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(bie Inclination) des, ganz wſammenhangenden, fließenden 
Gem Weg 507 oft: N ja RAR: 25% Ye 
ber Bulfan zong Aſchenkegel ei wie D Bic von Tene⸗ 
riffa, wie Cotopaxi und hoiele: andere Vulkane; auch daß Bims⸗ 
ſtein faſt ganz fehlts“: ohnerachtet die ſchwaͤrzlich grauen, mehr 
trachytartigen als baſaltiſchen Laven des Gipfels feldſpathreich 


ſind. Für die außerordentliche Flüſſigkeit der Laven des Mauna 


Loa, De mögen aus dem Gipfel: „Krater. (Mokua-weo-weo) oder 


aus dem Lavaſee (am öſtlichen Abfall des Vulkans, in nur 


3724 F. Höhe über bem, Meere) aufſteigen, zeugen die bald 
glatten, bald gekräuſelten Glasfäden, welche der Wind über 
die ganze Inſel verbreitet. Dieſes Haarglas, das auch der 
Vulkan von Bourbon ausſtößt, wird auf Hawaii (Owyhee) 
er der Schutzgöttinn des Landes Pele's Haar genannt. 
Dana hat ſcharfſinnig gezeigt, daß Mauna Loa kein Cen⸗ 
N deal Vultan für die Sandwich⸗Inſeln und. der Lavaſee Kilauea⸗ 
keine Solfatare iſt. 's Das Becken von Kilauea hat im lan⸗ 
gen Durchmeſſer 15000 Fuß (faſt 2. einer geogr. Meile), 
im kleinen Durchmeſſer 7000 Fuß. Die dampfend aufkochende 
und aufſprühende Flüſſigkeit, der eigentliche Lavapfuhl, 
füllt aber im gewöhnlichen Zustande nicht ele ganze Höhlung, 
ſondern nur einen Raum, der im Längen⸗Durchmeſſer 13000, 
im Breiten⸗Durchmeſſer 4800 Fuß hat. Man ſteigt an den 
Kraterrändern ſtufenweiſe herab. Das große Phänomen läßt 
einen wunderbaren Eindruck von Stille und feierlicher Ruhe. 
Die Nähe eines Ausbruchs verkündigt ich hier nicht durch Erd⸗ 
beben oder unterirdiſches Geräuſch, ſondern bloß durch plötz⸗ 
liches Steigen und Fallen der Oberfläche der Lava, bisweilen 
mit einem Unterſchiede von drei⸗ Ca WC Fuß bis 


A. v. Humboldt, Kosmos, IV. 
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zur Erfüllung des ganzen Beckens. Wenn man geneigt wäre, 
nicht achtend die ungeheuren Unterſchiede der Dimenſtonen, das 
Rieſenbecken von Kilauea mit den kleinen, durch Spallanzani 
werft berühmt gewordenen Seiten⸗Kratern am Abhange des 
Stromboli in . Höhe des am Gipfel ungeöffneten 
Berges zu vergleichen: alſo mit Becken aufkochender Lava 
von nur 30 bis 200 Fuß Durchmeſſer; ſo müßte man ver⸗ 
geſſen, daß die Feuerſchlünde am Abhange des Stromboli 
Schlacken bis zu großer Höhe ausſtoßen, ja ſelbſt Laven er⸗ 
gießen. Wenn der große Lavaſee von Kilauega (der untere 
und ſecundäre Krater des thätigen Vulkans Mauna Loa) auch 
bisweilen ſeine Ränder zu überſtrömen droht, ſo erzeugt er doch 
nie durch wirklich erreichte Ueberſtrömung einen eigentlichen Lava⸗ 
ſtrom. Dieſe entſtehen durch Abzug nach unten, durch unter⸗ 
irbiſche Canäle, durch Bildung neuer Ausbruchs⸗Oeffnungen 
in der Entfernung von 4 bis 5 geographiſchen Meilen: alfo 
in noch weit tiefer liegenden Punkten. Nach ſolchen Ausbrü⸗ 
chen, welche der Druck der ungeheuren Lavamaſſe im Becken 
von Kilauea en 3 dies 1 5 in ef 
. rn gg Gi UE mais mu 
en $ den zwei 7 Pre Sun E Mauna 
D ea und Mauna Hualalai, iſt der erſtere nach Cap. Wil⸗ 
kes 180 Fuß höher als Mauna Loa: ein Kegelberg, auf deſſen 
Gipfel jetzt nicht mehr ein Terminal⸗Krater, ſondern nur längſt 
erloſchene Schlackenhügel zu finden ſind. Mauna Hualalai“ 
hat ohngefähr 9400 Fuß Höhe, und iſt noch gegenwärtig ent⸗ 
zündet. Im Jahr 1801 war eine Eruption, bei welcher die 
Lava weſtwärts das Meer erreichte. Den drei Bergcoloſſen 
Loa, Kea und Hualalai, die aus dem Meeresboden auf⸗ 
ſtiegen, verdankt die ganze Juſel Hawaii ihre Entſtehung. In 
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der Beſchreibung der vielen Beſteigungen des Mauna Loa, 
unter denen die der Expedition von Capt. Wilkes ſich auf 
28 Tage lange Forſchungen gründete, wird von Schneefall 
bei einer Kälte von 5 bis 8 Centeſimal⸗Graden unter dem 
Gefrierpunkt, auch von einzelnen Schneeflecken geredet, welche 
man ſchon in der Ferne durch Teleſcope am Gipfel des Vul⸗ 
fans unterſcheiden konnte; nie aber von perpetuirlichem Schnee. 90 
Ich habe ſchon früher erinnert, daß nach den Höhenmeſſungen, 


die man gegenwärtig für die genaueſten halten kann, der 


Mauna Loa (12909 F.) und Mauna Kea (13089 F.) noch 
um 950 und 770 Fuß niedriger ſind, als ich die untere 
Grenze des ewigen Schnees in dem Continental⸗Gebirge von 
Merico unter 190. Breite gefunden habe. Auf einer Hei- 
nen Inſel ſollte wegen geringerer Temperatur der unteren Luft⸗ 


ſchichten in der heißeſten Jahreszeit der Tropenzone und wegen 


des größeren Waſſergehalts der oberen N die ige 
Schneelinie wohl etwas tiefer liegen. 


Die Vulkane von Tafoa* und em erg urd in der 


Tonga⸗Gruppe ſind beide thätig, und der letztere hat einen 


beträchtlichen Lava⸗Ausfluß am 9 Juli 1847 gehabt. ei Ueber⸗ S 


aus merkwürdig und mit den Erfahrungen übereinſtimmend, 


daß die Corallenthiere die Küſten jetzt oder vor nicht langer 
Zeit entzündeter Vulkane ſcheuen, iſt der Umſtand, daß die an 
Corallenriffen reichen Tonga⸗ Sp à 8 und des Ki von 
Kao davon ganz entblößt find, 

Es folgen die Vulkane von Ta 5 an ne 


Span weſtlich von Mallicollo in dem Archipel der Neuen 


Hebriden. Der Vulkan von Tannd, zuerſt von Reinhold 
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` Jorſter beſchrieben, wurde ſchon bei Cook's e der 
8 Inſel 1774 in vollem Ausbruch gefunden. Er iſt ſeitdem 
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immer thätig geblieben. Da ſeine Höhe kaum 430 Fuß be⸗ 
trägt, ſo iſt er mit dem bald zu nennenden Vulkan von Men⸗ 
dana und dem japaniſchen Vulkan von Koſima einer der nie⸗ 
. feuerſpeienden Ke ge. a Mane geet er 


he 2 Mathew's Rocks / eine ſeh kleine route si 


CECR von der Südſpitze Neu⸗Caledoniens. 
Vulkan von Tinakoro? in der Manie oder Santa 


A“ 
apr / GruyGrue 


Zë 


In demſelben Aechpel v von S. Gui ; wm 20 geogr. Mei⸗ 
— in NNW von Tinakoro, erhebt D aus dem Meere, mit 
kaum 200 Fuß Höhe, der ſchon von Mendaña 1595 ge⸗ 


à ſehene Vulkan“ (Br. 10% 23“ ſüdl.). Seine Feuerausbrüche 


ſind bisweilen periodiſch von 10 zu 10 Minuten geweſen; bis⸗ 
weilen, wie zur Zeit der Expedition von ee war 
der Krater ſelbſt die Dampfſaule. Rest 

: On ber Galomonsg-Oruppe ift entzündet der ut jé 
Inſel Sefarga*, Nahe dabei, alſo auch noch am ſüdöſtlichen 
Ende der langen Inſelreihe gegen die Vanikoro⸗ oder Santa⸗ 
Cruz⸗Gruppe hin, wurde ſchon an der Küſte von a 


| 8 Ausbruch⸗Thaͤtigkeit bemerkt. 


In den Ladronen oder Marianen, im nördlichen Theil 
SC Inſelreihe, die auf einer Meridian⸗Spalte ausgebrochen 


ſcheint, ſollen noch thätig ſein 1 en und der 


Volcan grande von A ſun cion“. 
Die Küſtenrichtung des kleinen Kontinente; von gen 
ae E befonderd Die: Veränderung / welche die Ofkküßs 
2 E ſüdlicher Breite (zwiſchen Cap und 


J erleidet, ſcheint ſich in der Zone nahe ee 
Di S ha 7 de große 


Inſel von Neu⸗Seel 


Le 
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N WE Na 


die zone rue: von Südweſt nach Nordoſt: 


wie dagegen 7 


Hebriden, die 


Fren 


deblen nicht, 


reichen, einſt 


— 


findet man 


Britannien von Südo 

ſtreichen. Leopold von 
| dieſes Verhälmniß zwiſch 
im griechiſchen Archipe 
aufmerkſam gemacht. Auch au 


% Ia Biüadibre gelehrt, Granit und 


| 
| hat ſie ebenfalls auf 
von Tipung, in der Bay 


Felix), am Fuß un 
Spuren alter Entzündung; 
nach Dana eine 


ſchichten mt 


Ze do Auf Neu-Britannia“ liegen an 
küſte wenigſtens 3 Kegel, die 


ö Neu Britannien gegenüber. (/ 
| wenigſtens 
| Werk von 


die Geologie der À 
Ernſt Dieffenbach und die 


Dana's aufgeklärt worden iſt, durchbricht ar 
die allgemeiner verbreiteten 


- baſaltiſches und trachytiſches Geſtein 
arten: ſo in einem über ` ` 


| plutoniſchen und ſedimentären DOS 


eus Caledonien und Neu⸗ Guinea, die Neuen 
Salomons Lë ln Neu- Irland und Neu⸗ 
kin Nor! weft, meiſt N 450 — 50% W. 
Buchs hat aech ſehr ſcharſſunig auf 
en Continental⸗Maſſen und nahen Inſeln 
(und dem auſtraliſchen Corallenmeere 
f den Inſeln des d | 

wie ſchon beide Forſter (Cook's Begleiter) und 
0 Glimmerſchiffer, die gue 
genannten uranfänglichen Gebirgsarten. 5 Dana 
der Nord⸗Inſel von Neu⸗Seeland, wt 
Of Elands i, gramm, zul 


fo. 


denn nordweſtlich von 
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Neu Holland pi nur in ſeiner Südspitze (Australia 
rw ſüdlich von dem Grampian⸗ Gebirge, friſche 
Port Philip 
Zahl vulkaniſcher Kegel und Dr 
h gegen den Murray⸗Fluß hin, (Dana p. 453). 
der Oft; und Weſt⸗ 


in hiſtoriſchen Zeiten, von Tas⸗ 
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er 


ZE 
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Ze en nahe bei der Bay ap onde (late 18592!) 
Wé fic die mit erloſchenen Kratern gekrönten Aſchenkegel Turoto 
Uh Poerua erheben; fo. ſüdlicher (wiſchen 3702 und 3904 
Bleite), wo der vulkaniſche Boden L bie ganze Mitte der Nor 

Inſel durchzieht: von Nordoſt nach Südweſt in mehr denn 40 
geographiſchen Meilen Länge, von der öſtlichen Bay of Plenty 


bis zum weſlichen Cap Egmont. Dieſe Zone vulkaniſcher 


rd? Le 7 wie wir re: in ES weit 


hohen Zei engine sk da eng à an d Krater auf 
der Höhe des Aſchenkegels Bibwill gelangt um. und 2 Rua⸗ 
pahu (8450 8. ri Das Nordoſt⸗Ende der Zone bildet 
in der Bay of Plenty (lat. zb, eine ſtets rauchende Solfatare t, 27 


der Juſel⸗ Datt Duras natalizn (White Island); Ce 
ot 


am Aok vie ee vr mg * 


, oe und dem mg 
entzündeten CES ia einige Lavaſtröme ergoſſen 
hat, eine lange Kette von Seen, zum Theil Deier heißen 
Waſſers. Der See Taupo, „von ſchön glänzendem Leucit⸗ und 
Sanidin⸗Sande wie von Bimsſtein⸗ Hügeln umgeben, hat nahe 
da ` an 6 geographiſche Meilen Länge und liegt mitten auf der 


Nord⸗ Inſel / Fach Dieffenbach 1255 F. über dem Meeresſpiegel 
erhoben. Umher ſind zwei engliſche Quadratmeilen ganz mit 
Solfataren, Dampfhöhlen und Thermalquellen bedeckt: deren 
ae wie am * auf Island, a Silicat⸗ 
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e. | E > S PL 
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| | | EE bilden. — Im Weſten von Tongariro / beffen 7 

) a noch jet, Bine, HR dee Aſche une, nur 2 , 


Ee Gë P CO ee" 1 AER SH wie 
bei dem Vulkan der Weißen In fel* und bei dem Tongariro“, d * 
wurden nicht beobachtet; auch keine zuſammenhangenden Lava⸗ 
= ſtröme. Die klingenden, ſehr dünnſchaligen Maſſen, welche 
A | gratenartig unter Schlacken, wie. an einer Seite des Pics von 
Teneriffa, aus dem Aſchenkegel ſelbſt. geen, Gm dem 


| it mee, Rhonslich), ‚ah hnlich⸗ 120 BES TR 
LÉ Eine ſchmale, lange chte, ung chene re 
5 SES ) Are Him 


von Inſelgruppen, welche, ö auf nor Spalten: wie 
Neu⸗ ⸗Caledonien und ‚Neu „Guineg, die Neuem Hebriden / und 
Salomons⸗ Inſeln, "ege Tahit dag die Paumeltur fu Iuſel 2 Nc 
ausgebrochen / durchſchneidek in einer Länge von 1350 eech 73 

| phiſchen Meilen in, der ſ üdlichen Hemiſphäre den e Ocean LE 
1: zwiſchen den Breiten⸗ Parallelen von 120 und 27% vom Meri⸗ 
|. dian ‚ber, Oſtküſte Auſtraliens⸗ bis zur Oſteri in ſel und zu dem 
Selen. Gala; 9, Gomez in weſt⸗ after Richtung. Die weſt⸗ — 
licheren. Theile biefer, Inſel⸗ Anhäufung (Neu⸗Britann ien, dE 
die, Neuen Hebriden? Veni: in dem Archipel von 5 
Santa Cruz und die Tonga⸗ Gruppe) zeigen zur gegen⸗ 
wärtigen Zeit, in, der; Mitte des 9 ten Jahrhunderts, Ent⸗ 
| | zündung und feurige Thätigkeit. Neu⸗ Caledonien, von 
ef | baſalliſchen und. anderen vulkanischen Inſeln umgeben, hat aber 


| bloß e SE Ip wie er den We mad, Leopold , 7 5. ö 
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N, SR von Buch / Santa Marias, und nach Graf Bedemar Flores 
| ee. und Graciofa. Dieſer Abweſenheit vulkaniſcher Thätigkeit in 
Neu⸗Calebonien, wo neuerlichſt Sediment⸗Formationen mit 


d H Entwickelung dh Corallenriffe zugeſchrieben. Der Archipel der 
, fitt: oder Fipſch i⸗Juſeln ip baſallſch und krachytiſch bloß 
durch heiße Quellen in der Sabu: Bai auf Vanua Lebu aus⸗ 


öſtlich von dem Viti⸗ und faſt ganz nördlich von dem noch 

SE entzündeten Tonga⸗ Archipel iſt ebenfalls baſaltiſch; aber dabei 

Saunen durch eine Unzahl von linear geordneten Ausbruch⸗ 

Kratern, die von Tuffſchichten mit eingebackenen ee 
a umgeben find.’ Geognoſtiſch am merkwürdigſten iſt der 

Ta fua auf der / zu der Samoa Gruppe gehörigen tegt, 

nicht zu werwechſen mit dem noch entzündeten Zafoa ſüdlich 

| , von Amargura in dem Tonga⸗ Archipel. Der Pie Tafıla 

= (2006 F.), welchen Dana zuerſt. Ee beſtiegen und gemeſſen, 

; hat einen großen, ganz mit dicker Waldung erfüllten Krater, 
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der einen regelmäßig abgerundeten Aſchenkegel krönt. Von Lava⸗ 
ſtrömen iſt hier keine Spur; dagegen fanden ſich ſchlattige Bi 


b en felder (Malpais der Spanier) mit krauſer 5 ſtrickförmig g 
Oberfläche am Kegelberge von Apia (2417 F.), doit ‘auf 
Upolu, wie am Pic 1 der 3000 F. erreicht. Die Lava⸗ 
LE felder von Apia enthalten ſchmale unterirdiſche Höhlen. Le 
Tahiti, in der Mitte der Societäts⸗ Inſeln, weit mehr 
Se naachptiſch als baſaltiſch, zeigt recht eigentlich nur noch} Timer 


l ſeines ehemaligen vulkaniſchen Gerüͤſtes: und aus dieſen nid: 
+ Ke wal⸗ E SE aere eg mit ae 


=> 


Steinkohlen⸗ Flözen entdeckt worden ſind, wird die dortige große 


gezeichnet. © Die Samba: Gruppe (Navigators Islands) nord⸗ 


0 125 
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den beiden op gen Gipfeln, Aorai und Orohena fr jener / K 
zuerſt von Dana À erſtiegen und von dieſem gründlichen Geog⸗ 
an mierkt worden. e 5 , ber ge 


| for pie Höhe des Aenne e Sam ja ap, Deg ber 
thätigen Gruppe der Sandwich⸗ Inſeln, das höchſte Eruptions⸗ 
| Geſtein des ganzen oceaniſchen Gebiets zwiſchen den Continenten 
von Amerika und ten, Ein feldſpathartiges Geſtein von ben AN 
Tahiti nahen) kleinen Inſeln Borabora und Maurua, von 7 
neueren Reiſenden mit dem Namen Syenit, von Ellis in den 
Polynesian Researches mit dem Namen eines granit: 
artigen Aggregats von Feldſpath und Quarz bezeichnet; verdient, 
da porbſer, ſchlackiger Baſalt ganz in der Nähe ausbricht, eine, 
ee mad oryetognoftifche Unterſuchung. Ausgebrannte Krater vor 
* Be und Lavaſtröme ind auf den Societäts⸗Inſeln jetzt nicht 
zu finden. Man fragt Të: find die Krater auf den Berg⸗ Ze 
=; gipfeln zerſtört? oder blieben die hohen, alten, jetzt geſpaltenen 
und umgewandelten Gerüſte oben domförmig geſchloſſen, und 
f find hier, wie wahrſcheinlich an vielen anderen Punkten des 
gehobenen Meeresbodens, Baſalt und Trachytſchichten unmittel⸗ 
bar aus Erdſpalten ergoſſen worden? Extreme großer Zähigkeit 
GViſcoſität) oder großer Flüſſigkeit des Ergoſſenen, KI? die 15 
à verſchiedene Enge und Weite der Spalten „durch welche der 
Erguß geſchieht, * modificiren die Geſtaltung det ſich bildenden 
ee vulkaniſchen Gebir ſchichten und veranlaſſen da, wo Reibung Gi E 
. Aſche und fragme itariſche Zerstückelung hervorbringt, die Ent⸗ [7 
| Ci. fteineiff, meift vergänglicher Auswürfs- Kegel, welche [fe € 
mit den großen Terminal⸗ e ee, deg E 
Geruſte nicht zu verwechſeln fi ſind. E Se 
Ganz nahe öſtlich um auf die Stiele, obt ge 


han "e mee 


BE 
e Niedrigen Inſeln oder Paumo tu. Sie ſind bloß Corallen⸗ 
SH Inſeln, mit der merkwürdz en Ausnahme der baſaltiſchn, 
yH re. kleinen Gambier⸗ und I Lë airn⸗ Gens? 
lich findet fi, vulkaniſches Geſtein auch in. demſelben Parallele 
Gwiſchen 250 und 279 ſütlicher Breite) 315 geogr. Meilen 
öſtlicher in der O Gesin: el (MW aihw, und. wahrſcheinlich noch 
60 Meilen weiter: in den. Klippen Gala, 9 Gomez. Auf 
Waihu, wo die höchſten kegelförmigen Gipfel kaum eintaufenb 
Fuß hoch ſind, bemerkte Cap. Zeechen. eine Reihe von rateren, 
von denen aber keiner entzündet ſchien. Ee tb 2 
Im äußerſten Oſten gegen den Neuen Continent hin endet a 
KZ Gebiet der Südſee⸗Inſeln mit einer der entzündetſten aller 
Inſelgruppen, mit dem aus fünf größeren Inſeln beſtehenden 


wi 


` Archipel der Galapagos. Faſt nirgends ſind auf einem . 3 

kleinen Raume von kaum 30 bis 35 geogr. Meilen Segel E ) Sin 

ſolch eine Unzahl von. Kegelbergen und erloschenen, Kratern | S 

| (Spuren alter Communication des Inneren der Erde mit S 

d dem SQuftfreife) ſichtbar geblieben. Darwin schlägt die Zahl e 

der Krater fait auf zweitauſend an. Als dieſer geiſtreiche 2 E 

Forſcher auf der Expedition des Beagle unter Capitän Fitzroy N 0 

`" gëtt Galapagos beſuchte, waren zwei Krater zugleich in feuriger gi 

Sech, ai Gott ion. Auf allen Inſeln ſind Ströme von ſehr flüſſiger A 

E Lava zu Ge bie ſich theilen und ſich oft bis in das Meer | 4 

| ergoſſen haben. Faſt alle ſind reich an KA und Ollvin; & 

IA „einiger mehr rage ſollen Albits in großen Krgſtallen 

enthalten. Es wären wohl bei be jetzigen Vervollkommnung À 

des oryctognoſtiſchen Wiſſens Unterſuchungen anzustellen, ob in = d 

dieſen porphyrartigen Trachyten nicht Oligoklas, wie auf Tene⸗ k 

riffa, im Popocatepetl und Chimborazo; oder Labrador, wie f 


im Aetna und Stromboli, enthalten ſeien. Bimsſtein f este 


e E 
ganz auf den Galapagos der Hornblende nirgends F! 
À, 


Unterſuchung für Guſtav Roſe eingeſchickt hat. Auf der 
größten und weſtlichſten Inſel der Galapagos⸗ Gruppe, auf 
Albemarle, ſind die Kegelberge linear, alſo auf Spalten 
gereiht. Ihre größte Höhe erreicht doch nur 4350, Fuß. Der 
weſtliche Buſen, in welchem der 1825 heftig entzündete Pic 
„Narborough ſich inſelförmiß erhebt, wird von Leopold von Buch 
als ein Erhebungs⸗Krater beſchrieben und mit Santorin ver⸗ 
9 glichen. Viele Kraterränder auf den Galapagos ſind von Tuff⸗ 
ſchichten gebildet, die nach allen Seiten abfallen. Denkwürdig 
und auf die gleichzeitige Wirkung einer großen Cataſtrophe hin⸗ 
deutend te es, daß alle Kraterränder gegen Süden ‚ausgebrochen 
oder gänzlich zerſtört ſind. Ein Theil von dem, was man in den 
älteren $ Beſchreibungen Tuff nennt, find Palagonit⸗Schich⸗ 

ten, ganz denen von Island und Italien gleich: wie ſchon 
unten . von den Tuffen der Em Chafam durch genaue Ze sg 74 
EICH ergründet halts Dieſe, die öſtlichſte Inſel der ganzen 
Gruppe und von Beechey aſtronomiſch Sot beſtimmt, % 
‚meinen, Längen⸗ Beſüimmungeß m 


lb 
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Erwähnung gethan: alſo herrſcht dort nicht die Trachyt⸗Formation . 
von Toluca, Orizaba und einiger Vulkane Java's, aus denen , 5 
Dr. Junghuhn mir, wohl ausgewählte, feſte Lavaſtücke zun "al | 


—— mn Zog fe He 
5 vam Meilen = a 


dis kv? 


von der Punta de S. Helene 


: 5 a des se 
Die fee. wette Vulkane: Surilof , dense, N 


Popocatepetl“, Toluca, Sorullo* und Colima*; von 
denen vier in hiſtoriſchen Zeiten entzündet geweſen ſind, wurden 


ſchon früher aufgezählt und in ihrer geognoſt Ds 17 gu 
ge | ee 


198 
dech wette ergin beſchrieben. Nach neueren Unterſuchun⸗ 
gen von Gustav Roſe iſt in dem Geſtein des Popocatepetl 
oder großen Vulkans von Mexico die Formation des Chim⸗ 
je borazo wwieberholt. ‘CS beſteht de Geſtein ebenfalls aus Oli⸗ 
goklas und Augit. Selbſt in den pechſteinartigen, faſt ſchwarzen 
Trachytſchichten iſt noch der Oligolkas in ſehr kleinen, ſchief⸗ 
SE winkligen Kryſtallen zu erkennen. Zu eben dieſer Chim borazo⸗ 
ANS und Teneriffa Formation gehört der Vulkan von Colima, 
Weit in Weſten ſtehend, nahe dem Littoral der Südſee. Ich 
LE habe dieſen Vulkan nicht geſehen uer wir verdanken Herrn 
Pieſchel“ (ſeit dem Frühjahr 1855) die ſehr belehrende An⸗ 
ſicht der von ihm geſammelten Gebirgsarten, wie auch intereſ⸗ 
ſante geologiſche Notizen über alle Vulkane des ganzen mert 
eaniſchen Hochlandes, die er ſämmtlich ſelbſt beſucht hat. Der 
Ä Vulkan von Toluca, deſſen ſchmale und ſchwer zu erreichende 
Fe Kuppe (den Pico, del Fraue ich am KI Gert, 2 
[ 1803 erftiegen und barometriſch 14232 Fuß hoch gefunden 
Be hat eine ganz andere mineralogiſche Zuſammenſetung 
E Late [D pocatepetl und der Feuerberg von Colima: den man Jo 
Ban mit einem anderen /t höher en Gipfel, dem ſogenannten Schnee⸗ 
R berg, verwechſeln muß. Der Vulkan von Toluca beſteht / wie 
der Pie von Orizaba, Puy de Chaumont in der Auvergne 
| Ja A und Aegina AER einer Aſſociation von Oligoklas und Horn⸗ 
b̃lende. Nach dieſer kurzen Angabe find, was ſehr zu beachten 
iſt, in der langen Reihe der Vulkane, welche ſich von Meer 
zu Meer erſtrecken, nicht zwei zunächſt auf einander folgende 


St, Glieder von Wë de geiert E Pr _ 
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x Das nordweſliche Amerika” 
dë 1608 8 vom Parallel des Rio Gila). 


Zu dem Abschnitt, welcher von der vulkanischen Thätigkeit 
auf den oſt⸗ aſtatiſchen Inſeln handelt, iſt mit beſonderer Wich⸗ 


tigkeit der bogenartig gekrümmten Richtung der Erhebungs⸗ 


Spalte gedacht worden, aus der die Aleuten emporgeſtiegen 


ind und die einen unmittelbaren Zuſammenhang zwiſchen dem 
ſiatiſchen und amerikaniſchen Continent, ee ben 
wei vulkaniſchen Halbinſeln Kamtſchatka und AH 

offenbarſf. Es iſt hier der Ausgang oder vielmehr die örhlihe 


Grenze eines mächtigen Buſens des Stillen Meers, welches 
von den 150 Längengraden, die es unter dem Aequator von 
Oſten nach Weſten einnimmt, zwiſchen den Endſpitzen der eben 


genannten zwei Halbinſeln ſich auf 37 Längengrade verengt. 


Auf dem amerikaniſchen Feſtlande, dem Littoral nahe, iſt eine 
Zahl mehr oder weniger thätiger Vulkane den Seefahrern erſt 
ſeit 70 bis 80 Jahren bekannt geworden; aber dieſe Gruppe 
lag bisher wie iſolirt, unzuſammenhangend mit der Vulkan⸗ 
Reihe der mericaniſchen Tropengegend oder den Vulkanen, welche 
man auf der Halbinſel von Californien vermuthete. Die Ein⸗ 


ſicht in dieſe wichtige geognoſtiſche Verkettung iſt jetzt, wenn 


man eine Reihe ausgebrannter Trachytkegel als Mittelglieder 


ue Durango und 


aufzählt, für eine Lücke von iR als 28 Breitengraden 


aufgefunden; und die 


Të Es phyſiſche Erdbeſchreibung verdankt 9 wichtigen Fortſchritt 
den auch wiſſenſchaftlich fo wohl geordneten Erpeditionen, welche 
Ya die Regierung der Vereinigten Staaten zu Aufſuchung 
der geeignetſten Wege von den Miſſiſippi⸗Ebenen nach den 
Küſten der Sübſee ausgerüſtet hat. 


Zä 


Alle er der Naturge⸗ 


d 
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ſchichte haben zugleich dabei Vortheil gezogen. Große Landes⸗ 
ſtrecken ſind in der nun burchforſchten terra incognita dieſes 
iſchenraumes ſehr nahe den Rocky Mountains an ihrem 
öſtlichen Abfall, ed bis in weite Entfernung vom weſtlichen 
„Abfall, mit Erzeugniſſen ausgebrannter oder noch thätiger Zut: 
Lat (wie in dem Ca eaben⸗Gebirge) bedeckt gefunden worden. 
So ſehen wir alſo, von Neu-Seeland ausgehend, auf einem 
langen Wege erſt in Nordweſten durch; Neu - „Guinea, die 
Sunda⸗Inſeln, die Philippinen, und Oſt⸗Aſien, bis zu den 
Aleuten aufſteigend; dann hinabſteigend i Süden in da d 
nordweſtliche, mexicaniſche, mittel- und ſüdamerikaniſche Gebiet 
bis zur Endſpitze von Chili: den / Umkreis des garen 7 ) 
Meerbeckens des Stillen Oceans, in einer Erstreckung 
von 6600 geogr. Meilen, mit einer Reihe erkennbarer Denk 
mäler vulkaniſcher Thätigkeit umgeben. Ohne in das Einzelne 
genauer geographiſcher Orientirung und der vervollkommneten SS 
Romenclatur. tee ff eine FE Inge Siet: SÉ / e 
zu begründen. | a ) 
f: Es bleibt uns von E hier 1 tree 
des großen Meerbe ens Aan ſollte fagen®, da es nur, Eine, 
überall communicirende Waſſermaſſe, auf der Erde 
en giebt: des größten unter den Theilen der einigen, Maſſe, / Lë A 7 
welche zwiſchen def Gontinentel. eindringen) noch die Länder⸗ 4 
ſtrecke zu beſchreiben übrig, welche von dem Rio Gila bis zu 
Norton's und Kotzebue's Sun EEN die man. berge: PS 
nommen aus Europa von den Pyrenäen oder der Alpenkett c 
aus Südamerika von den ‚Gorbilleen der Andes / von Süd⸗ e. 
Chili bis zum fünften Grade : Be. Breite in Neu⸗Granada, | GN 
haben, durch phantaſtiſche Kartenzeichnungen unterſtützt, die 
irrige Meinung verbreitet, als könne das mericaniſche Dog 
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bite oder Fein höchſter Rücken mauevärtig unter dem Namen 
einer Sierra Madre von Südoſt nach Nordweſt verfolgt 
werden. Der gebirgige Theil von Merico aber iſt eine breite, 
mächtige Anſchwellun g/ welche ſich allerdings in der eben 
angegebenen Richtung zwichen zwei Meeren in fünf⸗ bis ſieben⸗ 
tauſend Fuß Höhe juf ammenhangend darbietet; auf dem 
ſich aber, wie am Caucaſus / nach partiellen, ſehr ver⸗ 


à ſchlebenarti igen nat gen/höhere vulkaniſche Bergſyſteme 


bis über 14000 und 16700 Fuß erheben. Die Reihung dieſer 


| G partiellen Gruppen, auf nicht unter ſich parallelen Spalten 


ausgebrochen, iſt in ihrer Orientirung meiſt unabhängig von 


der idealen Achſe, welche man durch die ganze Anſchwellung 


des wellenförmig verflachten Rückens legen kann. Dieſe ſo 


. 
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SC 


2. 


merkwürdigen Verhältniſſe der Bodengeſtalt veranlaſſen eine - ! 


Täuſchung, welche den maleriſchen Eindruck des ſchönen Landes 


erhöht. Die mit ewigem Schnee bedeckten Bergcoloſſe ſcheinen 


wie aus einer Ebene emporzuſteigen. Man verwechſelt räumlich 
den Rücken der ſanften Anſchwellung, die Hochebene mit 
den Ebenen des Tieflandes; und nur das lima, die Abnahme 
der Temperatur, etinmett| unter demſelben Breitengrade an das, 
was man geſtiegen iſt. Die oft erwähnte Erhebungsſpalte der 
Vulkane von Anahuat (in der oſt⸗weſtlichen Richtung zwiſchen 
190 und 190. Breite)! 1 dng WE die SECH 
meine Auſchwellungs⸗ Achse. Ap RE 


Die hier bezeichnete Geſtaltung eines tätegen Sne b 
der em, DW man durch forgfältige Meſſungen erſt 
ſeit dem Jahre 1808 zu ergründen begonnen / iſt nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit ſolchen Anſchwellungen; welche! von zwei mauer⸗ 
artig Ghreitiönben® Gebirgsketten, wie in Bolivia um den 
See Titicaca und in Inner⸗Aſten zwiſchen dem Himalaya 


LA 
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55 
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er und Kuen⸗lün, umſchloſſen De Die erſtgenannte, ſü be 
amerikaniſche Anſchwellung, welche gleichſam den Boden 
(die Sohle) eines Thales bildet, hat nach Pentland im Mittel, 

12054; die zweite, tibetiſche, nach Capt. Henry Strachey, 

Joſeph Hooker und Tümas Thomſon über 14070 Fuß Höhe 

über dem Meere. Der Wunſch, den ich vor einem halben 
Jahrhundert in meiner ſehr umſtändlichen Analyse de Atlas 
géographique et physique du royaume de la Nous, 
velle-Espagne ($/ XIV) geäußert habe: daß mein Profil 

der Hochebene zwiſchen Merico und Guanaruato durch Meſ⸗ 

A au ſungen über Durango und Chihuahua bis Santa Fé del Nuevo 
Mexico fortgeſetzt werden möge; iſt jetzt vollſtändig erfüllt. 
Lt 2 je Länge des Weges beträgt, nur + Auf die Krümmungen 
| 15 E erechnet, weit über dreihundert geographifche Meilen; und das 
| nat Charakteriſtiſche dieſer, fo lange unbeachteten Erdgeſtaltung (das 
SC LA ee, wei age die Breite der⸗ 
„ Tele im Dueer⸗Durchſchnitt, H bisweilen 60 bis 70 

BR he geogr. Meilen betzzgt) offenbart fich durch den Umſtand, daß 
„ bier ein Parallelen + Unterfchied von 46 0.20; (von Merico nach, 
S u Santa Gé), ohngefähr gleich dem von Stockholm und Florenz, 
S aauf dem Rücken des Tafellandes, ohne Vorrichtung von Kunſt⸗ 

) ut La Dën, auf vierrädrigen Wagen überſchritten wird. Die Mög⸗ 

! , üchteit ml Verkehrs war den Spaniern ſchon am Ende des 

= 74 d Löten Jahrhunderts bekannt, als der Vicekönig, Conde de 
Zi | Monterey on Zacatecas aus He erſten Anſtedlungen anorbnete. 

Zar Bekräftigung beten, was über die Höhenverhältniſſe | 

zwichen der Hauptftabt Merico und Santa Wé del Nuevo 

Mexico im allgemeinen geſagt worden iſt, ſchalte ich hier die 

Haupt⸗Elemente der barometriſchen Nivellirungen ein, die von 

1803 bis 1847 vollbracht worden ſind. Ich laſſe die Punkte 


in der Richtung von Norden nach Süden folgen, damit die 
nördlichſten Punkte, in der Reihung oben an 2 der ? 
Dirrientirung unſerer Karten leichter entſprechen: Sr Op 
Ka Santa & del Nuevo Mexico . SR 2 e 
Dad ee 
Albuquerque! (at. 35080 Höhe 4550 F. W 24 NG 
Paſo del Norten am Rio Grande ee GR OH 9: SS 
20480 Höhe 3557 F. WW 20 % E e 
Chihuahua (lat. 280 32) 4352 F. W. 

Coſiquiriachi 5886 F. Wi 5 0858 
Mapimi im Bolson de Mapimi (lat. 25 054%) An W. 

Parras (lat. 250 320 4678 Fl WMW À =, 
Saltillo (lat. 250 100 4917 F. W = 
Durango at. 240259: 6426 F. Dteha, uud: 7, 

Fresnillo (lat. 23 0 10% 6797 F. S E 
Zacatecas (lat. 2205008456 F. B "28 

@-: Luis Potoſi dat.k220:89% 5511 N. SCH A: 

Aguas calientes dat. 21530 5875 F. Bt: | 

Lagos (at, 240207: 5983 F. B. 1 à E hie 
a Villa be Leon Gat. 219,70 51368. = De ON" 
Silas 5546 7 B A ut SE 
Guanaruato d 2100 LE 6414 1 8 CH + NERO USE 
Salamanca dat. 20040). 5406: N. ee ect, A 

Cela ya Gat. 200.380 MARIE 0007 dus eee 
Queretaro (at. 2008613915970 F. HH | 
San 1 del Rio im Staat, e e o am 
6090 Grabe 
Tula (lat. 193570 6318 F. o 
Pachuca 7638 F. H. 


Moran bei Real del Monte 7986 D SCH 2 
A. v. Humboldt, Kosmos, IV. 28 


2 e Nam? au: z EIER 
5 . Sa 
Ee „ 

ee, Ze TEA SS 
. | . We 


co 
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8 3 / e 8 N , 
Huehuetoca, nürbliches Ende ber SCH Cine von 
ear 15 (lat. 190 48, 7068 F. H. Bind zön 


Rerico (lat. 1992545 70085 F. — 


A Toluca (dat. Däi 1608280 F. 04 x 8 
E Venta de Chalco, ſüdöſtliches Ende‘ ber EH von 


Mexico (lat. 19 60, 7236 F. Gt nu té 

Aë San Francisco Ocotlan, roefiedé pe der Bien 

TT goe von Puebla: 2206 F. pr we. 
Cholula, am Fuß der dle gen raie Gt 190 52 
6480 F. HH 
la Puebla de logangeres (lat. 190.0‘: > 

6756 F. Si | 

Len (Das Dorf las SC sir das öſtliche Ende der 


DC ge von ee, let, 19037; die Höhe des Dorfes 


Wlhrend vor den Anfang des 19ten Jahrhunderts einn 

einziger Höhenpunkt in ganz Neuſpanien barometriſch gemeſſen 

À war, iſt es jetzt mögliche geweſen hier in der Richtung von 

mu . N Norden nach Süden, in einer Zone von faſt D Breitengraden 
zwiſchen den Städten: Santa Fé und der Hauptſtadt Mexico 

32 Dpefomeniih und u auch aſtronomiſch beſtimmte Orte 


Ke 4500 à und 7000 Fuß SEK Der niedrigste Theil des ës 
Weges von Parras bis Albuquerque itt. u 1000 Sg ee (4 
als der höchſte Theil des Veſuus. (Gë 
Bon der großen, aber ſanften) is Anſchwellung bes >. 

Bodens, deren culiminirenden Theil wir eben betrachtet haben 

und ele on Süden nach Norden von dem tropiſchen Theile 

biss zu den a von 42 0 und 440 in geen Aus⸗ 


ECH unbeſtimmten Namen der Sierra Madre. Eine beſtimmte Bifur⸗ 
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dehnung dermaßen zunimmt, daß das Great Basin fübertO0 Fax : 
geographische Meilen et bei 4000 Fuß mittlerer Höhe fine 

bie mauerartig darauf ſtehenden Gebirgsketten ſehr verſchieden. „ +", Gu SZ 
Die Kenntniß dieſer Geſtaltung iſt eine der Hauptfrüchte von 78 Zë 
Frémont's großen hypſometriſchen Unterſuchungen in den 

Jahren 1842 und 1844. Die Anſchwellung iſt von einer 

anderen Epoche als das ſpäte Aufſteigen deſſen, was man „ 
Gebirgszüge nemfets Syſteme verſchiedener Richtung / Wo SE 
ohngefähr unter dem Z2ten Breitengrade nach den jetzigen 
Grenzbeſtimmungen die Gebirgsmaſſe von Chihuahua in das 

weſtliche Gebiet der Vereinigten Staaten (in die von Mexico 

abgeriſſenen Provinzen) eintritt, führt dieſelbe ſchon den etwas 


cation 16 zeigt ſich aber erſt in der Gegend von Albuquerque. 

Bei dieſer Bifurcation behält die weſtliche Kette die allge⸗ 

meine Benennung der Sierra Madre gf. die öſtlich e erhält von 

lat. 36 0 10“ an (etwas nordöſtlich von Santa Fé) bei ameri⸗ 

kaniſchen und engliſchen Reiſenden den eben nicht glücklich ge⸗ 

wählten, aber jetzt überall eingeführten Namen des Felsge⸗ 

birges, der Rocky. Mountains. Beide Ketten bilden te ve 
Längenthal, in dem Albuquerque, Santa Gé und Laos liegen 2 : 
und das der Rio Grande del Norte durchſtrömt. In lat. 3804 

wird das Thal durch eine oſt⸗weſtliche, 22 geogr. Meilen lange 


Sr Kette geſchloſſen. Ungetheilt ſetzen die Rocky Mountains in ` 
| RES einer Meridian⸗Richtung fort bis lat. 411. In dieſem Zwiſchen⸗ 
N. 


raum erheben ſich etwas öſtlich die Spanisfh Peaks, Pike's fe 0 SÉ 
Peak/. (5440 F.) den Fremont ën. abgebildet hat, James SA SC? 
Peak (10728 F.) und die 3 Park Mountains; welche drei ZE À 
hohe Keſſelthäler einſchließen, deren Seitenwände mit dem 

östlichen Long's Peak oder Ee Horn 8500 Ge 10500 Fuß a 2 4 
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Lemporſteigen. 17 An der öſtlichen Grenze zwiſchen dem Middle 

fe? und North Park verändert die Gebirgskette auf einmal ihre 

CR Richtung und wendet ſich von lat. A bis 440 in einer Er⸗ 
ot ch ſtreckung von 70 geogr. Meilen In Sudoſt nach Nordweſt. 
| In dieſem Zwiſchenraume liehe der South Pass (7028 F.) und 
fer die berühmten, ſo wunderbar ſpitz gezackten Wind River Moun- 
tains, mit Frémont's Peak (lat. 430 80, welcher die Höhe 

von 12730 F. erreicht. Im Parallel von 440, nahe bei den 

＋ Three Fetons, wo die norbweftliche Richtung aufhört, beginnt 


770 Pr AE wieder die Meridian⸗Richtung der Rocky Meuse? bis gegen We 


SS Lewis and Clark's Pass, der in lat. 47 02% Ig. SS ligt / 
Tv SÉ ER die Kette des Felsgebirges À: ‚Höhe (5608 50, e wegen + 
Lo 


. er vielen tiefen Flußbetten gegen Tea River (Clark Fork) 
Fre dé = hin: A regelmäßiger‘ Einfachheit sent eeben À Car DR ork und de 
T fe ee oder Snake River bilden Sg Columbia: 0 


L (Explorations for a Rai road/1853 — 1854 Vol. J. 

* er A . 
e p. 107.) eee e , nier . 
Kar Wie in Bolivia die östliche, von dem Meere entferntere Oder 


Andeskette, die des Sorata (19974 F.) und Illimani (19843 F.), Be? 
A Keine jetzt noch entzündete Vulkane ait: fo iſt auch gegen⸗ 
f e d wärtig in ben weſtlichſten Theilen der Vereinigten Staaten die 
vulkaniſche Thätigkeit auf die Küſtenkette von Californien und 

* Oregon beſchränkt. Die lange Kette der Rocky Mountains E 

6 M verſchiedentlich en 120, und 200 geogr. Meilen Se 

\ Php Rittoral der Südſee entfernt, ohne alle Spur noch 

WE Entzündung 3 zeigt 5 gleich der öftlichen Kette von Bolivia 


e, 


im Thal von Mucay ie, an beiden Abfällen vulkaniſches Ge⸗ 
17 ſtein, ausgebrannte Krater, Obſidian einſchließende Laven und 
Schlackenfelder. In der hier nach den vottrefflichen Unter⸗ 
ſuchungen von Frémont, Emorg, Abbot, Wislizenus, Dana 
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SC und Jules Marcou geographiſch beſchriebenen Gebirgskette der 
Rock Mountains zählt der Letztgenannte, ein ausgezeichneter 
Geologe, drei Gruppen alt⸗vulkaniſchen Geſteins an beiden Ab⸗ 
fällen auf. Die früheſten Beweiſe von dem Vulcanismus in 
ieſer Gegend verdanken wir dem Beobachtungsgeiſte von ré | 
eng den Jahren 1842 und 1843 (Rexport of the 
Exploring Expedition to the Rocky Mountains 
in 1842, and to Oregon and North California i in 

1843—44 p. 164, 184-187 und 193). 3 
Am öſtlichen Abfall der Rocky Mountains, auf dem 
füherbeftlichen Wege von Bent's Fort am Arkanſas⸗Fluſſe 
Vulkane, die Baton Mountains!“ mit Fisher's Peak und 
(zwiſchen Galiſteo und Pena blanca) der Hügel el Cerrito. 
Die Laven der erſteren überdecken die ganze Gegend zwiſchen dem 


und die vulkaniſchen Schlacken, welche man ſchon in den 
Prairies zu finden anfängt, je nachdem man ſich, von Oſten 
kommend, den Rocky Mountains nähert, gehören viel⸗ 
leicht alten Ausbrüchen des Cerrito o oder / der mächtigen Spanish 
Peaks (370 32) an. Dieſes öſtliche vulkaniſche Gebiet der 
iſolirten Raton Mountains bildet eine Area von 20 geogr. 
Meilen Durchmeſſer; fein Centrum liegt ohngefähr in lat. 360 50% 


welchen die wichtige Expedition des Lieut. Whipple in ſeiner 
ganzen Breite von Oſten na Weiten, durchzogen fat. Diefes 
vielgeſtaltete Gebiet „nördlich von der Sierra de Mogojon volle 


30 geogr. Meilen / unterbrochen, iſt enthalten (immer nach 


Marcows geologif er Karte) zwiſchen lat. 330 48“ und 35 0 40% 


. 


. 
Ca 


nach Santa Fé del Nuevo Mexico, liegen zwei ausgebrannte 


Oberen Arkanſas und dem Canadian River. Der Peperino 


IX 


Am weſtlichen Abfall nehmen die ſprechendſten Zeugen ; 
alter vulkaniſcher Thätigkeit einen weit größeren Raum ein, 


e 
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M es ſind alſo Füdtichere Ausbrüche als die der Baton Mountains. 
Ihr Mittel fällt faſt in den Parallel zvon Albuquerque. Das 
hier bezeichnete Areal zerfällt in zwei Abtheilungen: die dem 
Kamm der Rocky Mountains nähere des Mount Taylor, welche 


bei der Sierra de Zuni 20 endet; und die weſtlichere/sterra de 


. San Francisco Der 11500 Fuß hohe Kegelberg Mount Taylor 


iſt ſtrahlförmig⸗ umgeben von Lavaſtrömen, die, als Malpais 
noch jetzt von aller Vegetation entblößt, mit Schläcken und 
Bimsſtein bedeckt, ſich mehrere Meilen weit hinſchlängeln: ganz 
up in der Umgebung des Hekla. — Ohnge W Die 28 geogr. 
* Meilen in Weſten vongdem jetzigen De Zul i erhebt ſich das 
„ hohe vulkaniſche Gebirge von San Francisco ſelbſt. Es zieht 
KES ſich, mit einem Gipfel vo mehr als 15000 Fuß Höhe füdlich 
` 7 ` vom Rio Colorado chiquito hin: wo weiter nach Weſten Bill 
) William Mountain, der Aztec Pass (5892 F.) und Aquarigs 
2 eet (8000 Fe) folgen. Das vulkaniſche Geſtein endet 
H eer TT beim Zuſammenfluß des Bill William Fork mit dem 
großen Colorado, nahe bei dem Dorfe der Mohave⸗ Indianer 
V on dat. 840%; lg: 116 0 209; [ noch jenſeits des Rio Co⸗ 
lorabdo bei dem Soda⸗See find mehrere ausgebrannte, noch 
offene Eruptiv⸗Krater zu erkennen. 21 So fehen wir alſo hier 
FE 5 in /Neu-⸗Mexico in der vulkaniſchen Gruppe von der Sierra de 
San Francisco bis etwas weſtlich vom Rio Golorado] del occi- 
T8 doute (in den der Gila fällt), in einer Strecke von 45 geogr. 
94 Meilen, das alt vulkaniſche Gebiet der eee und des 

. 5 Es Vivaraß Kai e KE 8 
3 SH . N am weſtlichen file aber 135 geogr. Mellen nörd⸗ 
A fiber, liegt die dritte alt⸗vulkaniſche Gruppe der Rocky Moun- 


7 tains, die des Frémonbs Peak’s und der gedoppelten Drei⸗ 
e berge: welche in Kegelgeſtalt und Sinn der Benennun ag Trois 
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˖ Ib. ni Buttes " ſich ſehr da ſind. Die 1 Ve Kr 
liegen westlicher als die lezteren, daher der Gebirgſ⸗ fette Be 
ferner. Sie zeigen weit verbreitete, vielfach zerriſſene, Som, 
Lava⸗ „Bänke mit verſchlackter Oberfläche. 23 
Der Kette ber Rocky Mountains parallel. und. in mr 
nördlichen Theile ſeit lat. 460 12“ noch jetzt der Sitz vulkani⸗ 
\ ſcher Thätigkeit, laufen theils einfach 6 theils gedoppelt der E “+ 
Küſtenketten hin; zuerſt von San Diego bis Monterey 
(3204 bis 4604) Ja ſpeciell genannte Coast Range, eine 4 
Fortſezung des Landrückens der Holbinſehl Alt⸗ ‚oder Unter⸗ 2 
Galifornien ; dann, meiſt 20 geogr. Meilen von dem Littoral 
der Südſee entfernt, die Sierra Nevada (de Alta California) LA 
von 360 bis 4004; dann, von den hohen Cat Mountains 
zarallel der H „Bai (at. 410 40% beginnend, die / ie 7 
Ga Kiefer (Cascade Range), welche die höchſten IF 
entzündeten Gipfel enthält und in 26 Meilen Entfernung 
von der Küſte von Süden nach Norden bis weit hinaus über 
A ben Parallel der Fuca⸗Straße ſtreicht. Dieſer letzteren Kette = 
„geladen Cat. 43 2,9 2 ‚aber 70 Meilen, vom Littoral Së 
18 -afıtteufend GR / 


ps e LA 
7 > in de set] > 
5 Lingenthate des Rio del eee in einem eingeſtürzten url, 2 
. Trachyt⸗Krater, der Sacramento Butt genannt wird und den 

5 Dang abgebildet; iſt alt⸗ vulkaniſches Geſtein aufgefunden Ip * 
worzen J Weiter nördlich enthalten die Sbastz oder Kr 5 
ountains Baſalt / Raven; Obſipian, deſſen die Eingeborenen 

ſich zu Pfeilſpitzen bedienen; und die talkartigen Serpentine, 

welche an vielen Punkten der Erde als den niet For⸗ 


H 
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mationen nahe Satir auftreten, ssl noch jetz . GC 


une Entzündung iſt das Caſſcab en⸗ Gebirge, in 


welchem, mit ewigem Schnee bedeckt, mehrere Pics ſich bis 
15000 Fuß erheben. Ich laſſe dieſe hier von Süden nach 


Norden folgen: die gegenwärtig entzündeten, mehr oder weniger TT 


thätigen wie! bisher geſchehen (Kosmos Bd. IV. 
S. 61 Anm. 71) /mit einem Sternchen bezeichne®. Die un: 
bezeichneten hohen Kegelberge find wahrſcheinlich theils ausge⸗ 


brannte Vulkane, theils ungeöffnete trachytiſche Glockenberge: 


Mount Pitt oder M' Laughlin: lat. 429 30", ni 
weſtlich vom See Tlamat; Höhe 8960 F.; * 

Mt Jefferſon Le Vancouver 3 an AE 
ein Kegelber 

Mt Hood (lat. 450 40%: mit Gewißheit ein ausge 
brannter Vulkan, bah von zelliger Lava bedeckt; nach 


Dana mit dem, nördlicher in der Vulkan⸗Reihe gelegenen 


Me Saint Helems zwiſchen us ve 15000 Fuß hoch, 


doch etwas niedriger 25 als biefer N. Hood iſt erſtiegen 
L worden im Auguſt 1853 von Lake, Trafa 


| von Aſtoria 26, mit einem eingeſtürzten, ausgebrannten Krater; 


(tat und Heller; 7 
Mt Swalalahos oder Saddle Hill, in Süd⸗ Süd⸗ O 


ei 


SG 


7 
N 


ep ` DS. Saint Helen's“, nördlich vom Columbia⸗Strome f: 


(lat. 460 12%: nach Dana nicht unter 14100 Fuß die 2 


noch entzündet, immer rauchend aus dem Gipfel⸗Krater; ein 


regelmäßiger coniſcher Geſtalt; ; am 23 Nov. 1842 war ein 


+ 


De und Bimsſtein bedeckte; ? 
Met Adams (lat. 46 0 180; faſt ganz in Oſten von 


dem Button St. Geleng; über 28 geogr. Mellen von der 
9 


mit ewigem Schnee bedeckter Vulkan von ſehr 1 ua 2 


Be 


großer Ausbruch, der nach Fremont alles weit u unter mik | 


441 


CH entfernt, wenn der geg genannte, Zi GH 
Berg nur 19 biefer Meilen abſteht; ds. E 
cie i Reigniert, auch ME. Rainier geſchriehen: lat. 
Aën 48; off: füd- öftlich, vom Fort Nisqually, am Pugets⸗ 
Sund, der mit der Fuca⸗ Straße zuſammenhängt; ein bren⸗ 
nender Vulkan, nach Edwin Johnſon's Wegkarte von 1854 
hoch 12330 engliſche oder 11567 Pariſer Fuß; er hatte 
in Eruptionen 1841 und 18433 
Mt Olympus (at. 470 500, nur 6 geogr. Meilen | 
ſüblich von der, in der Geſchichte der Südſee— Entdeckungen 1 
lange ſo berühmten Straße San Juan de Fuca; f 
Mi Baker“: ein mächtiger, im Gebiet von Wa aßhing⸗ L 
ton (lat. 48 0 481) aufſteigender, noch jetzt thätiger ulkan, SC 
von großer (ungemeffener ?) Höhe und rein coniſcher Form; | 
"A Mt Brown (15000 F F und etwas öſtlicher , 
Mt Hooker (15700 ai werden als hohe, alt⸗ vulkaniſche 
> Trachytberge in Neu - Caledonien, it lat. 5204 und long. 
1 120 und 1220, 197 alſo wegen eines Abſtandes von | 
/ pe co mehr als 75 geogr. Meilen von der Küſte merkwürdig; | 
fer’ Mt Ebgecombe*: auf der kleinen, Lazarus⸗Inſel nahe 53. | 
bei Sitfa (lat. 570 Io, deſſen heftigen feurigen Ausbruch 
von 1796 ich ſchon an einer früheren Stelle (Kosmos 
4% Bb. IV. S. 50 Anm, Ke habe Cap. Lifiansty, 
7 4 Heß welcher E in be eriten Jahre des jetzigen Jährhuw erte e, 


Pas erſtieg, fand den Vulkan damals unentzündet; die . 
ue ir beträgt nach Grnft Hofmann 2852 F., nach Liſiansky 2628 F.; 
1 Ges nahe dabei find heiße Quellen, die aus Granit ausbrechen, 
wie auf dem Wege von den Palles de Aragua nach 


Portocabello; i 
IM Mt Fairweather; cerro de 951 Tiempo: ar. Hofes 


5 = es: : S in lat. Zi 


f 
| 
ch Wala ſpina 4489 mètres oder 13802 Fuß 
a, a t ig ehe bo am 
Br SU E 
entzündet, wie der Gr e 
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Anmerkungen. 


S. 212) Kosmos Vd. III. S. M. 
GS. 212) Ob. . 6. 20820. 
S. 214) Bd, III. S. 48, 431, 503 und 508-510. 


S. 214.) Bd. I. S220 5 
5 (©. 214.) Bd. I. S. 233. Vergl. Bertrand⸗ Geslin s sur 


les roches Jancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près 


du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
„equinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
T. III. p. 566. 
C (©. 215.) Robert Mallet in ST NEE of the 
Royal. Irish Academy Vol. XXI. (1848) p. 51—113; deſſelben 


First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report 


ofthe meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 1850, p. 1-89; derſelbe im 
Manual of Scientifie Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—223; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33-92. Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen ſehr ſchaͤtzbaren Ab⸗ 
handlungen (Irish Transact. p. 99-101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) SEKR hat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. d 

(S. 215.) Thomas Poung, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. 


GE. 2160 28 folge der ſatiſticcen e die mir dr 


Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob ſich zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre ſpaͤter 
. die Zahl der unmittelbar getödteten um 1. vermindert. Z 

SC 216.) Kosmos Bd. I. S. 221. ö 


2/4 À Cr ph SL 
AS DT Mau HA ETS 
feu Fax „ SE 


0 (S. 218.) Zweifel über die Wirkung auf das geſchmolzene 
»subjacent fluid confined into internal lakese hat Hopkins ge: 
äufert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subterrancous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und. Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laͤugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampere: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
cent ne pas avoir songé assez à l’aclion qu’exercerait la lune 
sur cetie énorme masse liquide: action d’où resulteraient des 
marées ‘analogues à celles de nos mers, mais bien autrement ' 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide. 
Il ‘est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister; étant incessamment ‘battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. (Ampere, 
. Théorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere flüfig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; ſo ſind in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗ erregende Kraft 
in größerer Nahe beim Mittelpunkte immer ſchwäͤcher werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie⸗ 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhängt. Wenn die feſte Erdrinde dieſem Beſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, fo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow ſich ausdrückt) fo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
hätte. Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird bes 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Waͤrme⸗Zunahme von der Oberfläche der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Ver⸗ 
muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen G10 


unter ber Oberflache eine Granit ſchmelzende Glühhitze herrſche. 
Saft dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419⸗) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
\ : Bd. 1. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Viſchof fällt die 
Dicke der ungeſchmelzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu Bes geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Waͤrmelehre 
des Innern unſers Erdkörpers S. 286 u. 271. um fo auf: 
fallender iſt es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſaͤtzen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth: (7) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1817 p. 51). Cordier's früheſte 
Annahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche 
von dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten 
und der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflache abhängig iſt. Die 
Dicke des ſtarren Theils der Erdrinde 5 un ſehr un: 
gleich. 
1 (S. 218.) Gay: 3 Réflexions sur lis Volcans: in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtet, 
hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
satisfaite entre les substances, à laquelle un contact ſortuit 
leur permettait d'obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davy'ſche und Ampere'ſche Hypotheſe: en supposant: que les ra- 
dicaux de la silice, de l'alumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l’intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers iſt ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig⸗ 
keit einer Theorie, die ſich auf das win des Waſſers Ae 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. 
2 (S. 218.) In den ſüdamerikaniſchen Pultanen felt unter 


Ge 


A 


den ausgeſtoßenen Dämpfen, nach den ſchönen Analyſen von Vouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterrändern (Tolima, Purace, Paſto, Tuqueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗Saͤure gänzlich: nicht aber an den italiä⸗ 


niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. Lil. 1833 p. 7 und 23. 


* (S. 218.) Kosmos Vd. I. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Baſen durch Luft und 
Waſſer ſeien; erklärte er doch, es könne das Daſein von oxydir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirkende Urſach 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen ſein. 

„ (S. 219.) J'attribue, fagt Bouſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre: dans la Cordillère des Andes à des ébou- 
lemens qui ont lieu dans Pinterieur de ces montagnes par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
lèvement. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n'a 
pas été soulevé à l’état päteux; le soulèvement n'a eu lieu 
qu'après la solidiſication des roches. J’admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns sur les autres. La, consolidation des 
fragmens n’a pu être tellement stable dès le principe qu'il n’y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il n'y ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Bouſ⸗ 
ſingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 
p. 8186. In der Beſchreibung feiner denkwürdigen Beſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
ä. g. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l’Antisana, 


le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 


teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre, 
Ces fragmens, d’un volume souvent énorme, ‚ont été soulevés 
à l'état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in feiner „analptiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a sublerranean 


cavity nennt Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 


© (S. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 
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80 und 82; Hopkins Meet. at Oxford) p. 7482. Alles, was \ 
wir von den Erſchuͤtterungswellen und Schwingungen in feften Koͤr⸗ 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare älterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen können nur auf ſecundaͤre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Räume für Anhaͤufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas⸗ 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, fagt Gay⸗Luſſac 
ſehr ſchoͤn (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydéc), renverse des’ cités et agite la masse 
entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dü y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu'elles m’aient été remplies par l’eau (et des fluides 
gazeux). C'est bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s ’imaginent'se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de tres ſortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commotion quelconque, qui s’y propage avec la même vitesse 
que le son s’y propagerait. Le mouvement d'une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à ` 
travers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris. 

e (S. 219.) ueber Interferenz: Phänomene in den Erb⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

7 (S. 219.) Mallet on vorlicose shocks and cases of 
twisting, im Meet of the Brit. Assoc. in 1880 p. 33 und 49, 
im Admiralty Manual 1849 b. 213.7 (Vergl. Kos mos Bb. I. 
S 

(S. 220.) Die Mona: gegel ſind 19 Jahre nach mir noch 
von Bouſſi ingault geſehen worden. »Des éruptions boucuses, sui- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages 'entiers.« (Ann. de 
Chim. et de Phys. T., LVIII. p. 81.) 

(S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien f. Lyell, Principles of Geo- 
logy vol. I. p. 481-491. ueber Rettung in Spalten bei dem 


großen Erdbeben von Riobamba ſ. meine Relat. hist. T. IL p. 642. 
Als ein merkwürdiges Beiſpiel von der Schließung einer Spalte 
iſt anzufuͤhren, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen Provinz Baſilicata ing Barile bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wur de, nach dem Berichte von Scacchi. EN 
20 (S. 222.) Kos mos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Verwerfens ſind, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hats Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch ent wickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Wer ner die Altersverhaͤltniſſe des verwer fenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in ſeiner 3 heor ie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. * 522 
"are 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Ter⸗ 
tiaͤr⸗Kalkes von Cumana und Maniquarez, ſeit dem großen Erd⸗ 
beben von Gumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist. 
I. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc. in 1850 p. 2. 15 | 
22 (S. 224.) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorff's Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 


Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 


vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchͤtterungs-Centrum man nach St. 


Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 


leitungsklüfte geöffnet hatten (Noͤggergth, das Erdbeben 


im Rheingebiete vom 29 Juli 1846 S. 14). Bei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone ⸗ Ufer) von 31e auf 36%. 


W (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 
meteorologlſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürſt 
Woronzow im Caucafus hat gründen laſſen, wurden 1848 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 

2 (S. 224.) S. Asie centrale T. I. p. 324—329 und T. II. 
p. 108—120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 


gen 


H 


de l'Asie, vente mit ben geognoftifisen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſien (Argaͤus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro ſe, 
Reiſe nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur” la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à l’Archipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il y a 120° de longitude, C’est vraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue et la plus régu- 
lière, oscillant faiblement entre 38° et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillère des? Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. Jinsiste d'autant p!us sur ce singulier alignement d’are- 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend! un tiers de la circonférence d’un 
parallèle à Véquateur, que”“de”petitsTaccidents de la surface, 
l'inégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvement linéai- 
res, comme l'interruption causée par les bassins des mers 
(Concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent. 
à masquer les grands traits de la constitution géologique du f 
globe. (Cet apercu hazardé d'une ligne de commotion régulières 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également. je Da 
die Stadt Khotan und die Gegend ſuͤdlich vom Thian⸗ſchan die 
berühmteſten und alteften Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat ſich die bu dd hiſtiſche“ Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urſachen der Erdbeben beſchaͤftigt (f. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217). Es werden von den Anhaͤngern des Sakhyamuni 
8 diefer Urſachen angegeben: unter welchen dein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Reliquien (artra; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Rad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklärung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, be⸗ 
ſonders Bettelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſaße von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das. 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reiſen des Fabian, 
des Verfaſſers des Fo e- koue- ki, find aus SR Anfang des 5 
fünften Jahrhunderts. és 


fa 


\ 


* (©. 226.) Aco ſta, Viajes sien tes A los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 56. ` 
(S. 226.) Kosmos Bd. I. S. 214217 und DI Hu m⸗ 
boldt, Bel, hist. T. IV. chap. 14. p. 31—38. Scharfſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc. in 1850 p. 41—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und. 217. Die Thiere, welche in der Tropen: 
gegend nach meiner Erfahrung früber als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, ſind: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
bfloͤtzlich den Boden der Flüſſe verlaſſen. i 

37 (S. 227.) Julius Schmidt inkNöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28—37. Mit der Geſchwindigkeit 
des Liſſabon er Erdbebens, wie ſie im Text angegeben iſt, würde 
der Aequatorial⸗Umfang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um⸗ 
gangen werden. Michel (Phil. Transact. Vol. LI. Part II. p. 572) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. d Datt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
(S. 229) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com⸗ 
mentar zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere, 
unter den drei Göttern, Poſeidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Evvodiyaros; und ihm iſt unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen.(Creuzer, Sym bolik und My tholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260. ); Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyctonien geolo giſche My⸗ 

then ſind, ſo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Länder 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lib. II c. 43 et 50) eine libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. Ueber dieſe Verhältniſſe, das Verſchwinden 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der ie Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 
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vergl. mein Examen crit. de la Rene Th pe Hu 
und 179. 

26 (S. 230.) Die Erploſſ onen des Sangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13,45 ſ. Wiſſe in den Comptes- 
rendus de l’Acad. des Sciences IT. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Beiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchränkt find, hätte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lag on i in Toſcang anführen können. Die Bor 
oder Borſaͤure enthaltenden Daͤmpfe verkündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch, auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d’acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

2 (S. 230.) Ich freue mich, zur Beſtätigung deſſen, was ich 
im Texte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autoritaͤt an: 
führen zu konnen. Dans les Andes, l’oscillation du sol, due à 


une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu’un 


tremblement de terre, qui en apparence du moins n’est lié à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on a remarqué que ‚les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaînes de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les'terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que l’on remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, . doivent nécessairement faire présumer 
qu’ils sont, dans le plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans. c Bou ({ ingault, Anna- 
les de Chimie et de Physique, T. LVIII. 1835 p. 83. 

(©. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 
bis 1797, 1811 und 1812 war dieſe: 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Vultaus der Insel ARR 
in den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
kleinen Flüſſen Guaytara und Juanambu entzündet ſich und 
faͤngt an bleibend zu rauchen; ) 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtoͤrung der Stadt Cumana; 

4 Febr. 1797 Erdbeben und Zerftörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plotzlich, ohne wieder zu erſheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Rauchſaule des Vulkans von Pafto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung' gefühlt wurde. 5 er 


30 Januar 1811? Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 

der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer tägigen Schlacken⸗Eruptlon ſtieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das 3te Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an, demſelben Punkte. Ee 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtöße auf der Inſel St. Vincent 

JJ 8 
Dec. 1811 Sahlloſe Erdſtöße in den Flußthälern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu⸗Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 

mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erbſtoß in Caracas. 

26 März 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. | 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte ſich huber; Santa Marta, die | 
Stadt Honda und das hohe Plateau vongBogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. „ EE 
30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und | 
| deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
A) irdiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Staͤrke 
il an den Küften von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
| des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
ſein, zugleich vernommen (ſ. oben S. 226). Das unterirdiſche 
Getoͤſe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was ſehr merkwürdig iſt, ſtärker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. BER 
(S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
Te AL p66. eg 
. 234.) um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo ſie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, 
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mit der Temperatur großer, in offenen Candlen ſtroͤmender Flüſſe 
vergleichen zu können, ſtelle ich hier aus meinen Tagebüchern fol: 
gende Mittelzahlen zuſammen: ) 
Rio Apure, Br. 70 ¼; Temp. 270 „23 
Orinoco zwiſchen 4% und 8° Breite: 27°,5—29°,6; 
Quellen im Walde bei der Cataracte von Maypures, aus 
Granit ausbrechend: 2783 
Caſſiquigre: ders lem des Oberen Orinoco, welcher die Ber: 
bindung mit dem Amazonenſtrom bildet znur SE 
Rio Negro oberhalb San Carlos (kaum 1953 nördlich vom 
Aequator): nurt 23% 8; ; 
Rio Atabapo; 26% (Br. 330% f 
Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 27°, 8 


Rio grande de la Magd alena (Br. 5° 12 bis 9° 56’): Temp. S E SH 


26°, 6; 

Amazon enfluß: ſüdl. Br. 50 31°, dem Pongo von Nentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſee: nur. 22% 5. ge 

Die große Waſſermaſſe des Orinoco. "nähert ſich alfo ber mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großenzUeberſchwemmungen 


der Savanen erwärmen ſich die gelbbraunen, nach Schwefel⸗Waſſer⸗ Pres 


ſtoff riechenden Waſſer bis 33%8; fo habe ich die Temperatur in 


dem mit Crocodilen angefüllten. Lagartero öſtlich von Guayaquil. 


gefunden. Der Boden erhitzt, ſich dort, wie in ſeichten Flüͤſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden. Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem⸗ 
peratur des im Licht Reflex caffeebraunen Waſſers des Rio 


Negro, wie der weiß en Waſſer des Caſſiguiare (ſtets bedeckter 


Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 
gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) L meine Fluß⸗ Schifffahrt 


in der Rela t. hist. T. II. p. 463 und. 509. Im Rio Gu anca- 


bam ba oder Cham ay a, welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 


tema in den Amazonenfluß fallt, habe ich die Temperatur gar a: o 


nur 19°,8 gefunden, da feine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 


aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabkommen. 3 


Auf meiner 52 Tage langen. Fluß fahrt. aufwärts den Magdalen en⸗ 
ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
tungen deutlichſt erkannt, s ein Steigen des Waſerſpiezels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung der Flug- Temperatur fi 
vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab⸗ 


kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, ſo zu ſagen, in ent⸗ 


gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Waſſer plotzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 23, 5. Da bei Nacht, wenn man auf 


einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 


iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, fo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müͤſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beftimmt 
ausgedrückt ift, die Thermometer: Grade immer auf bie Guibert: 
theilige Scale zu beziehen fi nd, 

"(ES 234.) Leopold e von Buch, phyſicaliſche Befgret- 
bung der canarifhentSnfeln ©. 8; Poggenbor fps 
Annalen. Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 263; Wahlenberg de Voget. 


et Clim. in Helvetia septentrionaliobservatisp. LXXVIII 


und LXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Bd. XLI. S. 115; Humboldt in den 
Mém. de la Soc. d' Arcueil T. III. (1817) p. 399. 

(S. 234.) De Gas parin in der Bibliothèque un iv., 


Sciences et Arts T. XXXVIII. 1828 p. 5%, 113 und 25%; Mém. | 


de la Société centrale, d'Agriculture 1825 p.178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Végétation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133—195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaîne du Jura, comparée à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 p. 958 —968. — 
De Gasparin theilt Europa) in Rückſicht auf die Frequenz der 
Sommer: und Herbſt⸗Regen in zwei fehr? contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material iſt enthalten in ginn, Lehrbuch der 
Meteorologie Bd. I. S. 448506. Nach Dove (in poggend. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirgskette liegt, die Maxima der Curven der monat⸗ 
lichen her sen auf März und November; und da, wo das 
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Gebirge füdlich liegt, auf April und October.“ Die Geſammtheit 
der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winter⸗ 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwächere Nieder— 
fehläge verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer = Maximum wieder zuſammenfallen: wo oli 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 41—73, 

25 (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. e 

16 (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. J. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

* (S. 238.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

38 (S. 238.) Mina de Gaal ler eine der Minas zg hot, 
a. a. O. S. 41. 
5 (S. 238.) Du 11520 Id Pa ge chen der Gates Gs II. 
S. 323. 
% (S. 238.) Bergwerk x der ile Fleuß be Moll: Thale 
der Tauern; f Hermann und Adolph Schlagintweit, 
Un terſuch. über die phyſicaliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242273. 


4 (S. 240.) Dieſelben Verfaſſer in, ihrer Ati Monte 


Roſa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

(S. 241.) Humboldt, Kleinere Schriften bé L 
S. 139 und 147. j 

4 (S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. 

4 (S. 244.) Ich, weiche hier von der Meinung eines mir 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Waͤrme-Vertheilung hoͤchſt 
verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel⸗ 
len von Seng und Warmbrunn Biſchof, Lehr buch der ch emi⸗ 
ſchen und phyſikaliſchen Geologie Bd. I. S. 127133. 

(S. 244.) S. über dieſe, von Dureau de la Malle aufge⸗ 
fundene Stelle Kosmos Bd. I. S. 231—232 und 448 (Anm. 79). 
»Est autem«, fagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum 
caeli, et subter terram ignis alque aqua; et quae supra ter- 


ram est aqua, Coacta in unum, appellationem marium: quae 


vero Aa abyssorum suscepib; ex quibus ad generis humani 


Et, 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunt. 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt:/ quarum quae ab igne 


absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; _ 


quae vero propius admodum, fervenles fluunt. In quibusdam 
etiam locis et tepidae aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunctae.« So lauten die Worte in der Samm⸗ 
lung: Acta primorum;Martyrum, opera et studio Thcodo- 
rici Ruinart, ed. 2. Amstelaedami 1713 fol: p. 555. Nach 
einem anderen Berichte (A. S. Mazochii in vetus mar- 
moreumsanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefahr dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede iſt die kalte 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terranco absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 
praeditae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animarum carnificinä; non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui 
Tartarus nunceupatur.« — Der arabiſche Name hammäm el-enf 
bedeutet: Naſenbäder; und iſt, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht 
von einer günſtigen. Einwirkung, welche dieſes Ther malwaſſer auf 
Krankheiten der Naſe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den 


Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden: hammam l’Enf 


oder Lu, Emmamelif (Peyſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 
Vergl. Gumprecht, die Mineralquellen auf dem Ben 
lande von Africa (1851) S. 140-144: Wé 
(©: 245.) Hum boldt, Essai ps sur iu Nous. ke 
pagne, 2 éd. T. III. (1827) p. 190. Gi 
(S. 246.) Relat. hist. du wéngst aux Westen 
equinoxiäles T. III. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die heißen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leop. von Bu ch in Polg gen d. Ann. Bd. XII. S. 416: ganz wie 
die von Joſeph Hooker beſuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit 46° Wärme ausbrechen, 
nahe bei Changokhang (Himalayan Journals Vol. II. p. 133). 
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„ (S. 246.) Bouſſingault, Cie aride sur les eaux 
thermales des Cordillères, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. Lil. 1833 p. 188190. 

S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt Un deu ES T ransact, 
for 1845 P. I. p. 127). 

50 (S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, phy: 
ſiſch⸗geographiſche e Skizze von Island, mit beſonderer 
Rückſicht auf vulkan iſſche Er scheinungen, 1847 S. 1281323 
Bunſen und Descloiſegur in den Comptes rendus des séan- 
ces de l’Acad, des Sciences T. XXIII. 1546 p. 935; Bunfen 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LXII. 1847 
S. 27-45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelquellen, welche dem 
Großen Geyſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Gey ſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das,Wort Kochbrunnen iſt dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen ſoll. Auch auf demzHochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cſoma de Körös bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 

„S. 248.) In 1000 Theilen findet Lin den Quellen von 
Gaſtein Trommsdorf nur 0,303; Löͤwig in Pfeffers 0,291; Longchamp 
in Lureuil nur 0,236 fire Beſtandtheile: wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,418; im Carlsbader 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
phyfikal. Gear, und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 

52 (S. 248.) »Les eaux chaudes qui sourdent du granite 
de la Cordillere du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 

elles ne renferment qu'une pelite quantité de ‘silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfürique mêlé d'un peu de gaz 
azote. Leur composition est indentiqué avec celle qui resulte- 
rait de l'action de l'eau sur le sulfure de silicium. 0 ‘(Annales 

de Chimie et de Phys. T. LIL. 1833 p. 189.) Ueber die große 


Menge von Stickſtoff, die der warmen. Quelle von Orenſe (68°) 


beigemiſcht iſt, ſ. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de España 1833 p. 331. 
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5 (S. 248.) Garitorius von Waltershauſen 

Skizze von Island S. 125. f 8 f 

5 (S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechini zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gay: 

Luſſac fand die Sauerſtoff Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Mete orwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Säuerlingen von Neris 
und Bourbon l' Archambault beigemiſchte Stickſtofgas die alteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und über Kohlen⸗ | 
ſaͤure⸗Exhalationen im allgemeinen Biſchoffs vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in ſeiner chem. Geologie Bd. I. S. 243 — 350. 

5 (S. 249.) Bunſen in Poggendorff's Annalen 
Bd. 83. S. 257; Vi ſchof, Geologie Bd. J. S. 271. 

8. (S. 250.) Liebig und Bunſen, Unterſuchung der Aachener 
Schwefelquellen, in den Annalen der Chemie und Pharma⸗ 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Mineral: 
quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel:Waferftoff aufgeführt, indem in denſelben 
Waſſern überſchüſſige Kohlenſaͤure vorhanden iſt. f 5 
(S. 250.) Eine dieſer Caſcaden iſt abgebildet in meinen 
vues des Cordillères Pl. XXX. ueber die Analyſe der Waſſer 
des Rio Vinagre f. Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. % Série T. LU. 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 
äer Serie T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 
de Ruiz Jogquin Acoſta, Viajes cientificos à los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 89. ; ee 

(S. 251.) Die Beifpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 


das Styr⸗Waſſer, beffen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 
aroaniſchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Pheneos, liegt, durch. Veränderung in den unterirdiſchen Bt 
leitungs⸗Spalten ſeine ſchaͤdliche Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 
ob die Waſſer der Styx nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 
eiſige Kälte ſchaͤdlich geweſen find? Vielleicht verdanken ſie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, boͤſen 
Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Oede der Gegend, wie der 


Mythe des Urſprungs aus dem Tartarus. Einem jungen kenntniß⸗ 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren ges 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabträufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpüren. (Schwab, Arkadien, 
feine Natur und Geſchicch te, 1852 S. 15— 20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kaͤlte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Quelle 
ſcheint ſich erſt zu den Zeiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caryſtus (list. 
Mirab. $ 174) ſoll fie beſonders umftändlich in einem für uns 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Anti⸗ 

pater habe zukommen laſſen, iſt von Plutarch und Arrian wider⸗ 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariſtotelia 
Th. I. 1830 S. 137140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. S. 194196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d' Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr⸗Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthalt Fiedler's Reiſe durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 

5 (S. 252.) »Des gltes métallifères tres importans, les 
plus nombreux peut-être, paraissent 's’être formés par voie de 
dissolution, et les’filons; concrétionnés n’être autre chose que 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois 
par des eaux thermales incrustantes. La formation d’un grand 
nombre de minéraux qu’on rencontre dans ces gites, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens trèszeloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les.carbonates alcalins, m'ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre el 


z — ee — — — EEN TE eh em rer ME ch 


‚48 


arsenic nalifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zine 
el manganèse carbonates; au sulfate de baryte, à la pyrite, ma- 

lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré, à Pargent rouge, ar- 
"" senical et antimonial .. . . On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si Ton arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
menes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la création minérale a concentré les restes de cette activité qu’elle 
déployait autrefois avec une toute autre énergie.« H. de Se: 
narmont sur la formation des minéraux par la voie 
humide, in den Annales de Chimie et de Physique, 3 
Série T. XXXII. 1851 p. 234. (Vergl. auch Elie de Beaumont 


ur les émanations volcaniques et métallifères, im Bulletin de. 


la Société géologique de France, 2« Série T. XV. p. 129.) 
60 (S. 252.) „um die Abweichungs⸗Groͤße der mittleren Quellen⸗ 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pard am Rhein die Luftwärme, die Regenmengen und die Waͤrme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
CS vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
à Bearbeitung der Temperatur: Verhältniffe der Quellen 
begründet. In dieſer Unterſuchung find die Quellen von völlig be: 
gr fändiger Temperatur (die rein geologifhen) ausgeſchloſſen. Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung ſind dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veraͤnderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 


„Die veraͤnderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 


) rein meteorologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren Mit: 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht iſt. Bei dieſen 


Quellen iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 


haͤngig von der Vertheilung der Jahres⸗ Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 
nate. Dieſe Quellen find im Mittel filter als die Luft, wenn 
der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis März mehr 
als 33 ½ Procent beträgt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 
wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 ½¼ Procent beträgt. Die negative oder poſitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel ift deſto größer, je groͤßer 
= Regen⸗ u des genannten falten oder warmen Jahres; 
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brittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; Me 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom 
Luftmittel durch ftörende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder fie iſt die Folge eines oberflächlichen Ders 


laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 


Jahre iſt die Abweichungs: Größe des Mittels vom Luftmittel bei 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; ſie iſt aber bei 


den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentſtellten: und 


zwar deſto kleiner, je größer die ftörende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 


Graden angenaͤhert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der 


Regen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kalter als die Luft. In den folgenden vier 
Beobachtungsjahren herrſchte der Negen-Antheil des warmen Drit⸗ 
tels vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in 
ihrem Mittel wärmer als die Luft; und zwar war die poſitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je großer 
in einem der vier Jahre der Regen⸗Ueberſchuß des warmen Drit⸗ 
tels war.“ 


„Die von Leopold von Bud im Jahre 1825 aufgeſtellte Ans 


ſicht, daß die Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luftmittel 


von der Regen⸗Vertheilung in der Jahresperiode abhangen müſſe, 
HE durch Hallmann wenigſtens für feinen Veobachtungsort Marien⸗ 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als vollſtaͤndig richtig ers 


wieſen worden. Nur die rein metenrologifhen Quellen von unent⸗ 


ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 


dieſe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meteorologiſchen mit angenähertem Mittel, andrerſeits von 


den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden ſein. 
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2) Meteorologifh-seologifhe Quellen: d. h. ſolche, deren 
Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
find Jahr aus Jahrkein, die Regen⸗Vertheilung mag fein, wie fie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Wärme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche ſie im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den ſie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer meteorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beſtändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
ſind, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Größe hat folglich gar kein elimatologiſches Intereſſe. Der Clima⸗ 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er ſie nicht faͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die metebrologiſch⸗geologiſchen 
Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert ſein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
San beobachtet, monatlich A= bis 5mal. Die Meereshoͤhe, ſo⸗ 
wohl des Beobachtungsortes der Luftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt forgfältig berückſichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung ſeiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm e kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen find für unterirdiſche Abflüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirbiſcher Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Waſſer in Maſſe ſehr raſch in Spalten und Klüften herabſtürzt, 


um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 


brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen iſt alſo dieſer: ſie 
find für die Höhe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
bas Sachverhältniß beſſer bezeichnet: fe kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 

s e 253.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ueber 
bie Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Caucaſus, der zu 3 feiner Länge zwifchen dem Kasbegk und Elbu⸗ 
DA OS — WNW im mittleren Parallel von 42° 50“ ſtreicht, 
die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asferah (Aktagh) und 
Thian⸗ſchan ſei; ſ. a. a. O. p. 5461. Beide, Asferah und Thian⸗ 
fan, oſcklliren zwiſchen den Parallelen von 40% und 430. Die 
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große aralo⸗caſpiſche Senkung, deren Flaͤcheninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1680 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. g. O. 
p. 309—312), halte ich für älter als die Hebungen des A tai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirge: 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucaſus⸗Kette: 
aber mit allen trachytiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang iſt auch von Abich anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtätigt worden. In einem Auf⸗ 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus⸗ 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entſcheidende Vor herrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dis locations- und 
Erhebungs⸗Linien (nahe von Oſt in Weſt) führt die mittlere 


Achſenrichtung der großen latitudinalen centralzafiatifhen 
` Maffen: Erhebungen auf bas beſtimmteſte weſtlich vom Kosyurt: 


und Bolor⸗Syſteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt⸗ 
lere Streichungs⸗Richtung des Caucaſus So- NW iſt in dem 


centralen Theile des Gebirges OSO WNW, ja bisweilen völlig 


DB wie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs-Linien, welche 
den Ararat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga⸗ 
baſſar bei Erzerum verbinden, und in deren ſüdlicher Parallele 
der Argaͤus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
ſind die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver⸗ 
längerten Thian:f chan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Central⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 


ſo daß fie mächtige Bergknoten und Maxima der Berg⸗Anſchwel⸗ 


lung bilden.“ — Pplinius (VI, 17 fagt: Persae appellavere Cau- 


‚ easum montem Graucasim (var. Graucasum, Groucasim, Groca- 


sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sanskritwörter 
käs glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grau c a⸗ 
ſus in Caucaſus verſtümmelt wurde, ſo konnte allerdings, wie 


— — 


2 
Saufen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Io 
ſagt (Rheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845 
S. 298), ein Name, „in welchem jede (einer erſten Sylben den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, ‚einen Brand: 
berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
(Feuerzuͤnders, aupnaeüg) leicht poetiſch⸗wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu läugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen vers 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines ſo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗caucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 


namen herzuleiten ſein. Es giebt z beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Pherecydes von Syros Gout geit der 58ten Olympiade) 
erhellt, daß das oͤſtliche Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 
lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 524) 
fagt Pherecydes in der Theogonie: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth); daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſa iſt aber die Inſel Aenaria (jetzt Iſchig), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſequens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
Zeit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es iſt ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Böckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Cau⸗ 
caſus fliehen läßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 


Erdbrände iſt; daß aber ſein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 


mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodter, wo er Apollon. 
Rhod. Argon. lib. II v. 1212—1217 ed. Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem dieſer von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtroͤme 


und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 


und Elburuz, oder die Obſidtan⸗ und Bimsſtein⸗Ströme aus den 
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alten Kratern des Riotandagh in eine vor⸗hiſtoriſche Zeit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von ſieben⸗ bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen ſein, 


um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 


Sitz des Feuers zu halten. | 
e (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 514 und 
513. Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 201), 


daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwähnt: da fie doch ſchn 


200 Jahre früher, im 10ten Jahrhundert, Maſſudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefala⸗Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha⸗Brunnen. (Vergl. Frähn, Ibn Fozlan p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat. Journal Vol. XIII. p. 124.) | 

6s (S. 256.) Vergl. Moritz von Engelhardt und Fried. 
Parrot, Reiſe in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des ſüd⸗ 
lichen Rußlands 1838 Th. I. S. 249253, Th. II. Se 138144. 
ss (Où 256.) P ayen de l’Acide borique desSuffioni de 
la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physique, 
äer Série T. I. 1841 p. 247—255; Biſch of, chem. und 
phyſik. Geologie Bd. I. S. 669— 691; Établissements 
industriels de l’acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderelp. 8. 


6s (S. 256.) Sir Roderick Impey Murchiſon on the vents, 


of hotVapour inTuscany 1859 p. 7. (Vergl. auch die früheren 
geognoſtiſchen Beobachtungen von Hoffmann in Ka rſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839 S. 19.) 
Targioni Tozzetti behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen 


Traditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar ver⸗ 
ändernden. Borſäure⸗Quellen einſt bei Nacht ſeien leuchtend (ent⸗ 


zündet) geſehen worden. Um das geognoſtiſche Intereſſe für die 


Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentin⸗Formation in Italien zu erhöhen, 
erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der kleinaſiatiſchen Chimära (bei der Stadt 


Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Sucien, an der Weſtküſte des 


Golfs von Adalig) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange des 
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Solimandagh aufſteigt, in welchem man anftehenden Serpentin 
und Blöcke von Kalkſtein gefunden hat. Etwas füdlicher, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künſtler, Albrecht Berg, heimgebrachten 


Gebirgsarten vollkommen beftätigt werden. (pierre de Je h i- 


hatcheff, Asie mineure 1853 T. I. p. 407.) 

(©. 257.) Biſchof a. a. O. S. 682. 

7 (S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ 
geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunſen 
„über die Pro ceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
Poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. 

(©. 257.) Walters hauſen a. a. O. S. 118. 

® (S. 259.) Humboldt et Gay-Luss ac, Mém, 
sur l’analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. LX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346). 

7 (S. 259.) »C'est avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait connaître il y a cinquante ans. L'aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l’avez décrit : 
c’est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
même forme des cônes d’argile, la même éjection de matière 
liquide et boueuse ; rien n’est change, si ce n’est la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais avec moi, d'après les conseils de 
notre ami commun, Mr, Boussingault, tout ce qu’il fallait pour 
l'analyse chimique des émanations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d’eau, puisqu’on m'avait exprimé le doute, qu’avec cette vapeur 
on avait pu confondre l'azote. Mais ‘cet appareil n’a été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Volcancitos l'odeur 
prononcée de bitume m’a mis sur la voie, et j'ai commencé par 
allumer le gaz sur Porifice même de chaque petit cratère. On 
aperçoit même aujourd'hui à la surface du liquide qui s’eleve 
par intermittence, une mince pellicule de pétrole. Le gaz re- 
cueilli brate tout entier, sans résidu d’azote (?) et sans déposer 
du soufre (au contact de Patmosphöre), Ainsi la nature du 
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Phénomène a complètement change depuis votre voyage, à moins 
d'admettre une erreur d'observation, justifiée par l’état moins 
avancé de la chimie expérimentale à cette époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un 
Phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Par- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 
me propose d’examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 
barä, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Votcancitos 
de Turbaco. D’après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une ile, et après l’apparition d'une nouvelle île, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c’est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène des Salses de la Province: de Carthagène.« (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acoſta an; A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mos quera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1859 p. 73; und Lionel Gisborne, the , 
Isthmus of Darien p. 48. 

(S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerikaniſchen Ex⸗ 
pedition ſtreng den Rath Vauquelin's befolgt, unter dem ich einige 
Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 

Ce demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 1801 ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
lenſäure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert⸗ 
theile find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen- und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Atmofphäre ſetzt ſich an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil konnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu fein, da, wie oben erwähnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Zeit meiner Analyſen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
ſaͤure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 
eines Stollens ſtand, ſich auch nicht; entzuͤndete, ſondern das 
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Grubenlicht verlöſchte: während letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, wo die Luft beträchtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Rückſtand von dem Gas der Volcancitos iſt alſo wohl Stickgas mit 
einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 
eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berch⸗ 
tholbsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverlöſchenden Gaſen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſtiſch ausſtröͤmenden 
Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphaͤriſchen Luft?“ Dieſe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Be⸗ 
obachtungen von Herrn Vauvert de Mean (1854) hat ſich die Entzünd⸗ 
lichkeit der ausſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Reiſende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater⸗Oeff⸗ 
nung der Volcancitos erfüllt. In demfelben hat Bouſſingalut Koch: 
ſalz 6,59 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,31; ſchwefelſaures 
Natron 0,205 auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 
In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarzkörner, mit Glimmer⸗Blättchen gemengt, und viele kleine 


Kryſtall⸗Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff 


vorkommt: keine Spur vonf Spongiolithen oder polygaſtriſchen Infu⸗ 


ſorien, nichts, was die Nähe des Meeres andeutete; dagegen aber 
viele Reſte von Dicotyledonen, von Gräfern und Sporangien der 
Lichenen, an die Beſtandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. 


Während Ch. Sainte⸗Claire Deville und Georg Bornemann in ihren 


ſchönen Analyſen der Macalube di Terrapilata in dem ausgeſtoſſenen 


Gas 0,99 gekohltes Waſſerſtoffgas fandeu; gab ihnen das Gas, welches 
in der Agua Santa di Limosina bei Catanea aufſteigt, wie einſt 
Turbaco, 0,98 Stickgas, ohne Spur von Sauerſtoff. (Comptes 
rendus T. 43. 1856 p. 361 und 366.) f 

* (S. 261.) Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amérique Bl. 
XLI p. 239. Die ſchöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
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meines damaligen jungen Neifegefährten, Louis de Rieux. — Ueber 
a alte Taruaco in ber erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 
ſ. Herrera, Dec. I. p. 251. 
25 (S. 262.) Lettre de Mr. Joaquin Acosta à Mr. Elie 
de Beaumont in den Comptes rendus de l’Acad, des Se, 
T. XXIX. 1849 p. 530—534. 
7 (S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
570: meiſt nach Auszügen aus chineſi ſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
; in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗ Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im 17ten Jahr⸗ 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Bohr⸗ 
Methode der Feuerbrunnen (Ho- tsing) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kia⸗ting⸗ fu 
reſidirt hat (ſ. Annales de Association de la Propa 
| | gation de la Foy 1829 p. 369-381). Ca 
e E 264.) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Außer 
E den Solamm-:Sulfanen bei Damak und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗ Vulkane 
von Pulu⸗Semao, Pulu⸗Kambing und Pulu⸗ Roti; ſ. Jung⸗ 
huhn, Ja va, feine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830. 
76 (S. 264.) Jung huhn a. a. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 854-858. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gua⸗Galan (das erſtere Wort It das Gong: 
kritwort guhà Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
fein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe iſt, welche Plinius (II cap. 93) vor faſt 18 Jahr⸗ 
hunderten vin agro Puteolano« als »Charonea scrobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scacchi (Memorie geol. sulla Campania 1849 p. 48) verwundert 
fein, daß in einem von dem Erdbeben fo oft bewegten, lockeren Boden 
ein fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer geringen Menge 
ö = von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und ungeftört bleiben können. 
un (S. 264) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. I. (1835) p. 47—59. 


7° (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le vu 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères RS (K 
1823 p. 76; Bouſſingault in den Annales de Chimie et E hie 
de Physique T. LL 1833 p. 11. e | in 

* (S. 266.) S. über die Höhe von Alauſi (bei Ticſan) am | de 
Cerro Cuello das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 5 es 
serv. astron. Vol. I. p. 311. | die 

80 (S. 266.) »L'existence d'une source de naphte, sortant | dei 
au fond de la mer d’un micaschiste grenatifère, et répandant, in 
selon l'expression d’un historien de la Conguista, Oviedo, une | bo 
»liqueur résineuse, aromatique et médicinalec; est un fait ex- ſch 
tremement remarquable, Toutes celles que l’on connaît jusqu'ici, | be 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- | di 


ment semblait favoriser lidée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 


étaient dus à la destruction des malières végétales et animales | HI 
ou à l'embrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de | m 
Cariaco acquiert une nouvelle importance, si l’on se rappelle À "Re 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, I» fe 
qu’au bord des cratères enflammés l'odeur de pétrole se fait gr 
sentir de tems en tems (p. e. dans l’éruption du Vésuve 1805, | © 
lorsque le Volcan lancait des scories), et que la plupart des | A 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite | m 
(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste fe 
micacé, — Plus à l’est du méridien de Cumana, en descendant | bi 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d’abord le terrain creux Le 
(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de | bi 
1766 a jeté de l’asphalte enveloppé dans du pétrole visqueux; 1 H 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes | at 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat. hist. du Voyage E: b 
aux Régions équin. I. I. p. 136, 344, 347 und 447.) SE n 

(S. 269.) Kosmos Bd. I. S. 244. d 

* (©. 270.) Strabo I pag. 58 Caſaub. Das Beiwort | m 
dedrvoos beweiſt, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Rede KR ft 
iſt. Wo auf dieſe Plato in ſeinen geognoſtiſchen Phantaſien an⸗ | H 
fpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, Dat er beſtimmt b 0 
(im Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strabo beſchreibt) zygod 5 u 


and moranoi. Ueber die Benennungen Mes und gras als | fe 
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pulkaniſche Ergießungen habe ich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
(Kosmos Bd. I. S. 450—452 Anm. 95) gehandelt; und erinnere 4 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 269), e 
in der die ſich erhärtende Lava, æylos uelag genannt, auf das 
deutlichſte charakteriſirt iſt. In der Beſchreibung des Aetna heißt 
es: „Der in Verhaͤrtung übergehende Glühſtrom (g bag) verſteinert 
die Erdoberfläche auf eine beträchtliche Tiefe, ſo daß, wer ſie auf⸗ 
decken will, eine Steinbruch-Arbeit unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann emporge⸗ 
| hoben wird, fo iſt die dem Gipfel entftrömende Flüſſigkeit eine 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe (vg), welche, nach: 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behält, 
die ſie früher hatte.“ 
88 (S. 270.) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98). ö 
s (S. 271.) Leop. von Buch über baſaltiſche Inſeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſicaliſche Beſchreibung der canarifhen In: 
ſeln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341. Dieſe, für die 
| gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
| Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und Teneriffa von 
Anfang April bis Ende October 1815; aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Geognoſie, daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
benen Briefen (geognoſtiſche Beob. auf Reiſen durch Deut ſch⸗ 
land und Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegenheit der Beſchrei⸗ 
bung des Mont d'Or die Theorie der Erhebungs⸗ Krater 
und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Er he⸗ 
bungs⸗Krateren der canariſchen Infeln (auf Gran Canaria, Te⸗ 
| neriffa und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
E des Capitän Vidal, deren Bekanntmachung wir der englifhen Ad⸗ 
| miralität verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 
% ſtruction Meier Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sete 
| Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Höhe einſchließt. An Umfang iſt 
faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 
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Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher liegen die Erhe: 
bungs⸗Kratere von Fayal und Terceirg. Zu derſelben Art der Aus⸗ 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Ges 
rüſte, welche 1691 in dem Meere um die Inſel S. Jorge und 
1757 um die Inſel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 
Das periodiſche Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine 
größere und etwas länger dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwähnt (Kosmos Bd. I. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegräiſchen Feldern und die 
in ſeinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöffneten glockenfoͤrmigen Hügel ſ. Leop. von Buch in Poggen⸗ 
dorff's Annalen Bd. XXXVII. S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungs⸗Krater iſt Rocca Monfina: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
Unter⸗ und Mittel⸗Italien 1841 Bd. I. S. 113 Tafel II. 
(©, 272.) Sartorius von Walters hauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 
(S. 274.) Es iſt viel geſtritten worden, an welche beſtimmte 
Localität der Ebene von Trözen oder der Halbinſel Methana ſich 
die Beſchreibung des römifchen Dichters anknüpfen laſſe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reiſen begünſtigte, griechiſche Alter⸗ 


thumsforſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 


nächſte Umgegend von Trözen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blaſenförmigen Hügel deuten könne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phaͤnomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinſel Methana 
und oſtwärts von der trögenifchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Inſel Kalauria, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalauria's von 
der Küſte: von welchem Meeresarm (Durchfahrt, aa pog) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kalauria verbunden, ein kleines coniſches Eiland, 
in ſeiner Geſtalt einem der Länge nach! durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 


und gelbroͤthlichem Trachyt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 
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che | | gemengt, faft ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
Aus⸗ S | heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalaurig. Die Bil: 
Ge⸗ dung des Eilandes iſt der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 
und | Bufen von Thera (Santorin) ganz ähnlich. Ovidius iſt in ſeiner 
den. a begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich einem griechiſchen Vorbilde 
gras oder einer alten Sage gefolgt.“ (Ludw. Roß in einem Briefe 
eine an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 
/ iſt franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeftellt, 
| Er: daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein fpäterer Zuwachs der Era 
die chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen ſei. Dieſer Zuwachs 
e als | finde ſich in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinfel, wo das ſchwarze 
LE verbrannte Geftein, Kammeni-petra genannt, den Kammeni bei 
ëmer | Santorin ähnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 
et in } 5 theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
n in E Nordküſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel⸗Thermen aus⸗ 
ch — brachen, Feuer aus der Erde aufgeſtiegen ſei. (S. Curtius, 
ph y⸗ Peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
| Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
DE | Schwefelgeruch folgte, f. Roß, Reiſen auf den griech. Infeln 
ſich S des ägäiſchen Meeres Bd. I. S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Nein | Geruch in den Dämpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutiſchen 
ter: | Ignſel umnack ſ. Kotzebues Entdeckungs⸗Reiſe Bd. II. 
die | S. 106 und Léop. de Buch, Description phys. des Iles 
Ru Canaries p. 458. Ne | 
iſcher | 7 (S. 274) Der höchfte Gipfel der Pyrenäen, d. i. der Pic 
! auf | de Nethou (der öftliche und höhere Gipfel der Maladetta⸗ oder 
han | Malahita⸗Gruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
b bie gi und hat nach Reboul 10737 Fuß (3481 ), nach Coraboeuf 10478 
den CS Fuß (3404=). Er iſt alfo an 1600 F. niedriger als der Mont 
AR, Pelvour in den franzöſiſchen Alpen bei Briançon. Dem Pie de 
von Nethou fin in den Pyrenäen am nächſten an Höhe der Pie Poſets 
und S oder Eriſt, und aus der Gruppe des Marbore der Montperdu und 
indes der Cylindre, Le à | 8 
lichen 2 (S. 274) Mémoire pour servir à la Description 
and, | | géologique de la France I. II. p. 339. Vergl. über Valleys 
TL zu | blk elevation und encircling Ridges in der ſiluriſchen Formation 
ig die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick Murchiſ ei in 


the Silurian System P. I. p. 427442. En 
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2 (S. 275.) Bravais und Martins, Observ. faites 
au Sommet et au Grand Plateau du Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol. de la France pour 1850 p. 131. 

50 (S. 275.) Kosmos Bb. IV. S. 221. Ich habe die Eifeler 
Vulkane zweimal, bei ſehr verſchiedenen Zuſtänden der Entwickelung 
der Geognoſie: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht: das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um⸗ 
gegend von Bertrich, dem Moſenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſion das 
Glück genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von 
Dechen, begleiten zu können; fo habe ich, durch einen vieljährigen 
Briefwechſel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
fäße, die Beobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei be: 
nutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art iſt, durch An fü h⸗ 
rungszeichen das unterſchieden, was ich wörtlich dem Mitge⸗ 
theilten entlehnte. 

n (S. 276.) H. von Dechen, geogn. Ueberſicht der 
Umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11— 51. 


(S. 276.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 


von Rheinland und Weſtphalen Bd. 1. S. 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken um⸗ 
faſſenden Erläuterungen C. von Oeynhauſen's zu feiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Maare ſ. Steininger, geognoſtiſche Beſchreibung der 
Eifel 1853 S. 113. Seine früheſte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder⸗Rhein“, 
tft von 1820. 

s (S. 279.) Der Leucit (gleichartig vom Befuv, von Rocca 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Rocca Mon⸗ 
finas nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Breisgau) findet fih auch „a n⸗ 
ſtehend als Leucit⸗Geſtein in der Eifel am Burgberge bei Rieden. 
Der Tuff ſchließt in der Eifel große Bloͤcke von Leucitophyr ein bei 
Boll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitſcherlich vor wenigen Wochen in der Berliner Aka⸗ 
demie gehaltenen, chemiſch⸗geognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ 
tige Bemerkung aus einer Handſchrift zu entnehmen: „Nur 
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Waſſerdaͤmpfe können die Auswürfe der Eifel bewirkt haben; ſie 
würden aber den Olivin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 
und zerſtäubt haben, wenn fie dieſe noch flüſſig getroffen hatten. 
Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find auf's innigſte, 
z. B. am Dreiſer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 
Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert find, Die 
großen Olivin: und die Augitmaſſen finden ſich ſogar in der Regel 
mit einer dicken Kruſte dieſes Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit ein Bruchſtück des alteren Gebirges | 
vor: beide waren alſo ſchon fertig gebildet, ehe fie an die Stelle | 
gelangten, wo die Zertrümmerung ſtatt fand. Dlivin und Augit 
hatten ſich alſo aus der flüſſigen Baſaltmaſſe ſchon ausgeſondert, 
ehe dieſe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen aͤlteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc. 2 Ser. Vol. IV. Part 2. 1836 p. 467. 
(S. 279.) Senn, von Buch in Ppoggendorff's Annalen 
Bd. XXXVII. S. 179. Nach cac. gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 79; Leonhard's 
neues Jahrbuch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 
* (S. 282.) Ueber Bildungsalter des Rheinthals ſ. H. von 

Dechen, geogn. Beſchr. des Siebengebirges in den Ver: 

handl. des naturhiſt. Vereins der Preuß. Rheinlande 4 

und Weſtphalens 1852 S. 556 — 559. — Von den Infuſorien der | 
Eifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 

der Wiſſ. zu Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 133 und 148, 1846 

S. 161— 171. Der mit infuſorien⸗ haltigen Bimsſtein⸗Brocken er: 

füllte Traß von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Höhe. 

* (©. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 
ciété géologique, 2 Série T. I. p. 119. Auch auf der In⸗ 
ſel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 
(Junghuhn, Java, ſeine Geſtalt und Pflanzendecke 
Lief. VII S. 640), zwiſchen Gunung Salak und Perwakti, „als 

Erxploſions⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand⸗Er⸗ 
höhung, liegen fie zum Theil in ganz? flachen Gegenden der Ge 
birge, haben eckige Bruchſtücke der geſprengten Geſteinſchichten um 
ſich her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Dampfe und Gas⸗Arten aus. 
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* (S. 283.) Humboldt, Umriſſe von Vulkanen der 
Cordilleren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Phy⸗ 
ſiognomik der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften Bd. L 
S. 133 — 205). b a 

mue, 283.) Umriſſe von Vulkanen Tafel VI. 

(S. 283.) A. a. O. Taf. VIII (Kleinere Schriften 
Bd. I. S. 463 — 467). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 
tepetl (rauchender Berg in aztekiſcher Sprache) neben der 
(liegenden) weißen Frau, Iztaccihuatl, und fein geographiſches 
Verhaltuiß zu dem weſtlichen See von Tezeuco und der öſtlich 
gelegenen Pyramide von Cholula ſ. meinen Atlas BCE et 
phys. de la Nouvelle-Espagne Pl. 3. 

700 (S. 283.) Umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepetl: Kleinere 
Schriften Bd. Le 467 — 470 und mein Atlas geogr. et 
phys. de la Nouv. Espagne Pl. 17. 

(S. 283.) umriſſe von Vulk. Tafel II. 

(S. 283.) Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des 1 7 indigènes de l’Amèrique Ae 
PI. LXIL 

8 (S. 283.) Umriſſe von Vulk. Taf. 1 und X Sleinere 
en Bd. I. S. 1— 99). 

* (©. 284.) Umriffe von Vulk. Taf. IV. 
5 (S. 284.) A. a. O. Taf. III und VII. 

(S. 284.) Lange vor der Ankunft von Vouguer und La 
Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Bergmeſſungen der Aſtronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 
Gegend ſei. Sie hatten zwei, ſich faſt im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau⸗Linien erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein ein⸗ 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Aequgtorial- 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. III. p. 255) erwieſen habe, die Schnee⸗ 
linie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von ſechs der Höchften 
Coloſſe variirt; und da dieſe Variation, wie noch kleinere, welche 
Localverhältniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Höhe des Gipfels vom Montblanc iſt der Höhe der unteren Aequa⸗ 
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torial⸗Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
fo entſteht durch dieſen Umftand für die Tropenwelt eine ſcheinbar 
ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 
der Schneelinie. Die landſchaftliche Darſtellung dieſer Horizontalitaͤt 
ſetzt die Phyſiker in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmaͤßigkeit 
der Schneebedeckung in der veraͤnderlichen, ſogenannten gem ä⸗ 
ßigten Zone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer Oſcillation bietet ſenk⸗ 
rechte Baſen von 14800 Fuß über der Meeresflähe, von 6000 
Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Ham⸗ 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit ſehr genauen 


Meſſungen von Höhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz-Beſtimmungen 


und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 


Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Hoͤhe 


der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette“ ſolcher Bergkuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 


halb der temporären Schneelinie; und der Schneefall entſcheidet 


fo über das relative Höhenverhaͤltniß. Solche Betrachtungen über 


perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem ; 


Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge⸗ 
nähert ſind ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſchärft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 


Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo ſie auf 


der tiefſten Stufe der Cultur ſtehen. 
7 (S. 285.) Abich in dem Bulletin de Ja Société de 


Géographie, 4%, Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſehr 
ſchonen Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 


8 (©. 285.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 PL. LXI 
und Atlas de la Relat. hist. du Voyage Pl. 27. 

(S. 286.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 und 88. 

0 (S. 286.) Junghuhn, Reiſe durch Java 1845 S. 
215 Tafel XX. 

1 (S. 287.) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hin⸗ 


ſicht ſo wichtige Reiſe um die Erde Bd. III. S. 271 und 207. 
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12 (S. 287.) Sartorius von Walters hauſen, phy: 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107; 
deſſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV 
und XVI. 

1 (S. 287.) Otto von N Entdeckungs⸗ Reiſe 
in die Südſee und in die Berings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. Reiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d' Arch ige, Hist. des Progrès de la Géologie 1847 T. I. 
p. 544; und Buzeta, Diccionario geogr. esta d. his torico 
de las islas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p 436 und 470 — 471: 
wo aber der zwie fachen Umzingelung, welche Delamare ſo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtandlich in feinem Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de Acad. des Sc. T. XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerſtörte das alte, am ſüdweſtlichen 
Ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches ſpäter weiter vom 
Vulkan wiedererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
4. a. O.). Die abſolute Höhe des Vulkans von Taal iſt kaum 840 F. 
Er gehört alſo nebſt dem von Kofima zu den allerniedrigſten. 
Zur Zeit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; ſ. Dees? States Explor. Ex- 
pe d. Vol. V. p. 817. 

% (S. 287.) Humboldt, Examen crit. de Ihist. de 
la Géogr. T. III. p. 135; Hannonis Periplus in Wanken 
Geogr. Graeci min. I. J. p. 45. 

15 (S. 288.) Kosmos Bd. L S. 238. 

16 (S. 289.) Ueber die Lage dieſes Vulkanes, deſſen Kleinheit 
nur von dem Vulkan von Tanna und von dem des Mendana über: 
troffen wird, ſ. die ſchöͤne Karte deskJapaniſchen Reichs von 
F. von Siebold 1840. 

17 (S. 289.) Ich nenne hier neben dem Pic von Tenerife 
unter den Infel- Bulfanen nicht den Mauna roa, deſſen kegel⸗ 
förmige Geſtalt ſeinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Sprache bedeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über deſſen Höhe ſo 
lange geſtritten worden iſt und der lange als ein am Gipfel 
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ungeöffneter trachytiſcher Dom beſchrieben wurde. Der berühmte 
Krater Kiraueah (ein See geſchmolzener aufwallender Lava) liegt öft- 


(tenth annual meeting, at New-Haven 1850). ; 
20 (S. 290.) S. Franzigungh uhn's überaus lehrreiches Werk: Zei ` Le jet . 
Java, feine Geſtalt und pflanzendecke 1852 Bd. I. S. 99. Pat 
Der Ringgit iſt jetzt faſt erloſchen, nachdem ſeine furchtbaren Aus⸗ Sat 
brüche im Jahr 1586 vielen tauſend Menſchen das Leben gekoſtet hatten. „Re e 1 VAT 
2 (S. 200.) Der Gipfel des Vefnvs iſt alſo nur 242 Fuß 145 7 
höher als der Brocken. | 2 755 
22 (S. 290.) Humboldt, Vues des Cordillères Pl. . CG 
| XLIll und Atlas geogr. et physique Pl. 29. — 
Si 2 (S. 291.) Jung huhn a d. O. Bd. I. S. 68 und 8. Aer Get N 
| 2. (S. 291.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be- „ ER . 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans N , % | 
der Inſel Pico bisweilen gefehen worden iſt. Die ältere 0) de ESG) 


Ferrer's gab 7428 Fuß: alſo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfäl⸗ 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal'von 1843. f ES 
20 (S. 291.) Erman in feiner intereſſanten geognoſtiſchen LA ee 
Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der Ju EL 4 | 
Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopka 8360 F., und der Strjeloſch⸗ GH 730 | 
naja Sopka, die auch Korjazkaja Gopfaïgenannt wird, 11090 F. 01. t 7 ye 7 
(Reiſe Bd. III. S. 494 rund 540). Vergl. über beide Vulkane, du: 25 mn | 
von denen der erſte der thätigfte iſt, L. de Buch, Deser. 5 . uv. 
phys., des Iles Canaries p. 447—450.5Die Erman (de Meſſung 7 LE Lt 
` des Vulkans von Awatſcha ſtimmt amAmeiften mit der früheften EZ | 
4 Meſſung von Mongez 1787 kauf der Expedition von La Peérouſe , 
(8198 F.) und mit derzneueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. 
Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lütke'ſchen Reiſe 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy. autour du 


Monde T. III. p. 6784. Des Admirals Meſſung von der „„ 
Strjeloſchnaja Sopka gab 10518 F. a | 
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26 (S. 291.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Somer⸗ 
ville's Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Pariſh, 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de la Plata 
1852 p. 343; Poͤppig, rn in i und Peru Bd. I. 
S. 411 — 434. 

* (S. 291.) Sollte der Gipfel dieſes great Vulkans 
im Abnehmen der Hohe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane ſo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 

Sainte⸗Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à l’Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Hoͤhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 

20 (S. 291.) Erman, Reiſe Bd. III. S. 271, 275 und 
297. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thätigen Vulkanen ſeltene Form eines langen Rückens (chrebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Kämme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

* (S. 291.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2 

0 (S. 291.) Die bar ometriſche Meſſung von Sainte⸗ 


Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102 — 118) im Jahr 1842 


gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 


Reſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
Bordas vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt ` 


de la Marine habe zuerſt ‚veröffentlichen können (Humboldt, 
Vor aux Régions équinox. T. I. p. 116 und 275 — 287). 


Borda's erſte, mit Pingré gemeinſchaftlich unternommene, trigo⸗ 


nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ftatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33“ fott 5395 wie mir Borda, deſſen großem per⸗ 
ö ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele nütz⸗ 
liche Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte. 
n (S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12357 engl. 
Fuß: um ſo mehr, als in Sir James sde vor of discovery 
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en — 


in the antaretie Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vulkans, 


deſſen Rauch und Flammen⸗Ausbrüche ſelbſt bei Tage ſichtbar waren, 


im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) angegeben wird. 
„ (S. 291.) Ueber den Argäus, den Hamilton zuerſt be⸗ 
ftiegen und barometriſch gemeſſen (zu 11921 Pariſer Fuß oder 
3905), ſ. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I. 
p. 441 — 449 und 571. William Hamilton in feinem vortreff⸗ 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 
von einer Barometer-Meffung und einigen Höhenwinkeln 13000 feet 
(12196 Par. F.); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Katfarieh 
1000 feet (933 Par. F.) niedriger iſt, als er ſie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 
Geolog. Soc. Vol. V. Part 3. 1840 p. 596. Vom Argaͤus Erd⸗ 
ſchiſch Dagh) gegen Südoſt, in der großen Ebene von Eregli, erheben 
ſich ſüdlich von dem Dorfe Karabunar und von der Berggruppe 
Karadſcha-Dagh viele, ſehr kleine Ausbruch-Kegel. Einer der: 
fetten, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge⸗ 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt dieſer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ſtarke Meile von dem erſtern Orte entfernt. Der 
Hügel führt denſelben Namen. Tchihatcheff T. I. p. 455; William 
Hamilton, Researches in Asia Minor Vol. II. p. 217.) 

33 (S. 292.) Die angegebene Së iſt eigentlich die des gran: 
grünen Bergſees Laguna verde, ou deſſen Rande ſich die, vog 
Bouſſingault unterſuchte Solfatare befindet (Ac oſſt a, Viaje! 
cientificos 4 los Andes ecuatoriales 1849 p. 75). 

2 (S. 292.) Bouſſingault if bis zum Krater gelangt und 


hat die Höhe barometriſch gemeſſen; ſie ſtimmt ſehr nahe mit der 


überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reiſe von Popayan nach 
Quito, ſchaͤtzungsweiſe bekannt gemacht. 


e (S. 202.) Die Höhe weniger Vulkane iſt fo überſchaͤtzt 


worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich⸗Inſeln. Wir ſehen 


dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß) (einer Angabe aus der 


dritten Reiſe von Cook) zu 15465 F. in King's, zu 15588 F. in 
Marchand's Meſſung, zu 12909 F. durch Cap. Wilkes, und zu 


12693 F. durch Horner auf der Reiſe von Kotzebue herabſinken. 


Die Grundlagen des letztgenannten Reſultates hat Leopold von 


Buch zuerſt bekannt gemacht in der Des er. phys. des Îles 


* 
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Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor. Exped. Vol. IV. 
p. 111—162. Der öſtliche Kraterrand hat nur 12609 F. Die An⸗ 
nahme größerer Höhe bei der behaupteten Schneeloſigkeit des Maung 
Roa (Br. 19° 28/0 würde dazu dem Reſultat widerſprechen, daß 
nach meinen Meſſungen im mexicaniſchen Continent in derſelben 
Breite die Grenze des ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch ge⸗ 
funden worden iſt (Humboldt, Voy. aux Régions Equinox. 
T. I. p. 97, Asie centr. T. III. p. 269 und 359). D 

(S. 292.) Der Vulkan erhebt ſich weſtlich von dem Dorfe 
Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß züber dem Meere liegt (Acoſta p. 76). 
(S. 292.) Ich gebe das Reſultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829. Die Höhe der Kraterränder fol ier: 
änderungen durch, häufige Eruptionen ausgeſetzt fein; denn es 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einfloͤßen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Er man's 
phyſikaliſche (Beobachtungen auf einer Reiſe um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Reiſe Bd. III. S. 358 — 360, a 

(S. 292.) Bouguer und La Condamine geben in der In⸗ 
ſchrift zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Bergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometrifch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 

” (S. 292.) Die barometriſche Meſſung des höchſten Gipfels 
vom Volcan de Puracé durch Franciſco Gofé Caldas, der, wie mein 
theurer Freund und Reiſebegleiter, Carlos Montufar, als ein blu⸗ 
tiges Opfer ſeiner Liebe für die Unabhängigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes fiel, giebt Acoſta (Viajes cientificos p. 70) zu 5184 
Metern (15957 F.) an. Die Hoͤhe des kleinen, Schwefeldampf mit 
heftigem Geraͤuſch ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe 
ich 13524 F. gefunden; Humboldt, Recueil d’Observ. astro- : 
nomiques et d'opérations trigonom. Vol. I. p. 304. 

© (©. 292.) Der Sangay iſt durch feine ununterbrochene Chä: 
tigkeit und feine Lage überaus merkwürdig: noch etwas öͤſtlich ent: 
fernt von der oͤſtlichen Cordillere von Quito, ſüdlich vom Rio Pa⸗ 
ſtaza, in 26 Meilen Abſtandes von der nächſten Küſte der Südſee: 
eine Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Aſien) 
eben nicht die Theorie unterſtützt, nach der die öſtlichen Cordilleren 
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in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen ſein 
ſollen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und 
weit verbreiteten vulkaniſchen Littoral-Theorie in den Geological 


Observations on South America 1846 p. 185 umſtändlich 


zu gedenken. | 
(S. 292.) Ich habe den Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 


bei dem Indianer⸗Dorfe z San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 


Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der höhere ſei. Vergl. 
Qumboldt {Recueil d’Observ: astron. Vol. II. p. 543. 

4 (S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pic von Orizaba, 
deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reiſe überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, ſo wichtig auch dieſer Punkt für die 
Schifffahrt bei der Landung in Veracruz, iſt, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch durch Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16776 Fuß. Eine ähnliche Operation habe ich in 


einer kleinen Ebene bei Æalapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; 


aber die Höhenwinkel waren ſehr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, ärer éd, T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte des fausses positions) Pl. X, und Klei⸗ 
nere Schriften Bd. I. S. 468. 

(S. 292.) Hum boldt, Essai sur la Géogr. des 
Plantes 1807 p.153. Die Höhe iſt zunſicher, vielleicht mehr als 
15 zu groß. ? 

(S. 292.) Ich habe den abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Städtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenähertes Reſultat (17292 F.) gefunden; Semanario de 
la Nue va Granada, nueva Edicion, aumentada por J. Acosta 
1849, P. 349. E 

(S. 292.) Die abſolute Höhe des Vulkans von Arequipa 
iſt ſo verſchieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
bloßen Schägungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiden. 
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Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſpina'ſchen Weltumſeglung, | 

Dr. Thaddäus Hänke, gebürtig aus Prag, erftieg den Vulkan von Are: | Obr 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches be⸗ i SE lang 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometriſche g tern 
Operation ſoll Hänke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem | Ran 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen: Angabe ent: 4 hind 
ſtand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Höhe E ‚gabe 
der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ | nun 

men wurde. Wäre damals Hänke mit einem Barometer verfehen S ` 

geweſen, fo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein du 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu | t ha 
einer ſolchen geſchritten ſein. Nach Hänke erſtieg den Vulkan zuerſt von 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord⸗ Er i 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 168). | hält. 
Im Jahr 1830 ſchätzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern iſt r 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- | ber, 
gitudes pour l’an 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hyp- | land 
sométrique de la Cordillère des Andes 1831 benutzt. | des 
Mit derſelben ſtimmt befriedigend (bis faft à) die trigonometriſche |! Par 
Meſſung eines franzöſiſchen See-Officiers, Herrn Dolley, überein, * den 
die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de dë? 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel | Re: 
des Vulkans von Arequipa 10348 Fuß, den Gipfel des Charcani 5 the 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. a HE P. 2 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und | entz 
Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (Pentland 7352 keet in der a 
Höhen⸗Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer⸗ | uni 
ville, te Aufl. Vol. II. p. 451 Rivero im Memorial de 1200 


ciencias-naturjales T. II. Lima 1828 p. 65; Meyen, Reiſe 

um die Erde Th. II. 1835 S. 5), ſo giebt mir Dolley's trigono⸗ 

metriſche Operation für den Vulkan von Arequipa 17712 Fuß 

(2952 Toiſen), für den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3032 Toiſen). 
Es der Die oben citirte Höhen Tabelle von Pentland giebt aber für den 

Vulkan von Arequipa 20320 engl. Fuß 200065 Par. Fuß): d. i. 

Ir 1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 1830, und nur 

zu identiſch mit Haͤnke's trigonometriſcher Meſſung des Jahres LEE 

Ein trauriger Zuſtand der Hypſometrie! 
(S. 292.) Bouſſingault, begleitet von dem kennthifurch e À 
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Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopari erreicht. Er ger 
langte nach barometriſcher Meſſungebis zu der Höhe von 5746 Me⸗ 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters, Jaber die zu große Lockerheit des Schnees ver⸗ 
hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht iſt Bouguer's Höhen- An: 

E gabe etwas zu klein, da feine complicirte itrigonometrifhe Berech⸗ 
nung von der Hypotheſe über. die Höhe der Stadt Quito abhängt, 
„ (S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 

. du Bureau des Long. f pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach deſſen neuer Karte des Thals 

| & von Titicaca (1848) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordille re. 
Er iſt 871 Fuß höher als der Chimborazo, und das Höhen-Ver⸗ 
hältniß des niedrigſten japaniſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
ber, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pent⸗ 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capitans Kellet auf der Fregatte Herald 23004 feet oder 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers (Voyage 
P to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited br the Beagle, 2! ed. 
p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloſſale Berg ein noch 

| entzündeter Vulkan iſt. Mary Somerville, Pentland und Gilliß 
B (Naval Astr. Exped. Vol. I. p. 126) läugnen auch die Ent⸗ 

f | zündung. Darwin ſagt: »I was surprised al hearing that the 
| Aconcagua was in action the same night,(15 Jan. 1835),. because 

this mountain most rarely shows any sign of action.« 

18 (S. 293.) Dieſe ducchbrechenden: Porphyrmaſſen zeigen ſich 

+ beſonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimani in Cenipampa 
(14962 F.) und Totorapampa (12860 F.); auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarzporphyr, Granaten, und zugleich eckige Frag: 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühmten 
, ſilberreichen Cerro de Polosi (pentlan bin Handſchriften von aa 
(S. 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geogn. 

Skizze von Island S. 103 und 107. 

(S. 296.) Stra bo lib. VI p. 276 Ca ſaub.; Plin. Hist. 
mg SE ar a GEBEN eee flamma tantum 
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differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Vergl. auch Urlichs, Vindiciae Plinianae 
1833 Fasc. I p. 39. Der, einſt ſo thaͤtige Vulkan von Lipara (im 
Nordoſten der Inſel) ſcheint mir entweder der Monte Campo bianco 
oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu ſein. (Vergl. Hoff⸗ 
mann in Poggendorff’s Annalen Bd. XXVI. S. 49—54.) 
1 (S. 297.) Kosmos Bd. J. S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Phyſiognomie der Tropiſchen Veget a⸗ 
tion von Südamerika, herausgegeben „hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra. (Andriace) aus die Chimära in Lycien 
bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. (Das türkiſche Wort lasch 
bedeutet Stein, wie dägh und tâgh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchlöcherter Stein, vom türk. delik, Loch.) Der Neifende fab 
das Serpentinſtein⸗Gebirge zuerſt bei Adraſan, während Beau: 
fort fon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambuſa), ſüdlich vom 
Cap Chelidoniaf, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein ange: 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Ueber⸗ 
bleibſeln des alten Vulkans-Tempels erheben ſich die Reſte einer 
chriſtlichen Kirche im ſpäten byzantiniſchen Style: Reſte des Haupt⸗ 
ſchiffs und zweier Seiten-Capellen. In einem gegen Oſten gele⸗ 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin⸗Ge⸗ 


ſtein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, cam in⸗ 


artigen Oeffnung hervor. Sie ſchlagt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha-Quelle?) einen Wohlgeruch, der ſich 
bis in die Entfernung zvon 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere ſehr kleine, immer ent⸗ 
zündete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme be⸗ 
rührt, iſt Gart geſchwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Färbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimära⸗ Flamme iſt die Waͤrme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stück dürres Holz entzündet ſich, wenn man es in 
die Oeffnung hält und der Flamme nähert, ohne ſie zu berühren. 


Da, wo das alte Gemäuer an den Felſen angelehnt iſt, dringt auch 


aus den Zwiſchenraͤumen der Steine des Gemäuers Gas aus, das, 
waheſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, ſich 


AN 


nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genähertes Licht. 
Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwölbt war, weil ein Waſſerquell dort in 
der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein 
Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — Auf 


einem Situationsplan zeigt Berg die geographiſchen Verhältniſſe 


Lé 


der Alluvialſchichten, des (Tertiär?) Kalkſte ins und des Serpen⸗ 
tin⸗Gebirges. i 

5 (S. 297.) Die ältefte und wichtigſte Notiz über den Vul⸗ 
kan von Maſaya iſt in einem erſt vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 
vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur-Compans edirten Manuſcripte 
Oviedo's: Historia de Nicaragua (cap. V bis X) enthalten; 
ſ. P. 115— 197. Die franzoͤſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 


“servir à l’histoire et à la découverte:de l'Amérique. 


Vergl. auch Lopez be GSomara, Historia general de las Indias 
(Zaragoza 1553) fol. CX, b; und unter den neueſten Schriften Sauter, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 ‘ 
Vol. I. p. 211 —223_und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der 
unausgeſetzt ſpeiende Berg, daß ſich in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Maſaya, unter 
dem Titel vorfindet: Entrada y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, que estä ‚en la Prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sanchez del-Portero. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche ſich in den wunderbaren Expeditionen des Do: 
minicaner⸗Mönchs Fray Blas de Ineſta in den Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist. de Nicaragua p. 141.) 

58 (S. 3298.) In der von Ternaur⸗Compans gegeben en fran⸗ 
zöſiſchen Ueberſetzung (das ſpaniſche Original iſt nicht erſchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément une flamme du eratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit. pas de loin pendant. le jour, 


mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 


quelques jours avant d’être dans son plein.« Dieſe fo alte Ze 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten iſt nicht ohne Bes 
deutung, wegen der fo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 
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die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Mafaya nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara ſetzt hinzu: cosa que bazen otros volcanes), fo hat ſie 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbrüche gehabt: und zwar wahr⸗ 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem iſt der Vulkan ganz 
erloſchen, nachdem ein perpetuirliches Leuchten 140 Jahre lang 
ee worden BEE Se der ihn Aë N) 9 5 keine 


, die EE des . Werbe tc und Nei Maribios f Buſch⸗ 
4 mann's ſcharfſinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 

5 (S. 299.) »Les trois compagnons convinrent de dire 
qu’its avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 


j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 


tion le serment que lui et les associés firent sur l’évangile, de 
pb à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 
or mêlé d'argent en fusion!« Oviedo, Descr. de Nicaragua 
cap. x p. 186 und 196. Der Cronistai de las Indias iſt übrigens 
ſehr darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray Blas erzählt habe, „Oviedo 
habe ſich die Hoͤlleß von Maf aya vom Kaiſer zum Wappen er⸗ 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der, Zeit wäre ſolche geo⸗ 
gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 


5 de Ordaz, der ſich rühmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 


8 fein, erhielt bieten Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des füdlichen 
Kreuzes, und am fruͤheſten Columbus (Exam. crit. T. IV. 
p. 235—240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 
einen heraldiſchen Schmuck. ! 

(S. 300.) Humboldt, antigen det ET Bd. II. 
S. 276. 


e (S. 300.) Squier, ted fu its Pes ple een mo- 


numents Vol. 5 p. a QUE Bailey, Central America 
1850 P. 75). de 

EEN Meinorfe 0 80 bord le sale Campania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeſtiegen, 1578 Fuß, die der Meeresfläche 


4002 Fuß gefunden. | à 
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58 (S. 301.) La Condamine, Karel du Voyage A 
l’Équateur p. 163; derſelbe in der Mesure de trois Degrés 
de la Méridienne de l’Hémisphère austral p. 56. 
5 (S. 302.) In dem Landhauſe des Marques de Selvalegre, 
des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
oe Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Vatterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Intenſität, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
1: und gleicher Temperatur, fo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, ſondern dem Gugcamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nacht den Ebenen von Arhidonn 
und des Rio Napo führt. (S. meine Special⸗Karte der Provinz 
Quiros, No. 23 meines Atlas géogr. et phys. de l'Amér. 
1814 1834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 
Nähe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage 4 la Ame- 
rica meridional Parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in Pin⸗ N 
tac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dm 
Sangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr charakteriſtiſch ſei. Dem 
ſpaniſchen Aſtronomen ſchien dieſe Stimme beſonders rauh, daher er ſie 
lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrüll (bramido) nennt. 
Das ſehr unheimliche Geräuſch des Vulkans. Pichincha, das ich mehr⸗ 
mals ohne darauf erfolgende Erdſtöße bei Nacht, in der Stadt Quito, 
gehört, hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt uud 
S als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 
, | Wiſſe das Geräuſch bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 
= | trocken, als befände man ſich in nahem Peloton: Feuer. Bis Payta 
| und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Sangay, 
d. i. ſein Krachen, gehoͤrt wurden, ſind vom Gipfel des Vulkans 


dé in ſuͤdweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. 
d g (Vergl. Carte de la Prov. du Choco und Carte hypsométrique des Ss 
| Cordilleres, No. 23 und 3 von meinem Atlas geogr. et Ch 
sique.) So find in diefer mächtigen Natur, den Tun IS 

den, $ to näheren SH „deſſen Krachen ich im 0 


ere Schriften Vd. 1. S. 384) in der T 
eingerechnet, an nahen Punkten die Stimmen von vier Vulkanen 
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vernommen worden. Die Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
des Getöſes“, welches auf den Aeoliſchen Inſeln zu verſchiedenen 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Südſee-Küſte am Eingange des Golfs von 
Fonſeca in Central-Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles ſo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault ä los Andes 1849 p. 56.) 

© (S. 302.) Kosmos Bd. IV. S. 230. i 

e (S. 304.) Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: Ara 
10% lag ode: und lib. VI p. 276. — Ueber eine zwiefache Gut: 
ſtehungsart der Inſeln äußert ſich der Geograph von Amaſia (VI p. 258) 
mit vielem geologiſchen Scharfſinn. Einige Inſeln, ſagt er (und er 
nennt ſie), „ſind Bruchſtücke des feſten Landes; andere ſind aus dem 
Meere, wie noch jetzt ſich zuträgt, hervorgegangen. Denn die Hoch⸗ 
ſee-Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr: 
ſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten iſt es vern unftgemaͤßer 
als vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ Nach Verdeutſchung 
von Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
Iſchig, wohl urſprünglich Aenaria genannt, und) Procida (Prochyta). 
Warum man ſich dieſe Gruppe als einen. alten Affenſitz dachte, 
warum die Griechen und die italiſchen Tyrrhener, alſo Etruſker, 
ihn als ſolchen benannten (Affen hießen tyrrheniſch age, Stra bo 
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Pétédinns: eg in wéi breche Sabre unter pitié ` 


Typhon einſt lag, ja in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen. auf Iſchia gelebt haben, ſo fern von der afrikaniſchen 


Küfte, iſt um fo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 


Daſein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſi (im 12ten 


Jahrh.) und andere, die Hercules: Strafe fo umſtändlich befehrei: 
bende, arabiſche Geographen ihrer nicht erwähnen. Plinius laͤugnet 


auch die Affen von Aenaria, leitet aber den Namen der Pithekuſen 


auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von æidos, dolium (a figlinis : 
doliorum), her. „Die Hauptſache in dieſer Unterſuchung ſcheint 
mir“, ſagt Vöckh, „daß Inarima ein durch gelehrte Deutung und 


Fiction entſtandener Name der Pithekuſen iſt, wie Corcyra auf 
dieſe Weiſe zu Scheria wurde; und daß Aeneas mit den pithe⸗ 
kuſen (Aencac insulae) wohl erſt durch die Römer in Verbindung 


geſetzt worden iſt, welche überall in dieſen Gegenden ihren Stamm 


vater finden. Für den Zuſammenhang mit Aeneas ſoll auch E 
zeugen im erſten Buche vom puniſchen Kriege” 


2 (S. 304.) Pin d. Pych. I, 31. Vergl. Strabo v p. 245 


We 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kos mos Bd. IV. 


S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter⸗ 
Italien floh: als deute die Mythe an, daß die vulkaniſchen Aus⸗ 

brüche im letzteren Lande minder alt ſeien wie die auf dem cauca⸗ 
ſiſchen Iſthmus. Von der Geographie der Vulkane wie von ihrer 
Geſchichte iſt die Betrachtung mythiſcher Anſichten im Volksglauben 4 


nicht zu trennen. Beide erläutern ſich oft gegenfeitig. Was auf 
der Oberfläche der Erde für die mächtigfte der bewegenden Kräfte 
gehalten wurde (Ariſtot. Meteorol. II. 8, 3): der Wind, das 
eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urſach der Vul⸗ 


canicität (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 


Die Naturbetrachtung des Ariſtoteles war auf die Wechſelwirkung 
der äußeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
dünſtungs⸗Theorie, auf Unterſchiede von warm und kalt, von 


feucht und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 1. 25. 31. 


und II. 9, 2). Je größer die Maſſe des „in unterirdiſchen und 
unterſeeiſchen Hohlgängen“ eingeſchloſſenen Windes if, je mehr 


fie gehindert find, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 


Dé weithin und ſchnell zu bewegen; deſto heftiger werden die Jus: 
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brüche. »Vis fera ventorum, caecis inclusa cavernis« (Ovid. 
Melam. XV, 299). Swiſchen dem neu ma und dem Feuer iſt 
ein eigener Verkehr. (To adp dea Wet avelLaros 1, yiveraı pAUË 
nai. pépera E Ariſtot. Meteor. II. 8, 3. — soi ydg ed ap 
alen avsuuarög Ti pois; Theophraſt. de igne $ 30 p. 715.) 


Auch aus den Wolken ſendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 
den zundenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (zpnsznp). In 
dem Brandlande, der Katakekaumene von Lydien“, ſagt Strabo 
(lib, XIII p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von ein⸗ 
ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die Blaſebälge heißen ; 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den emporge⸗ 
blaſenen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amaſier angeführt (lib. I p. 57); „daß zwiſchen den Cycladen 
(Thera und Theraſig) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere b 
hervorbrachen, ſo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmälig emporgehoben eine aus Glühmaſſen 
zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle dieſe fo: wohl beſchriebenen Erſchei⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Dämpfe wirken ſoll. Die alte Phyſik kümmert fid ` 
wenig um die einzelnen Weſenheiten des Stoffartigenz fie iſt 
dynamiſch, und hängt an dem Maape der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Wärme des Planeten 
als Urſach von Vulkanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 
Ende des drüten Jahrhunderis ganz vereinzelt unter Diocletian von 
einem chriſtlichen Biſchof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd. 
IVV. S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato nährt als Feuerſtrom, der 
im Erd⸗Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir ſchon 
oben (S. 305) im Texte erwähnt haben. In den früheſten Ahn⸗ 
dungen der Menſchheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 
erklären zu können glauben. 

(S. 306.) Mount Edgecombe oder der St. Lazarus-Berg, 
auf der kleinen Inſel (Croze's Island bei Liſiansky), welche weſt⸗ 
lich neben der Nordhälfte der grͤßeren Inſel Sitka oder Darano 
im Norfolk⸗Sunde liegt; ſchon von Cook geſehen: ein Hügel 
theils von olivinreichem Baſalt, theils aus Feldſpath⸗Trachyt zu⸗ 
ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Erup⸗ 
tion, viel Bimsſtein zu Tage fördernd, war vom Jahr 1796 LEutkée, 


e 
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Voyage autour du Monde 1836 T. III. p. 15). Acht Jahre 
darauf gelangte Cap. Liſiansky an den Gipfel, der einen Kraterſee 
enthält. Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der 
Thätigkeit. 5 

(S. 308.) Schon unter ber ſpaniſchen Oberherrſchaft hatt 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Joſé Galiſteo, eine nur 6 Fuß 
größere Höhe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 
als Baily in feinen verſchiedenen Nivellements von 1838 (Hu m⸗ 
boldt, Rel. hist. T. III. p. 321). 


es (S. 309.) Vergl. Sir Edward Belcher, Voyage N 


the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Papagayo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Laͤnge 199 11 weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alſo 101° 29° weſtlich von Paris, 220 geogr. Mes 
len weſtlich von dem Littoral von Coſta Rica. à 
ge (S. 309.) Meine früheſte Arbeit über 17 gereihete Vul⸗ 
kane vin Guatemala und Nicaragua ift in der geographiſchen Set: 
ſchrift von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 161) ent⸗ 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
(lib. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die drei Karten von Galiſteo (auf Befehl des 
mexicaniſchen Vicekoͤnigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), von 


Joſé Roſſi y Rubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 


Joaquin Pfaſi und Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich großentheils handſchriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung ſeines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meifterhaft erweitert (Descr. phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500 — 514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
ſchöne Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo della Republica de Costa Rica; und durch das große, 
ſehr verdienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 


and Monuments, with Tables of the comparative Heights af. 8 


the Mountains in Central America, 1852; f. Vol. I. p. 418 und 
Vol. II. p. 102) großentheils gelöſt worden find. Das wichtige 


Reiſewerk, welches uns ſehr bald Dr. Oerſted unter dem Titel; À 


Schilderung der Naturverhaͤltniſſe von Niecaragus 
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und Coſta Mica zu geben verspricht, wird neben ausgezeichneten 


der Unternehmung waren, auch Licht lauf die geognoſtiſche Be⸗ 


A 


botaniſchen und zoologiſchen Forſchungen , welche der Hauptzweg 


ſchaſſenheit von Central-Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 


1846 bis 1849 daſſelbe mannigfach durchſtrichen und eine Samm⸗ 


lung von Gebirgsgrten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 


freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereſſante Verich⸗ 
tigungen meiner ſragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen 


auch die ſehr ſchätzbaren des preußiſchen General⸗Conſuls in Central: 


Amerika, Herrn Heſſe, beizuzaͤhlen ſind, ſtelle ich die Vulkane 
von Central⸗Amerika, von Suden gegen Norden fortſchreitend, 


folgendermaßen zuſammen: 


Ueber der Central⸗ Hochebene von Cartago (4360 F.) in der 15 


Republik Coſtg Rica (Br. 10% 90 erheben ſich die drei Vulkane 


Turrialvg, Iraſ u und Reventado: von denen die erſten bei⸗ 


den noch entzündet finden, 17 A2 caen cu em 
Volcan de Turrialva* Höhe ohngefähr 10300 F.); iſt 


nach Oerſted vom Iraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft gp ` 
trennt. Sein Gipfel, aus welchem Nauchſäulen aufſteigen, iſt 


noch unbeſtiegen. i ö 


`. ewen. Ira ſus, auch der Vulkan von Cartago genannt 


(10412 F.) in Nordoſt vom Vulkan Reventadoz HL. die Haupt⸗ 
Eſſe der vulkaniſchen Thätigkeit auf Coſta Rica; doch ſonderbar 
zugänglich, und gegen Suden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 


man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Antillen 5 


und die Südſee, geſehen werden, faſt ganz du Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen⸗ und Rapilli⸗Kegel ſteigt aus. 
e einer umwallungsmaner (einem Erhebungs⸗Krater) guf. In dem 


flacheren nordöſtlichen Theil, des Gipfels liegt der eigentliche 


Krater, von 7000 Fuß im umfang, der nie Lavaſtröme ausge⸗ 


ſendet hat. Seine Schlackhen-Auswürfe ſind oft (1723, 1726, 1821, 


1847) von ſtädte⸗zerſtöͤrenden Erdbeben begleitet geweſen; dieſe haben 


gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama. (Derſted.) 


Bei einer neueſten Beſteigung des Jraſu durch Dr. Carl Hoffmaun 
im Anfang Mai 1855 find, der Gipfel⸗Krater und ſeine Aus⸗ 
wurfs⸗Oeſſnungen genauer erforſcht worden. Die Höhe des Vul⸗ 
kans wird nach einer teigenometriſchen Meſſung ven Galindo zu 
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12000 fran. Fuß angegeben oder, die vara cast. — 01,43 angeſetzt, 
zu 10320 Pariſer Fuß (Bonplandig Jahrgang 1856 No, 3). 
El Reventado (8900 F.): mit einem tiefen Krater, deſſen 
ſüdlicher Rand eingeſtürzt 5 und der Se mit E ge: 

füllt war. 

Vulkan Barba (äber 7900 e * nördlich von. ëm Joſé, der 
Hauptſtadt von Coſta Rica; mit einem Wenn der Aer 
kleine Seen einſchließt. . 

Zwiſchen den Vulkanen Bar ba And Drofi 15 folgt a San 
von Vulkanen, welche die in Coſta Rica und Nicaragua So NW 


ſtreichende Hauptkette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oft: weſtlich, 
durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen: am öſtlichſten 


Miravalles und Tenorio (jeder dieſer Vulkane, ohngefähr 


4400 F.); in der Mitte, ſüdöſtlich von Oroſi, der Vulkan Rin⸗ 


con, auch Rincon de la Vieja“ genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 


Auswürfe zeigt; am weſtlichſten, bei der kleinen Stadt Alajnelg, 
der ſchwefelreiche Vulkan Votos“ (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 


dieſes Phaͤnomen der Richtung vulkaniſcher Thätigkeit auf einer 


Queerſpalte mit der oſt⸗ weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mexicaniſchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 


Drofi*, noch jetzt entzündet: im ſüdlichſten Theile des Staa⸗ 


tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 


gayo auf der Seekarte des Deposito hidrograficos . 
Die zwei Vulkane Mandeira und Dmetepeck (3900 und 


4900 F.): auf einer kleinen, von den aztekiſchen Bewohnern, der 
Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten Inſel (ome tepetl be: 
110 2 deutet: zwei Verge; vol. Bu ſch man n aztekiſche Ortsna⸗ 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna de 

Nicaragua. Der Inſel⸗Vulkan Ometepec, fälſchlich von Juarros 


Ometey genannt (Hist. de Gugtem. T. Lp. 30% iſt noch thaͤ⸗ 


tig. Er findet ſich abgebildet bei Squier Vol. Il. p. 238. 


Der ausgebrannte Krater der Inſel gapatera, wenig erhaben 


ie dem Seefpiegel, Die a der alten. ne Hi volle un: 


bekannt. 
Der Vulkan von Mo mo ba cho: am nefliser., Ufer E La- 


à gung de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 


dieſe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho Ger Ort wird 


r 
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auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed. Ternaur 


p. 275) und Maſaya liegt, ſo 


bezeichnen die Piloten bald den einen, 


bald den anderen dieſer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 


des Vulkans von Granada. 


Vulkan Maſſaya (Maſaya), von dem bereits oben (S. 297300) 
umſtändlicher gehandelt worden iſt: einſt ein Stromboli, aber ſeit 
dem großen Lava⸗Ausbruch von 1670 erloſchen. Nach den interef: 
fanten Berichten von Dr. Scherzer (Sitzungsberichte der 


philoſ. hiſt. Claſſe der A 
Si. 58) wurden im April 18 
wieder ſtarke Dampfwolken au 


liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicaragua und Managua, im 


Weſten der Stadt Granada. 


kad. der Wiſſ. zu Wien Bd. XX. 
53 aus einem neu eroͤffneten Krater 
sgeſtoßen. Der Vulkan vou Maſſaya 


Maſſaya iſt nicht ſynonym mit dem 


Nindiri; ſondern Maſſaya und Nindiri“ bilden, wie 
Dr. Oerſted ſich ausdrückt, einen Zwillings-Vulkan, mit zwei 
Gipfeln und zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtroͤme ge⸗ 
geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 


von Managua erreicht. Die gleiche Höhe beider ſo nahen Vulkane 


wird nur zu 2300 Fuß angegeben. 


Volcan de Momotombo 


* (6600 F.), entzündet, auch oft don⸗ 


nernd, ohne zu rauchen: in Br. 129 235 an dem nördlichen Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mo⸗ 
motombito gegenüber (f. die Abbildung des Momotombo in Sauier 
Vol. I. p. 233 und 302312). Die Laguna de Managua liegt 26 


Fuß höher als die, mehr als 


doppelt größere Laguna de Nicara- 


gua, und hat keinen Inſel⸗Vulkan. 
Von hier an bis zu dem Golf von Fonſeca oder Conchagua 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von der Südſee⸗Küſte, von 


So nach NW eine Reihe vo 


n 6 Vulkanen hin, welche dicht an 


einander gedrängt find und den gemeinſamen Namen los Maribios 
flühren (Squier Vol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). 

El Nuevo“: fälſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 

Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges Gott fand; 


II. p. 105—110.) : 


Volcan de Telica*: fon tm-16ten 


ein ſtarker Lava: Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. 


Jahrhundert (gegen 1529) 


waͤhrend feiner Thaͤtigkeit von Oviedo beſucht; dftlich von Chinen⸗ 


daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alſo etwas außerhalb der vor⸗ 


wm nun 
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her angegebenen Richtung. Dieſer wichtige Vulkan, welcher viele 


Schwefeldämpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater ausftößt, iſt vor 


wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich 


ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen worden. Er 


fand die Lava aus glaſigem Feldſpath und Augit zuſammengeſetzt 


(Squier Vol. II. p. 115—117). Auf dem Gipfel, in 3300 Fuß Höhe, 


liegt ein Krater, in welchem die Dämpfe große Maſſen Schwefels 


abſetzen. Am Fuß des Vulkans iſt eine Schlamm quelle (Salſe 2). 

Vulkan el Viejo “: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 
ſechs Vulkanen. Er ift vom Capitän Sir Edward Belcher im Jahr 
1838 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Reſulkat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Die⸗ 
ſer, ſchon zu Dampier's Zeiten ſehr thätige Vulkan iſt noch ent⸗ 
zündet. Die feurigen Schlacken SE AR br? in der 
Stadt Leon geſehen. 

Vulkan Guanacaure: etwas nördlich küßte pa Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 2 Meilen von der SC 25 Golfs 


von Fonſeca entfernt. 


Vulkan Confeguina*: auf ! dem Vorgebirge, welches an dem 


ſuͤdlichen Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 129 50%; 
berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkuͤndigten Aus⸗ 
bruch vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem Aſchen fall, 


der ähnlich, welche bisweilen der Vulkan pichincha verurſacht hat, 


dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 
Feuerbrände nicht zu erkennen. Die Reſpiration warf gehindert; 
und unterirdiſches Getöſe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchützes, 


wurde nicht nur in Balize auf der Halbinſel Pucatan, ſondern auch auf 
dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebene von Bogota, in letzterer 


auf mehr als 8000 Fuß Höhe über dem Meere wie in faſt hundert und 
vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehört. (Juan Galindo 
in Silliman's American Journal Vol. XXVIII. 1835 
P-332—336; Acofta, ViajesälosAndies 1849 p. 56, und Squier 


Vol. II. p. 110113; Abbildung p. 163 und 165.) Darwin (Jo ur- 


nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt. 14 p. 291) macht auf ein ſonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheinungen aufmerkſam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage (zufällig?) Conſeguina in Central⸗ Amerika, Acon⸗ 
eagua und Corcovado (ſüdl. Br. 32% und 43% ) in Chili aus. 


* 
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Vulkan von Conchagug oder von Amalapa: an dem noͤrd⸗ 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conſeguina 
gegenüber; bei dem feinen Puerto de la Union, dem Hafen der 
nahen Stadt San. Miguel. 

Von dem Staat von Coſta 1 an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 
gua folgt demnach die gedrängte Reihe von 20 Vulkanen der Richtung 
SO NW; bei Conchagua aber in den Staat von San Salvador ein⸗ 
tretend, welcher in der geringen Länge von 40 geogr. Meilen s jetzt mehr 
oder weniger thätige Vulkane zahlt, wendet ſich die Reihung, wie die 
Südſee⸗Küſte ſelbſt, mehr OS WNW, ja ufaſt OW: während 
das Land gegen die öſtliche, antilliſche Küſte (gegen das Vorgebirge 
Gracias A Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plötzlich auf: 
fallend anſchwillt (vergl. oben S. 307). Erſt von den hohen Vulkanen 
von Alt: Guatemala an in Norden tritt, wie ſchon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen die Laguna . von Atitlan hin, die ältere, allgemein e 
Richtung N45 W wiederum ein: bis endlich in Chiapa und auf 
dem Iſthmus von Tehuantepec ſich noch einmal, doch in unvulka⸗ 
niſchen Gebirgsketten, die abnorme Richtung O— W offenbart. 
Der Vulkane des Staats San Salvador find außer dem von Got: 
chagua noch folgende vier: 1 f 

Vulkan von San Miguel Bofotlan⸗ (Br, 130 35), bei der 
Stadt gleiches Namens: der ſchönſte und regelmäßigſte Trachyt⸗ 
kegel naͤchſt dem Inſel-Vulkan Ometepec im See von Nicaragua 
(Squier Vol. II. p. 196). Die vulkaniſchen Kräfte find: im Bo: 
ſotlan ſehr thaͤtig; derſelbe hatte einen anke Lava⸗ ege am 
20 Juli 1844. 

Vulkan von San Vicente *: weſtlich vom Rio be dt zwi: 
ſchen den Städten Sacatecoluca und Sacatelepe. Ein großer 
Aſchen-Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 
war bei vielem zerſtöͤrenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 
Vulkan von San Salvador (Br. 130 470, nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch iſt der von 1656 ge⸗ 
weſen. Die ganze Umgegend iſt heftigen Erdſtößen ausgeſetzt; der 
vom 16 April 1854, dem kein Getoſe voranging, hat faſt alle Ge⸗ 
bäude in San Salvador umgeſtürzt. 

Vulkan von Izalco k, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft 
Ammoniak erzeugend. e erſte hiſtoriſch bekannte Ausbruch ge⸗ 


ſchah am 23 Februar 1770; die letzten, weitleuchtenden Aus⸗ 


2 
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brüche waren im April 1798, 1805 bis 1807 und 1825 (ſ. oben 


S. 300, und Thompfon, Official Visit to Guatemala 1829 


Volcan de Paca ya* (Br. 14° 23°): ohngefähr 3 Meilen in 
Südoſten von der Stadt eu: Guatemala, am kleinen Alpenſee 


Amatitlan; ein ſehr thaͤtiger, oft flammender Vulkan; ein gedehn- 


> 


ter Rücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbruͤche von 


1565, 1651, 1671, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava gebende, 
iſt von Juarros als Augenzeugen beſchrieben. am Ca 
Es folgen nun die beiden Vulkane von Alt-Guatemala, mit 
den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Breite von 14° 12“, der Küſte nahe: 10 hun Zo 


Volcan de Agua: ein Trachptkegel bei Escuintla, höher als 
der Pic von Teneriffa; von Obſidian⸗Maſſen (Zeugen alter Erup⸗ 
tionen?) umgeben. Der Vulkan, welcher in die ewige Schneeregion 
reicht, hat ſeinen Namen davon erhalten, daß ihm im Sept. 17 
eine (durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) große Ueber⸗ 


ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die am früheſten gegrün⸗ 
dete Stadt Guatemala zerſtörte und die Erbauung der zweiten, 
nord⸗nord⸗ weſtlicher gelegenen und. jetzt Antigua Guatemala ge 


nannten Stadt veranlaßte. 


vom ſogenaunten Waſſer⸗Vulkan. Ueber die gegenſeitige Lage ſ. 


Volcan de Fuego“; bei Acatenango, fünf Meilen in W N 


die in Guatemala geſtochene und mir von da aus geſchenkte, ſeltene 


Karte des Alcalde mayor, Don Joſé Noſſi y Rubi: Bos quejo 


del espacio que media entre los estremos de la Pro- 


i vincia de Suchitepeques y la Capital de Gu atem ala, 
1800. Der Volcan de Fuego {ft immer entzündet, doch jetzt viel we⸗ 


niger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581, 


8 
1 


1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 1799; aber nicht 
ſowohl dieſe Eruptionen, ſondern die zerſtörenden Erdbeben, welche 


ſie begleiteten, haben in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ SC 2: 
derts die ſpaniſche Regierung bewogen den zweiten Sitz der Stadt 


(wo jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala ſtehen) zu verlaſſen, = 


7 


Santiago de Guatemala, anzuſiedeln. Hier, wie bei der 


und die Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen 


gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der 


Er bestette naher Städte, iſt bogmatif und leidenſchaftlich ein = S 
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Streit geführt worden über die problematiſche Auswahl einer Loca⸗ 

litaͤt, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen 

dürfte, daß ſie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtrömen, 

Schlacken -Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſetzt wäre”. 

Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem großen Ausbruch einen 

Lavaſtrom gegen das Littoral der Südſee ergoſſen. Capitän Baſil 
Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt-Guatemala, und 

fand für den Volcan de Fuego 13760, für den Volcan de Agua 

13983 Pariſer Fuß. Die Fundamente dieſer Meſſung hat Poggendorff 
geprüft. Er hat die mittlere, Hohe beider Berge geringer gefunden 

und auf ohngefaͤhr 12300 Fuß reducirt. 

Volcan de Quesaltenango* (Br. 185 10°), entzündet ſeit 
1821 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; eben ſo 
ſollen entzündet feig die drei Kegelberge, welche ſüdlich den Alpenſee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Juarros 
benannte Vulkan, von Tajamulco kann wohl nicht mit dem 
Vulkan von Queſaltenango identiſch ſein, da dieſer von dem 
Dörfchen Tajamulco, ſüdlich von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
NW entfernt iſt. 

Was ſind die zwei von Lët: genannten Vulkane von Sa 
tepeques und Sapotitlan, oder Brué's Volcan de Amilpas? 

Der große Vulkan von Soconusco: liegend an der Grenze 
von Chiapa, 7 Meilen ſüdlich von Ciudad Real, in Br. 16° 2’. 

Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 
zu müſſen, daß die hier angegebenen barometriſchen Höhen-Beſtim⸗ 
mungen theils von Espinache herrühren, theils⸗den Schriften und 
Karten von Baily, m und Molina ER und in Pariſer 
Fußen ausgedrückt ſind. audit al 9.810 7 

7 (S. 309.) Als geg EEN mehr gie 8150 thätige 
Vulkane ſind mit Wahrſcheinlichkeit folgende 18 zu betrachten, alſo faſt 
die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Bor: und Jetztzeit 
thätigen Vulkane: Iraſu und Turrialva bei Cartago, el Rin- 
con de la Vieja, Votos (2) und Oroſiz der Inſel-Vulkan O mes 
tepec, Nindiri, Momotombo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗ 
Gebirges las Dias, Telica, el Viejo, Conſeguina, San 
Miguel Boſotlan, San Vicente, Izalco, Pacava, Volcan 
de Fuego (de Fale und Queſaltenango. Die neueſten 
Ausbrüche find geweſen: * bon el Nuevo bei las Pilas 18 April 1850, 
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San Miguel Boſotlan 1848, Conſeguina und San Vi⸗ 

cente 1835, Izalco 1825, Volcan de Fuego bei Neu⸗Guate⸗ 
mala 1799 und 1852, Pacaya 1775. EE 

| ee (S. 310.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. II. p. 103 

mit p. 106 und 111, wie auch feine frühere kleine Schrift On the 


Volcanos of Central America 1850 p. 7; L. de Buch, Iles. 


Canaries p. 306: wo der aus dem Vulkan Nindiri 1775 aus: 
gebrochene, ganz neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beo⸗ 
bachter, Dr. Oerſted, wieder geſehene La vaſt rom erwähnt iſt. 
e (S. 312.) S. alle Fundamente dieſer mericaniſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaquin Ferrer in meinem Recueil d’Observ. astron. 
Vol. II. p. 521, 529 und 536550, und Essai pol. sur la Nou- 
velle- Espagne T. I. p. 55 — 59 und 176, T. II. p. 173. Ueber 
die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung des Vulkans von Colima, nahe 


der Südſee⸗Küſte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 


I. I. p. 68, T. II. p. 180). Nach Höhenwinkeln, die Cap. Bafil 
Hall unter Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 19° 36“: alſo 
einen halben Grad nördlicher, als ich ſeine Lage aus Itinerarien 
zeſchloſſen; freilich ohne abſolute Beſtimmungen für Selagua und 
Petatlan, auf die ich mich ſtützte. Die Breite 19° 25%, welche ich 
im Text angegeben habe, iſt, wie die Höhen-Beftimmung (11266 F.), 
vom Cap. Beechey (Voyage Part II. p. 587). Die neueſte 


Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 


4853) giebt 19 20“ für die Breite an. Auch kann die Breite 
vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch ſein, da ich dort ganz 
mit geologiſchen und topographiſchen Arbeiten beſchaͤftigt war, und 
weder die Sonne noch Sterne zur Breiten⸗Beſtimmung ſicht bar 
wurden. Vergl. Baſil Hall, Journal written on the Coast 
of Chili, Peru and Mexico 1824 Vol. II. p. 379; Beechey, 
Voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol. T. I. p. 
68, T. II. p. 180. Nach den treuen, ſo überaus maleriſchen An⸗ 
ſichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Co li na ent: 
worfen und die in dem Berliner Muſeum aufbewahrt werden, 
unterſcheidet man zwei einander nahe Berge: den eigentlichen, immer 
Rauch ausſtoßenden Vulkan, der ſich mit wenig Schnee bedeckt; und 
die höhere Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnees 
aufſteigt. , 


S Si Länge von SO nach N 


eein ſehr iſolirter 


vom Volcan de 
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(©. 316.) Folgendes iſt das Reſultat der Singen: und Hoͤhen⸗ 
Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen- Vulkane in der 
Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruppen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhältniſſe des Areals erlaͤutert, 
das vulkaniſch oder unvulkaniſch iſt: Om sie 
r J. Gruppe der mericaniſchen Vulkane. Die Spalte, auf 
der die Vulkane ausgebrochen ſind, iſt von Oſt nach Weſt gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Br. 19 und 190 20% Der Vulkan von 
Turtla liegt iſolirt 32 Meilen öſtlicher als Orizaba, der Küſte 
des mericanifchen Golfes nahe, und in einem Parallelkreiſe 
(18 280, der einen halben Grad ſüdlicher iſt ... 
II. Entfernung der mericanifchen Gruppe von der naͤchſt⸗ 
folgenden Gruppe Central: Amerika's (Ab ſtand vom Vulkan von 
Drizaba zum Vulkan von Soconusco in der Richtung OS — 
„ Mit: 75 Meilen. F e a RATS 95 
ll. Gruppe der Vulkane von Central⸗Amerika: ihre 
et W, vom Vulkan von Soconusco bis Turri⸗ 
alba in Coſta Rica, über 170 Meilen. 249 0 
IV. Entfernung der Gruppe Central-Amerika's von der 
Vrulkan⸗Reihe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. 
V. Gruppe der Vulkane von Ne u⸗Grangda und Quito; 
ihre Lange vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz nördlich vom 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. 
Der Theil der Andeskette zwiſchen dem Vulkan von Purace bei 
Popayan und dem ſüdlichen Theile des vulkaniſchen Bergknotens 
von Paſto iſt NNO SSW gerichtet! Weit öſtlich von den 
Vulkanen von Popayan, an den Quellen des Rio Fragna, liegt 
Vulkan, welchen ich hach der mir von Miſſio⸗ 
naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General⸗Karte 
der Bergknoten der ſüdamerikaniſchen Cordilleren eingetragen 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. Eu: 
Vl. Entfernun g der Vulkan ⸗Gruype Neu ⸗Granada's 
und Quito's von der Gruppe von Pern und Volivig: 240 Meilen; 
die größte Länge einer vulkanfreien Kette han e en 
VII. Gruppe der Vulkan⸗Reihe von Peru und Bolivia: 
Chacani und Arequipa bis zum Vulkan von 
— 21° !/,) 105 Meilen. eh 


Atacama (16% 
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VIII. Entfernung der Gruppe Peru's und Bolivig's von 


5 Vulkan⸗Gruppe Chili's: 135 Meilen. Von dem Theil der 


e Wüſte von Atacama, an deſſen Rand ſich der Vulkan von San 
Pedro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Coquimbo (30,5 in der laugen Cordillere weſtlich von den 
. Provinzen Catamarca und Rioja, ſteht kein vulkaniſcher Kegel. 
IX. Gruppe von Chili: vom Vulkan von Coquimbo bis 

zum Vulkan San Clemente 242 Meilen. 

Dieſe Schätzungen der Länge der Cordilleren mit der Sein: 
mung, welche aus der Veränderung der Achſenrichtung entſteht, 
von dem Parallel der mericaniichen Vulkane in 19° 74 nördlicher Breite 
bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (46° 8° füdl. Vreite); 
geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen Raum von 635 
Meilen, der mit fünf Gruppen g gereihter Vulkane Mexico, Een: 
tral⸗Amerika, Neu⸗Granada mit Quito, peru mit Bo⸗ 


livia, und Chili) bedeckt iſt; und einen wahrſcheinlich ganz vul⸗ A 


Fanfreien Raum von 607 Meilen. Veide Raume ſind ſich ohngeführ 
gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeriſche Verhältuiſſe an⸗ 
gegeben, wie ſie forgfältige Discuſſion eigener und frember Karten 
dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben z verbeſſern. 
Der läugſte vulkanfreie Theil der Cordilleren iſt der zwiſchen den 
Gruppen Neu⸗Granada⸗Quito und Vert 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. 
(S. 317.0 Die Gruppe der Vulkane von M e rico umfaßt 
die Vulkane von Orizaba “, Popocatepetl“, Tolucg (oder 


Cerro de San Miguel de Futucuitlapilco), Jorullo“, Colima“ S 


und Turtla®, Die noch entzündeten Vulkane ſind hier, wie in 
aͤhnlichen Liſten, mit einem Sternchen bezeichnet. 3 
72 (S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Central⸗ Amerika 
iſt in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezaͤhlt. ? 
(©. 317.) Die Gruppe von Ken: Granada und‘ 
Quito umfaßt den Paramo 5 Volean de Ruiz“ ee ene 
von Tolima, Pura cé“ und Sotara bei Popavan; den Volcan 
del Rio Frag ua, eines Zufluſſes des Caqueta; die Vulkane von 


Paſto, el Azufral*, Cumbal*, Tuquerres“, Chiles, Im 


baburn, Cotocachi, Rucu⸗ Pichincha, Antiſana Di, CH 
topari*, Tungurahua*, EM urn N Altar. de los 
Collanes Ui Sangay “*. : 


DU 


Volivig. Er iſt zufallig 
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(S. 317.) Die Gruppe des ſüdlichen Peru und Bol i⸗ 
via's enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 

Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char⸗ 

. cani genann t): zur Gruppe von Arequipa gehörig und von der 

Stadt aus ſichtbar; er liegt am rechten Ufer des Rio Quilca: nach 

Pentland, dem genaueſten geologiſchen Forſcher dieſer Gegend, 

g in Br. 16° 11“; acht Meilen ſüdlich von dem Nevado de Chu- 
quibamba, der über 18000 Fuß Höhe geſchatzt wird. Handſchrift⸗ 
liche Nachrichten, die ich beſitze, geben dem Vulkan von Chacani 
18391 Fuß. Im füdöftlichen Theil des Gipfels ſah Curzon einen 
großen Krater. 

Vulkan von Arequipa“: Br. 16 205 drei Meilen in ` 

No von der Stadt. Ueber feine Höhe (17714 F. 2) vergleiche 

Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 45. Thaddäus Hanke, 

der Botaniker der Expedition von Malaſpina (1796), Sa: 
muel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika | 

(181), und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtiegen. 

Meyen ſah im Auguſt 1831 große Rauchſaͤulen aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtröme 
ausgeſtoßen (Meyen's Reiſe um die Erde Th. II. S. 33). 

Volcan de Omato: Br. 16° 5045 er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 

Volcan de Uvillas oder Urinası ſüdlich von Apo; ſeine 
letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 

Volcan de Pichu-Pichu: vier Meilen in Oſten von der 
Stadt Arequipa (Br. 16 25); PES dem Paſſe von Cangallo 

| 9076 F. über dem Meere. 

Volcan Viejo: Br. 16° 555 ein ungeheurer Krater Wi 

| Lavaſtrömen und viel Bimsſtein. 

Die eben genannten 6 Vulkane bilden ie Gruppe Ke 

Arequipa. 

Volcan de Tacora oder Chigicant, 900 pentland's ſchöner | 
Karte des Sees von Titicaca; Br. 17 45%, Höhe 18520 Fuß. | 

5 Volcan de Sahama*: 20970 Fuß Höhe, Br., 18° 7; ein | 

| abgeſtumpfter Kegel von der regelmäßigſten DO E Kos⸗ 5 | 


| mos Bd. IV. S. 276 Anm. 47. SE 
| | Vulkan Pomarape: 20360 Fuß, Br. 180 87; np ein Set: e | 
j | lingsberg mit dem zunächſt folgenden Vulkane. 181105 
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Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18° 12%. 

Die Gruppe der vier Trachytkegel Sahama, Pomarape, Parinacota 
und Gualatieri, welche zwiſchen den Parallelkreiſen von 18° 7 und 
189 25° liegt, iſt nach Pentland's trigonometriſcher Veſtimmung 
höher als der Chimborazo, hoher als 20100 Fuß. 

Vulkan Gualatieri“: 20604 Fuß, Br. 18° 25“; in der 
boliviſchen Provinz Carangas; ag. Pentland ſehr entzündet 
Gertha Bd. XIII. 1829 S. 21). | 

Unfern der SahamasÖruppe, 1 180 74 bis 18 25’, veraͤn⸗ 
dert plötzlich die Vulkan⸗Reihe und die ganze Andeskette, der fie 
weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Suͤd⸗ 
oſt gen Nordweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden pletzlich über. Von dieſem 
wichtigen Wendepunkt, dem Littoral⸗Einſchnitt bei Arica (18928), 


welcher eine Analogie an der weſt⸗afrikaniſchen Küſte im Golf von 45 . 


Biafra hat, habe ich gehandelt im Bd. 1. des Kosmos S. 310 
und 472 Anm. 17. ba 
Vulkan Isluga: Br. 199 20%, in der Ve Tarapaca, 

weſtlich von Carangas. 
Volcan de San 1 50 de Atacama: am nordiſtlichen Rande 
des Desierto gleiches Namens, nach der neuen Special⸗Karte 
der waſſerleeren Sandwüfte (Desierto) von Atacama vom Dr. 
Philippi in Br. 22 16“, vier geogr. Meilen nordöftlih von 
dem Städtchen San Pedro, unweit des großen Nevado de Cho- 
rolque. | 
Es giebt keinen Vulkan von. 218 bis 30°; und nach einer 


fo langen unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt Dë wert - ES 


wieder die vulkaniſche Thätigkeit im Vulkan von Coguimbo. Denn 
die Exiſtenz eines Vulkans von, Copiapo (Br. 27 28°): wird von 
Meyen geläugnet, während fe der des Andes ſehr kundige Piet 
beſtätigt. , 


(S. 3170 Die ı sengeaninhe 1 0 geglegiſch Kenntniß Ke, ES 


Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 


der gereihten Vulkane von Chili begreifen, verdankt den ZER 


a Be; gi Ch Waren ie: bie nn 
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Darwin. Der Letztere hat mit dem ihm eigenen verallgemeinern- 
den Blicke den Zuſammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 
faßt. Das große Naturphänomen, welches am 22 Nov. 1822 die 
Stadt Copiapo zerſtörte, war von der Erhebung einer beträchtlichen 
Lanbſtrecke der Küſte begleitet; und während des ganz gleichen Phaͤno⸗ 
mens vom 20 Febr. 1835, das der Stadt Concepcion fo verderblich 
wurde, brach nahe dem Littoral der Inſel Chiloe bei Bacalao Head 

ein unterſeeiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
wüthete. Dies alles, von ähnlichen Bedingungen abhängig, iſt 


Së auch früher vorgekommen, und bekräftigt den Glauben: daß die 


Reihe von Felsinſeln, welche ſüdlich von Valdivia und von dem 
Fuerte Maullin den Fjörden des Feſtlandes gegenüberliegt: und 
Chiloe, den Archipel der Chonos und Huaytecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de la Madre de Dios, de Santa 


Lucia und los Lobos von 39° 53° bis zum Eingang der N. agellaniſchen ZS 
Meerenge (52° 16°) begreift; der zerriſſene, über dem Meere hervor⸗ 


ragende Kamm einer verfunkenen weſtlichſten Cordillere fei. Allerdings 
gehört kein geͤffneter trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan dieſen fractis 
ex acquore Lörris an; aber einzelne unterfeeifche Eruptionen, welche 
bisweilen den maͤchtigen Erdſtößen gefolgt oder denſelben vorherge | 
sangen find, feinen auf das Dafein dieſer weſtlichen Spalte zu 
deuten. (Darwin on the connexion: of volcanic ‚pbaenomena, 


| the formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by Which continents are elevated: in den Transaclions 


of the Geological Society, Second Series Vol. V. Part 5. 
1840 p. 606615 und 629—631; Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne T. I. p. 190 und T. IV. p. 287. 

Die Reihenfolge der 24 Vulkane, welche die Gruppe von Chili 
umfaßt, iſt folgende, von Norden nach Süden, von dem Parallel à 
von Coquimbo bis zu 46% ſüdlicher Breite gerechnet: Ee 

a) Zwiſchen den 5 von Co EE und Sat S 
paraiſo:: = 

Tolean de Coquimbo cb. msn Sen en 1. = a ? 
Vulkan Limari 
Vulkan Chuapri . 
f Vulkan A BCEE 1 eng 6 von RON Br. 320: 39: 
Höhe 21584 Fuß nach Kellet (ſ. Kosmos Bd. IV. S. 292 
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Anm. 47); aber nach der neueſten trigonometriſchen Meſſung des 
4 Ingenieurs Gen Piſſis (1854) nur 22301 engliſche 
oder 20924 Pariſer Fuß: alſo etwas niedriger als der Sahama, 
den Pentland jetzt zu 22350 engl. Fuß annimmt; Gilliß, U. 8. 
Naval Astr. Exp. to Chili Vol. I. p. 13. 

Der Peak Tupungato wird von Gilliß zu 21063 par, Fuß 
Da NIE Höhe und in 339 22“ Breite angegeben; aber auf der Karte der 
. Erle, Prov. Santiago von Piſſis (Gill iß p. 45) ſteht 22016 feet oder 
Zi Gg , 20956 Par. Fuß. 


z 


„ bi Zwiſchen den parallelen von Balpataifo, Ss 

BE Con cepcion: 

2 Vulkan Maypu *: nach Gilliß (Vol, Mi p. 13) Br. 3 34° 17 
(aber auf feiner General: Karte von Chili 330 47, gewiß irrthüm⸗ 
lich) und Höhe 16572 Par. Fuß; von Meyen beſtiegen. Das Trachyt⸗ 
Geſtein des Gipfels hat obere Juraſchichten durchbrochen, in denen 
Leopold von Buch Exogyra Couloni, Trigonia costata und Ammo- 

nites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat (D escription 
physique des Iles Canaries 1836 p. 471). Keine Lavaſtröme, 
aber Flammen und Schlacken⸗Auswürfe aus dem Krater. 
Vulkan peteroa *: öftlich von Talca, Br. 34 537; ein Bul: 
kan, der oft entzündet if und am 3 Dec. 1762 nach Molina's 
Beſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte 
Naturforſcher Gay hat ihn 1831 beſucht. 8 
Volcan de Chillan: Br. 362“; eine Gegend, welche der 
Miſſionar Haveſtadt aus Münſter beſchrieben hat. In ihrer 
Nähe liegt der Nevado Descabezado (35249; welchen Domeyko 
beſtiegen und Molina (irrthümlich) fuͤr den höchften Berg von 
Chili erklärt hat. Von Gilliß iſt ſeine Höhe 13100 engl. oder 
12290 Par. Fuß geſchaͤtzt worden (U. St. Nayal Astr. Expe- 
dition 1855 Vol. I. p. 16 und 371). 
Vulkan Tucapel: weſtlich von der Stadt e Lé 
3 Sila veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachytberg, der 
mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhaͤngt. 
e) Zwiſchen den Parallelen von Concepcion und 
Valdivia: 
Vulkan Antuco *: Br. 3⁰ 7; von CZ? umſtandlich 
geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, aus 
deſſen Junerem der Trachytkegel aufſteigt; We die ap 


ar A 
I zer 


E? SE 


ie 2 


dem Fuß des Kegels, ſeltener aus dem Gipfel⸗Krater, ausbrechen 
(ö ppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. I. S. 360. 
Einer diefer Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
meyko fand 1845 den Vulkan in voller Thaͤtigkeit, und ſeine 
Hohe nur 8368 Fuß (Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geog ro phy Vol. 1. p. 186). Gilliß giebt für die Höhe 8672 F. 
an, und erwähnt neuer Ausbrüche im J. 1853. Zwiſchen Antuco 
und dem Descabezado iſt nach einer Nachricht, die mir der aus⸗ 
gezeichnete amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gilliß, mitgetheilt, im 
Inneren der Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan aus 
der Tiefe erſtiegen, zu einem Hügel“ von 300 Fuß. Die ſchwef⸗ 
ligen und feurigen Ausbrüche ſind von Domeyko über ein Jahr 
lang geſehen worden. Weit öſtlich vom Vulkan Antuco, in einer 
Paralleltette der Andes, giebt Pöppig auch noch zwei thaͤtige 
. Ener Punhamuldda“ ës und Sne? *, an. n 
Vulkan Callaqui Nat Gi 
Volcan de Villarica *: Br. 39014“ 
Vulkan Chifal: Br. 39° 35“ 
) Volcan dePanguipulli *: ` nach Major att? Br. 10544 
ch Zwiſchen dem Parallelen von Valdivis und den 
piston Cap der Inſel 1 ann IE 70 t 
Vulkan Ran co 2 ats. eee | 
Vulkan O for no oder Mangirigner Ben vs o, om seg ) 
Volcan de Calbuco * Br. 41% 120 438 | 
Vulkan Guandbuca (Guanegue?) „ rung 
A Vulkan Minchinmadom: Br. 420 48) 4 ite 7600 56. 
Volcan del Cörcovado* Br. 439 12% Hohe 7046 F. 
Vulkan Yanteles (ntales): Br. 430 29“, Höhe 7534 F. 
get die vier letzten Höhen ſ. Cap. Fitz⸗ Moy (Exped. Kä the 
8 Vol. III. p. 275) und Gilliß Vol. I. p. 12. 
Vulkan San Clemente: der, nach Darwin aus Granit be⸗ 
d'H Peninsula de tres Montes gegenüber; Br. 46° 8, Auf 
der großen Karte Südamerika's von La Geng iſt ein Tüdlicherer 
Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la Madre de 
Dios, in Br. 51 4, angegeben. Seine Exiſtenz iſt ſehr zweifelhaft. 
4 Die Breiten in der vorſtehenden Tafel der Vulkane ſind 
meiſt der Karte von Piſſis, Allan Campbell und ee Ger 
x \ in dem vortrefflichen Werke von BER (1855) entlehnt. 
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2 (S. 318.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. L S 90. 
! u (S. 318.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol 
2 sur la Nouv. Espagne T. Em Më D MENT mod 
28 (S. 321.) Der Glimmerſchiefer⸗Bergknoten de los Robles 
(Br. 2° 2) und des Paramo de las Papas (Br. 2% 200 enthält 
die, nicht 1 Meilen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de S. lago und del Buey, aus deren erſterer die Cauca und zweiter 
der Magdalenenfluß entſpringt, um, bald durch eine Central⸗ 
Gebirgskette getrennt, ſich erſt in dem Parallel von 99 27 in den 
Ebenen von Mormpor und Tenerife mit einander zu verbinden. 
Fur die geologiſche Frage: ob die vulkanreiche Andeskette von Chili, 
Peru, Bolivia, Quito und Neu⸗Granada mit der Gebirgskette des 
Iſthmus von Panama, und auf dieſe Weiſe mit der von Veragug 
und den Vulkan⸗Reihen von Coſta Rica und ganz Central⸗Amerika, 
verzweigt ſei? iſt der genannte Bergknoten zwiſchen Popayan, Al⸗ 
maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 
von 1816, 1827 und 1831, deren Bergſyſteme durch Brué in 
Joaquin Acoſta's ſchöne Karte von Neu⸗Granada (1847) und andere 
Karten verbreitet worden find, habe ich gezeigt, wie unter dem noͤrd⸗ 
lichen Parallel von 2° 10“ die Andeskette eine Dreitheilung erleidet; 
die weſtliche Cordillere lauft zwiſchen dem Thal des Rio Cauca und 
dem Rio Atrato, die mittlere zwiſchen dem Cauca und dem Rio 
Magdalena, die ö ſtliche zwiſchen dem Magdalenen⸗Thale und den 
Llanos (Ebenen), welche die Zuflüſſe des garg en und Orinoco ber 
wäſſern. Die ſpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich nach 
einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen können, welche in die 
Reihe der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen fallen, von denen 
ich in Südamerika allein 152 durch Stern⸗Culminationen erlangt habe. 
Di.e weſtliche Cordillere läuft östlich vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei Cartago, von 
eem in NN, bis zum Salto de San Antonio im Rio Cauca 
(Br. 59 14), welcher ſudweſtlich von der Vega de Supis liegt. 
Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 120 nimmt die Kette an 
Höhe und Umfang betrachtlich zu, und verſchmelzt ſich in der Pro⸗ 
vinz Antioquia mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Welter | 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Gugcuba, der: 
lauft ſich die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
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dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 
Buenaventura kaum 8 Meilen von der Südſee⸗Küſte entfernt iſt 
(Br. 3° 50%), hat die doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo 


im Choco (Br. 5° 28). Dieſe Bemerkung iſt des halb von einiger 


2 


Wichtigkeit, weil mit der, weſtlichen Andeskette nicht das hochhü⸗ 
glige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in 
dieſer, an Waſchgold reichen! Provinz ſich von Novita und Tado an 
langs dem rechten Ufer des Rio San Juan und dem linken ufer 
des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihekiift es, welche in der Quebrada de la 
Raspadura von dem, zwei Flüſſe (den Rio San Juan oder Nog⸗ 
nama und den Rio Quibdo, einen Zuſtrom des Atrato), und durch 
dieſe zwei Oceane verbindenden Canal des Mondes durchſchnit⸗ 
ten wird (Humboldt, Essai pol. T. I. p. 235); fie iſt es auch, 
welche zwiſchen der von mir ſo lange vergeblich gerühmten Bahia 
de Cupica (Br. 6% 420 und ben. Quellen des Napipi, der in den 
Atrato fällt, auf der lehrreichen Expedition des Cap. Kellet geſehen 
worden iſt. (Vergl. a. a. O. T. I. p. 231; und Robert Fitz⸗Roy, 
:Considerations on the great Isthmus of Central America, im 
Journal of the Royal Geogr. Soc. Vol. XX. 1851 p. 178, 
Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 


; hoͤchſte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 


Erſtreckung wie die weſtliche, Kette faſt von Süden nach Norden 
gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoſt von Popayan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Irgea und Chinche. Weiter hin er⸗ 
heben ſich von S gegen N zwiſchen Buga und Chaparral der langge⸗ 
ſtreckte Rücken des Nevado de Baraguan (Br. 4° 11°) „la Montana de 
Quindio, der ſchneebedeckte, abgeſtumpftei Kegel von Tolima, der Vul⸗ 
kan und Paramo de Ruizuand die Mesa de Herveo. Dieſe hohen und 
rauhen Berg⸗Einöden, die, man im Spaniſchen mit dem Namen 
Paramos belegt, ſindedurchz ihre Temperatur und einen eig enthüml⸗ 
ichen Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 
Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000. Fuß über dem Meeres⸗ 
ſpiegel. In dem Parallels von Mariquita, des Herveo und des 

Salto de San Antonio des Caucg⸗Thalsä beginnt eine maſſenhafte 

Vereinigung der weſtlichen und der Central⸗Kette, deren oben 


u 


— — W eer une 


\ 


69 


Erwähnung geſchehen iſt. Dieſe Verſchmelzung wird am auffallendſten 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supig. Dort liegt das Hochland der ſchwer zugänglichen Pro⸗ : 
vinz Antioguia, welche nach Manuel Reſtrepo ſi ch von 5% bis 
ae 34! erſtreckt, und in welcher wir inder Richtung von Süden 
nach Norden nennen als Hoͤhenpunkte: Arma, Sonſon; nördlich 
von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Riok Negro (6420 F.) 
und Medellin (4548 6.05 das Plateau von Santa Roſa (7944 F.) 
und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
1 hinaus, gegen den Zuſammenfluß d des Cauca und Nechi, verſchwindet 
die eigentliche Gebirgskette; und der oͤſtliche Abfall der Cerros de 
San Lucar, welchen ich bei der Beſchiffung und Aufnahme des 
Magdalena⸗Stromes von Badillas (Br. 81% und Paturia (Br. 
7° 36°) aus geſehen,-macht fi ſich nur EN wegen des CHU 
der weiten Flußebene. 
W Hait Cordillere bietet das geologiſche Intereſſe bar; daß 
up fü e nicht nur das ganze: nördliche Bergſpſtem Neu⸗ ⸗Granada's von 
dem Tieflande abfondert ,! Taus welchem die Waſſerktheils durch den 
Caguan und Caqueta dem Amazonenſuß, theils durch den Guaviare, 
Meta und Apure dem Orinoco zufließen; ſondern auch deutlichſt mit 
der Küſtenkette von, Caracas in, Verbindung tritt. Es findet nämlich 
dort ſtatt, was man bei Gangſyſtemen ein Anſcha ren nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjöchern, die auf zwei Spalten von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen 
Zeiten ſich erhoben haben. Die öſtliche Cordillere entfernt ſich weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridian⸗Richtung, abweichend 
gegen Nordoſten, fo daß ſie in den Schneebergen von Merida (Br. 
80 100 ſchon 5 Laͤngengrade öftlicher liegt, als bei ihrem Ausgang 
aus dem Bergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana. 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, GD voit der Puri- ` e 
ficacion, an dem. weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Höhe, erhebt fic über. einem Eichenwald die ſchöne, 
aber baumloſe und. ernſte Hochebene von Bogota (Br. 40 36). 
Sie hat ohngefähr 18 geographiſche Quadratmeilen, und ihre Lage 
a bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Beckens von Kaſch⸗ 
mir, das aber am Wuller⸗See, nach Victor Jacquemont, u um 3200 Fuß 
minder hoch iſt und dem ſüdweſtlichen Abhange der Himalaya: Kette 
e d H opd, f Be dem Plateau von Bogota und SE Paramo de 
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8 "Ehingeza. ab folgen in ders öſtlichen Cordillere der Andes gegen 
Nordoſt die Paramostvon-Guachanegue über Tunja, von Zoraca 


über Sogamoſo; von Chita (15000. F. ), nahe deu Quellen des 
Rio Caſanare, eines Zufluſſes des Meta; vom Almorzadero 
(42060 F.) bei Socorro, von Cacota (10308 6.) bei Pamplona, 
von Laurg und Porquerg bei la Grita. Hier zwiſchen Pamplona, 


„Salazar und Roſario Gwiſchen Br. 75.8“ und 7° 50) liegt der kleine 


Gebirgsknoten, von dem aus Dä ein Kamm von Süden nach Norden 
gegen Deag und Valle de Upar weſtlich von der Laguna de Maracaibo 
vorſtreckt und mit den Vorbergen ber,jSierra Nevada de Santa 


i Marta (18000 Fuß ?) verbindet. Der hoͤhere und maͤchtigere Kamm 
e fährt in der urſprünglichen Richtung nach Nordoſten gegen Merida, 


3 


Trurillo und Barquiſimeto fort, um Dë dort östlich von der Laguna 


a de Maracaibo der Granit⸗Küſtenkette von Venezuela, in 


Weſten von Puerto Cabello, anzuſchließen. Von der Grita und dem 


pParamo de Porquera an erhebt ſich die öſtliche Cordillere auf einmal 


EIER 


wieder zu einer außerordentlichen Hohe. Es folgen zwiſchen den 
Parallelen von 89 5“ und 9° 7’ die Sierra Nevada de Merida 


Mucuchies), von Vouſſingault⸗ unterſucht. und von Codazzi trigono⸗ 
metrisch zu 14136 Fuß Höhe beſtimmt 


Zz und die vier Paramos de 


Timoles, Niquiiao, Boconé und de las Rosas, voll der herrlichſten 


— 


Alpenpflanzen. (Vergl. Gebaut, Resümen de la Geografia 
de Venezuelaï18#l p. 12 und 495; auch meine Asie centrale 


über die Höhe des ewigen Schnees in dieſer Zone, T. III. p. 258-262.) 
V.ullaniſche Thaͤtigkeit fehlt der weſtlichen Cordillere ganz; der mitt 
jeren iſt De eigen bis zum Tolima und Paramo de Ruiz, die aber 


vom Vulkan von Puracé fait um drei Breitengrade getrennt ſind. 


Diie östliche Eordillere hat nahe an ihrem HO Abfall, an dem 
Aurſprung des Rio Fragua, znordöſtlich von. Mocoa, ſüdöſtlich von 


Timana, einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der 
Sübſee als irgend ein anderer noch thätiger Vulkan im Neuen 
Continent. Eine genaue Kenntniß der örtlichen Verhältniſſe der 

Vulkane zu der Gliederung der Gebirgszüge D für die Vervoll⸗ 


kommnung der Geologie der Vulkane von hoͤchſter Wichtigkeit. Alle 


älteren Karten, das einzige Hochland von Quito abgerechnet, konn⸗ 
tten nur irre leiten. 0 

7» (S. 321.) Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography (1851) Vol, I. p. 185. Der Pic von Vilcanoto 
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(45970 Kat liegend in Br. 115 28, op Theil des mächtigen Ge⸗ 


birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich gerichtet, ſchließt das Nord⸗ 
ende der Hochebene, in welcher der 22 geogr. 5 schte on von 


TCiticaca, ein kleines Binnenmeer, liegt. 


28 (S. 322.) Vergl. Darwin, Leger de rie 


4 into the Natural History and Geology during the 
Voyage of the Beagle 1845 p. 275,291 und 310. 


. 2011. Aua gung, Java Bd. I. S. 79. 


2% 82 (S. 32450 A. a. O. Bd. III. S. 155 und Göppert, 


die Terttärflorg auf der Inſel Java nach den Ent⸗ 


deckungen von Fr. Junghuhn (1854) S. 17. Die Abweſen⸗ 


heit der Monocotyledonen iſt aber nur eigenthümlich den zerſtreut 
auf der Ober flaͤche und beſonders in den Bächen der Regentſchaft 
Bantam liegenden vertief elten Baumſtaͤmmen; in den unter⸗ 


# irdiſchen Kohl enſchichten finden fi ſich dagegen Reſte von Palmenholz, 


die zwei Geſchlechtern (Flabellaria und Amesoneuron) dam 
S. Göppert S. 31 und 35. 


„(S. 328.) ueber die Veel 9 Ben die 


Vermuthungen, welche mir Burnout über feinen Zuſammenhang 
mit mira (einem Sanskrit⸗ Worte für Me erh'mitgetheilt, ſ. meine 
Asie centrale T. I. p. 114-416 und Laſſen's Indiſche Al⸗ 
terthums kunde Bd. I. S. 847, der geneigt d den Namen für 


nicht ſanskritiſchen Urſprungs zu . 


e (S. 325.) S. Kosmos pb. IV. S. 284 und Anm. 6. 
GE (S. 326.) Gunung {ft das EEN Wort für Berg, 


im Malayiſchen günong, das merkwürdigerweiſe nicht weiter über 


den ungeheuren Bereich des malayiſchen Sprachſtammes verbrei⸗ 
9 iſt; f. die wergleichende Worttafel in meines Bruders 
Werke über die Ka wi⸗ Sprache Bb. Al. S. 249 No. 63. Da 
es die Gewoh nheit iſt dieſes Wort gunung den Namen der Berge 


8 auf Java dorzuſeßen, cs KR es im Terte durch ein einfaches G. 
S angedeutet. - 


56 (S. 326.) "Leop. de Buch, Description süysägne 
des Iles Canaries 1836 p. 419. Aber micht bloß Java (Jung: 
huhn Th. L S. 61 und Th. II. S. 547) hat einen Coloß, den Semeru 
von 11480 F. „welcher alſo den Pic von Teneriffa um ein Geringes an 
Hohe überfteigt; dem, ebenfalls noch thaͤtigen, aber, wie des ſcheint, 


minder genau gemeſſenen Pic von Indrapura auf Sumatra 
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werden auch 11500 Fuß zugeſchrieben (Th. I. S. 78 und Profil⸗Karte 


No. 1). Dieſem ſtehen auf Sumatra am naͤchſten die Kuppe Telaman, 


welche einer der Gipfel des Ophir (nicht 12980, ſondern nur 9010 F. 


hoch) iſt; und der Merapi (nach Dr. Horner 8980 F.), der thätlgfte 


unter den 13 Bulfanens von Sumatra, der aber (Th. II. S. 294 
und Jung huhn s Battglander 184 Th. L S. 25), bei der 


Gleichheit des Namens, nicht zu verwechſeln iſt, mit zwei Vulkanen 
auf Java: dem berühmten Merapi bei- Jog jakerta (8640 F.) 


und dem Merapi als toͤſtlichem Gipfeltheile des Vulkans Idjen 


(8065. F.). Man glaubt) in dem Merapi wieder den heiligen 
Namen Meru, mit dem malapiſchen und! javaniſchen Worte api, 


Feuer, ver bunden, zu erkennen. a 


(5,38 )AIunghuhn, Java Bb. I. S. 80. 
He 327.) Vergl. Joſ. Hooker, zsketeh-Map of Si- 


khim 1850, unde in feinen Himalaya Journals Vol. I. 185% 


Map of part of Bengal; wie auch Str ach ey, Map of West-Nari 
in ſeiner Physical Geography of Western Ti bet 1853. 
GE. 328.) Jung huhn, Java Bd. II. fig. IX S. 572, 596 


und 601—604. Von 1829 bis 1848 hat der Heine Auswurfs⸗Krater 


des Bromo Safeurige Eruptionen gehabt.“. Der Kraterfee, welcher 
1842 verſchwunden war, hatte ſich 1848 wieder gebildet, aber nach 
den Beobachtungen von B. van Herwerden fol die Anweſenheit 
des Waſſers im Keſſelſchlunde gar nicht den Ausbruch glühender, 


fi b 


weit geſchleuderter Schlacken gehindert haben. 
(S. 328.) Junghuhn Bd. II. S. 624641. 
(S. 328.) Der G. Pepandajan iſtz 1819, von Reinwardt, 
1837 von Junghuhn erſtiegen worden. Der! Letztere, welcher die 


Umgebung des Berges, ein mit vielen eckigen ausgeworfenen Lava⸗ 


blöcken bedecktes, Trümmerfeld, genau! unterfucht und mit den 


fltüheſten Berichten verglichen hat, hältz die durch fo viele ſchätz⸗ 


bare Werke verbreitete Nachricht, daß ein Theil des ‚eingeftürzten 
Berges und ein Areal von mehreren Quadratmeilen während des 


Ausbruchs von 1772 ver fun Een, ſei, für ſehr übertrieben; Jung⸗ 


huhn Bd. II. S. 98 und 100. 


(S. 828) Kos mos. Bd. IV. S. 9, Anm. 30 zu S. 232; 


und Voyage aux Régions Equinox. . II. p. 16. e 


"re 330) Junghuhn Bb. II. S. 211-246. . 


8. 80) A. 3. O. S. 566, 590 und 607—609, 
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(S. 330.) Leop. vonED,u db, phyſ. Befdir. der can ari⸗ 


gen Snfeln S. 206, 218, 248 und 289. 


(S. 331.) Barranco und barranca, beide gleichbedeutend 
und beide genugſam (ms ſpaniſchen Amerika gebraucht, bezeichnen 


allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen Waſſerriß: la quiebra 
que hacen en la tierra las corrienies de las aguas; — Huna 
torrente que hace barrancas«; weiter bezeichnen fie auch jegliche 
Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 
feuchter Letten, auch Wegkoth, zufammenhangesrift zu bezweifeln. 


* (S. 331.) Lyell, Manual of SER Déier 


) 1855 chapt. X XIX p. 497. 


9 (S. 331.) »L'obsidienne. et e diente Le pierres- 


ponces sont aussi rares à Java que le trachyte lui-même. Un autre 
fait très curieux c'est l’absence de toute coulée de lave dans 
cette ‘Île volcanique. Mr. Reinwardt, ‘qui. lui-même. a observé 
un grand nombre d'éruptions, dit ‘expressément qu’on n'a 
jamais eu d'exemples que Feruption la plus violente et la plus f 
 dévastatrice ait été accompagnée de laves.« Léop. de Buch, 
Description desilles Canaries p. 419. In den vulkaniſchen 
Gebirgsarten von Java, welche das Mineralien⸗Cabinet zu Berlin 


dem Dr. Junghuhn verdankt, find Diorit⸗Trachyte, aus Oligoklas 


und Hornblende zuſammengeſetzt, deutlichſt zu erkennen zu Burung⸗ 


agung S. 255 des Leidner Catalogs, zu. Tjinas S. 232 und im 
Gunung Parang, der im Diſtrict Batu⸗gangi liegt. Das iſt alfo 


identiſch die Formation von dioritiſchem Trachyte der Vulkane 


Orizaba und Toluca von Mexico, der Inſel nee in den Liparen 
und Aegina im dgdifhen Meer! 
S. 332.) Junghuhn Bd. II. &, 309 së 314 Die feu⸗ 


rigen Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi ſah, waren 
gebildet durch nahe zuſammengedraͤngte Schlackenſtröͤme (traindes 
de fragmens), durch unzuſammenhangende Maſſen, die beim 
Ausbruch nach derſelben Seite hin herabrollen und bei ſehr ver⸗ 
ſchiedenem Gewicht am jähen Abfall guf einander ſtoßen. Bei dem 


Ausbruch des G. Lamongan am 26 März 1847 hat ſich, einige 


hundert Fuß unterhalb des Ortes ihres Urſprungs, eine ſolche 


bewegte Schlacken reihe in zwei Arme getheilt. „Der feurige 
Streifen“, heißt es ausdrücklich (Bd. II. S. 767), „beſtand nicht 


aus wirklich geſchmolzener Lava, zlondern aus dicht hinter einander 
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rollenden Lava-Trümmern.“ Der G. Lamongan und der G. Semern 
ſind gerade die beiden Vulkane der Inſel Java, welche durch ihre 


Tdhaͤtigkeit in langen Perioden dem kaum 2800 Fuß hohen Strom⸗ 
` gett am ähnlichſten gefunden werden, da fie, wenn gleich in Höhe 


ſo auffallend verſchieden (der Lamongan 5010 und der Gemen ` 


11480 Fuß hoch), der erſtere nach Pauſen von 15 bis 20 Minuten 
Eruption vom Juli 1838 und März 1847), der andere von 1¼ 
bis 3 Stunden (Erupkion vom Auguſt 1836, und September 1844), 
Schlacken⸗Auswürfe zeigten (Bd. II. S. 554 und 765— 769): Auf 
Stromboli ſelbſt kommen neben vielen Schlacken⸗Auswürfen auch 
kleine, aber ſeltene Lava⸗Ergießungen vor, welche, durch Hinderniſſe 
aufgehalten, bisweilen am Abhange des Kegels erſtarren. ch lege 
eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen Formen der Co n⸗ 
tinuität oder Sonder ung, unter denen ganz oder halb geſchmol⸗ 
jene Materien ausgeſtoßen oder ergoſſen werden, ſei es aus den⸗ 
"it elben oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, unter 
verſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideen unternommen, 
find ſehr zu wünſchen bei der Armuth und großen Einſeitigkeit der An⸗ 
ſichten, zu welcher die vier thätigen europäiſchen Vulkane führen. 
és Die von mir 1802, von meinem Freunde Bouſſingault 1831 aufge⸗ 
worfene Frage: ob in den Cordilleren von: Quito der Antiſana Lava- 
ſtröme gegeben habe? die wir weiter unten berühren, fin det vielleicht in 
den Ideen der Sonderung des Flüſſigen ihre Köfung. Der weſent⸗ 
liche Charakter eines Lavaſtroms iſt der einer gleichmäßigen, zu⸗ 
ſämmenhangenden Flüſſigkeit, eines bandartigen Stromes, aus wel⸗ 
chem beim Erkalten und Verhärten ſich an der Oberflache Schalen 
ahblöſen. Dieſe Schalen, unter denen die, faſt homogene Lavg lange 
fortfließt, richten ſich theilweiſe durch Ungleichheit der inneren Be 
wegung und Entwickelunglheißer Gas⸗Arten ſchief oder ſenkrecht auf; 
xs und wenn ſo mehrere Lavaſtröme zuſammenfließend einen Lavaſee, 
ee wie in Island, bilden, fo entſteht nach der Erkaltung ein Truͤm⸗ 
merfeld. Die Spanier, beſonders in Mexico, nennen eine ſolche, 


I zum Durchſtreifen ſehr unbequeme Gegend ein malpais. Es erin⸗ 


nern ſolche Lavafelder, die man oft in der Ebene am Fuß eines 
Vl.ulkans findet, an die gefrorene Oberflache eines Sees mit auf: 
gethürmten kurzen Eisſchollen. Ber. SZ 


% (S. 332.) Den Namen G. Iden kann man nach Buſch⸗ 


mann durch das javaniſche Wort hidjen: einzeln, allein, beſonders, 
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deuten: eine Ableitung von dem Subſt. it oder widji, Korn, 
| Saamenkorn, welches mitZsa das Zahlwort eins ausdrückt. Ueber 
| die Etymologie von G. Tengger ſiehe die inhaltreiche Schrift 
| meines Bruderslüber,die Verbindungen zwiſchen Java 
und Indien (Kawi⸗ Sprache Bd. Ig S. 188), wo auf die hiſto⸗ 
riſche Wichtigkeit des Tengger⸗ Gebirges hingewieſen wird, das 
von einem kleinen Volksſtamm bewohnt wird, welcher, feindlich 
gegen den jetzt allgemeinen Mohammedanismus auf der Juſel, ſei⸗ 
nen alten ind iiſch⸗javaniſchen Glauben bewahrt hat. Junghuhn, der 
ſehr fleißig Bergnamen aus der Kawi⸗Sprache erklärt, ſagt (Th. II. 
S. 554); tengger bedeute im Kawi Hügel; eine ſolche Deutung 
erfährt das Wort auch in. Gericke“ s javaniſchem Wörterbuch 
: Bi (javsanséh= nederduitsch Woordenboek, Amſt. 1847). 
= Sla mat, der Name des hohen Vulkans von Tegal, iſt das „ 
| kannte arabiſche Wort selamat, welches Wohlfahrt, Glück und Heil 
1 thedeuter. g een na ee eee 1 
| (S. 332) Jung huhn Bd. I: Slamat S. 153 u. 163, Jdien 
| % 9,7098,» Tenggen S. ET ER N en CG FE ig 
$ S. 332.) Bd. II. S. 760—762. EE 
d (S. 334.) Atlas :géographique et physique, der 
die Rel. hist. begleitet (1814), Pl. 28%und 29. 
| „S. 334.) Kosmos Bd. IV. S. 311-3133. 
% Kë (S. 334.) Kosmos Bd. J. S. 216 und 444, Bd. IV. S. 226. 


5 (S. 336.) In meinem Essai politique sur la Nou- 

7 velle-Espagne habe ich in den zwei Auflagen von 1811 und 

b 1827 (in der letzteren T. II. p. 165175), wie es die Natur jenes 

; Werkes erheiſchte, nur einen Zgedrängten Auszug aus meinem Tage⸗ 

4 | buche gegeben, ohne den topographiſchen Plan. der Umgegend und 

£ Fi. die Höͤhenkarte liefern zu können. Bei der Wichtigkeit, welche man 

2 8 auf eine fo große Erfheinung aus derzMitte des vorigen Jahr⸗ 

À hunderts gelegt hat, glaubte ich jenen Auszug hier vervollſtaͤndigen 

; zu müſſen. Einzelheiten über den neuen Vulkan von Jorullo ver⸗ 

3 | danke ich einem erſt im Jahre 1830.durchleinen ſehr wiſſenſchaftlich 

5 | gebildeten mericaniſchen Geiſtlichen, Don Juan Joſs Paſtor Morales, 

1 | : aufgefundenen officiellen Document, das drei Wochen nach dem Tage | 

Ss | des erſten Ausbruchs perfaßt worden iſt; wiefauch mündlichen Mitthei⸗ | 

Le | lungen meines Begleiters, des Biscainers Don Ramon Espelde, der g 
| noch lebende Augenzeugen des erſten Ausbruchs hatte vernehtaen | 
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| können. Morales hat in den Archiven des Biſchofs von Michuaaen 
einen Bericht entdeckt, welchen Joaquin de Anſogorri, Prieſter in 


dem indiſchen Dorfe la Guacana, am 19 October 1759 an feinen Bi⸗ 
ſchof richtete. Der Oberbergrath Burkart hat in feiner lehrreichen 


Schrift (Aufenthalt und⸗Reiſen in Mexico, 1836) ebenfalls 


fon einen kurzen Auszug daraus (Bd. I. S. 230) gegeben. Don 
Ramon Espelde bewohnte zur Zeit meiner Reiſe die Ebene von 
Jorullo und hat das- Verdienſtzzuerſt den Gipfel des Vulkans be⸗ 


ſtiegen zu haben. Er ſchloß ſich einige Jahre nachher der Expedition 


an, welche der Intendente Corregidor Don Juan Antonio de Riaſio am 
10 März 1789 machte. Zu derſelben Expedition gehörte ein wohl 
unterrichteter, in ſpaniſche Dienſte als Berg⸗Commiſfar getretener 


Dieutſcher, Franz Fiſcher⸗ E Durch den Letzteneliſt der Name des 
Jorullo zuerſt nach Deutſchland gekommen, da er deſſelben in den 
Schriften der Geſellſchaft der Bergbaukunde Bd. II. 
St. 441 in einem Briefe erwähnte. Aber früher fon war in 


Italien des Ausbruchs des neuen Vulkans gedacht worden: in 


Clavigeſro's Storia antica del Messico (Cesena 1780, T. I. 


p. 42) und in dem poetiſchen Werke Rus ticatio mexicana des 
Pater Raphael Landivar (ed. altera, Bologna 1782, p. 17). Cla⸗ 


vigero ſetzt in feinen fhägbaren Werke die Entſtehung des Vul⸗ 


fans, den er Juruyo s ſchreibt, faͤlſchlich inf das Jahr 1760, und er⸗ 
weitert die Beſchreibunge des Ausbruchs durch Nachrichten über 
den ſich bis Queretaro erſtreckenden Aſchenregen, welche ihm 1766 
Don Juan Manuel de Buſtamante, Gouverneur der Provinz Valla⸗ 
dolid de Michuacan, als Augenzeuge des? Phaͤnomens mitgetheilt 
hatte. Landivar, der unſerer Hebungs⸗Theorie enthuſiaſtiſch, wie 


Ovidius, zugethane Dichter, läßt in wohlklingenden Herametern 
den Coloß bis zur, vollen Höhe von 3 jmilliaria aufſteigen, und 
flindet (nach Art der Alten) die Thermalquellen bei Tage kalt und 

bei Nacht wa rm. Ich ſah aber um Mittag das hunderttheilige 

Thermometer im Waſſer des Rio de Cuitimba bis 52% ſteigen. 


Antonio de Alce do gab in dem sten Theile feines großen und 


nützlichen Diccionario geogräfico-histörico. de las Indias 
occidentales 6 América, 1789, alſo in demfelben Jahre als 


des Gouverneurs Miaño und! Berg⸗Commiſſars Franz Fiſcher Be⸗ 
richt in der Gazeta de Mexico erſchien, in dem Artikel Fu 
rullo (p. 374-375), die intereſſante Notiz: daß, als die Erdbeben 
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in den Playas anfingen (29 Juni 1759), der im? Ausbruch bes 
griffene weſtlichſte Vulkanl⸗von Colima id: plötzlich beruhigte: ob 
er gleich »70 leguas« (wie. Alcedo ſagt; nach meiner Karte nur 
28 geogr. Meilen Davon den Playas entfernt if. „Man meint“, 
ſetzt er hinzu, „die Materie ſei in den Eingeweiden der Erde dort 
auf Hinderniſſe geſtoßen, um ihrem alten Laufe zu folgen; und da 
fie geeignete Hoͤhlungen (in Oſten) gefunden habe, ſei fie im Jo: 
rullo ausgebrochen s (para reventar en Xurullo).“ Genaue topogra⸗ 


phiſche Angaben über die umgegend des Vulkans finden ſich auch in 


des Juan Joſe Martinezade Seier gergraphiſchem Abriß des 
alten Taraſker⸗Landes: Anal isisiestadistico de la provincia 


de Michuacan, en 1822 (Mexico 182%), p. 125, 129, 130 und 131. 


Das Zeugniß des zu Valladolid in der Nähe des Jorullo wohnenden i 
Verfaſſers, daß ſeit meinem Aufenthalte in Merico keine Spur 


einer vermehrten vulkaniſchen Thätigkeit ſich an dem Berge gezeigt 


hat, hat am ftüheſten das Gerücht von einem neuen Ausbruche 


im Jahr 1819 0Lyell, Principles of Geology 1855 p. 430) 
widerlegt. Da die Poſition des Jorullo gin der Breite nicht ohne 


Wichtigkeit if, fo bin ich darauf aufmerkſam geworden, daß Le. 


jarza, der ſonſt immer meinen aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen 
folgt, auch die Länge des zJorullo ganz wie ich 2° 25“ weſtlich vom 
Meridian von Mexico (103° 50“ weſtlichs von Paris) nach Zeit⸗ 
Uebertragung angiebt, in der Breite von mit abweicht. Sollte die 
von ihm dem Jorullo beigelegte Breite von 18° 53“ 30“, welche der 
des Vulkans Popocatepetl (18 59“ 47) am nächſten kommt, ſich 
auf neuere, mir unbekannte Beobachtungen gründen? Ich habe in 
meinem Recueil d'Observ..astronomiques Vol. II. p. 591 
ausdrücklich geſagt: »latitude supposée 19° 8“; geſchloſſen aus guten 
Sternbeobachtungen zu Valladolid, welche 19° 52’ 8 gaben, und aus 
der Wegrichtung.“ Die. Wichtigkeit der Breite von Jorullo habe 
ich erſt erkannt, als ich ſpater die große Karte des Landes Merito 
in der Hauptſtadt zeichnete⸗ und die oſt⸗ weſtliche Vulkan⸗Reihe 
Da ich in dieſen Betrachtungen über den urſprung des Jorullo 
mehrfach der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der Umgegend 


herrſchen, fo will ich am Schluß zdieſer langen Anmerkung noch 
einer ſehr volksthümlichen Sage Erwähnung thun, welche ich (on 
in einem anderen Werke (Essai pol. sur la Nouv. Espagne 


z 


T. II. 1827 p. 172) berührt habe: »Selon la crédulité des indige- 
! À nes, ces Re extraordinaires que nous venons de décrire, ` | 
sont l'ouvrage des moines, le plus grand peut-être qu ‘ils aient | 
produit dans les deux hémisphères. Aux Playas de Jorullo, 
dans la chaumière que nous habitions, notre hôte indien nous À 
raconta qu’en, 1759 des Capueins en mission préchèrent à Pbabi- EURE à 
tation de San Pedro; mais que, n'ayant pas trouvé un ‘accueil E 
favorable, ils chargèrent cette plaine, alors si belle et si fertile, ` 
des imprécations les plus. horribles et les ‚plus compliquées : ils 
prophétisèrent que d'abord l'habitation, serait engloutie par des 
flammes qui sortiraicnt de la terre, et que plus tard Pair am- 
biant se refroidirait à del point que les, montagnes voisines re- GE 
steraient éternellement couvertes de neige et de glace. La pre- | 
mière de ces malédictions ayant. eu des suites si funestes, le bas 
peuple indien voit déjà. dans le “refroidissement. progressif du 
Volcan le présage d’un hiver. perpétuel. 2 C 
Neben dem Dichter, Pater Landivar, iſt wohl die erſte gedruckte 
Erwährung der Cataſtrophe die fon vorhin genannte, in der Gazeta 
de Mexico de 5 de Mayo 1789 (T. III. Num. 30 pag. 293—297) 
geweſen; fie führt bie beſcheidene ueberſchrift: Superficial y nada 
facultativa Descripcion del estado en que se “hallaba el Volcän de 
Jorullo la mañana del dia 10 de Marzo de 1789, und wurde veranlaßt 
durch die Erpedition von Riaño, Franz Fiſcher und Espelde. Spä⸗ 
ter (1791) haben auf der nautiſch⸗ aſtronomiſchen Erpedition von 
Malaſpina die Botaniker Mociſio und Don Martin Seſſe, ebenfalls 
von der Südſee⸗Küſte aus, den Jorullo beſucht. 2 
S. 339.) Meine Barometer⸗Meſſungen geben für Merico 
1168 Toiſen, Valladolid 10029 Patzcugro 11300 Ario 9945 Agua⸗ 
ſarco 780“, für die alte‘ Ebene der Playas de Jorullo 404"; Humb. 
Observ. astron. Vol. I. p. 327 ‚(Nivellement | barométrique No. 
367370). SEA 
(S. 340.) ueber der Oberfläche des Meeres finde ich, wenn 
bie alte Ebene der Playas”404 Toiſen iſt, für das Maximum der 
Converität des Malpgis 487°, für den Rücken dë großen Lava: | 
Ze ſtromes 600%, für den hoͤchſten Kraterrand 667! ; für den tiefften 
Punkt des Kraters, an welchem wir das Barömeter aufſtellen 
konnten, 644“, Demnach ergaben ſich für die Höhe des 5 
vom Jorullo über der alten Ebene 263 Ka oder 1578 Fuß. 
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(S. 340) Bur kart, Aufenthalt und Reiſen in 


Merics in den Jahren 1825—1834 Bd. I. (1836) S. 227. 
e (S. 340.) A. a. O. Bd. I. S. 227 und 230. 
I (S. 340.) Poulet Serope, Considerations on Vol- 
canhos p. 267; Sir Charles Lyell, Principles of Geology 
1853 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; Dau beny on 
Volcanos p. 337. Vergl. auch on the élevation-hypothesis Dana, 
Geology in der United States Exploring Expedition 
Vol. X. p. 369. Conſtant Pre vo ft in den Comptes rendus 
T. 41. (1855) p. 866-876 und 918923: sur les éEruptions et le 
drapeau de Pinfaillibinnte. — Vergl. auch über den Jorullo Carl 
Pieſchel's lehrreiche Beſchreibung der Vulkane von Mexico, mit 
Erläuterungen von Dr. Gumprecht, in der 8 eitſchrift für Allg. 
Erdkunde der geogr. Geſellſchaft zu Berlin Bd. VI. S. 490517; 
und die eben erſchienenen pittoreſken Anſichten in Pieſchel's Atlas 
der Vulkane der Republik Mertco 1856 tab. 13, 14 und 15. 
Das königliche Museum zu Berlin bebe in der Abtheilung der 
Kupferſtiche und Handzeichnungen eine herrli che und zahlreiche Samm: 
lung von Abbildungen der mericauiſchen Vulkane (mehr als 40 
Blätter), nach der Natur dargeſtellt von Moritz Rugendas. Von 
dem weſtlichſten aller mericaniſchen Vulkane, dem von Colima, hat 
dieſer große Meiſter allein 15 farbige Abbildungen geliefert. 

12 (S. 345.) »Nous avons été, Mr. Bonpland et moi, étonnés 


surtout de trouver enchässés dans les laves basalliques, lithoides 
et scoriſiées du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux ‘blancs 


ou blancs-verdätres de Syenite, composés de peu d’amphibole 


"et de beaucoup de feldspath lamelleux. La ‘où: ces masses ont 
été crevassées par la chaleur; le feldspath est devenu filandreux, 
de sorte que les bords de la fente sont réunis dans quelques 
‘endroits par des fibres alüngées de la masse. Dans les Cordil- 
"reg de l'Amériqüe’ du Sud; entre Popayan et Almaguer, au 


pied du Cerro Broncoso, j'ai trouvé de véritables fragmens de 


gneis énchâssés dans un trachyte abondant en pyroxène. Ces 
‘phénomènes prouvent que les formations trachytiques sont sorties 
au⸗-dessous de la icroûte granitique du globe. Des phénomènes 
“analogues présentent les {rachytes du Siebengebirge sur les bords 


du Rhin et les couches’ inférieures du Phonolithe (Porphyr- 


Üschiefer) du Biliner Stein en Boheme. Humboldt, Essai 
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géognostique sur le! Gisement des Roches 1823 p. 133 
d und 339. Auch Burkart Aufenthalt und Reiſen in Mexico 
Bd. I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava des 
Jorullo umſchloſſen: „Bloͤcke eines umgeänderten Syenits. Horn⸗ 
blende iſt nur ſelten deutlich zu erkennen. Die Syenit⸗Blöcke dürf⸗ 
ten wohl den unumſtoͤßlichen Beweis liefern, daß der Sitz des 
Feuerheerdes des Vulkanszvon Jorullo Dë in oder unter dem Ses 
nit befinde, welcher wenige Meilen (leguas) füdlicher auf dem linken 
Ufer des der Suͤdſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in bedeu⸗ 
tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bei Caneto haben Dolomien 
und 1832 der vortreffliche Geognoſt Friedrich Hoffmann ſogar in 
derben Obſidian-Maſſen eingeſchloſſene Fragmente von Granit 
gefunden, der aus blaßrothem Feldſpath, ſchwarzem Glimmer und 
wenig hellgrauem Quarz gebildet war (Poggendorff's An: ö 
nalen der Phyſik Bd. XXVI. S. 499. | 
(S. 347.) Sſtrabo lib. XIII p. 579 und 628; N ö 
Researches in Asia minor Vol. II. chant, 39. Der weft: 
lichſte der 3 Kegel, jetzt Kara Devlit genannt, iſt 500 Fuß über 
der Ebene erhaben und hat einen großen Lavaſtrom gegen Koula 
hin ergoſſen. Ueber 30 kleine Kegel zählte Hamilton in der Nähe. 1 
Die 3 Schlün de (Bodo und lpida des Strabo) find Krater, | 
welche auf coniſchen, aus Sétagen und hen lena 
Bergen liegen. ö 
(S. 347.) Semi u Reiſe ulm. Se 1 Bd. III. 3 
S. 538; Kosmos Bd. IV. S. 291 und Anm. 25 dazu. Poſtels 
(Voyage autour du monde par le Cap. Lut k é, partie hist. 
T. III. p. 76) und. Leopold. von. Buch (Description, physique 
des Iles Canaries p. 448) erwähnen der Aehnlichkeit mit den 
Hornitos von Jorullo. Erman befhreibtj in einem mir gütigſt mit⸗ 
getheilten Manuſcripte eine große Zahl, abgeſtumpfter Schlacken⸗ 
kegel in dem ungeheuren Lavafelde öſtlich von den Baidaren⸗Ber⸗ 
gen auf der Halbinſel Kamtſchatka. 0 : 
(S. 348.) Porzio, Opera N es. Sg phil et: 
mathem. +, in unumjcollecta 1736: nachl Dufrenoy, Mémoires 
ji pour servir à une description géologique de la France 
T. IV. p. 274. Sehr vollſtändig und mit lobenswerther Unpar⸗ 
ö theilichkeit find alle genetiſchen Fragen behandelt in der gten Auflage 
| von Sir Charles Lyell's Principles of Geology 1853 p. 369. 
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Schon Bouguer (Figurezde la Terre 1749 p. LXVI) war der 


Idee der Erhebung des Vulkans von Pichincha nicht abgeneigt: vil 
n'est pas impossible que le rocher, qui est brûlé et noir, ait été: 
soulevé par l’action du feu souterrainc; vergl. auch p. XCI. 

1 (S. 348.) Zeitſchrift für Allgemeine Erdkunde 
Bd. IV. S. 398. 

(S. 348.) Zu der ſi ſcheren Beſtimmung der Mineralien, aus 
welchen die mericanifchen Vulkane zuſammengeſetzt ſind, haben ältere 
und neuere Sammlungen von mir und Peschel verglichen werden 
können. 

1 (S. 349.) Der fine Marmor. von la puebla kommt aus 
den Brüchen von Tecali, Totomehuacan und Portachuelo: ſüdlich 
von dem hohen Trachyt-Gebirge el Pizarro. Auch nahe bei der 


Treppen Pyramide von Cholula, an dem Wege nach Le Puebla, 


habe ich Kalkſtein zu Tage kommen ſehen. 

(S. 351.) Der Cofre de Perote ſteht, in Südost des Fuerte 
oder Castillo de Perote, nahe dem öſtlichen Abfall der großen Hoch⸗ 
ebene von Mexico, faſt iſolirt da; ſeiner großen Maſſe nach iſt er aber 
doch einem wichtigen Höhenzug angehörig, welcher ſich, den Rand des 
Abfalls bildend, ſchon von Cruz blanca und Rio frio gegen las Viss 
(lat. 190 37° 37°) „ über den Coffer von Perote (lat. 190 28° 57/, long. 
990 287 39), weſtlich von Picochimalco und Achilchotla, nach dem 
Pic von Orizaba Cat. 19° 2“ 17, long. 99° 35“ 45) in der Mid: 
tung von Norden nach Süden erfiredt: parallel der Kette (Popo⸗ 


catepetl — Iztaccihuath), welche das Keſſelthal der mericaniſchen Seen 


\ 


von der Ebene von la Puebla trennt. (Für die Fundamente dieſen 


Beſtimmungen f. mein Recueil d'Observ. astron. Vol. II. 


p. 529—532 und 547, ſowie Analyse de 1 Atlas du Mexi- 
que oder Essai politique sur la Nouv. Espagne N * 
p. 55—60.) Da der Cofre. ſich in einem viele Meilen breiten Bims⸗ 
ſtein-Felde ſchroff erhoben hat, fo. bat es mir bei der winterlichen 
Beſteigung (das Thermometer ſank auf dem Gipfel, den 7 Febr. 
1804, bis 2° unter den Gefrierpunkt) überaus intereſſant geſchienen, 
daß die Bimsſtein⸗ Bedeckung, deren Dicke und Höhe ich an mehreren 


punkten barometriſch beim Hinauf⸗ und Herabſteigen maß, ſich 


über 732 Fuß erhebt. Die untere Grenze des Bimsſteins in der 


Ebene zwiſchen Perote und Rio Frio iſt 1187 Toiſen über dem 
Meeresſpiegel, die obere Grenze am nördlichen Abhange des Core 
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1309 Totſen; von da an tung den plat, das Alto de los Caxones 
(1954, wo ich die Breite durch Culmination der Sonne beſtim⸗ 
men konnte, bis zum Gipfel ſelbſt war keine Spur von Bims⸗ 
frein zu ſehen. Bei Erhebung des Berges ft ein Theil der Bims⸗ 
ſtein⸗Decke des großen Arenal, das vielleicht durch Waſſer ſchicht⸗ 
weiſe geebnet worden iſt, mit emporgeriffen worden. Ich habe an 
Ort und Stelle in mein Journal (Febr. 1804) eine Zeichnung dieſes 
Bimsſtein⸗Gürtels eingetragen. Es iſt dieſelbe wichtige Erſcheinung, 
welche im Jahr 1834 am Veſuv von Leopold v. Buch beſchrieben 
wurde: wo ſöhlige Bimsſteintuff⸗ Schichten durch das Aufſteigen des 
Vulkans, freilich zu größerer Höhe, achtzehn = bis neunzehn⸗ 
hundert Fuß gegen die Einſiedelei des Salvatore hin gelangten 
(Poggendorff' s Annalen 30. 37. S. 175 bis 179). Die 


Oberfläche des diorit⸗artigen Trachyt⸗ Geſteius am Colre war da, | 


wo ich den höͤchſten Vimsſtein fand, nicht durch Schnee der Be⸗ 
obachtung entzogen. Die Grenze des ewigen Schnees liegt in 
Mexico unter der Breite von 190 und 190 Y, erſt in der mittleren 
Höhe von 231013 und der Gipfel des Cotre erreicht bis zum Fuß 
des kleinen haus- artigen Würfelfelſens, wo ich die Inſtrumente 
aufſtellte, 2098 oder 12588 Fuß über dem Meere. Nach Höhen⸗ 
winkeln iſt der Würfelfels 21: oder 126 Fuß hoch; alfo iſt die 
Total⸗Höhe, zu der man wegen der ſenkrechten Felswand nicht 


gelangen kann, 12714 Fuß über dem Meere. Ich fand nur einzelne 85 


Flecke ſporadiſch gefallenen Schnees, deren untere Grenze 11400 Fuß 


war: ohngefähr ſieben⸗ bis achthundert Fuß früher als die obere | 
Waldgrenze in ſchönen Tannenbäumen: Pinus occidentalis, ge | 


mengt mit Cupressus sabinoldes und Arbutus Madrono. Die 


Eiche, Quercus xalapensis, hatte uns nur bis 9700 Fuß abſoluter : 
Höhe begleitet. Gumb. Nivellement baromét r. des Co r- 5 


dillexes No. 414 — 429.) Der Name Nauhcampatepetl, 
welchen der Berg in der mexicaniſchen Sprache führt, iſt von 
ſeiner eigenthümlichen Geſtalt hergenommen, die auch die Spanier 


veranlaßte ihm den Namen Cokre zu geben. Er bedeutet: vier⸗ 
eckiger Berg; denn nauhcampa, von dem Zahlwort nahui 4 ge. 


bildet, heißt zwar als Adv. von vier Seiten, aber als Adj. 
(obgleich die Wörterbücher dies nicht angeben) wohl ohne Zweifel 
viereckig oder vierfeitig, wie dieſe Bedeutung der Verbindung 
nauhcampa beigelegt wird. Ein des Landes ſehr kundiger 


{ 
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Beobachter, Herr Pieſchel, vermuthet das Daſein einer alten Krater. 
Oeffnung am öſtlichen Abhange des Coffers von Perbte «3 eit ſchr. 
für Allg. Erdkunde, herausg. von Gumprecht, Bd. V. 
S. 125). Die Anſicht des Cofre, welche ich in meinen Vues 
des Cordillères auf Pl. XXXIV gegeben, habe ich in der Nähe 
des Caſtells San Carlos de Perote, in einer Entfernung von ohn⸗ 
gefähr zwei Meilen, entworfen. — Der "alt= aztekiſche Name von 
Perote war Pinahuizapan, und bedeutet (nach Buf chmann): an 
dem Waſſer der (für ein böfes Wahrzeichen gehaltenen und zu aber⸗ 
gläubiſcher Zeichendeutung gebrauchten) Käferart Pinahuiztli (vgl, 
Sahagun, historia gen. de las cosas de Nueva España 
T. II. 1829 p. 101): ein Name, welcher von pinahua, ſich hd: 
men, abgeleitet wird. Von demſelben Verbum ſtammt der obige 
Ortsname Pinahuaſt (Pinahuaztli) aus diefer Gegend; ſo wie der 
Name einer Staude (Mimoſacee ?) pinahuihuiztli, von Hernandez 
herba verecunda überſetzt, deren Blatter bei der Berührung her: 
Gallego? d Agang ei 97 ee e 
(S. 352) Strabo lib. 1 p. 58, lib. VI p. 269 Caſaub.; 
Kosmos Bd. I. S. 451 und Bd. IV. S. 270, und über die Be⸗ 
nennung der Lava bei den Griechen Anm. 82 dazu. g 
S. 353.) Kosmos Bd. IV. S. 310 und Anm. 68 dazu. 

2 (S. 353.) „Je n'ai point connu, ſagt La Condamine, 
„la matière de la lave en Amérique, quoique nous ayons, Mr. 


Bouguer et moi, campé des semaines et des mois entiers sur 


les volcans, et nommément: sur ceux de Pichincha, de Cotopaxi, 


et de Chimborazo. Je n’ai vu sur tes montagnes que des ves- 
tiges de calcination sans liquéfaction. Cependant l'espèce de 


crystal noirätre ‘appelé: vulgairement au Pérou Piedra de Gal- 
linaço: (Obsidienne), dont j'ai rapporté plusieurs morceaux et 
dont on voit une lentille polie de sépt à huit pouces de diamé- 


tre au Cabinet du Jardin du Roi, West autre Chose qu'un verre S 
formé. par les volcans. La matière du torrent de feu qui de- 


coule continuellement de celui de Sangai dans 1a province de 
Macas, au sud-est de Quito, est sans doute une lave: mais nous 
n'avons vu Cette montagne que de loin, et je n’étois plus à. 


Quito dans le tems des dernières érüptions du volcan de Coto- 


paxi lorsque sur ses flancs’ il s'ouvrit des espèces de soupiraux,. 
d’où l'on vit sortir à flots des matières enflammées et liquides. 
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qui devoient être d’une nature semblable à la lave du Vésuve.ft 
(Ga Condamine, Journal de Voyage en Italie. in den 
Mémoires de l’Académie des Sciences, Année 1757 p.357; 
Histoire p. 2.) Beide Beiſpiele, beſonders das erſtere, ſind nicht 
glücklich gewählt. Der Sangay iſt erſt im December des Jahres 
1849 von Sebaſtian Wiſſe wiſſenſchaftlich unterſucht worden; was La 
Condamine in einer Entfernung von 27 geographiſchen Meilen für 
herabfließende leuchtende Lava, ja für „einen Erguß brennenden 
Schwefels und Erdpechs“ hielt, ſind glühende Steine und Schlacken⸗ 
maſſen, welche bisweilen, nahe an einander gedrängt, an dem ſtei⸗ 
len Abhange des Aſchenkegels herabgleiten (Kos mos Bd. IV. 
S. 303). Am Cotopari habe ich nicht mehr als am Tungurahuag, 
Chimborazo, ichincha, oder an dem Puracé und Sotarg bei Te 
payan etwas geſehen, was für ſchmale Lavaſtröme, dieſen Bergcoloſſen 
entfloſſen, gelten könnte. Die unzuſammenhangenden glühenden, oft 
obſidian⸗haltigen Maſſen von 5— 6 Fuß Durchmeſſer, welche bei 
ſeinen Ausbrüchen der Cotopaxi hervorgeſchleudert hat, ſind, von 
Fluthen geſchmolzenen Schnees und Eiſes geſtoßen, bis weit in die 
Ebene gelangt, und bilden dort theilweiſe ſtrahlenförmig divergi⸗ 
rende Reihen. Auch ſagt La Condamine an einem anderen Orte 
(Journal du Voyage à l'Équateur p. 160) ſehr wahr: „Ces 
éclats de rocher 3 gros comme une chaumière d’Indien, forment 
des, traindes de rayons qui partent du Volcan „comme d’un 
centré commun." EE men 297 
DE 353.) Guettard's Abhandlung über die ausgebrannten 
Vulkane wurde 1752, alſo drei Jahre vor La Condamine's Reiſe 
nach Italien, in der Akademie verleſen; aber erſt 1756, alſo wäh⸗ 
rend der italiäniſchen Reiſe des Astronomen, gedruckt (J. p. 380). 
S. 358.) „yea peu de volcans dans la chaine des 
Andes (ſagt Leopold von Buch) qui aient offert des courants de 
laves, et jamais on n’en a 
Antisana, sur la chaine orienta 
de Quito, sur lequel Mr. de Humboldt ait vu:près du sommet 
quelque chose d’analogue à un cou 
était tout à fait semblable A de J'Obsidienne." 
Iles Canaries 1836 p. 468 und 488. 
* (S. 359) Humboldt, Ale 
„ Ce 


vu autour des volcans de Quito. L. 
le des Andes, est le seul volcan 


rant de laves; cetter coulée 
Deser. des 


inere Schriften Bd. I. 
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2 (S. 360.) ;,Nous:différons entièrement sur la prétendue 


coulée d'Antisana vers Pinantura. Je considère cette coulée 
comme un soulèvement récent analogue: à ceux de Calpi (Vana 
urcu), Pisque et Jorullo. Les fragments trachytiques ont pris 
une épaisseur plus considérable verséle milieu de la coulée.: 


Leur couche est plus épaisse vers Pinantura que sur des points 
plus rapprochés d'Antisana. L'état, fragmentaire est un effet du 


soulèvement local, et souvent dans: la Cordillère des Andes les 
tremblements de lerre peuvent* être produits par des tasse- 
ments.“ (Letire deMr. Boussingault, en Août 1834.) 


Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 219.“ In der Beſchreibung ſeiner 
Beſteigung des Chimborazo (December 1831) ſagt Bouſſingault: 
„Die Maſſe des Berges beſteht nach meiner Anſicht aus einem 
Haufwerk ganz ohne alle Ordnung über einander gethürmter Tra⸗ 


chyt⸗Trümmer. Dieſe oft ungeheuren Trachytſtücke eines Vulkans 


ſind in ſtarrem Zuſtande gehoben; ihre Ränder Iſind ſcharf; nichts 
deutet darauf, daß ſie in Schmelzung oder nur einmal im Zuſtand 
der Erweichung geweſen wären. Nirgends beobachtet man an irgend 
einem der Aequatorial⸗Vulkane etwas, was auf einen Lava⸗ 
ſtrom ſchließen laſſen könnte. Niemals iſt aus bieten Kratern etwas 


anderes ausgeworfen worden als Schlamm⸗Maſſen, elaſtiſche tif: 
ſigkeiten und glühende, mehr oder weniger verſchlackte Trachyt⸗ 


blöcke, welche oft in beträchtliche Entfernungen geſchleudert wurden.“ 
(Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 200.) Ueber 
die erſte Entſtehung der Meinung von dem Gehoben⸗ſein ſtarrer 
Maſſen als aufgehäufter Blöcke ſ. A co ſtſa in den Viajes ä los 
Andes ecuatoriales por Mr. Boussingault 1849 p. 222 


und 223. Die durch Erdſtöße und andere Urſachen veranlaßte 
Bewegung der aufgehäuften Bruchſtücke und die allmälige Ausfül⸗ 
lung der Zwiſchenräume ſoll nach des berühmten Reiſenden Ver⸗ 


muthung eine allmälige Senkung vulkaniſcher Berggipfel hervor⸗ 


bringen. 


* (S. 361) Humb. Asie centrale T. IL p. 296-3017) 
(Guſtav Rofe, mineral. geognoſtiſche Reiſe nach dem 


Ural, dem Altai und dem Kaſp. Meere Bd. 1. S. 599). 


Schmale, langgedehnte Granitmauern können bei den früheſten 
Faltungen der Erdrinde über Spalten aufgeſtiegen ſein, den merk⸗ 
würdigen, noch offen gebliebenen, anglog, welche man am Fuß des 
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Vulkans von Pichincha findet: als Guaycos der Stadt Quito, 
von 30—40 Fuß Breite (ſ. meine Kl. Schr. Bd. I. S. 24). 


* (S. 361.) La Condamine, Mesure des trois pre: 


miersDegrés du Méridien dans l'Hémisphère austral 
1781 p. 56. i 


2 (S. 362.) Paſſuchba „durch die Meierei el Tambillo vom td: 


cazo getrennt, erreicht ſo. wenig als der letztere die Region des ewigen 
Schnees. Der hohe Rand des Kraters, la Peila, {ft gegen Weſten ein: 
geſtürzt, tritt aber gegen Oſten amphitheatraliſch hervor. Die Sage 


geht, daß am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts der vormals thaͤtige 
Paſſuchoa bei Gelegenheit einer Eruption des Pichincha für immer zu 


ſpeien aufgehört habe: was die Communication zwiſchen den Eſſen der 
einander gegenüberſtehenden öſtlichen und weſtlichen Cordille⸗ 


ren beſtaͤtigt. Das eigentliche Bain von Quito, dammartig ge: 
ſchloſſen: im Norden durch einen Bergknoten zwiſchen Cotocachi 


und Imbaburo, gegen Süden durch die Altos de Chisinche (zwi: 


ſchen 0e 20“ N und 0 40“ S); iſt großentheils der Laͤnge nach ge- 
theilt durch den Bergrücken von Ichimbio und Poingaſi. Oeſtlich 


liegt das Thal von Puembo und Chillo, weſtlich die Ebene von 
Süaquito und Turubamba. In der öſtlichen Cordillere folgen von 


Norden gegen Süden Imbaburo, die Faldas de Guamani und An⸗ 
tiſana, Sinchulahua und die ſenkrechte, mit thurmartigen Zacken 
gekroͤnte, ſchwarze Mauer von Muminaut (Stein⸗Auge); in 


der weſtlichen Cordillere folgen Cotocachi, Caſitagua, Pichincha, 


Atacazo, Corazon: auf deſſen Abhang die prachtvolle Alpenpflanze, | 
der rothe Ranunculus Gusmani, blüht. Es ſchien mir hier der 
Ort, von einem für die vulkaniſche Geologie ſo wichtigen, claſ⸗ 
ſiſchen Boden mit wenigen Zügen“ eine, aus eigener Anſicht ge 
ſchoͤpfte, morphologiſche Darſtellung der Reliefform zu geben. 

(S. 364.) Beſonders auffallend iſt es, daß der mächtige 
Vulkan Cotopaxi, welcher, freilich meiſt nur nach langen Perioden, 
eine ungeheure Thätigkeit offenbart und beſonders durch die von 


ihm erzeugten Ueberſchwemmungen verheerend auf die Umgegend 
wirkt, zwiſchen den periodiſchen Ausbrüchen keine, ſei es in der 


Hochebene von Lactacunga, ſei es von dem Paramo de Pansache 
aus, ſichtbaren Dampfe zeigt. Aus feiner Höhe von faſt 18000 Fuß 
und der dieſer Höhe entſprechenden großen Dünnigkeit von Luft⸗ 
und Dampfſchichten iſt eine ſolche Erſcheinung, wegen mehrerer 
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Vergleichungen mit anderen Vulkan Coloſſen, wehl nicht zu et: 
klären. Auch zeigt ſich kein anderer, Nevado der Aeguatorial-Cor⸗ 
3 dilleren ſo oft wolkenfrei und in fo großer. Schönheiitzals der abge⸗ 
ſtumpfte Kegel des Gotopari: d. D derkTheil, welcher fic. über die 
Grenze des ewigen Schnees erhebt. 3 Die ununterbrochene Regel⸗ f 
mäßigkeit dieſes Aſchenkegels it um vieles größer als die des 
Aſchenkegels des Pies von Teneriffa, an dem eine ſchmale hervor⸗ 
ſtehende Obſidian⸗ Rippe mauergrtig herabläuft. . tur, der obere 
Theil des Tungurahug ſoll ehemals durch Regelmäßigkeit, der Ge⸗ 
ſtaltung ſich faſt in gleichem! Grade ausgezeichnet haben; aber das o 
furchtbare Erdbeben vom 4. Februar 1797, die. Ca taſtrop he von 2 
Riobamba genannt, hat! durch Spaltungen, Bergſtürze und Her⸗ 
abgleiten losgeriſſener bewaldeter Trümmerflächen, wie durch Anhau⸗ 
fung von Schutthalden den Kegelberg des Tungurahua verunſtaltet. 
Am Cotopaxi iſt, wie ſchon Bouguer bemerkt, der Schnee an einzelnen 
Punkten mit Bimsſtein⸗ Brocken gemengt, und bildet dann fa ſt 
eine feſte Maſſe. Eine kleine Unebenheit in dem Schneemantel 
wird gegen Nordweſten ſichtbar, wo zwei; zkluftartige Thaler herab⸗ 
gehen. Zum Gipfel aufſteigende ſchwarze Felsgrate ſieht 
man von weitem nirgends, obgleich bei der Eruption vom 24 Juni 
und 9 December 1742 auf halber Höhe des mit Schnee bedeckten 
Aſchenkegels eine Seiten⸗Oeffnung ſich zeigte. „II s'étoit ouyert‘*,, 
fagt: Bouguer (Figure, de la Terre p. LXVIH; vol. aud, La 
Condamine, Journal du Voy. à |’ Équateur p. 159), „une 
nouvelle bouche vers le milieu, de la partie continuellement, 
neigée, pendant que la flamme sortoit toujours par le haut du. 
cône tronqué.“ Bloß ganz oben, nahe dem Gipfel, erkennt man 
einige horizontale, einander parallele, aber: unter brochene, fchwarze, 
Streifen. Durd das Fernrohr bei verfehtedener Beleuchtung e 
trachtet, ſchienen ſie mir Felsgrate: zu ſein. Dieſer ganze obere 
Theil iſt ſteiler, und bildet faſt nahe an der Abſtumpfung des 
Kegels einen mauerartigen, doch nicht in großer. Ferne mit bloßen 
Augen ſichtba ren Ring von ungleicher Höhe. Meine Beſchreibung 
dieſer, faſt ſenkrechten, oberften, Anwallung at. ſchon lebhaft die 
Aufmerkſamkeit zweier ausgezeichneten Geologen, Darwin (Volca- 
nie Islands 184%.p..83) und Dana (Geology of the U. St. 
Explor. Exped. 1819 p. 356), auf fic. gezogen. Die Vulkane 
der Galapagos: Inſeln, Diana Pegk auf St. Helena, Tenerife 
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und Cotopaxi zeigen analoge Bildungen. Der höchſte Punkt, 


deſſen Hoͤhenwinkel ich bei der trigonometriſchen Meſſung am Cor 
topari beſtimmte, lag in einer ſchwarzen Converität. Vielleicht iſt 


es die innere Wand des höheren, entfernteren Kraterrandes; oder 
wird die Schneeloſigkeit des hervortretenden Geſteins zugleich durch 


Steilheit und Krater⸗Wärme veranlaßt? Im Herbſt des Jahres 


1800 ſah man in einer Nacht den ganzen oberen Theil des Aſchen⸗ 
kegels leuchten, ohne daß eine Eruption oder auch nur ein Aus 


ſtoßen von ſichtbaren Daͤmpfen darauf folgten. Dagegen hatte bei 


dem heftigen Ausbruch des Cotopaxi vom Aten Januar 1803, wo 


während meines Aufenthalts an der Südſee⸗Küſte das Donner: 
getöſe des Vulkans die Fenſterſcheiben im Hafen von Guapa- 
quil (in 37 geogr. Meilen Entfernung) erſchütterte, der Aſchen⸗ 
kegel ganz ſeinen Schnee verloren, und bot einen Unglück verheißen⸗ 


den Anblick dar. War ſolche Durchwärmung je vorher bemerkt 


worden? Auch in der neueſten Zeit, wie uns die vortreffliche, 


kühne, erdumwandernde Frau Ida Pfeiffer lehrt (Meine zweite 
Weltreiſe Bd. III. S. 170), hat Anfang Aprils 1854 der Coto-⸗ 


pari einen heftigen Ausbruch von dicken Rauchſäulen gehabt, „durch 


die ſich das Feuer gleich bligenden Flammen ſchlängelte“. Sollte 


das Lichtphaͤnomen Folge des durch Verdampfung erregten vulka⸗ 
niſchen Gewitters geweſen fein ? e 


Je regelmaͤßiger die Figur des ſchneebedeckten, abgeſtumpften 


Kegels ſelbſt iſt, deſto auffallender iſt an der unteren Grenze der 


ewigen Schneeregion, da, wo die Kegelform beginnt, im Südweſten 


des Gipfels, die Erſcheinung einer groteſk⸗zackigen, drei bis ter 
ſpitzigen, kleinen Geſteinmaſſe. Der Schnee bleibt wahrſcheinlich we⸗ 
gen ihrer Steilheit nur fleckenweiſe auf derſelben liegen. Ein Blick 
auf meine Abbildung (Atlas pittoresque du Voyage Pl. 10) 
ſtellt das Verhältniß zum Aſchenkegel am deutlichſten dar. Ich 
habe mich dieſer ſchwarzgrauen, wahrſcheinlich baſaltiſchen Geſtein⸗ 


maſſe am meiſten in der Quebrada und Reventazon de Minas 


genähert. Obgleich in der ganzen Provinz ſeit Jahrhunderten bie: 


ſer weit ſichtbare Hügel, ſehr fremdartigen Anblicks, allgemein la 
Cabeza del Inga genannt wird, fo herrſchen doch über ſeinen Ur⸗ 
ſprung unter den farbigen Eingeborenen (Indios) zwei ſehr ver⸗ 


ſchiedene Hypotheſen: nach der einen wird bloß behauptet, ohne 


Angabe der Zeit, in der die Begebenheit vorgefallen ſei, daß det 


— 
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Fels der herabgeſtürzte Gipfel des, einſt in eine Spitze endigenden 
Vulkans ſei; nach einer anderen Hypotheſeß wird die Begebenheit 
in das Jahr (1533) verlegt, in welchem der Inca Atahuallpa in 
Caxramarca erdroſſelt wurde: und fo mit dem, in demſelben Jahre 
erfolgten, von Herrera beſchriebenen, furchtbaren Feueraus bruche 
des Cotopaxi, wie auch mit der dunklen Prophezeiung von Ata⸗ 
huallpa's Vater, Huayng Capae, über; den nahen Untergang des 
peruaniſchen Reichs in Beziehung geſetzt. Sollte das, was beiden 
Hypotheſen gemeinſam iſt: die Anſicht, daß jenes Felſenſtück vor⸗ 
mals die Endſpitze des Kegels bildete, derz traditionelle Nachklang 
oder die dunkle Erinnerung einer wirklichen Begebenheit ſein? 
Die Eingeborenen, Tat? man, würden bei ihrer Uncultur wohl 
Thatſachen auffaſſen und im Gedächtniß bewahren, aber ſich nicht 
zu geognoſtiſchen Combinationen erheben können. Ich bezweifle die 
Richtigkeit dieſes Einwurfs. Die Idee, daß ein abgeſtumpfter 
Kegel „ſeine Spitze verloren“, ſie unzertrümmert weggeſchleudert 
habe, wie bei ſpäteren Ausbrüchen große Bloͤcke ausgeworfen wurden: 
kann ſich auch bei großer Uncultur darbieten. Die Treppen⸗ Ppramide 
von Cholula, ein Bauwerk, der Tolteken, {ft abgeſtumpft. Es war 
den Eingeborenen ein Bedürfniß ſich die Pyramide als urſprüng⸗ 
lich vollendet zu denken. Es wurde die Mythe erſonnen, ein Aero 
lith, vom Himmel gefallen habe die Spitze zerſtört; ja Theile des 
Aöroliths wurden den ſpaniſchen Conquiſtadoren gezeigt. Wie kann 
man dazu den erſten Ausbruch des Vulkans Cotopari in eine Zeit 
verſetzen, wo der Aſchenkegel (Reſultat einer Reihe von Eruptionen) 


fon vorhanden geweſen ſein ſoll? Mir iſt es wahrſcheinlich, 
daß die Cabeza del Inga an der Stelle, welche fi ſie jetzt einnimmt, ) 


entſtanden iſt; daß fie dort erhoben wurde: wie am Fuß des Chim⸗ 
borazo der Yana⸗Urcu, wie am Cotoparisfelbft der Morro ſuͤdlich 
von Suniguaicu und nordweſtlich von der kleinen Lagune Purak⸗ 
cocha (im Qquechhua: weißer See). 

Ueber den Namen des Cotopari habe ich im (ien Bande 
meiner Kleineren Schriften (S. 463) geſagt, daß nur der 


erſte Theil deſſelben ſich durch die Qquechhua⸗ Sprache deuten laſſe, 


indem er das Wort ccotto, Haufe, ſei; daß aber pacsi unbekannt 
ſei. La Condamine deutet (p. 53) den ganzen Namen des Berges, 
indem er ſagt: »le nom signiſie en langue des Incas masse dril- 
lante. e Buſchmann bemerkt aber, daß dabei an die Stelle von 


fe 
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pacsi das, davon gewiß ganz verſchiedene Wort pacsa geſetzt wor: 
den ſei, welches: Glanz, Schein, beſonderszden ſanften des Mon⸗ 
des, bedeutet; um glänzende, Maſſe auszudrücken, müßte dazu 
nach dem Geiſte der Qquechhua⸗ Sprache die Seu beider Wör⸗ 
i ter die umgekehrte fein: paesaccotto. 
(S. 364.) Friedrich Hoffmann in Vosgenderips 
Annalen Bd. XXVi. 1832 S. 48, 0 bnd 

si 2 (S. 364.) Bouguer, Figure de la en p. Lem 
Wie oft iſt ſeit dem Erdbeben vom? 191 Juli 1698 das Städtchen 
Lactacunga zerſtört unde von Bimsſtein⸗ Quadern aus den un⸗ 
terirdiſchen Steinbrüchen von Zumba eg, wieder aufgebaut worden! 
Nach hiſtoriſchen. Documenten, welche mir bei meiner Anweſen⸗ 
- heit aus alten Abſchriftenzoder aus neueren, theilweiſe geretteten 
Documenten des Stadt-Archives mitgetheilt wurden, traten die 
Zerſtörungen ein: in den, Jahren! 1703, 1736, 9 December 17⁴², 
30 November 1744, 22 Februar 1757, 10 Februar 1766 und 
4 April 1768: alſo fiebenmal in 65 Jahren!“ Im Jahr 1802 fand 
ich noch der Stadt in Trümmern, in Falze des et Erd⸗ 
bebens von Riobamba am 4 Februar 1797. 

88 (S. 365.) Dieſe Verſchiedenheit iſt SÉ fon von Gë 
ſcharſſinnigen Abich (über Natur und Zuſam menhang vol 
kaniſcher Bildungen. 1841 S. 83) erkannt worden. 
le, 366.) Das. Geftein ; des Cotopaxi bat, wefentlich. Kë 
ſelbe mineralogiſche Zuſammenſetzung als die ihm nächſten Vulkane, 
der Antiſana und Tungurahug. Es iſt ein Trachyt, aus Oligo⸗ 
5 klas und Aug it zuſammengeſetzt, alſo ein Chimbo ra zo⸗ Geſtein: 
€ ein Beweis der Identität derſelben vulkaniſchen Gebirgsart in Maſſen 
der einander gegenüberſtehenden Cordilleren. In den Stücken, welche 
ich 1802 und, Bouſſingault 1831 geſammelt, iſt die Grundmaſſe theils 
s licht oder. grünlich grau, pechſteinartig glänzend, und an den Kan⸗ 

ten durchſcheinend; theils ſchwarz, ffaſt baſaltartig, mit großen und 
kleinen Poren, welche glänzende Wandungen haben. Der eingeſchloſ⸗ 
ſene Oligoklas liegt darin ſcharf begrenzt: bald in. (ert, glänzenden, 
ſehr deutlich auf den Spaltungsflächen geſtreiften Kryſtallen; bald iſt 


er klein und mühſam zu erkennen. Die weſentlich eingemengten 


Augite ſind bräunlich und ſchwärzlich⸗grün, und von ſehr verſchie⸗ 
dener Größe. Selten und wohl nur zufällig eingeſprengt find dunkle 
Glimmer: Blättchen und ſchwarze, metalliſch ganzen de Körner von 
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Magneteiſen. In den Poren einer oligoklasreichen Maſſe lagert 
etwas gediegener Schwefel, wohl Ges von den alles . 
genden. Schwefeldämpfen. 

3 (367.) »Le Volcan de gg (lat. austr. 34 15’), qui n'a 
jamais rejeté, de ponces, est encore éloigné de deux journées de 
la colline de Tollo, de 300 pieds de hauteur et toute composée 
de, ponces qui ſrenferment du feldspath vitreux, des cristaux 
bruns de mica et de petits fragments d'obsidienne. C'est done 
une éruption (indépendente) isolée; tout au pied des Andes et 
près de la plaine.“ Léop. de Buch, 3 ns Es 
. lies Canaries 1836 p. 470. S 

86 (S. 367.) Federico deGerolt, ene dou en de 
los principales distritos minerales de Mexico 1827 p. 5. 
„ (S. 367.) Vergl. über Erſtarrung und Bildung der Erd⸗ 
kruſte Kosmos Bd. I. S. 178—180 und Anm. 7 auf S. 425. 
Die Ver ſuche von Biſchof, Charles Deville und Deleſſe haben 
über die Faltung des Erdkörpers ein neues Licht verbreitet. Vergl. 
auch die älteren ſinnreichen Betrachtungen von Babbage bei Ge⸗ 
legenheit feiner thermiſchen Erklärung des Problems, welches der 
Serapis⸗Tempel nördlich von Puzzuoli darbietet, im Quarterly 
Journal of the Geological Soc. of London Vol. III. 1847 
p. 186; Charles Deville;sur la diminution de densité dans les 
roches: en passant de l'état cristallin à l'état vitreux, in den 
Comptes rendus de l' Acad. des Sciences J. XX. 1845 
p. 1453; Deleſſe sur les effets. de la fusion, T. XXV. 1847 
p. 545 Louis Frapolli sur le caractère, géologique, im Bulle- 
tin de la Soc. g&ol: de France, 2% Série T. IV. 1847 
p. 627; und vor allem Elie de. Beaumont in ſeinem wichtigen 
Werke Notice sur les systèmes de Montagnes 1852 J. III. 
Folgende drei Abſchnitte verdienen eine beſondere Aufmerkſamkeit 
der Geologen: Considérations sur les soulèvements däs à une di- 
minution lente et progressive du volume de la terre p. 1330; 
sur l’eorasement transversal, nommè refoulement par Saussure, comme 
une des causes de l'élévation des chaînes de montagnes, p. 1317, 
1333 und 1346; sur la contraction que les roches fondues éprou- 
vent en cristallisant, tendant dès le commencement du refroi- 
dissement du globe à rendre sa masse interne ës Ake que 
la capacité de son enveloppe e p. 1235. LE HER 
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38 (S. 368.) »Les eaux chaudes de Saragyn à la hauteur 
de 5260 pieds sont remarquables par le rôle que joue le gaz 
acide carbonique qui les itraverse à l’époque des tremblements 
de terre. Le gaz à cette époque, comme l’hydrogène carboné 
de la presqu'île d’Apcheron, augmenteïde volume et s’échaufte 
avant et pendant les tremblements de terre dans la plaine d’Ar- 
debil. Dans la presqu'île d'Apchéron la température s'élève de 
200 jusqu’à l’inflammation: spontanée au moment et A l'endroit 
d'une éruption ignee,* pronostiquée ‘toujours par des tremble: 
ments de terre dans les provinces de Chémakhi et d’Apcheron.« 
Abich in den Mélanges physiques et chimiques T. II. 
1885 p. 364 und 208. : (Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 223.) 

3 (S. 369.) W. Hopkins, Researches on physical 
Geology in den Philos. Transact. for 1839 P. II. p. 311, 
for 1840 P. I. p. 193, for 1842, P. I. p. 43; auch über die erfor⸗ 
derlichen Verhältniſſe der Stabilität der äußeren Erdoberfläche: 
Theory of Volcanos im Report of the 17% meeting of 
the British Association 1847 p. 45—49. 

% (S. 369.) Kosmos Bd. IV. S. 35—38 Anm. 33—36; 
Naumann, Geognoſie Bd. I. S. 66—76; Biſchof, Wärme 
lehre S. 382; Lyell, Principles of Geology 1853 p. 536 bis 
547 und 562. — In der ſehr lehrreichen und angenehmen Schrift 
Souvenirs d'un Naturaliste par A. de Quatrefages 
1854 T. II. p. 46% wird; die obere Grenze der flüſſ'gen geſchmolzenen 
Schichten bis auf die geringe Tiefe von 20 Kilometern heraufgerückt: 
opuisque la plupart des Silicates fondent déjà à 666 cent.« 

„Diefe. niedrige Angabe“, bemerkt Guſtav Roſe, „beruht auf einem 
Irrthum. Die Temperatur von 13000, welche Mitſcherlich als 
Schmelzpunkt des Granits angegeben (Kosmos Bd. I. S. 48), iſt 
gewiß das Minimum, was man annehmen kann. Ich habe mehr⸗ 
mals Granit auf die heißeſten Stellen des Porzellan⸗Ofens ſetzen 
laſſen, und immer ſchmolz derſelbe unvollſtändig. Nur der Glimmer 
ſchmilzt dann mit dem Feldſpath zu einem blaſigen Glaſe zuſammen; 
der Quarz wird undurchſichtig, ſchmilzt aber nicht. So iſt es mit 
allen Gebirgsarten, Me Quarz enthalten; und man kann ſogar dieſes 
Mittel anwenden, um Quarz in Gebirgsarten zu entdecken, wo 


feine Menge ſo gering iſt, daß man ihn mit bloßen Augen nicht 


erkennen kann: z. B. bei dem Syenit des Plauenſchen Grundes, 
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und im. Diorit den wir gemeinſchaftlich 1829 von Alapajewſk im 
Ural gebracht haben. Alle Geſteine, welche keinen Quarz und über: 
haupt keine fo kieſelſaͤure⸗reichen Mineralien enthalten als der 
Granit: z. B. der Baſalt, ſchmelzen leichter als Granit im Por⸗ 


zellanfeuer zu einem vollkommenen Glaſe; aber nicht über der Spi⸗ 


ritus⸗Lampe mit doppeltem Luftzuge, die doch gewiß eine Tempe⸗ 
ratur von 666% hervorzubringen im Stande iſt.“ In Biſchof's merk⸗ 
würdigen Verſuchen, bei dem Gießen einer Baſaltkugel, ſchien 
ſelbſt der Baſalt nach einigen hypothetiſchen Vorausſetzungen eine 
1650 R. höhere Temperatur als der Schmelzpunkt des Kupfers zu 
erfordern „(Wärmelehre des Innern unſers Erdkörpers 
S. 473). 15943 d ` Ge Sr 
(S. 370.) Kos mos Bd. IV. S. 218. Vergl. auch über 
die ungleiche Verbreitung des Eis bodens und die Tiefe, in der er 
beginnt, unabhängig von der geographiſchen Breite, die merkwürdi⸗ 
gen Beobachtungen von Capt. Franklin, Erman, Kupffer und vor⸗ 
züglich von Middendorff a. a. O. S. 42, 47 und 167. 3 
(S. 370.) Leibnitz in der Protogaea 9 PA 


.18.(@.372) Ueber Vivarais und Velay ſ. die neueſten, ſehr 
genauen Unterſuchungen von Girard in ſeinen geologiſchen 


Wanderungen Bd. 1. (1856) S. 161, 173 und 214. Die alten 
Vulkane von Olot ſind aufgefunden von dem amerikaniſchen Geolo⸗ 


gen Maclure 1808, beſucht von Lyell 1830, und ſchön beſchrieben 
und abgebildet von demſelben in feinem: Manual of Geology 


1855 p. 535542. 


(S. 373.) Sir Rod. Murchiſſon, Siluria p. 20 und 


55-58 (Lyell, Manual p. 563). 12115 . 
(S. 373.) Scores biy, Account of the arctic regions 
Vol. I. p. 185169; tab. V und VI. 5 


` ? 


46 (S. 373.) Meng, von Buch, Descr. des Iles Canaries 


p. 357369 und Landgrebe „Naturgeſchichte der Vul⸗ 
kane 1855 Bd. I. S. 121-136; und über die Umwallungen der 


Erhebungs⸗Krater (Caldeiras) auf den Inſeln San Miguel, Fayal l 5 
und Terceira (nach den Karten von Cap. V idal) Kosmos Bd. IV. 
Anm. 84 zu S. 271. Die Ausbrüche von Fayal (1672) und S. Jorge 


(1580 und 1808) ſcheinen von dem Hauptvulkan, dem Pico, abzu⸗ 
abzuhangen. n 10 Au egen 
(S. 373) Kosmos Bd. AV. S. 201 Anm, 27) und 90. 
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„S. 374.) Reſultate der Beobachtungen über Madera von 
Sir Charles Lyell und Hartung im Manual of Geology 1855 
p. 515525. nahen 1010 

S. 374.) Darwin, Volcanic Islands 1844 "eet" 
und Lieut. Lee, Cruise of the U. S. Brig Dolphin 1854: 
p. 80. Gang f 15 f g 
S. 2031 S. die vortreffliche Beſchreibung von Aſcenſion in 
Darwin, Volcanie Islands p. 40 und 41. io 

S. 375.) Darwin p. 84 und 92: über the great hollow 
space or valley southward of the central curved ridge, across 
which. the half of the crater must once have extended. It is ! 
interesting Lo trace the steps, by which the structure of a vol- 
canic district} becomes obseured and finally obliterated. (Vergl. 
auch Seale, Geognosy of the Island of St. Helena p. 28.) 

5 (S. 376.) St. Paul's Rocks. S. Darwin p. 31— 33 
5s (S. 376.) Dauſſy sur l'existence probable d'un volcan 
sous-marin dans Atlantique, in den Comptes rendus de Acad. 

des Sciences T, VI. 1838 P. 512; Darwin, Volcanic 18 
lands p.92; Lee, Cruise of the U. St. Brig Dolphin p. 2, 
55 und 61. In | | SR renn | 

„(S. 377.) Gumprecht, die vulkaniſche Thätigkeit 
auf dem Feſtlande von Afrika, in Arabien und auf den 
Inſeln des rothen Meeres 1849 S. Hand: ner ene gp 

5 (S. 378.) Kosmos Bd. I. S. 456 Anm. 7. Ueber die 
geſammten bisher bekannt gewordenen Erſcheinungen in Afrika 
ſ. Landgrebe, Naturgeſchichte der Vulkane „Bd. 1. 
S. 195219. ste ans Nenne (CEE ©) ® a 

s (©. 379.) Die Höhe des Demavend über dem Meere wurde 
von Ainsworth zu 2298 Toiſen angegeben; aber nach Berichtigung 
einer, wahrſcheinlich auf einem Schreibfehler beruhenden Barometer⸗ 
Höhe (Asje centr. T. III. p. 327) beträgt ſie, zufolge der Tafeln 
von Oltmanns, volle 2914 Toiſen. Eine noch etwas größere Hohe, 
3141 geben die, gewiß ſehr ſicheren Höhenwinkel meines Freundes, 
des kaiſ. ruſſiſchen Gapitäng; Le m m, im Jahre 1839; aber die Ent: 
fernung iſt nicht trigonometriſch begründet, ſondern beruht auf der 
Vorausſetzung, daß der Vulkan Demavend 66 Werſte (1 Aequatorial⸗ 
Grad = 104% Werſt) von Teheran entfernt ſei. Es ſcheint demnach, 
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daß der perſiſche, dem ſüdlichen ufer dess caſpiſchen Meeres fo. 


nahe, aber von der colchiſchen Küſte des ſchwarzen Meeres an 150 
geographiſche Meilen entfernte, mit ewigem Schnee bedeckte Vulkan 
Demavend den Großen Ararat um 2800 Fuß, den cau ca ſi⸗ 


ſchen Elburuz um vielleicht 1500 Fuß Höhe übertrifft. Ueber den 
Vulkan Demavend e R itter, Erdkunde von Afien Bd. VI. 


Abth. 1. S. 5515713 und über den Zuſammenhang des Namens 


Albor dj aus der mythischen und darum ſo unbeſtimmten Ge ogra⸗ 
phie des Zendvolkes mit den modernen Namen Elburz (Koh Ahh 
des Kazwini) und. Elburuz S. 43-29, 424, 552 und 555. 


* (S. 382.) Asie centrale E II. p. 9 und 5458. (ëng: ` 


mos Bd. IV. S. 253 Anm. 61.) 


* (S. 382.) Elburuz, Kasbegk und Argrat nach Mittheilan⸗ KR 


gen von Struve Asie centr. I. II. P Die im Text ange⸗ 
gebene Höhe von dem ausgebrannten Vulkan Savalan weſtlich von 
Ardebil (15760 engl. Fuß) iſt auf eine Meſſung von Chanykow ge⸗ 


gründet. S. Abich in den Mélanges phys. et chim. I. II. 
p. 361. Um bei Anführung der Quellen, aus denen ich geſchöpft, 
eine ermüdende Wiederholung zu vermeiden, erkläre ich hier, daß 
alles, was im geologischen Abſchnitt des Kosmos ſich auf den wich⸗ 
tigen caucaſiſchen Iſthmus bezieht, handſchriftlichen, mir auf die 


edelſte und freundſchaftlichſte Weiſe zu freier Benutzung mitgetheil⸗ 


ten Aufſätzen von Abich aus den Jahren 1832 bis 1855 entlehnt iſt. 
ERS: 383.) Abich, Nolice explicative d’une vue de J'Ara- 


rat, im Bulletin de la Soc. de Géographie, de France, 
bs Série T. I. p. 516. 


% (S. 392.) Vergl. Dana’s chu enge Bemerkungen on 
the Curvatures of Ranges of Islands, deren Converitat in der 
Südſee faft allgemein gegen Süden oder Südoſt gerichtet if, in der 
United States” Explor. Exped. by Wilkes Vol. X. 


(Geology by James Dan a) 1849 p. 419. 


(S. 393.) Die Infel Saghalin, Tſchoka oder Tarakai 
wird von den japaniſchen Seeleuten Krafto genannt (geſchrieben 


Karafuto). Sie liegt der Mündung des Amur (des Schwarzen 


kelfarbigen, bisweilen etwas behaarten Ainos bewohnt. Der Admi⸗ 


val Kruſenſtern glaubte, wie guch früher, die Begleiter von La Më. 


rouſe Ge und Broughton 797), daß Saghalin durch einen 


Fluſſes, Saghalian Dia gegenüber; iſt von gutmüthigen, dun⸗ 
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ſchmalen, fandigen Iſthmus (Br. 52° 5% mit dem aſiatiſchen Con⸗ 
tinent zuſammenhange; aber zufolge der wichtigen von Franz von 
Siebold mitgetheilten japaniſchen Nachrichten iſt nach einer von. 
Mamia Rinſo, dem Chef einer kaiſerlich japaniſchen Commiſſion, im 
Jahr 1808 aufgenommenen Karte Krafto keine Halbinſel, ſondern 
ein auf allen Seiten vom Meer umfloſſenes Land (Ritter, Erd⸗ 
kunde von Aſien Bd. III. S. 488). Das Reſultat des verdienſt⸗ 
lichen Mamia Rinſo iſt neuerlichſt im Jahre 1855, als die ruſſiſche 
Flotte in der Baie de Castries (Br. 51 29) bei Alexandrowſk, alſo im 
Süden des vermeintlichen Iſthmus, vor Anker lag und ſich doch in die 
Amur⸗Mündung (Br. 52° 54) zurückziehen konnte, vollkommen, wie 
Siebold meldet, beftätigt worden. In der Meerenge, in welcher man 
ehemals den Iſthmus vermuthete, ſind bei der Durchfahrt an eini⸗ 
gen Stellen nur 5 Faden Tiefe gefunden. Die Inſel fängt an wegen 
der Nähe des großen Amur⸗ oder Saghalin⸗Stromes politiſch wid: 
tig zu werden. Ihr Name, ausgeſprochen Karafto oder Krafto, 
iſt die Zuſammenziehung von Kara⸗fu⸗to, d. i. nach Siebold „die 
an Kara grenzende Inſel“: da in japaniſch-chineſiſcher Mundart 
Kara das nördlichſte China (die Tartarei) bezeichnet, und In nach 
dem zuletzt genannten ſcharfſinnigen Gelehrten hier „daneben liegend“ 
bedeutet. Ti choka iſt eine Verſtümmelung von Tfiokai, und Ta⸗ 
rakai aus Mißverſtändniß von dem Namen eines einzelnen Dorfes 
Taratka hergenommen. Nach Klaproth (Asia polyglotta p. 301) 
iſt Taraikal oder Tarakai der heimische Aino⸗Name der ganzen 
Inſel. Vergl. Leopold Schrenk's und Cap. Bernards Witting⸗ 
ham's Bemerkungen in Peter ma nn's geogr. Mitthei⸗ 
lungen 1856 S. 176 und 184; auch Perry, Exped. to Japan 
Vol. I. p. 468. die de 12 

"ere, 394.) Dana, Geology of the Pacific Ocean. 
p. 16. In den Meridianſtreifen der ſüdoſt⸗aſiatiſchen Inſelwelt find 
auch die Küſten von Cochinchina feit dem Meerbuſen von Tonkin, 
die von Malacca ſeit dem Meerbuſen von Siam, ja ſelbſt die von 
Neu Holland ſüdlich vom 25 un Parallelgrad meiſt nord⸗ſüdlich ab: 
geſchnitten. | a 0 

(S. 402.) Vergl. die ueberſetzungen von Stanislas Julien aus 
der japaniſchen Encyclopädie in meiner Asie centr. T. II. p. 551. 

e (S. 403.) Vergl. Kaart van den Zuid- en Zuidwest-Kust 
van Japan door F. von Siebold 1851. ' 
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es (S. 404.) Vergl. meine Fragmens de Géologie et 
de Climatologie asiatiques T. I. p. 82, die gleich nach mei⸗ 
ner Rückkehr von der ſibiriſchen Expedition erſchienen ſind; und die 
Asie centrale: in welcher ich die von Klaproth geäußerte Mei⸗ 
nung, der ich früher ſelbſt anhing und die den Zuſammenhang der 
Schneeberge des Himalaya mit der chineſiſchen Provinz Pun⸗nan 
und als Nanling nordweſtlich von Canton wahrſcheinlich machte, 
widerlegt habe. Die über 11000 Fuß hohen Gebirge von Formoſa 
gehören, wie der, Fu⸗kian weſtlich begrenzende Ta⸗ju⸗ling, zu dem 
Syſtem der Meridian⸗Spalten am Oberen Aſſam im Lande der Bir⸗ 


manen und in der Gruppe der Philippinen. 


68 (S. 405.) Dana, Geology in der Explor. Exped. 
Vol. X. p. 540 — 545; Ernſt Hofmann, geogn. Beob: auf 
der Reiſe von Otto v. Kotzebue S. 70; Léop. de Buch, 
Description physique des Iles Canaries p. 435 — 439. 
Vergl. des Piloten Don Antonio Morati große, vortreffliche Karte 
der Islas Filipinas (Madrid 1852) in zwei Blättern. 

e (S. 405.) Marco Polo unterſcheidet (Parte III cap. 5 und 8) 
Giava minore (Sumatra), wo er ſich 5 Monate aufhielt und den, 
in Java fehlenden Elephanten beſchreibt (Humboldt, Examen 
crit. de l’hist. de la Géogr. T. II. p. 218), von der früher 
beſchriebenen Giava (maggiore), la quale, secondo dicono i ma- 
rinai, che bene lo sanno, è Yisola più grande che sia al mondo. 
Dieſe Behauptung iſt heute noch wahr. Nach den Umriſſen der 
Karte von Borneo und Celebes von James Brooke und Cap. Rod⸗ 
ney Mundy finde ich das Areal von Borneo 12920 geographiſche 


Quadratmeilen, nahe gleich dem von der Inſel Neu⸗Guinea, aber 


nur + des Continents von Neu: Holland. Marco Polo's Nach⸗ 
richt von dem „vielen Golde und den großen Reichthümern, welche 


die mercanti di Zaiton e del Mangi‘ von dort ausführen, beweiſt, 


daß er (wie auch noch Martin Behaim auf dem Nürnberger Globus 


von 1492 und Johann Mupfd in der, für die Entdeckungsgeſchichte 
von Amerika ſo wichtigen, roͤmiſchen Ausgabe des Ptolemäus von 
1508 thun) unter Java major Borneo verſteht. io e 


* (S. 406.) Cap. Mundy's Karte (Coast of Borneo proper 


1847) giebt gar 14000 engl. Fuß (13135 Par. F.) an. Zweifel gegen 


dieſe Angabe ſ. in Junghuhn's Java Bd. II. S. 850. Der 


Coloß King Bailu iſt kein Kegelberg; feiner Geſtalt nach gleicht 
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er vielmehr den, unter allen Breiten vorkommenden Baſaltbergen, 
die einen langen Rücken mit zwei Endkuppen bilden. a 

(S. 406.) Brooke's Borneo and Celebes Vol. II. 
p. 382, 384 und 386. f Ki 

20 (S. 406.) Horner in den Verhandelingen van het 
Bataviaasch Gencotschap van kunsten en weten- 
schappen Deel XVII. (1839) p. 284; Asie centr. T. III. 
p. 534 — 537. 

71 (S. 406.) Junghuhn, Java Bd. II. S. 809 (Batta⸗ 
länder Bd. I. S. 39). 

7 (S. 407.) Kosmos Bd. IV. Anm. 86 zu S. 326. 

7 (S. 407.) Java Bd. II. S. 818 - 828. 

1 (S. 408.) A. a. O. S. 840 — 842. 

25 (S. 408.) A. a. O. S. 853. 
(S. a ) Leop. von Buch in den Abhandl. der Akad. der 
Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 ©. 62; Lyell, Princ. 
of Geology (1853) p. 447, wo eine ſchöne Abbildung und Projec⸗ 
tion des Vulkans gegeben iſt. f 

1 (S. 410.) Bory de St. Vincent, Voy. aux quatre 
iles d'Afrique I. II. p. 429. 

2 (S. 412.) Valentyn, Beschryving van Oud en 
Nieuw Oost-Indiën Deel III. (1726) p. 70: Het Eyland 
St. Paulo. (Vergl. Lyell, Prince. p. 446.) f 

79 (S. 412.) »Nous n'avons pu former, ſagt d'Entre⸗ 
cafteaux, vaucune conjecture sur la cause de l'incendie de Ile 
d'Amsterdam. L’ile étoit embrasée dans toute son étendue, et nous 


"bas bien distinctement reconnu l’odeur de bois et de terre 


brûlés. «Nous n’avons rien senti qui püt faire présumer que 
pembrasement fût l'effet d'un volcan« (T. I. p. 45). »Cepen- 
dant«, heißt es einmal früher (p. 43), „Pon a remarqué le long 
de la côte. que nous avons suivie, et d'où la flamme étoit as- 
sez éloignée, de petites bouffées de fumée qui sembloient sor- 
tir de la terre comme par jets; on n'a pu néanmoins distinguer 
la moindre trace de feu tout autour, quoique nous fussions très- 


près de la terre, Ces jets de fumée se montrant par intervalles 


ont paru à MM. les naturalistes être des indices presque assurés 
de: feux souterrains. : Soll man hier auf Erdbrände; auf Ent- 
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zündung von Ligniten ſchließen, deren Schichten, von Baſalt und 
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Tuff bedeckt, auf vulkaniſchen Inſeln (Bourbon, Kerguelen⸗Land und 
Island) fo häufig vorkommen? Der Surtarbrand auf der letztgenann⸗ 

ten Inſel hat ſeinen Namen nach ſcandinaviſchen Mythen von dem, 

den Weltbrand verurſachenden Feuer-Rieſen Surtr. Aber die 
Erdbrände ſelbſt verurſachen gewöhnlich keine Flammen. — Da in 
neuerer Zeit die Namen der Inſeln Amſterdam und St. Paul e 
leider auf Karten oft verwechſelt worden find; fo iſt, damit, bei 
ihrer ſehr verſchiedenen Geſtaltung, nicht der einen zugeſchrieben | 
werde, was auf der anderen beobachtet wird, hier im allgemeinen 

zu bemerken, daß von den faſt unter einem und demſelben Meridian 

liegenden 2 Inſeln urſprünglich (fon am Ende des 17ten Jahr: 

hunderts) die ſüdliche St. Paul, die nördliche Am ſterdam be 

nannt wurde. Der Entdecker Vlaming gab der erſteren die Breite 

von 38° 40/, der zweiten 37° 48“ im Süden des Aequators. Dieſe 

Benennung und Ortsbeſtimmungen kommen merkwürdig mit dem 

überein, was ein Jahrhundert fpâter d'Entrecaſteaur auf der Gr 

pedition zur Aufſuchung von La Peroufe gefunden hat (Voyage 
I. I. p. 4345): nämlich für Amſterdam nach Beautemps-Beaupre | e | 
37° 47“ 46“ (long. 75° 51‘), für St. Paul 38° 38“. Eine fo große | 
L Uebereinſtimmung muß für Zufall gelten, da die Beobachtungsörter | 
E: gewiß nicht ganz biefelben waren. Dagegen hat Capt. Blackwood 
auf feiner Admiralitäts⸗Karte von 1842 für St. Paul 38° 44° und 
long. 75° 17 Auf den Karten, welche der Original-Ausgabe der 
Reiſen des unſterblichen Weltumſeglers Cook beigegeben worden ſind: 

= z. B. der der erften und zweiten Expedition (Voyage to the 
“4 South Pole and round the World, Lond. 1777 p. 1), wie 
; der dritten und letzten Reiſe (Voyage to the Pacific Ocean, 

published by the Admiralty, Lond. 1784, in 2: ed. 1785), ja 
felbft aller drei Expeditionen (A general Chart, exhibiting the 8 | 
discoveries of Capt. Cook in this 34 and two preceeding voyages, H —— 
by Lieut. Henry Roberts); iſt die Inſel St. Paul ſehr richtig als 

die ſüdlichere angegeben: aber in dem Texte der Reife von d' Entre⸗ 

caſteaux (T. I. p. 44) wird tadelnd erwähnt (ob mit Recht, bleibt 
mir bei vielem Nachſuchen der Ausgaben auf den Bibliotheken von 
Paris, Berlin und Göttingen mehr als zweifelhaft), „daß auf der 2 


F 


Speciaf⸗Karte der letzten Cook'ſchen Expedition die Inſel Amſterdam 
ſüdlicher als St. Paul geſetzt ſei“. Wenn eine eben ſolche Umkeh⸗ 
rung der Benennungen im erſten Drittel des jetzigen Jahrhunderts, 
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z. B. auf den älteren verdienſtlichen Weltkarten von Arrowſmith 
und Purdy (1833), ganz gegen den urſprünglichen Willen des Ent⸗ 
deckers, Willem de Vlaming, häufig iſt; fo haben wohl mehr noch als 
eine Specialkarte von Cook's dritter Reiſe dazu gewirkt: 1) die Will: 


kühr auf den Karten von Cor und Mortimer; 2) der Umſtand, daß 


in dem Atlas der Reiſe von Lord Macartney nach China die ſchön 


und rauchend abgebildete vulkaniſche Inſel zwar ſehr richtig St. Paul, 


unter lat. 38 4%, genannt wird, aber mit dem boͤſen Beiſaß: 


»commonly called Amsterdam«; und daß, was noch ſchlimmer iſt, 


in der Reiſebeſchreibung ſelbſt Staunton und Dr. Gillan dies »Island 


still in a state of inſlammation« immerfort Amſterdam nennen, 


ja ſogar p. 226 hinzuſetzen (nachdem fie p. 219 die wahre Breite 


gegeben), »that St. Paul is lying to the northward of Amster- 


dame; 3) die gleiche Verwechſelung der Namen durch Barrow (Vo y- 
age to Cochinchina in the years 1792 and 1793 p. 140157), 
der die Rauch und Flammen gebende, ſüdlichere Inſel, welcher er eben 


falls die Breite von 38 42“ beilegt, auch Amſterdam nennt. Malte⸗ 


Brun (Précis de la Géographie universelle T. V. 1817 


p. 146) beſchuldigt Barrow mit Recht, aber ſehr irrig Mr. de Roſſel 


und Beautemps⸗Beaupré. Die letzteren beiden geben der Inſel Am: 


ſterdam, die fie allein abbilden, 37° 47; der Inſel St. Paul, weil 


fie 50“ ſüdlicher liegt, 38 38“ (Voy. de Dentrecasteaux 


1808 T. I. p. 40 — 46); und zum Beweiſe, daß die Abbildung die 
wahre Inſel Amſterdam von Willem de Vlaming vorſtellt, fügt 
Begutemps⸗Beaupré in feinem Atlas die Copie des viel bewaldeten 
Amſterdam aus Valentyn hinzu. Weil der berühmte Seefahrer Abel 


Tasman 1642 neben Middelburg, in der Tonga⸗Gruppe, die Inſel 


Tonga tabu Amſterdam genannt hat (Burney, chronological 
history ok the Voyages and Discoveries in the South- 
Sea or Pacific Ocean Part III. p. 81 und 437), in lat. 21°%,; 
fo. iſt wieder aus Mißverſtändniß bisweilen Tasman als Entdecker 
von Amſterdam und St. Paul im indiſchen Ocean aufgeführt wor⸗ 


den; ſ. Leidenfroſt, hiſtor. Handwörterbuch Bb. V. 


S. 310. 


Zei (S. 112) Gir Games Roß, Voyage in the Leg 


and antarctic regions Vol. I. p. 46 und 50—56. 
(S. 413.) A. a. O. p. 63 —82. 


34 E 440 Refultt der mn vom got and zu 
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Orſord nach Halley's altem Vorſchlage; ſ. meine Asie centrale 
T. I. p. 189. 

83 (S. 415.) D' Urville, E de la 1 7 
labe 1826-1829 Atlas Pl. I: 1) Die Polynésie fol enthalten den 
öſtlichen Theil der Südſee (die Sandwich⸗Inſeln, Tahiti und den 
Tonga⸗Archipel; aber auch Neu⸗Seeland); 2) Micronésie und Mela- 
nésie bilden den weſtlichen Theil der Südſee; die erſtere erſtreckt fi ſich 
von Kauai, der weſtlichſten Infel der Sandwich-Gruppe, bis nahe an 
Japan und die Philippinen, und reicht ſüdlich bis an den Aequator: 
begreifend die Marianen (Rabronen), Carolinen und Pelew⸗ Inſeln; 
3) Melanésie (wegen der dunkellockigen Menſchenrace), in Nordweſt 
an die Malaisie grenzend, umfaßt die kleinen Archipele von Viti oder 
Fidji, der Neuen Hebriden und Salomons⸗ In ſeln; ferner die größe⸗ 5 
ren Inſeln Neu⸗Caledonien, Neu-Britannien, Neu⸗ Irland und Neu⸗ 
Guinea. Die, oft geographiſch ſo widerſprechend angewandten Ras. 
men Océanie und Polynésie find von Malte: Brun ak? und von 
Leſſon (1828) eingeführt. ne gene 

4 (S. 415.) »The epithet scattered. as applied to the stands 
of the Ocean (in the arrangement of. the groups) conveys a very 
incorrect idea of their positions. There is à system in. their ar- 
rangement ag regular as in the mountain heights of a continent, 
and ranges of elevations are indicated, as grand and extensive, 
as any continent presents. Geology by J. Dana, or United 
States’ Exploring Exped. under the command of Charles. 
Wilkes Vol. X., (1849) p. 12. Dana zählt in der ganzen Süd⸗ 
ſee, kleine Klippen⸗Inſeln abgerechnet, auf 350 baſaltiſche oder trachy⸗ 
tiſche und 290 Corallen⸗Inſeln. Er theilt fie in 25 Gruppen, von 
denen 19 im Mittel die Achſenrichtung N 50°— 60° W̃ und 6 die 
Achſenrichtung N 20 — 30 O haben. Ueberaus auffallend ift, daß 
dieſe Zahl von Inſeln alle, wenige Ausnahmen (wie die Sandwich⸗ 
Gruppe und Neu⸗Seeland) abgerechnet, zwiſchen 230 28! nördlicher 
und ſüdlicher Breite liegen, und daß ein ſo ungeheurer inſelleerer 
Raum öſtlich von der Sandwich⸗ und der Nukahiva⸗ Gruppe bis zu 
den amerikaniſchen Küften von Mexico und Peru übrig bleibt. Dang 

fügt zugleich die Betrachtung hinzu, welche mit der ſo unbedeutend 
kleinen Zahl jetzt thatiger Vulkane contraſtirt: daß, wenn wahrſchein⸗ 
licherweiſe die Corallen⸗Eilande da, wo Be zwiſchen ganz baſaltiſchen 

Inſeln liegen, ebenfalls ein baſaltiſches Fundament haben, die ait 
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der unter⸗ und überſeeiſchen guten. Oeffnungen (ſubmariner und 


fubasrialer) auf mehr ER SE Mgeſchlaben werden kann 


(p. 17 und 24). 
38 GS. 416.) Vergl. EN EN IV. ©. 292 und Anm. 35 
dazu. 


“ (S. 417.) Dana, Geology of the U. St. Explor. Ex 


ped. p. 208 und 210. 

7 (S. 417.) Dana p. 193 und 201. Die Abweſenheit von 
Aſchenkegeln iſt auch ſehr merkwürdig in den Lavaſtröme ergießenden 
Vulkanen der Eifel. Daß es aber aus dem Gipfel-Krater des Mauna 
Loa auch Aſchen-Ausbrüche geben kann, beweiſt die ſichere Nachricht, 
welche der Miſſionar Dibble aus dem Munde der Augenzeugen 
geſchöpft hat und nach welcher während des Krieges Kamehameha's 


gegen die Aufrührer im Jahr 1789 ein mit Erdbeben begleiteter 


Ausbruch heißer Aſche eine nächtliche Finſterniß über die Umgegend 


verbreitete (p. 183). Ueber die vulkaniſchen Glasfäden (Haar der Göt⸗ 


tinn Pele: die vor ihrer Ueberſiedelung nach Hawaii den jetzt erloſche⸗ 


nen Vulkan Hale-a-Kala, das Sonnenhaus, der Inſel Maui bes 


wohnte) “ J. p. 179 und 199 — 200. 

8 (S. 417.) Dana p. 205: »The term Solfatara is wholly 
misapplied. A Solfatara is an area with steaming fissures and 
escaping sulphur vapours, and without proper lava ejeclions; 
while Kilauea is a vast crater with extensive lava ejections and no 
sulphur, except that of the sulphur banks, beyond what neces- 
sarily accompanies, as at Vesuvius, violent volcanic action.« Das 
Gerüſte von Kilauea, die Maſſe des großen N auch 


keinesweges aus Schichten von Aſche oder fragmentariſchem Geſtein, 


ſondern aus horizontalen Lavaſchichten, gelagert wie Kalkſtein. Dana 
p. 193. (Vgl. Strzelecki, phys. deser, of New South Wales 
1845 p. 105—111.) 


5 (S. 418.) Dieſes merkwürdige Sinken des Labaſpiegels be⸗ 


ftätigen die Erfahrungen fo vieler Reiſenden, von Ellis, Stewart 


und Douglas bis zu dem verdienſtvollen Grafen Strzelecki, der Ex⸗ 
pedition von Wilkes und dem ſo aufmerkſam beobachtenden Miſſionar 
Coan. Bei dem großen Ausbruch im Juni 1840 iſt der Zuſammen⸗ 
hang der Anſchwellung der Lava im Kilauea mit der plötzlichen Ent⸗ 
zündung des fo viel tiefer gelegenen Kraters Arare am entſcheidend⸗ 
> 0 Das Verſchwinden des aus Arare ergoſſenen Lava⸗ 
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ſtromes, fein abermals unterirdiſcher Lauf und endliches Wiederer⸗ 


ſcheinen in größerer Mächtigkeit laßt nicht gleich fier auf Identitat 


ſchließen, da ſich gleichzeitig am ganzen Abhange des Berges unter⸗ 


halb des Horizonts des Vodens vom Kilauea⸗Becken viele lavagebende 


Längenſpalten geöffnet haben. Sehr bemerkenswerth iſt es auch für 


die innere Conſtitu tion dieſes ſonderbaren Vulkans von Hawaii, 


Illes Canaries 1836 p. 393 und 403—405. Je 


daß im Juni 1832 beide Krater, der des Gipfels und der von Ki- 
lauea, Lavaſtröme ergoſſen und veranlaßten, alſo gleichzeitig te 
waren. (Vergl. Dana p. 184, 188, 193 und 196.) 

Zi (S. 419.) Wilkes p. 114, 140 Se 75 SEN gie 221 Je 


„(© 119) Date p. 25 und 138. 
S. 419.) Dana, Geology of 15 50 t. Explori ger 
Expeld. p. 138 (vergl. Darwin, Warane of Coral Reefs “ Eben, 
p. 60). 

3 (S. 428.) Léop. de Buch, Description phys. er /7 


SE of, Hana a. g. O. p. 438—446 und über die friſchen 
Spuren alt⸗vuͤlkaniſcher Thätigkeit auf Neu⸗ Holland p. 453457, Gë 
wie über die vielen Säulen⸗Baſalte in Neu: Sid: Wales un Van 

Diemen's Land p. 495—510 E. de Straelecki, phys, GE 


o descr.. of New South Wales p. 112. 
55 (S. 410) Erneft Diefenbach, Travels in New Zea- 72/5 


land 1843 Vol. I. p. 337, 355 und 401. Dieſſenbach nennt White 


Island: a smoking obt Fi in volcanic eu e 358 und Le: ZC ABER 
on der Karte: in continual ignition. 71 7/4 LA 270 | 


° (©. 431.) Dana p. 445—448; Dieffe bach Vol, I. p. 331, 
339—341 und 397. eee, , , e e, TAANNASE 
: 15. A ) Darwin, .Volcanic Islands p. 1 Dan a 155 

140. 

( 440 L. de Buch, Descr. des L Can. p. 368. 27 > E 
Auf den hier genannten drei Inſeln finden ſich neben EE 
plutoniſchen und Sediment-Schichten auch Phonolithe und baſaltiſches 
Geſtein; aber dieſe Gebirgsarten können ſchon bei der erſten vulkani⸗ 


ſchen Erhebung der Inſeln aus dem Meeresboden über den Meeres 
ſpiegel erſchtenen ſeſn. Von Feuerausbrüchen in hiſtoriſchen Zeiten 6 


oder von ausgebrſcheuen Krateren ſoll D Spur gefunden w werden. SE 7 GE 


5 470 Dana p. 343350. 


E 
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gm (S. 440 Dana p. 312, 318, 320 und 823. a 
(S. SE von Buch p. 383; Darwin, Volc: 181. p. 25; 
Darwin, Coral Reefs p. 138; Dana p. 286—305 und a 

2 (S. AM) Dana p. 137. 

8, (S. 434) Darwin, Vol c. Ist. p. 104, 110—112 und 114. 
Wenn Darwin ſo beſtimmt ſagt, daß aller Trachyt auf den Gala⸗ 
pagos fehle; ſo iſt es doch wohl nur, weil er die Benennung Trachyt 
auf den eigentlichen gemeinen Feldſpath, d. i. den Orthoklas, oder 
auf den Orthoklas und Sanidin (glaſigen Feldſpath) einſchränkt. Die 
räthelhaften eingebackenen Stücke in der Lava des kleinen, ganz ba⸗ 
ſaltiſchen Kraters von James Island enthalten keinen Quarz, wenn 
ſie gleich auf einem plutoniſchen Gebirge zu ruhen ſcheinen. (Vergl. 
oben Kosmos Bd. IV. S. 345 und 375.) Mehrere der vulkani⸗ 
ſchen Kegelberge auf den Galapagos-Inſeln haben, an der Mündung, 
ganz wie ich am Cotopaxi geſehen, einen ſchmalen eylindriſchen, 
ringförmigen Aufſatz. »In some parts the ridge is surmounted by 
a wall or parapet perpendicular on both sides. & Darwin, Vol d 
Isl. p. 83. 


2 (S. 4400 L. von Buch p. 376. 
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ES 313 und GE 10. 


RE: G. 4.) S. Piefhelüber die Vulkane von Mexico 


in der Zeitſchrift für Allg. Erdkunde Bd. VI. 1856 S. 86 
d 777 und 489-532. Die Behauptung (S. sl Au nie ein Sri SC dh, 


„ ſteile Spitze des Pico del fraile + d. h. den höchſten Gipfel de 
Jett von Toluca, „erftiegen habs“; ift durch meine auf diefem, 


cirte Barometermeſſung, und neuerlichſt durch Dr. Gumprecht in 


Le, 17 5 4 freilich kaum 10 Fuß breiten Gipfelfgemachte und ſchon 1807 publi- 


Gi 


demſelben Bande der obigen Zeitſchrift (S. 489) widerlegt worden. 
Der erregte Zweifel war um ſo ſonderbarer, da ich gerade von dieſer, 
allerdings nicht ohne Anſtrengung zu erreichenden, thurmförmigen 
Spitze des Pico del Fraile, in einer Höhe, welche kaum 600 Fuß 
geringer als die des Montblanc iſt, die Trachytmaſſen abgeſchlagen 
habe, die vom Blitz durchloͤchert und im Inneren wie Blitröhren 


| lem mir ga verglaſt ſind. Ueber die del Berliner R niederge⸗ 
d Lame ele 
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legten Stücke gab Gilbert ſchon 1819 einen Aufſaßz im LXlten Bande 
Eine Annalen der Phyſik S. 261 (vergl. auch Ge de 
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Chimie et de Physique T. XIX. 1822 p. 298). Wo der Blitz 
foͤrmliche cylindriſche Röhren zu 3 Zoll Länge for durchgeſchlagen 4 
hat, daß man die obere und untere Oeffnung erkennen kann, iſt ee. 
das die Oeffnungen umgebende Geſtein verglaſt. Ich habe au 
5 in meinen Sammlungen mitgebracht, an denen, wie fe ‚> 
leinen Ararat oder am Montblanc, ohne röhrenförmige Va 
Se die ganze Oberfläche verglaſt iſt. — Herr Pieſchel 1 
den zweigipfligen Vulkan von Colima im October 1852 zuerſt er⸗ 
ſtiegen und iſt bis zum Krater gelangt, aus dem er damals nur 
heiße Schwefel⸗ Waſſerſtoff⸗ Dämpfe wolkenartig aufſteigen d Sonne: 2 Per. 
ſchmid, der im Febr. 1796 die Lehen d rgeblich verſuchte, giebt F, Gé 
Nachricht von einem mächtigen Aſchen⸗Auswurf im Jahr 1770. Im . e 
S Monat März 1795 wa, bei Nacht glühende Schlacken ſcheinbar fee, 4 
in einer Feuerſäule ausgeſtoßen. — „In Nordweſten vom Vulkan 3 
von Colima zieht ſich längs der Südſee-Küſte eine vulkaniſche Zweig⸗ | 
ſpalte hin. Ausgebrannte Krater und alte Lavaſtröme erkennt man 
in den ſogenannten Vulkanen von Ahuacatlan (auf dem Wege n 
von Guabalarara nad) San Blas) und von Tepiel cpieſchel 7 SE 
e 4. da. O. S. 529 , LT le 
er (S. 49) Kosmos Bb. IV. S. 302—397. Se 
GE | 4%0 ) = (S. 440.). Der von dem gelehrten und mir befreundeten Geo⸗ 
graphen À de Fleurieu, dem Verfaſſer der Introduction /, 22 
historique au Voyage de Marchand, eingeführte Name ee 
Grand Océan zur Bezeichnung des Beckens der Südſee vertauſcht 2% he 


RÉI? das Ganze mit einem Theile und verleitet / fur Verwechſelung. 
— — „ KC 1 Weber die Achſe der größten Höhen und der > 


E lb in der Tropenzone von Mexico ſ. Kosmos Bd. IV. ©. 312 = 
S 343. LE get surla Nouv. Esp. T. I. p. 257—268, TS et 
T. II. p. 173; Anſichten der Natur Bd. I. S. 344-350. 
u (S. 442.) Durch Juan de Ofate 1594. Memoir of a /3 
tour to Northern Mexico in 1846 and 1847 by Dr. Wis- 
lizenus. Ueber den Einfluß der Bodengeſtaltung (der wunder 
baren Größe des Tafellandes) auf den inneren Handel und den 
Verkehr der Tropenzone mit dem Norden, wenn einſt auch hier ein⸗ | 
mal bürgerliche Ordnung, geſetzliche Freiheit und Induſtrie ermadfen, | 
vergl. Essai pol. T. IV. p. 38 und Dang p. 612. 
2, 43.) In dieſer Ueberſicht der Höhen des Bodens zwiſchen % 
Merico und Santa Fé del Nuevo Mexico, wie in der ähnlichen, 


aber unvollſtändigeren, welche ich in den Anſichten der Natur 5 

Bd. I. SS egeben, bedeuten die den Zahlen beigefügten Buch⸗ Ga) 
e TA KH ftaben We, Dt und St die Namen der ee ge 
„Dr. Wislizenus, Verfaſſer des ſehr lehrreichen, wiſſenſchaftlichen 
Memoir of a tour to Northern Mexico, connected with 
2 Col. Doniphan's Expedition Jin 1846 and 1847 (Waſhington 
Xx 188); Bt ben Oberbergrath Burkart und H meine eigenen Mef: 
ſungen. Als ich vom März 1803 bis zum Febr. 1804 mit aſtrono⸗ 
miſchen Ortsbeſtimmungen in dem tropiſchen Theile von Neuſpanien 
beſchäftigt war, und nach allen Materialien, die ich auffinden und 
disſutiren konnte, eine General: Karte von Neuſpanien zu entwerfen 
wagte, von der mein hochverehrter Freund, Thomas Sefferfon, der 
amalige Prafident der e: Staaten, während meines Auf: 


énthaltes in Waſhington eine / Topie anfertigen ließ; gab es im 
AnInneren des Landes auf dem Wege nach Santa Fe noch keine Brei: 
ten⸗Beſtimmung nördlich von Durango (lat. 24025). Nach den 

eet mir zweiſ in den Archiven in Mexico aufgefundenen handſchriftlichen Reife: 

journalen der Ingenieure Rivera Lafora und Mascaro aus den 
Jahren 1724 und 1765, welche Compaß⸗Richtungen und geſchäßzte 


partielle Diſtanzen enthielten, ZE . 
fe 4. À fe ſorgfältige Berechnung e à für die wichtige 
5 tation Santa Fe nach Don Pedro de River lat. 3612“ und 


a long. 108 13“ (f. meinen Atlas géogr. et phys. du Mexi- 
k que Tab. 6 und Essai pol. T. I. p. 75, 82). [Ich habe vorſich⸗ 
tig in der Analyſe meiner Karte dieſes Reſultat als ein ſehr un: 
gewiſſes bekannt gemacht, da in den Schätzungen der Diſtanzen 
wie in der Compaß⸗Richtung ohne Correction der magnetiſchen Ab: 
weichung und bei dem Mangel von Objecten in baumloſen Ebenen | 
ohne menſchliche Wohnungen auf eine Erſtreckung von mehr als 300 d 
geogr. Meilen ſich nicht alle Fehler compenſiren (T. I. p. 127131). | 
Durch Zufall iſt das eben gegebene Reſultat, mit dem der neueſten S 
e / ,9feeonomifchen einen verglichen, in der Breite weit. fehler: | 


after als in der Länger in der erfteren um 31, in der zweiten kaum | 
um 23 Bogen: Minuten. Su ift es mir durch Combinationen ges | 
IX glückt annähernd richtig zu beſtimmen die geographiſche Lage des 
Sees Timpanogos, welchen man jetzt gewöhnlich den Great Salt Lake | 
Ve? nennt: indem man che Fluß / welcher in den kleinen Utah⸗See, | 


107 


einen Süßwaſſer⸗See, fällt, als Timpanogos River bezeichnet. In 

der Sprache der anwohnenden Uta h Indianer heißt Fluß og-wahbe, Hr 

N durch Verkürzung auch og allein; timpan heißt Fels: alſo bedeutet 

70 impan] go Felsfluß (Fremont/Expl. Exped. 1845| p. 273). T-2 
Buſ chmann erklärt das Wort timpa für entſtanden aus dem meri- 
caniſchen tetl Stein, indem er in pa eine einheimiſche Subſtantiv⸗ 

Endung nord- mexicaniſcher Sprachen aufgedeckt hat; ſ. fein Werk: 

die Spuren der aztekiſchen Sprache im nördlichen Mexico /3 


$/ 394 und 390. Der Mormonen Great Salt Lake City liegt lat. 
o 46, long. 1140 26, Vergl. Expedition to the Valley i 
ofthe Great Salt Lake Mitte capt. Howard Stan s- 75 
bur y, 1852 p. 300 fund Humboldt, Anſichten der Natur 
Bd. 1. S. 346. Meine SH giebt Montagnes de Sel gemme etwas h 
öſtlich von der La aguna De Timpanogos: lat. 4007’, long. 114° 9; Nagy; 
alfo weicht meine erſte Vermuthung ab in der Breite 39, in der % 
Länge 17 Minuten. — Die neueften mir bekannt gewordenen Orts⸗ 
beſtimmungen von Santa Fe, der Hauptſtadt Neu- Mexico's, find 
a) nach vielen Sternhöhen beſtimmt vom Lieut. Emory (1846/ lat. 45 
an 35° 44° 6”; b) nach Dr. Gr jtegg und W islfjenus (1838) ielet. in HH) 
einer anderen Localität, 35 41/6“. Die Länge iſt für Emory 7h 4 IS / 
in Zeit von Greenwich, alfo im Bogen 108° 50° von Paris; für 47, 


S ö Wislizenus 108° 22’ Ney Mexico and California by J- 
G 9) Emory, Docum. No. à p. 36; ist. p. 29f| Der Fehler der 
* eee Karten iſt / in d d ert Santa Fe die Orte in der ) 


o, OH 2 Breite zu nördlich zu ſetzen. Die d ei der Stadt Santa Fe über. 
; dem Meere iſt nach Emory 6422, nach Wislizenus volle 6611 Par. 
Fuß (Mittel 6516 F.): alſo gleich den Splügen- und Gotthards⸗ 


däffen der ſchweizer Alben. gn E 805 
ele (S. 443.) Die Breite von Albuquerque t pdf der ſchö d 
Specialfarte: ap of the Territory of New Mexico by Kern Si 


GE À Die Höhe iſt nach Emory (p. 166) 4457 Fuß, nach Wislizenu 
(P. 122) aber 4559. Fuß. x 

| 4 (S. 443.) Für die Breite des Paſo del Norte vergl. Wis⸗ Be 4 

| lizenus p. 125/ Met. Tables 8—12 Aug. 1846. 


= (©. 2 Vergl. Frémont, Report of the Explori WADE 
3 * 


SS 


Exped. in 1842 p. 60; Dana, Geology of the U. St. St, Exp! 


Exped. p. 611613; und für Südamerika Alcide en 


Voy. dans l'Amérique mérid. Atlas Pl. VIII de Géologie 
spéciale, bs 1. , 5 


—— —. 
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e 415.) Ueber diese Bifurcation und die richtige 514 
der öftlihen und weſtlichen Kette vergl. die große Specialkarte des 
Territory of New Mexico von Parke und Kern 1851, Edwin 
Johnſon“ 8 Map of Railroads 1854, John Bartlett' 8 Map of 
the Boundary Commission 1854, Explorations and Surveys 


from the Mississippi to ‘the. Pacific: in 1853 and 1854. 


Vol. I. p. 15; und vor allem die vielumfaſſende, vortreffliche Arbeit von 
Jules Marcou, Geologist of the southern Pacific R. R. Survey 
under the Command of Lieut. Whipple: als Résumé expli- 
catif d’une Carte géologique des Ttats Unis et d’un 
Profil géologique allant de la vallée du Mississippi 
An ſcotes de l'Océan Pacifig, p. 113—116; auch im Bulle- 
tin de la Société géologique de France, 2e Série T. XII. 
p. 813. In dem von der Sierra Madre oder den ‚Rocky Mountains 
eingeſchloſſenen Längenthale lat. 35° — 3817 baben die einzelnen. Grup⸗ 


pen, aus welchen die weſtliche Kette der KAS Madre und die oͤſt⸗ 


liche Kette der Rocky Mountains (Sierra de Sandia) beftehen, be: 
fondere Namen. Zu der erſteren Kette gehören von Süden nach 
Norden: die Sierra de las Grullas, die S. de los Mimbres (Wis⸗ 


lizenus p. 22 und 54), Mount Taylor (lat. 35 15%, Sierra de 
Jemez und S. de San Juan; in der öſtlichen Kette unterſcheidet 


man die Moro Pics, Sierra de la Sangre de Christo mit ben 
öſtlichen Spanish Peaks (lat. 370 32) und die, ſich nordweſtlich 
wendenden, das Längenthal von Taos und S. Fé ſchließenden White 
Mountains. Profeſſor Julius Fröbel, deſſen Unterſuchung der Vul⸗ 


\ 2 von Central-Amerikg ich fon oben (Kos mos Bd. Anm. 


Lä erwähnt habe, hat mit vielem Scharfſinn die Unbeſtimmt⸗ 
RR heit Det geographiſchen Benennung Sierra Madre auf den älteren 


e, 5 e e,, 


Karten entwickelt, aber zugleich in einer Abhandlung: remarks con- 
tributing to the physical Geography of the North American 


Continent (9th annual Report of the Smithsonian Insti- 
tution 1855 p. 272-281) die Behauptung aufgeſtellt, der ich nach 
Discuſſion ſo vieler jetzt vorhandener Materialien keinesweges bei⸗ 
pflichten kann: daß die Rocky Mountains gar nicht als eine Fort⸗ 


ſetzung des mexicaniſchen Hochgebirges in der Tropenzone von Ana- 
buac zu betrachten. feien. Ununterbrochene Gebirgsketten: wie in 
den Apenninen, dem ſchweizer Jura, in den Pyrenäen und einem 


großen Theile unſerer Alpenkette, giebt es allerdings vom leg bis 


7. 634 Tan) 
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| | Ilten Breitengrade, vom Popocatepetl in Anahuac bis nördlich GN 

| Frémont's Peak in den Rocky Mountains / von Suͤd⸗Süd⸗Oſt gen Z in EA 
Nord⸗Nord⸗Weſt nicht: aber die ungeheure, gegen Nord und Nord⸗ Art 

weft in der Breite immer mehr zunehmende Anſchwellung des Bodens 

iſt vom tropiſchen Mexico bis Oregon continuirlich; und auf dieſer 

Anſchwellung (Hochebene), welche das geognoftifche Hauptphänomen 

| ift, erheben ſich auf ſpät und zu ſehr ungleicher Zeit entſtandenen g 

| Spalten in oft abweichender Nichtung einzelne Gebirgsgruppen. Dieſe 

aufgeſetzten Berggruppen /in den Rocky Mountains aber zu der 7 
Ausdehnung von 8 Breitengraden fat wallartig zuſammenhangend⸗ 

| durch meiſt trachytiſche, zehn- bis zwölftauſend Fuß hohe Kegelberge 

f weit one laſſen um ſo mehr einen tiefen ſinnlichen Eindruck, 2 ena. 

E als dem Adge des Neifenden das umgebende hohe Plateau ſich tau- 

| | ſchend wie eine Ebene des Flachlan des darſtellt. Wenn in den 

| Cordilleren von Südamerika, von denen ich einen beträchtlichen Theil 

f aus eigener Anſchauung kenne, ſeit La Condamine's Zeiten von 

| Zwei⸗ und Drei⸗Reihung die Rede iſt (der ſpaniſche Ausdruck 

Las Cordilleras de los Andes bezieht ſich ja auf ſolche Reihung und 
5 Theilung der Kette); ſo darf man nicht vergeffen, daß auch hier die 
Richtungen der einzelnen gereihten Berggruppen, als lange Rücken 
i | oder gereihte Dome, keinesweges unter einander oder der Richtung 


der ganzen Anſchwellung parallel ſind. i f 
(S. 46.) Fremont, Explor. Ex pe d. p. 281-288. Pikefs Au 
Peak lat. 38 50, abgebildet p. 114; Long Peak 40° 15“; Erſtei⸗ 
E gung von Frémonl’s Peak (13570 feet) p. 70. Die Wind River 
Mountains haben ihren Namen og den Quellen eines Zufluſſes des £ 
Big Horn River, deſſen Waſſer fi mit denen des Yellow Stone / ` 
À River vereinigen, welcher felbf in den Ober-Miſſouri (Br. 47 580, 
29. 105° 27) fällt. S. die Abbttdungen des Alpengebirges, reich 
an Glimmerſchiefer und Granit, p. 66 und 70. Ich habe überall 


| 

| die engliſchen Benennungen der nordamerikaniſchen Geographen bei⸗ 

d behalten, weil deren Ueberſetzung in eine rein See Rahılneatar A AL 

| SS oft eine reiche Quelle der Verwirrung geworden iſt. Um in Rich: d 

d tung und Länge die, nach meines Freundes und Reiſebegleiters ri fs 
5 des Obriſten Ernſt Hofmann, mühevollen Erforſchungen am Nord ) 
E : Ende der fl ich gekrümmte und vom truchmſniſchen Berge We 


e 
„„ 4 Tagh (4342) bis zum Gablia-Gebirge (65%) volle 255 geogr. Mellen 
lange Meridiankette des Ural mit den Rocky Mountains vergleichen 
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und 348 

zu können; erinnere ich hier daran, daß die letztere Kette meter, Three B 

den Parallelen von Pike's Peak und Lewis und Clarke's Paß von p. 115. 
107 in 114% Länge übergeht. Der Ural, welcher in dem eben | eu, 
Gë ëmm Abſtande von 17 Breitengraden wenig von dem Pariſer Sacrame 
ei Meridian von 56° 40/ abweicht, verändert; feine Richtung unter dem cade Ra 
1 Parallel von eat, erlangt unter lat. 674 den Meridian von | Monte | 
ner 63°, Vergl. Ernſt Hofmann, du norbliche Uralf und LS | Coast 
Y das Küßengebirae far Choi 1856 S. 191 und 297—305 mit | 0 
1 Humboldt) Asie centrale (1843) T. I. p. 447. j St. Hel 
) 50 (S. Af.) Kosmos Bd. IV. S. 321. = Höhe; | 
* „. 448.) Der Raton-Paß hat nach der Wegkarte von 1855 SE | 18316 1 
| 47 welche zu dem allgemeinen Berichte des Serben Jefferſon 5 E 5 | der Gip 
Davis gehört, noch eine Höhe von 6737 Fuß über dem Meere. in den 

* tt Vergl. auch Marcou, Résumé explicatif d'une Carte géol. 1855 | Angabe 
i p. 413. : Gë ©. 497 
/ 95 20 (S. 4 d Es find zu unterſcheiden von Oſten nach Werten St: überträ 
der Gebirgsrücken von Zusi, wo der Paso de Zuni noch 7454 Fuß 3 hoͤchſten 
erreicht; Zuni viejo: das alte, zerſtörte Pueblo, von Möllhaufen auf | es 
Whipple's Expedition abgebildet; und das jetzt bewohnte Pueblo de E ER p. 640 

Zuni. Zehn geogr. Meilen nördlich von letzterem, bei dem Fort P: 25 
Defiance, iſt auch noch ein ſehr kleines, iſolirtes, vulkaniſches 9550, 

Gebiet. Zwiſchen dem Dorfe 2uft und dem Abfall nach dem Rio | Se 
Colorade chiquito (lite Colorado) liegt unbedeckt der verſteinerte 1829 6 


Alt Wald, welchen Möllhauſen EA und in einer an die Jm Brie à | 
geographiſche Geſellſchaft zu Berlin eingefandten Abhandlung be⸗ 
ſchrieben hat. Unter die verkieſelten Coniferen ſind nach Marcou 


| esu Ne: Carte géol. p. 39) foſſile baumartige Capa 
| a d Ee | | „ ère 
/ Kb Gë 430.) Alles nach den Profilen von Marcou und der oben 
citirten Wegkarte von 1855. 


2 2 (S. 4 49) Die franzöſiſchen Benennungen, von en ASS 
Pelzjagern Ri e ſind im Lande und At allgemein ge: Poren 
bräuchlich.) Die relative Ortslage der ausgebrannten Vulkane iſt nach 


den neueſten Beſtimmungen folgende: Frémont's Peak Br. 43° 5°, 
Lg. 112 30“; Trois Tetons Br. 43 o 38/, Lg. 113 10°; Three Butts 


Br. 43 20. Lg. 115 2°; Fort Hall Br. 430 0% Lg. 114“ 45% : 
| 7? ST (S. 450.) Lieut. Mullan über die vulkaniſche derne ` 
den Reports of SE and Surveys Vol. I. (1855) p. 330 


Sacramento! un] p. 630—643: en 614: Cas- 
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f. auch Lambe rt's und Tinkham's Berichte über die 


und 348; 
167 und 226—230, und Jules Marcou J 
C 


Three Buttes daſelbſt p. 


p. 115. 9 SC - 
(S. ei ) Dana p. 616—621: Blaue Berge /p. 649-651: / 


E 


cade Range. — Ueber das durch vuléahifhes Geſtein durchbrochene 
Monte Diablo Range (John Œraff on the geology of the 
Coast Mountains and the Sierra Nevada 1854 p. 13-18. 4% 7 
5 (S. 4) Dana (p 615 und 640) ſchätzte den Vulkan UE 
St. Helen's 15000 Par. Fuß und Mount Hood alſo unter dieſer 
Hohe; dagegen fol nach Anderen Mt Hood die große Höhe von 
18316 feet = 17176 Pariſer Fußf alſo 2370 Par. Fuß mehr als T: 
der Gipfel des Montblanc und 4438 Fuß mehr als Frémonts Peak 
in den Rocky Mountains, erreichen. Mt Hood wäre nach dieſer ; 
Angabe Landgrebe, Naturgeſchichte der Vulkane Bb. e 
S. 497) nur 536 Fuß niedriger als der Vulkan Cotopaxi; dagegen : 
überträfe nach Dana Mt Hood den höchften Gipfel des Felsgebirges 
hoͤchſtens um 2300 Fuß. Dasz 
. Ab: Dans, Geol. of the H St. Expl. Exp. Fr 
p. 640 und 643—645. HL BEE 
* (S. 432.) Aeltere Varianten der Höhen find nach Wilkes N 2 


9550, nach e De 12700 F. EES 

20 (S. 44.) Karſten's Archiv für Mineralogie. Vd. ,, 
1829 S. a ML a 
(S. 4 f Sumbonnt, Essai politique sur la Nouv. [74] as 


157 4 — 


645 


Schlöſſer's Hotel, Jägerſtraße 17. 
Baron v. Saldern, Mittergutsdeſttzer, aus Wilen 


pl Gans Edle zu Puttlitz, e, 


aus Groß⸗Pankow. 
Haien d Regierungsratb, aus Torg au 


ron v Blomb erg, MiferqutébetiBer, aug aa, 


SHappoldt's Hotel, Grünstraße 1. 
v. Boidiner, Gutsbeſitzer, aus DE Sennen. 
Kurtz, Kaufmann, aus DS? urg. vo 
Madame Kurtz aus Magdebur; 


d 


b. Mühlbach, Steuerrath a. 4 Berlin. ss Ce 


Töpfer's Hotel, ebe 39. 
Meißner Rentier, aus Perleb engen 
2 \ Sergbaue ⸗Eleve, aus Werden. 
fi mte, Dr. med., aus Köni aöberg- 
Idebrandt, Dr. med., aus Rönigeberg. = 
Albrecht, barmaeut ang Ernſtthal. e eee 
Gaffron, Pharmaceut, aus Stendal. 


Fräulein Spahn, chauſpielerin, aus Beantrut a. sp: 


Hotel de Pruſſe, Leipzigerſtraße 31. 
Buſch by tel Be Are, mp nin. be ot? 


Sal gk, 1 Abngebeng & Um. 


Saeed examer aus 
Köchlin, Coloriſt, aus Eilen ei 
Hubert, Zucker⸗Fäbtikant, Se EEE: UE 


Ss Pietſchs, Hotel Unter den Linden 0 
hr 5 1 pe, CR Sa u se 423085 


Langen, Aang n aus Welle. 8 1 AR Gs fie 


Dänzer, Kaufmann, aus 


König von 5 393. IR 
Jacher, ne aus MË, Le 1 


Landhaus, Mittelfrafe 46. E "Af 


Dornſeifer, Taubſtummen⸗Lehrer, aus Büren. 


otel de Magdeburg, Mohrenſtra 5 11. 
eme Ware: GE e Ge fer 


Pröll, Prakt. Arzt, aus Gra ratz. 
Her De, ckt: im reitenden Corps, aus gotengs, 
115 se . Suse e aus Burg. ö 


8 e, Handlungs⸗Commis, aus Burg. 
Si Zo Ge EE tbe ai 


ai qe es aus 00 Aue 


chneidermeiſter, aus Stettin. BRNO 


#4 


5 rzer Adler, $ Poſtſtr 30. 
A. Sat e Ze 1 Kl S 13 

a kein Brei Kan 
Fire San Gr Gi 2 53 SE 


Hammer, Kauf SÉ Ka rau, aus bie. 
Dunſt, Apotheker, ‚aus Bü ër Do f 0 


BE Seenen". 


Stephanowi REN vi leg, 16 SECH E 
Schulte, le aus S A Ka? „ 
Ledermann, Kaufmann, 9100 1 Muppin Matin, à 
Reutvüll, mann; aus Glasgow e 
Schmelzer's Hotel, nt 0. 


Kreßmann, Kaufmann, aus Stettin. = 

Schulz, Händlungs⸗Commis, aus Therre 

Droenewolf, Student Der i@ aufunde, Wén wën. | 
Chambres, garnies, geruieiemerraße 29, ES 5 

Sibeth, Geh. een aus Dalldor. „ 

sou in a beth aus en dorf. 155 le: mat 9 

Krickau, au, au 

Fräulein am Ee, e en ae i 

D: Puttkammer. Maler mp e, uf 


Gemahlin und Töchtern, aus B. 
Frau Gräfin v. Schlaberndorf aus Groeben. 


Goldener Adler, Ee E 
Falkſohn, Buchbalter, aus SET 
Friedrichſen, Eiſengießer, aud eg n 

Hotel de Francfort, ate be 45. 
Simo nis, Kaufmann, au Sr Glioben NT "ar 28 
Menzel, GE aus For ) | 
Neubarth, Fab CH SCH zeegt gina 
M ung WC, RER TR 


räulein Lieſegan oſtock. SECH HE 
8 au "Satett HAE IA Se 


8 1 755 
KÉ EC 
és $ 


Hegemeyer, Gasse au! 
Madame Hegemeyer aus Schlawe 
Grüner Baum, en ROT 


Hört ip Be 
a à D Ge SE moies 


Madame Kë mit Tock ente en e 
Stettiner Hof, Snvaliben rage. 705 
Bebe Gutsbeſitzer, aus Bromberg. e 
89 de, Kaufmann, aus Dr E mobi. 

öllner, Glubenbeſizers Gi GE ei S. 5 
Sens bal, Kaufmann, aus "tert 1 Gomm 
Peuſchel, Kaufmann, aus e ien. Mau 0 a 
Doodt, Seemann, aus Pillau.“ ne „ 


„ r BEIDE A 


Gë 
Grüner Baum, SEN 57. 
Wuttge, Gärtner, aus Zerbſt. 
ler, E, Me Eent 


er 7 Mu ex, 
Ee, Bauf ee in aus ende 


SL Vë Win el tn, eee 
AA an 


a EE KC aus Stralfund. & 

Bonn ehe Eichbaum, ege a 
EE 

1 8 | d AA 

S I EN Case ` 100 

Kr 29, 
eue Me erreo Se: ask E 9 

à So 9 Chambres'g, gw, gedon 75. 
' E ellin D E „Comm 8, aus Breslau. 


+7 


4 17 SE 


(die Inclination) des, ganz zuſammenhangenden, fließenden 
Stroms ss war meiſt 60, oft 100 — 150, ja ſelbſt 250. Sehr 
merkwürdig iſt die Geſtaltung des Mauna Loa dadurch, daß 
der Vulkan keinen Aſchenkegel hat, wie der Pic von Tene⸗ 
riffa, wie Cotopari und viele andere Vulkane; auch daß Bims⸗ 
ftein faſt ganz fehlt 8°: ohnerachtet die ſchwärzlich grauen, mehr 
trachytartigen als baſaltiſchen Laven des Gipfels feldſpathreich 
find. Für die außerordentliche Flüſſigkeit der Laven des Mauna 
Loa, fie mögen aus dem Gipfel⸗Krater (Mokua-weo-weo) oder 
aus dem Lavaſee (am öſtlichen Abfall des Vulkans, in nur 
3724 F. Höhe über dem Meere) aufſteigen, zeugen die bal | 
glatten, bald gekräuſelten Glasfäden, welche der Wind über | 
die ganze Inſel verbreitet. Dieſes Haarglas, das auch der 
Vulkan von Bourbon ausſtößt, wird auf Hawaii (Owyhee) 
nach der Schutzgöttin des Landes Pele's Haar genannt. 
Dana hat ſcharfſinnig gezeigt, daß Mauna Loa kein Cen⸗ 
tral⸗Vulkan für die Sandwich⸗Inſeln und der Lavaſee Kilauea 
keine Solfatare iſt.'s Das Becken von Kilauea hat im lan⸗ 
gen Durchmeſſer 15000 Fuß (af — einer geogr. Meile), 
im kleinen Durchmeſſer 7000 Fuß. Die dampfend aufkochende 
und aufſprühende Flüſſigkeit, der eigentliche Lavapfuhl, 
füllt aber im gewöhnlichen Zuſtande nicht dieſe ganze Höhlung, 
ſondern nur einen Raum, der im Längen⸗Durchmeſſer 13000, 
im Breiten⸗Durchmeſſer 4800 Fuß hat. Man ſteigt an den 
Kraterrändern ſtufenweiſe herab. Das große Phänomen läßt 
einen wunderbaren Eindruck von Stille und feierlicher Ruhe. 
Die Nähe eines Ausbruchs verkündigt ſich hier nicht durch Erd⸗ 
beben oder unterirdiſches Geräuſch, ſondern bloß durch plötz⸗ 
liches Steigen und Fallen der Oberfläche der Lava, bisweilen 
mit einem Unterſchiede von drei⸗ und vierhundert Fuß bis 
2 


A, v. Humboldt, Kosmos, IV. 7 5 
. Ae e. 
TD 


2 S eer | | | 
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zur Erfüllung des ganzen Beckens. Wenn man geneigt wäre, 


nicht achtend die ungeheuren Unterſchiede der Dimenſionen, das 


Rieſenbecken von Kilauea mit den kleinen, durch Spallanzani 
zuerſt berühmt gewordenen Seiten⸗Kratern am Abhange des 
Stromboli in 3. Höhe GE am Gipfel ungeöffneten 
Berges zu vergleichen: alſo mit Becken aufkochender Lava 


von nur 30 bis 200 Fuß Durchmeſſer; ſo müßte man ver⸗ 


geſſen, daß die Feuerſchlünde am Abhange des Stromboli 
Schlacken bis zu großer Höhe ausſtoßen, ja ſelbſt Laven er⸗ 
gießen. Wenn der große Lavaſee von Rilauea (der untere 


und ſecundäre Krater des thätigen Vulkans Mauna Loa) auch 
bisweilen ſeine Ränder zu überſtrömen droht, ſo erzeugt er doch 


nie durch wirklich erreichte Ueberſtrömung einen eigentlichen Lava⸗ 
ſtrom. Dieſe entſtehen durch Abzug nach unten, durch unter⸗ 
irdiſche Canäle, durch Bildung neuer Ausbruchs⸗Oeffnungen 
in der Entfernung von 4 bis 5 geographiſchen Meilen: alſo 
in noch weit tiefer liegenden Punkten. Nach ſolchen Ausbrü⸗ 


chen, welche der Druck der ungeheuren Lavamaſſe im Becken 


von Kilauea veranlaßt, ſinkt die flüſſige Oberfläche in dieſem 
Becken. 89 90 ` 8 4 oi 
Von den zwei anderen hohen Bergen Hawaii's, Mauna 


Kea und Mauna Hualalai, iſt der erſtere nach Cap. Wil⸗ 
kes 180 Fuß höher als Mauna Loa: ein Kegelberg, auf deſſen 


Gipfel jetzt nicht mehr ein Terminal⸗Krater, ſondern nur längſt 
erloſchene Schlackenhügel zu finden ſind. Mauna Hualalai“ 


hat ohngefähr 9400 Fuß Höhe, und iſt noch gegenwärtig ent⸗ 
zündet. Im Jahr 1801 war eine Eruption, bei welcher die 
Lava weſtwärts das Meer erreichte. Den drei Bergcoloſſen 

Loa, Kea und Hualalai, die aus dem Meeresboden auf⸗ 


ſtiegen, verdankt die ganze Inſel Hawaii ihre Entſtehung. In 
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der Beſchreibung der vielen Beſteigungen des Mauna Loa, 


unter denen die der Expedition von Capt. Wilkes ſich auf 


28 Tage lange Forſchungen gründete, wird von Schneefall 
bei einer Kälte von 5 bis 8 Centeſimal⸗Graden unter dem 
Gefrierpunkt, auch von einzelnen Schneeflecken geredet, welche 
man ſchon in der Ferne durch Teleſcope am Gipfel des Vul⸗ 
kans unterſcheiden konnte; nie aber von perpetuirlichem Schnee. % 
Ich habe ſchon früher erinnert, daß nach den Höhenmeſſungen, 
die man gegenwärtig für die genaueſten halten kann, der 
Mauna Loa (12909 F.) und Mauna Kea (13089 F.) noch 
um 950 und 770 Fuß niedriger ſind, als ich die untere 


Grenze des ewigen Schnees in dem Continental⸗Gebirge von 


Mexico unter 190.7 Breite gefunden habe. Auf einer klei⸗ 
nen Inſel ſollte wegen geringerer Temperatur der unteren Luft⸗ 
ſchichten in der heißeſten Jahreszeit der Tropenzone und wegen 
des größeren Waſſergehalts der oberen Atmoſphäre die Ewige 
Schneelinie wohl etwas tiefer liegen. 

Die Vulkane von Tafoa* und ae in. ber 
Tonga⸗Gruppe find beide thätig, und der letztere hat einen 
beträchtlichen Lava⸗Ausfluß am 9 Juli 1847 gehabt. 1 Ueber⸗ 
aus merkwürdig und mit den Erfahrungen übereinſtimmend, 
daß die Corallenthiere die Küſten jetzt oder vor nicht langer 
Zeit entzündeter Vulkane ſcheuen, iſt der Umſtand, daß die an 
Corallenriffen reichen Tonga⸗Inſeln Tafoa und der Kegel von 
Kao davon ganz entblößt ſind. 2 S 

Es folgen die Vulkane von Tanna* und Ambrym*, 
letzterer weſtlich von Mallicollo in dem Archipel der Neuen 
Hebriden. Der Vulkan von Tanna, zuerſt von Reinhold 
Forſter beſchrieben, wurde fon bei GooPs Entdeckung der 
Inſel 1774 in vollem Ausbruch gefunden. Er iſt ſeitdem 
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Ten thätig geblieben. Da ſeine Höhe kaum 430 Fuß be: 
trägt, ſo iſt er mit dem bald zu nennenden Vulkan von Men⸗ 


\ \ hat und dem japaniſchen Vulkan von Kofima einer der nieſ⸗ 


figſten feuerſpeienden Kegelberge. Auf Mallicollo SE "2 viel 
nn 
` Mathew’s Rock“, eine ſehr kleine rauchende Feleinſel 


f e von der Südſpitze Neu⸗Caledoniens. 


Vulkan von Tinakoros in der Vanikoro⸗ ober Santa 


Cruz⸗Gruppe. 


In demſelben Archipel von S. . wohl 20 geogr. Mei⸗ 


len in NNW von Tinakoro ; erhebt ſich aus dem Meere, mit 
kaum 200 Fuß Höhe, der fon von Mendana 1595 ge⸗ 
ſehene Vulkan“ (Br. 100 23° DEL), Seine Feuerausbrüche 


ſind bisweilen periobiſch von 10 zu 10 Minuten geweſen; bis⸗ 


weilen, wie zur Zeit der Expedition] von e war 


der Krater felöft die Dampfſäule. 


* 


In der Salomons⸗Gruppe 5 „ der Vulkan der 
e nn os. 
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Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Bd. III. S. 44. 
2 (©. 212.) Bd. 1. S. 208—210. e 
(S. 214) Bd. III. S. 48, 431, 503 und 508510. 
(S. 214.) Bd. I. S. 220. er 
(S. 214.) Bd. I. S. 233. Vergl. RTE Geslin N 
5 les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio pres 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions ` 
équinoxiales du Nouveau Continent Gagen historique) 
T. III. p. 566. 
S. 215.) Robert Mallet ii din Transactions of 1735 
Royal Irish Academy Vol. XXI. (1848) p. 51— 113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 1850, p. 1-89; berfelbe im 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—223; William Hopkins on the geolo- 
ical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen ſehr ſchätzbaren abs. 
handlungen (Irish Transact. p. 99—101 und Meetingofthe 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) a heir if von 
mir mehrfach benutzt worden. 
S. 215.) Thomas Young, Kees on Natural 
Philosophy 4807 Vol. I. p. 717. 
S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mit der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob ſich zu einem 
Verlust von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre fpâter 
wurde die Zahl der unmittelbar getoͤdteten um / vermindert. 


ss KE, 216.) Kosmos Bd. 1 Së, Ne yirn "eg Cr 
E = 
Wü 
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10 (S. 218.) Zweifel über die Wirkung auf das geſchmolzene 
»subjacent fluid confined into internal Zakes« hat Hopkins ge: 
äufert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subierraneous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht läugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampere: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l’action qu'exercerait la lune 
sur cette énorme masse liquide: action d’où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 


terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide. 


Il est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 


bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. (Ampere, 


Théorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere flüſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; ſo ſind in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberfläche die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwaͤcher werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie⸗ 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhangt. Wenn die feſte Erdrinde dieſem Beſtreben einen Wider: 
ſtand entgegenſetzt, fo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow ſich ausdrückt) ſo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
hätte. Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird bes 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſeze 
der Wärme⸗Zunahme von der Oberflache der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Ver⸗ 
muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen 6100 
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unter der Oberflaͤche eine Granit ſchmelzende Glühhitze herrſche. 
Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419=) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. 1. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Biſchof fällt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 25 geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Waͤrmelehre 
des Innern unſers Erdkörpers S. 286 u. 271. Um ſo auf⸗ 
fallender iſt es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſätzen ſeiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (7) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxferd in 1847 p. 51). Cordier's früheſte 
Annahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche 
von dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten 
und der hypſometriſchen Geſtalt der Oberfläche abhängig iſt. Die 
Dicke des ſtarren Theils ber Erdrinde 2 wahrſcheinlich ſehr un: 
gleich. 

11 (S. 218.) Gay⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
satisfaite entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait d'obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davy'ſche und Ampere'ſche Hypotheſe: en supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de l'alumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l’intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers iſt ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Bes 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig⸗ 
keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Waſſers Sek 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. 

4 (S. 218.) In den füdamesitanifgen Vulkanen ſeblt unter 
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den ausgeſtoßenen Daͤmpfen, nach den ſchönen Analyfen von Vouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterrändern (Tolima, Purace, Paſto, Tuqueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗Saͤure gänzlich: nicht aber an den italiä⸗ 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. Lil; 1833 p. 7 und 23. 

a (S. 218.) Kosmos Bd. J. S. 247. Indem Davy auf das 


beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 


eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Baſen durch Luft und 
Waſſer ſeien; erklaͤrte er doch, es könne das Daſein von oxydir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de Urſach 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein. f 

n (S. 219.) J'attribue, ſagt Bouſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordilière des Andes à des ébou- 
lemens qui ont lieu dans Pinterieur de ces montagnes par le 
tassement qui s’opère.et qui est une conséquence de leur sou- 
lèvement. Le massif. qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 
pas été soulevé à l’état päteux; le soulèvement: n'a eu lieu 


qu'après la solidification des roches.  J’admets par conséquent 


que le relief des Andes se compose de fragmens.de toutes dimen- 
sions, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens n'a pu être tellement stable dès le principe qu'il n'y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il n’y ait des 


mouvemens ‘intérieurs dans les, masses. fragmentaires. Bouſ⸗ 


ſingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in ben Annales de Chimie et de Physique T. LVA. 1835 
p. 84-86. In der Beſchreibung feiner denkwürdigen Beſteigung 


des Chimborazo Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 


4. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l’Antisana, 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent. les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 


cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d'un volume souvent Enorme, ont été soulevés 
A état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 


tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in ſeiner „analytiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subterranean 


cavity nennt Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 


we, 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 7%, 
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80 und 82; Hopkins Meet. at Oxford) p. 74—82. Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feſten Sir 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare älterer Theorien über die durch 

eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 

Höhlen koͤnnen nur auf ſecundaͤre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Räume für Anhäufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas⸗ 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, ſagt Gay⸗Luſſae 
ſehr (ën (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydee), renverse des cités et agite’ la masse 
entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dû y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu’elles n’aient été remplies par Veau (et des fluides 
gazeux). C’est bien à tort que Delue et beaucoup de Géologues ` 
se servent de ces vides, qu’ils s’imaginent se prolonger en lon- 

gues galeries, pour propager au loin les tremblements. de terre. 

Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 

ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commotion quelconque, qui gr propage avec la même vitesse 
que le son s’y propagerait. Le mouvement d'une voiture sur 

le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 

travers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 

fondes au-dessous de Paris. 

16 (S. 219.) Ueber Interferenz⸗ Phänomene in den Erb: 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
Si. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. 1. S. 379. 
* (S. 219.) Mallet on vorticose shocks and cases of 

twisting, im Meet. of the Brit. Assoc: in 1850 p. 33 und 49, 
im Admiralty 1 1819 p. 213. (Vergl. Se Bb. I. 

178212.) 

(S. 220.) Die geng - Kegel find 19 Jahre nach mir noch 

von Bouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boneuses, sui- 

tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moyæ 

de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers. CR Mae de 
Cbim. et de Phys. T. LVIII. p. 81.) 

(S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebänden und open 
bei dem Erdbeben von Calabrien ſ. Lyell, Principles of Geo- 
logy Vol. I. p. 486-491. Ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Riobamba ſ. meine Relat. hist. T. II. p. 642; 


Als ein merkwürdiges Beiſpiel von der Schließung einer Spalte 
iſt anzufuͤhren, daß bei dem berühmten. Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen Provinz Baſilicata in Barile bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wur de, nach dem Berichte von Scacchi. Ä 

0 (S. 222.) Ko s mos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des: Verwerfens find, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hat? Hopkins ſehr richtig 


theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 


hat Werner die Altersverhaltniſſe des verwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in ſeiner Theor ie 


der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62; 


21 (S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erfhütterung des Ter⸗ 


tiaͤr⸗Kalkes von Cumana und Maniquarez, feit dem großen Erd⸗ 


beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist. 


T. I. p. 314, Kosmos Bd. 1. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. 


22 (S. 224.) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorff's Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Bohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 


vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchütterungs⸗-Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 


1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 


im Rheingebiete vom 29 Juli 1846 S. 14). Bei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 


am Rhone ⸗ Ufer) von 31° auf 2673. : ? 


2 (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 
meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürſt 
Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1848 allein 18 


‚Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 
2. (S. 224.) S. Asie centrale I. I. p. 324-329 und T. II. 


p. 108120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 


de PAsie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caueaſus 


und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſien (Argaͤus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro ſe, 
Reiſe nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à l’Archipel des Azores (heißt es in der As ie 
centrale) il a 420° de longitude. C'est vraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue et la plus regu- 
lière oscillant faiblement entre 380 et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre: elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
völcanique de la Cordillère des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. Jinsiste d'autant plus sur ce singulier alignement d’ar&- 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d’un 
parallèle à Vequateur, que de petits accidents de la surface, 
l'inégale hauteur et la largeur des rides ou sonl&vements linéai= 
res, comme l'interruption causée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent 
à masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d’une ligne de commotion régulière= 


ment prolongée n’exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également.) Da 


die Stadt Khotan und die Gegend fühlich vom Thian⸗ſchan die: 
berühmteſten und älteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fo. 
hat fit die buddhiftifche Litteratur auch ſchon früh und ernft: 
mit den Urſachen der Erdbeben beſchaͤftigt (s. Foe-koue- ki 


ou Relation des Royaumes Bouddiques. trad. par Mr. Abel Ré- 


musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Säkhya muni 


8 dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtählernes, 


mit Reliquien (sartra; im Sanskrit Leib bedeutend) behangened 
Rad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklärung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mothen! Geiſtliche, bes 
ſonders Bettelmönche (Bhikehous); haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reiſen des Fasten, 
des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 
fuͤnften Jahrhunderts. ö | 


SE 


* (S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos 4 los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 56. e Se 

26 (©. 226.) Kosmos Bd. I. S. 33-217 und 444; Hu m⸗ 
boldt, Rel. bist. T. IV. chap. 14 p. 3138. Scharffinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 


die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 


of the British Assoc. in 1850 p. 4146 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und. 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher: als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, ſind: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Flüſſe verlaſſen. f e 

* (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28-37, Mit der Geſchwindigkeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Text angegeben iſt, würde 
der Aequatorial⸗Umfang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um⸗ 


gangen werden. Michell (Phil. Traus act. Vol. LI. Part II. p. 572) 


fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 


in der Minute: d. i., Datt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 


Ungenauigkeit der älteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 


ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
(S. 229) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com⸗ 


mentar zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Goͤttern, Poſeidon, iſt für alles, ſelbſt für das 


Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 


heißt er Evvosiyavos; und ihm iſt unter denen, welche um das 


Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 


bewegliche Meer, zugefallen. (Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyctonien geologiſche My⸗ 
then ſind, ſo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Länder 


als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 


Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 


Herodot (lib. II c. 43 et 50) eine libyſche Gottheit, und in 


Aegypten unbekannt. ueber dieſe Verhaltniſſe, das Verſchwind en 


des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 
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vergl. HG Examen crit. de la Gléographie T. I. P. 171 


und 179. 
a (S. 230.) Die Erploſonen des Gangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittelzalle 13/4; ſ. Wi ſſe in den Comptes- 
rendus de l’Acad. des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Beiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchraͤnkt find, hätte ich auch noche den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagoni in Toſcana anführen konnen. Die Bor 
oder Borſäure enthaltenden Daͤmpfe verkündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production er Saatz Weder eg en 
Toscane 1852 p. 15.) 
(S. 230.) Ich freue mich, zurk Beſtötionng deſſen, was ich 
im Texte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an: 
führen zu können. Dans les Andes, l’oscillation du sol, due A 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence: la direction des ‘chaînes de montagnes, et se 


sont principalement ressenties dans lesiterrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que 'on re marque entre ces mouvemens et les 


éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 


qu’ils sont, dans le plus grand nombre de cas > OCCasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouſſingault, Anna- 
les de Chimie et de PhysiqueiT: LVIIL 1835 p. 83. 


(S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 
bis 1797, 1811 und 1812 war dieſe: , 


27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans ber Inſel Guadalupe 
A in: den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; 


Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
Heinen Flüſſen Guaytara und Juanambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; i 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtöͤrung der Stadt Cumana; 

4 Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtoͤrung von Riobamba. An 

5 bemſelben Morgen verſchwand plotzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 


kel 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Rauchſaule des Vulkans von Pafto, um welchen umher keine 


Erderſchuͤtterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 

der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer 6tägigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das 3te Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe op demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtoße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. b g | 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtöße in den Flußthaͤlern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu: Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich; von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. f 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. i 

26 März 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. 
Der Exſchütterungskreis erſtreckte ſich über: Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zur 

Mitte des Jahres 1813. AT 
30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
irdiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Staͤrke 
an den Küſten von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
fein, zugleich vernommen (ſ. oben S. 228). Das unterirdiſche 
Getoſe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was ſehr merkwürdig iſt, ſtärker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. ne 8145 f i 
* (S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
T. II. p. 376. FE: bat À 
(S. 234.) um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo ſie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen. 
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mit der Temperatur großer, in offenen Canaͤlen ſtroͤmender Flüſſe 


vergleichen zu koͤnnen, ſtelle ich hier, gus meinen Tagebüchern fol⸗ 
gende Mittelzahlen. zuſammen: 

Rio Apure, Br. 7 ¼: Temp. 27“ 23 

Orinoco zwiſchen 4% und 8° Breite: 27°,5—29°,6; 

Quellen im Walde bei der Cataracte von Maypures, aus 
Granit ausbrechend: 27°,8; 

Caſſiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ber 

bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 24%3; 


Rio Negro oberhalb San Carlos (kaum 153“ nördlich vom 


Aequator): nur 23°,8; 

Rio Ata bapo: 26% (Br. 350%; 

Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 27,8; 

Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 12’ bis 9° 56‘): Temp. 
26 6; 

Amazon enfluß; ſüdl. Br. 50317, dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſee: nur 22°, ds 

Die große Waſſermaſſe des Orinoco naͤhert ſich alſo d mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen ueberſchwemmungen 


der Savanen erwärmen ſich die gelbbraunen, nach Schwefel⸗Waſſer⸗ 


ſtoff riechenden Waſſer bis 330,8; fo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero öſtlich von Guayaquil 
gefunden. Der Boden erhitzt ‚fi: dort, wie in ſeichten Flüſſen, 


durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 


Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem⸗ 
peratur des im Licht⸗Refler caffeebraunen Waſſers des Rio 


Negro, wie der weißen Waſſer des Caſſiguiaxe (ſtets bedeckter 


Himmel, Regenmenge, Aus dünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 
gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) f. meine Fluß⸗ Schifffahrt 
in der Re lat. hist. T. II. p. 463 und 609. Im Rio Guanca⸗ 
ba m ba oder Cham apa, welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 
tema in den Amazonenfluß fallt, habe ich die Temperatur gar 
nur 190,8 gefunden, da ſeine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha⸗ von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Fluß fahrt aufwärts den Magdalen en⸗ 
ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 

tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang duch eine Erniedrigung der Fluß: Temperatur Go 
vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab⸗ 
kommen. Wärme und Waffer bewegen ſich, fo zu fagen, in ent 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Waſſer plötzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27 auf 23%5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepaͤck gelagert 
iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, fo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt iſt, die Thermometer: Grade immer auf die hundert: 
theilige Scale zu beziehen ſi ſind. 

88 (S. 234.) Leopold von Bu ch, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der canarifhen Inſeln S. 8; Poggendorff's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 263; Wahlenberg de Veget. 
el Clim. in Helvetiaseptentrionali observatis p. LXXVIII 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Bd. XII, S. 115; Humboldt in den 
Mém, de la Soc. d’Arcueil T. III. (1817) p. 599. 

1 (S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ., 
Sciences et Arts T. XXXVIII. 1828 p. 51, 113 und 264; Mém. 
de la Société centrale d'Agriculture 1825 p. 178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Végétation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133—195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaîne du Jura, comparée à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 p. 258-—268. — 
De. Gasparin theilt Europa in Rückſicht auf die Frequenz der 
Sommer⸗ und Herbſt⸗Regen in zwei ſehr contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material iſt enthalten in Ka m z, Lehr buch der 
Meteorologie Bd. I. S. 448506. Nach Dove (in Pogsend. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
, noͤrblich eine Gebirgskette liegt, die Maxima der Cur ven der monat⸗ 
lichen Regenmengen auf März und November; und da, wo das 
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Gebirge füdlich liegt, auf April und October.“ Die Geſammtheit 
der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 


allgemeinen Geſichts punkt zuſammengefaßt werden: „die Winter⸗ 


Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwächere Nieder⸗ 
ſchlaͤge verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 


in einem Sommer- Maximum wieder zuſammenfallen: wo alſo 


temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann BD. I. (1850) S. 41— 73. 
W (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. f | 
16 (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. J. S. 182 und 427 1 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 
u (S. 238.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 
5 (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der. Minas de goe) 
a. a. O. S. 41. b 
de (S. 238.) Hu m » old d unſigten der Natur es 
S. 323. 
(S. 288.) Bergwerk auf der großen gleuß im Moll⸗ enge 


der Tauern; ſ. Hermann und Adolph Schlagintweit, 
Un terſuch. über die phpficaliſche ce nee se 


1850 S. 22 273 Es 
(S. 240.) Dieſelben Verſaſer in ihrer euer: Mente 


Roſa 1853 Cap. VI S. 21223. 


(S. 241.) Humpbeldt na: Säeiften Bd. I. 


S. 139 und 147. E 


(S. 241) A. 4. O. S. 140 und 203. 
| (S. 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Warme⸗Vertheilung höchſt 


verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel⸗ 


len von Seng und Warmbrunn Biſchof, Lehrbuch der chemi⸗ 
ſchen und phyſikaliſchen Geologie Bd. I. S. 127133. 
(S. 244.) S. über dieſe, von Dureau de la Malle aufge⸗ 
fundene Stelle Kosmos Bh. I. S. 231-232 und 448 (Anm. 79). 
'»Est autem, fagt der hei. Patricius, vet supra firmamentum 
caeli, et subter lerram ignis aique aqua; et quae supra ter- 
ram est aqua, coacta in unum, appellationem marium: quae 
vero infra, abyssorum suscepil; ex quibus ad generis humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunt. 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius admodum, fervenles fluunt. In quibusdam 
etiam locis et tepidae aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunetae.« So lauten die Worte in der Samm⸗ 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
rici Ruinart, ed. 2. Amstelaedami 1713 fol. p. 555. Nach 
einem anderen Berichte (A. S. Mazochii in vetus mar- 
moreumsanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefähr dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede iſt die kalte 


Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 


terranco absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 
praeditae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atqui (le infernus 
ignis impiarum est animarum carnificina; non secus ac sub- 


terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui 


Tartarus nuncupatur.« — Der arabiſche Name hammäm el-enf 
bedeutet: Naſenbäder; und ift, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht 
von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Naſe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden: hammam l’Enf 
oder Lif, Emmamelif (Peyſſonel), la Mamelif (Des fontaines). 


Vergl. Gumprecht, die Mine rallguellen auf dem Feſt⸗ 


lande von Africa (1851) S. 140144. 

(S. 245.) Humboldt, Essai polit. sur ia Nouv. Es- 
pagne, A, éd. T. III. (1827) p. 190. 

(S. 246.) Relat. hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales IT. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die heißen 


Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leop. von Buch in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 416: ganz wie 
die von Joſeph Hooker beſuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit 46° Warme ausbrechen, 


nahe bei Changokhang (Himalayan Journals Vol. II. p. 133) 
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(S. 246.) Dout ſingault, Considérations sur les eaux 
thermales des Cordilleres, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. LIL. 1833 p. 185—190. 

(S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
for 1845 P. I. p. 127). 5 

o (S. 248.) © artorius von Walters hauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von IJsland, mit beſonderer 
Rück ſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 128132; 
Bunſen und Descloiſeaur in den Comptes reudus des séan- 
ces de l' Acad. des Sciences I. XXIII. 1546 p. 935; Bunſen 
in den Annalen der Chemie und Pharm acie Bd. LXII. 1847 
S. 2745. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelquellen, welche dem 
Großen Geyſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen iſt dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
i a hangen ſoll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 

Bericht von Cſoma de Körös bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. Est se 

51 (S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von 

Gaſtein Tromms dorf nur 0,303; Löwig in Pfeſfers 0,291; Longchamp 

in Lureuil nur 0,236 fixe Beſtandtheile: wenn dagegen in 1000 

Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,478; im Carlsbader 

Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. S tuder, 

phyſikal. Geogr. und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 
6 # (S. 248.) »Les eaux chaudes qui sourdent du. granite 

de la Cordillère du littoral. (de Venezuela), sont presque Pures; 
elles ne renferment qu’une petite quantité de silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mêlé d'un peu de gaz 
azote. Leur composition est indentique avec celle qui resulte- 
rait de l’action de l’eau sur le sulfure de silicium.« (Annales 
de Chimie et de Phys. T. UL 1833 p. 189.) Ueber die große 

Menge von Stickſtof, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 

beigemifcht iſt, ſ. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 

minerales de España 1853 p. 331. 25 2 


Se 16 
4 


n (S. 248.) Saritorius von Welters haufen, 
Skizze von Island S. 125. a 


(S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechini zu KC 


hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gay: 
Luſſac fand die Sauerſtoff-Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Meteorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Säuerlingen von Neris 
und Bourbon l'Archambault beigemiſchte Stickſtoffgas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und über Kohlen⸗ 
ſaͤure⸗Erhalationen im allgemeinen Biſchof's vortreffliche Unter⸗ 


ſuchungen in ſeiner chem. Geologie Bb. I. S. 243350. 


S. 249.) Bunſen in Poggendorff's Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. Le 271. 

58 (S. 250.) Lie big und Bunſen, unterſuchung der Aachener 
Schwefelquellen, in den Annalen der Chemie und Pharma: 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Mineral⸗ 


quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 


Natron und Schwefel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in . 


Waſſern überſchüſſige Kohlenſaͤure vorhanden iſt. 


* (S. 250.) Eine dieſer Caſcaden iſt abgebildet in dee? 
Vues des Cordillères Pl. XXX. Ueber die Analyſe der Waſſer 
des Rio Vinagre ſ. Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 2 Série T. LIL. 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 


3˙ Série T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 


de Ruiz Joaquin Acoſta, Viajes eientificos à los Andes 


À 1 1849 p. 89. 


® (S. 251.) Die Beiſpiele veränderter E in den 


Thermen von Mariara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styr⸗Waſſer, beffen fo ſchwer zugaͤngliche Quelle in dem wilden 
aroaniſchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Pheneos, liegt, durch Veränderung in den unterirdiſchen Zu⸗ 
leitungs⸗Spalten feine ſchaͤdliche Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 


ob die Waſſer der Styr nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 


eiſige Kälte ſchaͤdlich geweſen ſind? Vielleicht verdanken ſie ihren, 


noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, böſen 


Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Oede der Gegend, wie der 


Mythe des Urſprungs aus dem Tartarus. Einem jungen kenntniß⸗ 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren ge: 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabträufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpüren. (Sch wa b, Ark abien, 
feine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗ Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗ Quelle 
ſcheint ſich erſt zu den Zeiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 


haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Carypſtus (Hist. 
Mirab. 8 174) fol fie beſonders umftändlih in einem für uns 


verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Anti⸗ 
pater habe zukommen laſſen, iſt von Plutarch und Arrian wider: 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Sta hr, Ariſtotelia 
Th. I. 1830 S. 137—140.) Plinius (XXX, 53) fagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, Peloponnefus (1851) Bd. I. S. 194—196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d' Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr⸗ Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fiedler's Reiſe durch 
Griechenland Th. I. S. 400. e 
(S. 252.) »Des gites métallifères très importans, les 
plus nombreux peut-être, paraissent ‘s'être formés par voie de 
dissolution, et les filons: concrétionnés. n’être autre chose que 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois 


s 


par des-eaux thermales inerustantes. La formation d’un grand 


nombre de minéraux qu’on rencontre dans ces gites, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens trèsféloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins, m'ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 


thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 


cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre et 


arsenic natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc 
et manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, à la pyrite, ma- 
lachite, pyrite.cuivreuse; au cuivre sulfuré, à l'argent rouge, ar- 
senical et antimonial .... On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si lon arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d’association possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mènés que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la création minérale a concentré les restes de cette activité qu’elle 
déployait autrefois avec une toute autre Energie.« H. de Se: 
narmont sur la formation des minéraux par la voie 
humide, in den Annales de Chimie et de Physique, 3:= 
Série I. XXXII. 1851 p. 234. (Vergl. auch Elie de Beaumont 
sur les &manations volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
la Société géologique de France, 2% Série T. XV. p. 129.) 


(©. 252.) „um die Abweichungs⸗Groͤße der mittleren Quellen⸗ 


Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pard am Rhein die Luftwärme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur⸗Verhaͤltniſſe der Quellen 


gegründet. In dieſer Unterſuchung find die Quellen von völlig be⸗ 


ſtaͤndiger Temperatur (die rein geolog iſchen) ausgeſchloſſen. Ge⸗ 

genſtand der Unterſuchung ſind dagegen alle die Quellen geweſen, die 

eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 

„Die veraͤnderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 

1) rein meteorologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren Mit⸗ 

tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhoͤht iſt. Bei dieſen 
Quellen iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
haͤngig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 


nate. Dieſe Quellen ſind im Mittel kalter als die Luft, wenn 


der Negen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis Mary mehr 
als 33 ½ Procent beträgt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 


wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33½ Procent beträgt. Die negative oder poſitive Ab⸗ 


weichung des Quellmittels vom Luftmittel iſt deſto größer, je größer 
der Regen⸗ Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres⸗ 
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. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me⸗ 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtörende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder ſie iſt die Folge eines oberflächlichen Ver: 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem ber einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel bei 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; ſie iſt aber bei 
den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtörende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 


Graden angenähert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der 


Megen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier 


Beobachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Antheil des warmen Drit⸗ 


tels vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in 
ihrem Mittel warmer als die Luft; und zwar war die poſitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer 
in einem ber vier Jahre der Regen⸗Ueberſchuß des warmen Drit⸗ 
tels war- „ 

„Die von Leopold! von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte An⸗ 


ſicht, daß die Abweichungs⸗Groͤße des Quellmittels vom Luftmittel 


von der Regen⸗Vertheilung in der Jahres periode abhangen müſſe, 


iſt durch Hallmann wenigſtens für feinen Beobachtungsort Marien: 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als volftändig richtig ers 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 


ſtelltem Mittel haben Werth für; die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
dieſe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 


rein meteorologiſchen mit angenähertem Mittel, andrerſeits von 


den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden fein, 


2) Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. folge, deren 
Mittel erweislich durch die Erdwaͤrme erhoht iſt. Dieſe Quellen 
find Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag fein, wie fie 


wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Waͤrme⸗Veraͤn⸗ 


derungen, welche ſie im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer meteorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 


Luftmittel übertrifft, haͤngt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beſtaͤndig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
ſind, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Größe hat folglich gar kein climatologiſches Intereſſe. Der Clima⸗ 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er ſie nicht falſchlich 


für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 


Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 


angenaͤhert fein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 


Tagen beobachtet, monatlich A: bis 5mal, Die Meereshöhe, ſo⸗ 


wohl des Beobachtungsortes der Luftwaͤrme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt forgfältig berückſichtigt worden.“ 5 
Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung ſeiner 


Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 


Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewoͤhnlichen 


Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 


Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe herabbringen. Dieſe 


Quellen ſind für unterirdiſche Abflüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Waſſer in Maſſe ſehr raſch in Spalten und Klüften herabſtürzt, 


um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen iſt alſo dieſer: ſie 
find für die Höhe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaͤltniß beer bezeichnet: ſie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des. Gebirges hervor.“ 


H (S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ueber 


die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
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Caucaſus, der zu À feiner Länge zwiſchen dem Kasbegt und Elbu⸗ 
ruz OSO — WNW im mittleren Parallel von 420 50“ ſtreicht, 


die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asferah (Aktagh) und 


Thian⸗ſchan ſei; ſ. 4. a. 9, p. 34—61. Beide, Asferah und Thian⸗ 


ſchan, ofeillizen zwiſchen den Parallelen von 40% und 43%. Die 


große aralo⸗caſpiſche Senkung, deren Flächeninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1680 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. g. O. 
p. 309—312), halte ich für älter als die Hebungen des Altal und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucaſus⸗Kette: 
dë aber mit allen trachytiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang iſt auch von Abich anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtatigt worden. In einem gut 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus⸗ a 
drücklich: „Die Haͤufigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines | 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) | 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dis locations⸗ und 
Erhebungs⸗Linien (nahe von Oſt in Weſt) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitudinalen ceutral⸗aſiatiſchen 
Maſſen⸗Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kosyurt⸗ 
und Volor⸗Syſteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt: 
lere Streichungs⸗Richtung des Caucaſus S9 —NW iſt in dem 
bentralen Theile des Gebirges OSS WNW, ja bisweilen völlig 
D—% wie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs⸗Linien, welche 
den Ararat mit den trachptiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga⸗ 
>. baffar bei Erzerum verbinden, und in deren ſüdlicher Parallele 
der Argäus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
ſind die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver⸗ 
längerten Thian-f chan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Central⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwuͤrdigen Raume 
8 wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
fo daß fie mächtige Bergknoten und Maxima der Berg⸗Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) ſagt: Persae appellavere Cau- 
casum montem Graucasim (var. Graucasum, Groucasim , Groca- 
sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sanskritwörter 
käs glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale I. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grau ca⸗ 
ſus in Caucaſus verſtümmelt wurde, ſo konnte allerdings, wie 


Ka 
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Klauſen in ſeinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Io 


fagt Rheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845 
S. 298), ein Name, „in welchem jede feinerierften Sylben den 


Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brand: 


berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
Feuerzünders, œupaaeus) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ger 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines ſo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗caucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten fein. Es giebts beſſere Argumente, deren auch 


Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 


Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Pherecydes von Syros (sur Zeit der 58ten Olympiade) 
erhellt, daß das öſtliche Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 
lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 524) 
ſagt Pherecydes in der Theogonie: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth); daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 


cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 


Inſel Pithecuſa iſt aber die Inſel Aenaria (etzt Iſchia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſequens 95 Jahre vor unfrer 


Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 


der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 


Zeit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 


Laven auswarf. „Es iſt ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Böckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Cau⸗ 


caſus fliehen laßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 


Erdbrände iſt; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er Apollon. 
Rhod. Argon. lib. II v. 1212—1217 ed. Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem dieſer von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtröme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und hr oder die Obſidian⸗ und „Bimsſtein⸗Ströme aus den 
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galten Kratern des Ribtandagh in eine vor⸗ hiſtoriſche Zeit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von ſieben⸗ bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen ſein, 
um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 
Sitz des Feuers zu halten. 
2 (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 511 und 
513. Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 201), 
daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwaͤhnt: da ſie doch ſchon 
200 Jahre früher, im loten Jahrhundert, Maſſudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefala⸗Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha⸗ Brunnen. (Vergl. Frähn, Ibn Fozlan p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asia t. Journal Vol. XIII. p. 124.) 
N 6s (S. 256.) Vergl. Moritz von Engelhardt und Frieb. 
Parrot, Reife in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des ſüd⸗ 
lichen Rußlands 1838 Th. I. S. 249—253, Th. II. S. 138144. 
(S. 256.) Payen de l’Acide borique desSuffioni de 
la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physique, 
Zen. Série T. I. 1841 p. 247 — 255; Biſchof, chem. und 
phyſik. Geologie Bd. I. S. 669 — 691; Etablissements 
industriels de l’acide boracique en Toscane par le 
“Comte de Larderel p. 8. 
s (S. 256.) Sir Roderick Impey Murchiſon on the vents 
of hot Vapour in Tuscany 1850 p. 7. (Vergl. auch die früheren 
geognoſtiſchen Beobachtungen von Hoffmann in Karſten's und 
Dechen' 8 Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839 S. 19.) 
Targioni Tozzetti behauptet nach alteren, aber glaubwürdigen 
Traditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar ver⸗ 
ändernden Borſäure⸗Quellen einſt bei Nacht ſeien leuchtend (ent⸗ 
zündet) gefehen worden. Um das geognoſtiſche Intereſſe für die 
Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentin⸗Formation in Italien zu erhöhen, 
erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der kleinaſiatiſchen Chimaͤrg (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Lycien, an der Weſtküſte des 
Golfs von Adglig) ebenfalls aus einem Hügel am Abhauge des 
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Solimandagh aufſteigt, in welchem man anſtehenden Serpentin 
und Blöcke von Kalkſtein gefunden hat. Etwas fühlicher, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künſtler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen beſtaͤtigt werden. (Pierre de Ic h i- 
batcheff, Asie mineure 1853 T. I. p. 407.) 

6 (S. 257.) Biſchof a. g. O. S. 682, 

* (S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ 
geographiſche Skizze von IJsland 1847 S. 123; Bunſen 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
Poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. : 

(S. 257.) Waltershaufen a. a. O. S. 118. 

(S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Mém. 
sur l’analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. LX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346). 

” (S. 259.) »Cest avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait connaître il y a cinquante ans. L'aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit : 
c'est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
même forme des cônes d'argile, la mème éjection de matière 
liquide et boueuse ; rien n’est changé, si ce n’est la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais avec moi, d’après les conseils de 
notre ami commun, Mr, Boussingault, tout ce qu’il fallait pour 
analyse chimique des &manations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 


d’eau, puisqu’on m'avait exprimé le doute, qu’avec cette vapeur 


on avait pu confondre l'azote. Mais cet appareil n’a été au- 
Cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Volcancitos l'odeur 
prononcée de bitume m’a mis sur la voie, et j'ai commencé par 
allumer le gaz sur l’orifice même de chaque petit cratère, On 
aperçoit même aujourd’hui à la surface du liquide qui s'élève 
par intermittence, une mince pellicule de pétrole. Le gaz re- 
eueilli brûle tout entier, sans résidu d’azote (?) et sans déposer 
du soufre (au contact de atmosphère). Ainsi la nature du 
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phénomène a complètement change depuis votre voyage, à moins 
d'admettre une erreur d'observation, justifiée par l'état moins 
avancé de la chimie expérimentale à cette époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un 
Phénomène dé Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu’il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Par- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 


me propose d’examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 


barà, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Volcancitos 
de Turbaco. D’après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une ile, et après Papparition d'une nouvelle île, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 


A 


suis porté à croire que c’est près de Galera Zamba, à l'ouest 


du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène des Salses de la Province de Carthagène.« (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acofta an, A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1852 p. 73; und Lionel Gisborne, the 
Isthmus of Darien p. 48. > 

* (S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerifanifhen Er: 


pedition ſtreng den Rath Vauquelin's befolgt, unter dem ich einige 


Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 


Tagebüchern vom 17 und 18 April 1801 ſchreibe ich hier folgendes 


ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
trôfem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh: 
lenſaͤure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert⸗ 
theile find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen⸗ und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Atmofphäre ſetzt ſich an die kleinen 


Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 


feltem Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil könnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu fein, da, wie oben erwahnt, eine 


brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 


Zeit meiner Analpſen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
fäure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 
eines Stollens ſtand, ſich auch nicht; entzündete, ſondern das 
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Grubenlicht verlöſchte: während letzteres an tiefen Punkten hell 

brannte, wo die Luft betrachtlich mit Stickgas gemengt war. Der 

f Rückſtand von dem Gas der Volcancitos ift alſo wohl Stickgas mit 

einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 

den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 

, den Volcancitos derſelbe Kohlenſchieſer liegen, den ich weſtlicher am 

` Rio Sinu gefehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphaͤ⸗ 

riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 

eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 

wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berch⸗ 

tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverlöſchenden Gaſen 

füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſtiſch ausſtrömenden 

Gas⸗Arten das Eindringen der atmofphärifchen Luft?“ Dieſe Fragen 

ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Be⸗ : 

obachtungen von Herrn Vauvert de Mean (1854) hat ſich die Entzünd⸗ 

lichkeit der ausſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Reiſende 

hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater⸗Oeff⸗ 

nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat Bouſſingalut Koch⸗ 

ſalz 68,59 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,31; ſchwefelſaures 

Natron 0,20; auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 

In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 

microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 

aber Quarzkörner, mit Glimmer⸗ Blättchen gemengt, und viele kleine 

Kryſtall⸗prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff 

vorkommt: keine Spur von Spongiolithen oder polygaſtriſchen Infu⸗ 

ſorien, nichts, was die Nahe des Meeres andeutete; dagegen aber 

viele Reſte von Dicotyledonen, von Gräfern und Sporangien der 

Lichenen, an die Beſtandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. 

2. Während Ch. Sainte⸗Claire Deville und Georg Bornemann in ihren 

5 ſchönen Analyſen der Macalube di Terrapilata in dem ausgeſtoſſenen 

Gas 0,99 gekohltes Waſſerſtoffgas fandeh; gab ihnen das Gas, welches 

— in der Agua Santa di Limosina bei Tataneg aufſteigt, wie einſt 

Lë DW Turbaco, 0,98 Stickgas, ohne Spur von Sauerſtoff. (Comptes 
La pendus[T. #3. 1856 p. 361 und 306, 

ee 7 (©. 261.) Humboldt, Vues des Cordillöres et 

TE Monumens des peuples indigènes de l’ Amérique PI. 

XLI p. 239. Die ſchöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 

nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 


meines damaligen jungen Neifegefährten, Louis de Mieur, — Ueber 
das alte Taruaco in der erſten Zeit der ſpaniſchen GC 
ſ. Herrera, Dec. I. p. 251. 

75 (S. 262.) Lettre de Mr. Joaquin A cos t a à Mr. Elie 
de Beaumont in den Comptes rendus de l’Acad. des Se, 


T. XXIX. 1849 p. 530—534. 


2 (S. 263.) Humboldt, Asie centrale I. II. p. 519 bis 
540: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im 17ten Jahr⸗ 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn 


beſchrieben worden; aber bie genaueſte Nachricht von dieſer Bohr⸗ 


Methode der Feuerbrunnen (Ho- tsing) hat der franzöfifche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kia⸗ ting⸗fu 
reſidirt hat (ſ. Annales de l' Association de la Propa- 


gation de la Foy 1829 p. 369—381). 


75 (S. 264.) Nach Diard, As ie centr. T. II. p. 513. Außer 
den Schlamm⸗Vulkanen bei Damak und Surabaya giebt es auf 


anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 


von Pulu⸗Semao, Pulu⸗Kambing und Pulu⸗Roti; ſ. Jung- 
huhn, Ja va, feine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830. 

76 (S. 264.) Jung huhn g. a. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 834858. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java 
find: Gua⸗Upas und Gua⸗Galan (das erſtere Wort ift das Sans⸗ 
kritwort guhà Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
ſein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe ift, welche Plinius (II cap. 93) vor faſt 18 Jahr: 
hunderten vin agro Pu eoiagos als »Charonea scrobis mortiferum 
spiritum e-halans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scachi Memorie geol. sulla Campania 1849 p. 48) verwundert 
ſein, daß in einem von dem Erdbeben ſo oft bewegten, lockeren Boden 
ein fo kleinliches Phanomen (die Zuleitung einer geringen Menge 
von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und ungeſtört bleiben können. 
S. 264.) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae J. I. (1835) p. 47—59. 
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78 (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères 
1823 p. 76; Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Physique T. LII. 1833 p. 11. 

” (S. 266.) S. über die Höhe von Alauſi (bei git am 
Cerro Cuello das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 

serv. astron. Vol. I. p. 311. 

! so (S. 266.) »L’existence d'une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d’un micaschiste grenatifère, et répandant, 
selon l'expression d’un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et medicinale«; est un fait ex- 
trömement remarquable. Toutes celles que l’on connaît jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l’idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à l’embrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvelle importance, si l’on se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu’au bord des cratères enflammés l'odeur de pétrole se fait 
sentir de tems en tems (p. e, dans l’éruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan lancait des scories), et que la plupart’ des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent: du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 
 micacé. — Plus à l'est du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d’abord le terrain creux 
(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de Pasphalte enveloppé dans du pétrole visqueux; 
et puis au-delä de ce terrain une infinité de ‘sources chaudes 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat. hist. du Voyage 
aux Régions équin. T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) e 

* (S. 269.) Kosmos Bd. I. S. 244, 

* (S. 270.) Strabo I pag. 58 Caſaub. Das Beiwort 
didæupos beweiſt, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Rede 
iſt. Wo auf dieſe Plato in feinen geognoſtiſchen Phantasien an 
ſpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, ſagt er beſtimmt 
(im Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strabo beſchreibt) vygoð 
ano morauoi. Ueber die Benennungen es und gras als 
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vulkaniſche Ergießungen habe ich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
(Kosmos Bd. I. S. 450—452 Anm. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 269), 
in der die ſich erhärtende Lava, aylos usdag genannt, auf das 
deutlichſte charakteriſirt iſt. In der Beſchreibung des Aetna heißt 
es: „Der in Verhaͤrtung übergehende Glühſtrom (ovaf) verſteinert 
die Erdoberfläche auf eine beträchtliche Tiefe, ſo daß, wer ſie auf⸗ 
decken will, eine Steinbruch⸗-Arbeit unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann emporge⸗ 
hoben wird, ſo iſt die dem Gipfel entſtrömende Flüſſigkeit eine 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe (aus), welche, nach⸗ 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und Meet Farbe behält, 
die ſie früher hatte.“ 

# (S. 270.) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98). 

5 (S. 271.) Leop. von Buch über baſaltiſche Inſeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſicaliſche Beſchreibung der canarifhen Sn: 
ſeln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341. Dieſe, für die 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und Teneriffa von 
Anfang April bis Ende October 1815; aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Geognoſie, daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
benen Briefen (geognoſtiſche Beob. auf Reiſen durch Deutſch⸗ 
land und Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegenheit der Beſchrei⸗ 
bung des Mont d'Or die Theorie der Erhebungs⸗Krater 


und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 


ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erhe⸗ 
bungs⸗Krateren der canariſchen Inſeln (auf Gran Canaria, Le: 


neriffa und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 


des Capitän Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 
mirglität verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 


ſtruction dieſer Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sele 
Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 


und die Lagoa azul, in 812 F. Höhe einſchließt. An Umfang iſt 


faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 
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Bodens 1200 F. Hehe hat. Faſt dreimal Mie liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Kratere von Fayal und Terceira. Zu derſelben Art der Aus⸗ 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Ge⸗ 
rüſte, welche 1691 in dem Meere um die Inſel S. Jorge und 
1757 um die Inſel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 
Das periodiſche Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine 
größere und etwas länger dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwähnt (Kosmos Bd. I. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegräifchen Feldern und die 
in feinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöffneten glodenfürmigen Hügel ſ. Leop. von Buch in P ogg en: 
dorff's Annalen Bd. XXXVIE S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungs⸗Krater iſt Rocca Monfina: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in. 
Unter: und Mittel⸗Italien 1841 Bd. I. S. 113 Tafel II. 
® (©. 272.) Sartorius von Waltershauſen, phy- 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 
s (S. 274.) Es iſt viel geſtritten worden, an welche beſtimmte 
Localitat der Ebene von Trözen oder der Halbinſel Methana ſich 
die Beſchreibung des römifchen Dichters anknüpfen laſſe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reiſen begünſtigte, griechiſche Alter⸗ 
thumsforſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
nächſte Umgegend von Trözen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blaſenförmigen Hügel deuten könne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phänomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinfel Methana 
und oſtwärts von der troͤzeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Inſel Kalaurig, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalauria's von 
der Küſte: von welchem Meeresarm Durchfahrt, 490g) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kalauria verbunden, ein kleines coniſches Eiland, 
in ſeiner Geſtalt einem der Lange nach durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
und gelbröthlichem Trachyt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 
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gemengt, fait ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalaurig. Die Bil⸗ 


dung des Eilandes iſt der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 


Buſen von Thera (Santorin) ganz ahnlich. Ovidius iſt in ſeiner 
begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich einem griechiſchen Vorbilde 
oder einer alten Sage gefolgt.“ (Ludw. Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 


franzoͤſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeſtellt, 


daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein ſpäterer Zuwachs der Tra⸗ 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen ſei. Dieſer Zuwachs 
finde ſich in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni- petra genannt, den Kammeni bei 


Santorin ähnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 


theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordküſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel⸗Thermen aus: 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeſtiegen ſei. (S. Curtius, 
Peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Schwefelgeruch folgte, ſ. Roß, Reiſen auf den griech. Inſeln 
des ägäiſchen Meeres Bd. I. S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Dämpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutiſchen 


Inſel Umnack ſ. Kotzebues Entdeckungs⸗Reiſe Bd. II. 


S. 106 und Léop. de Buch, Description phys. des Iles 
Canaries p. 458. ä 
(S. 274.) Der höchfte Gipfel der Pyrenaͤen, d. i. der Pie 


de Nethou (der öftlihe und höhere Gipfel der Maladetta⸗ oder 


Malahita⸗ Gruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (3481), nach Coraboeuf 10478 
Fuß (3404). Er iſt alſo an 1600 F. niedriger als der Mont 
Pelvoux in den franzöſiſchen Alpen bei Briangon. Dem Pic de 
Nethou find in den Pyrenaen am nächſten an Höhe der Pic Poſets 
oder Eriſt, und aus der Gruppe des Marbore der Montperdu und 
der Cylindre. 

® (S. 274) Mémoire pour servir à la Description 
géologique de la France T. IL p. 339. Vergl. über Valleys 
of elevation und encircling Ridges in der ſiluriſchen Formation 
die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick Sie où D 


the Silurian System P. I. p. 427 —4ů2. 
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(S. 275.) Bravais und Martins, Observ. faites 
au Sommet et au Grand Plateau du Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol. de la France pour 1850 p. 131. 


(S. 275.) Kosmos Bd. IV. S. 221. Ich habe die Eifeler 
Vulkane zweimal, bei ſehr verſchiedenen Suftänden der Entwickelung 


der Geognoſie: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht: das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um: 
gegend von Bertrich, dem Moſenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſion das 
Glück genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von 
Dechen, begleiten zu können; ſo habe ich, durch einen vieljährigen 
Briefwechſel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
fäße, die Beobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei be⸗ 
nutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art iſt, durch An füh⸗ 
rungszeichen das unterſchieden, was ich wörtlih dem Mitge⸗ 
theilten entlehnte. f . 84 OLA TS 

(©. 276.) H. von Dechen, geogn. Ueberſicht der 
Umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11— 51. 

* (S. 276.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Weſtphalen Bd. I. S. 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken um⸗ 
faſſenden Erläuterungen C. von Oeynhauſen's zu ſeiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Maare ſ. Steininger, geognoſtiſche Beſchreibung der 
Eifel 1853 S. 113. Seine früheſte verdienſtliche Arbeit, „die 


erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder⸗Rhein“, 


iſt von 1820. sa . 

(S. 279.) Der Leucit (gleichartig vom Vefuv, von Rocca 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Rocca Mon⸗ 
fing: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Breisgau) findet ſich auch „a n⸗ 
ſtehend als Leucit⸗Geſtein in der Eifel am Burgberge bei Rieden. 
Der Tuff ſchließt in der Eifel große Bloͤcke von Leucitophyr ein bei 
Boll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitſcherlich vor wenigen Wochen in der Berliner Aka⸗ 
demie gehaltenen, chemiſch⸗geognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ 
tige Bemerkung aus einer Handſchrift zu entnehmen: „Nur 
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Waſſerdämpfe können die Auswürfe der Eifel bewirkt haben; fie 
würden aber den Olivin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 
und zerſtäubt haben, wenn fie dieſe noch flüſſig getroffen hätten, 
Der Grundmaſſe in den Auswürflingen ſind auf's innigſte, | 
z. B. am Dreifer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 8 | 
Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert fi nd. Die | | 
großen Olivin⸗ und die Augitmaſſen finden ſich ſogar in der Regel | 
mit einer dicken Kruſte dieſes Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit ein Bruchſtück des älteren Gebirges | 
vor: beide waren alſo ſchon fertig gebildet, ehe ſie an die Stelle i / 
8 ‚gelangten, wo die Sertrümmerung Datt fand. Olivin und Yugit | 
hatten fi alfo aus der ‚flüfigen Baſaltmaſſe fon ausgeſondert, | 
ehe biefe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das | 
Herauswerfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen älteren | 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the E, | 
Geological Soc. 9 Ser. Vol. IV. Part 2. 1836 p. 467. 
S. 279.) Leop. von Buch in Poggen dorff's Annalen 
Bd. XXXVII. S. 179. Nach Scacchi gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 79; Leo nhard's 
neues Jahrbuch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 
„„ (S. 282.) Ueber Bildungsalter des Rheinthals ſ. H. von 
f ri geogn. Beſchr. des Stebengebirges in den Ver⸗ 
handl. des naturhiſt. Vereins der Preuß. Rheinlande 
und Weſtphalens 1852 S. 556 — 559. — Von den Infuſorien der 
Eifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 
der Wiſſ. zu Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 133 und 148, 1846 
G.161—171. Der mit infuſorien⸗ haltigen Bimsſtein⸗ Brocken er⸗ 
füllte Traß von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Hoͤhe. 

e %6 (S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 
Air géologique, 2“ Série I. I. p. 119. Auch auf der In⸗ 
ſel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Tha: 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 
(Junghuhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzendecke 
Lief. VII S. 640), zwiſchen Gunung Gala und Perwakti, „als 
Erploſions⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand⸗Er⸗ 
höhung, liegen ſie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Ge⸗ 
birge, haben eckige Bruchſtücke der geſprengten Geſteinſchichten um 
ſich her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Dampfe A Gas: Arten aus. 
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* (S. 283.) Humboldt, Umriffe von Vulkanen der 
Cor dilleren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Php 
ſiognomik der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 133 — 205). 

58 (S. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel VI. 

n (S. 283.) A. a. O. Taf. VIII (Kleinere Schriften 

Bd. I. S. 463 — 467). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 

tepetl. (rauchender Berg in aztekiſcher Sprache) neben der 

(liegenden) weißen Frau, Iztaceihuatl, und fein geographiſches 
Verhältniß zu dem weſtlichen See von Tezeuco und der zͤſtlich 
gelegenen Pyramide von Cholula ſ. meinen Atlas géogr. et 
phys. de la Nouvelle- Espagne PL A 

EEE (©. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Cillaltepetl: Kleinere 
Schriften Bd. J. S. 467— 470 und mein Atlas géogr. et 
Phys. de la Nouv. Espagne Pl. 17. 

5 S. 283.) Umriſſe von Vulk. Tafel II. 
erg 2 (©. 283.) Humboldt, Vues des Corädilières et 
Lie des peuples indigènes de LANSER (fol.) 


8 (S. 283.) Umriſſe von Vulk. Taf. I und X Eleitere 
Schriften Bd. I. S. 1— 90). 
(S. 284.) Umriffe von Vulk. Taf. IV. 
„(S. 284) A. a. O. Taf. III und VII. 
(S. 284.) Lange vor der Ankunft von Vouguer und La 
5 Condamine (4736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Bergmeſſungen der Aſtronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 
Gegend ſei. Sie hatten zwei, ſich faſt im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau⸗ Linien erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein ein⸗ 
belner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Aequatorial⸗ 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. III. p. 255) erwieſen habe, die Schnee⸗ 
linie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von ſechs der höchſten 
à Coloſſe variirt; und da dieſe Variation, wie noch kleinere, welche 
\ Localverhaͤltniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Höhe des. KGR vom Montblanc iſt der Höhe der unteren Aequa⸗ 
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torial⸗ Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
ſo entſteht durch dieſen Umſtand für die Tropenwelt eine ſcheinbar 
ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 


der Schneelinie. Die landſchaftliche Darſtellung dieſer Horizontalitaͤt 
ſetzt die Phyſiker in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmäßigkeit 
der Schneebedeckung in der veraͤnderlichen, ſogenannten gem a⸗ 


ßigten Zone gewöhnt ſind. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer Oſcillation bietet ſenk⸗ 


rechte Bafen von 14800 Fuß über der Meeresfläche, von 6000 
Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Hame 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Höhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz-Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 


hineinreichen. Von einer langen Kette, ſolcher Bergkuppen, die 


man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 


halb der temporären Schneelinie; und der Schneefall entſcheidet 


ſo über das relative Höhenverhältniß. Solche Betrachtungen über 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe id in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge⸗ 
nähert ſind ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 


dem Munde roher Landleute und, Hirten vernommen. Eine groß⸗ 


artige Natur ſchärft anregend die Empfaͤnglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo ſie auf 
der tiefſten Stufe der Cultur ſtehen. = 
7 (S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, 4m Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſehr 
ſchönen Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 
8 (S. 285.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 
und Atlas de la Relat. hist. du Voyage Pl. 27. 
S. 286.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61,81, 83 und 88. 
(S. 286.) Junghuhn, Reiſe durch Java 1845 S. 
215 Tafel XX. | Loi S 
4 (S. 287.) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hin⸗ 
fit fo wichtige Reife um die Erde Bd. III. S. 271 und 207. 
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(S. 287.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von IJsland 1847 S. 107; 
deſſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV 
und XVI. a 

s (S. 287.) Otto von Kotzebue, Entdeckungs⸗Reiſe 
in die Südſee und in die Berings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Reiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d' Arch iac, Hist. des Progrès de la Geologie 1847 T. I. 
p. 544; und Buzeta, Diccionario geogr. esta d. historico 
de las islas Filipinas T. II. (Mabr. 1851) p. 436 und 470— 471; 
wo aber der zwiefachen Umzingelung, welche Delamare fo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtändlich in feinem Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de Acad. des Sc. T. XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 


wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 


geſchah am 24 Sept. 1716) zerftörte das alte, am ſuͤdweſtlichen 
ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches ſpäter weiter vom 
Vulkan wiedererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
g. a. O.). Die abſolute Höhe des Vulkans von Taal iſt kaum 840 F. 
Er gehört alſo nebſt dem von Koſima zu den allerniedrigſten. 
Zur Zeit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; ſ. United States Explor. Ex- 
Re EE 7 

1 (S. 287.) Humboldt, Examen crit. de l’hist. de 
la Géogr. T. III. p. 135; Hannonis Periplus in Hudſon's 
Geogr. Graeci min. T. I. p. 45. 

15 (S. 288.) Kosmos Bd. I. S. 238. 85 

1 (S. 289.) Ueber die Lage dieſes Vulkanes, deſſen Kleinheit 
nur von dem Vulkan von Tanng und von dem des Mendaña über: 
troffen wird, ſ. die fhène Karte des. Japaniſchen Reichs von 
F. von Siebold 1840. 

* (S. 289.) Ich nenne hier neben dem Pic von Teneriffa 
unter den Inſel⸗Vulkanen nicht den Mauna roa, deſſen kegel⸗ 
förmige Geſtalt ſeinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Sprache bedeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über deſſen Höhe ſo 
lange geſtritten worden iſt und der lange als ein am Gipfel 
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ungeöffneter trachytiſcher Dom beſchrieben wurde. Der berühmte 
Krater Kiraueah (ein See geſchmolzener aufwallender Lava) liegt öſt⸗ 


lich, nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Mauna⸗ roa nahe; 


vergl. die vortreffliche Beſchreibung in Charles Wilkes, Explo- 
ring Expedition Vol. IV. p. 165—196. 

0 (S. 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 
über die geognoſtiſche Conſtitution der Lipariſchen In⸗ 
ſeln, in poggen d. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. 

19 (S. 290.) Squier in der American Association 
(tenth annual meeting, at New-Haven 1850). 

2 (S. 290.) S. FranzeJunghuhn's überaus lehrreiches Werk: 
Java, ſeine Geſtalt und Pflanzendecke 1852 Bd. I. S. 99. 
Der Ringgit iſt jetzt faſt erloſchen, nachdem ſeine furchtbaren Aus⸗ 
brüche im Jahr 1586 vielen tauſend Menſchen das Leben gekoſtet hatten. 

2 (S. 290.) Der Gipfel des Veſuvs ift E nur 242 Fuß 
höher als der Brocken. 

22 (S. 290.) Humboldt, vues des Cordillères PL 
XLIII und Atlas geogr. et physique PI. 29. 

* (©. 291.) Sungbubn a. a. O. Bd. I. ©. 68 und 98. 

2 (S. 291.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be: 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die ältere Meſſung 
Ferrer's gab 7428 Fuß: alſo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfäl⸗ 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. 

2 (S. 291.) Erman in feiner intereſſanten geoguoſtiſchen 


Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der 


Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopka 8360 F., und der Strjeloſch⸗ 
naja Sopka, die auch Korjazkaja Sopka genannt wird, 11090 F. 
(Reife Bd. III. S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
von denen der erſte der thatigſte lift, LL. de Buch, Descr. 
phys. des Iles Canaries p. 447—450.: Die Erman'ſche Meſſung 
des Vulkans von Awatſcha ſtimmt amq meiſten mit der früheſten 
Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Peérouſe 
(8198 F.) und mit derzneueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. 
Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Luͤtke'ſchen Reife 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy. autour du 
Monde T. III. p. 67-84. Des Admirals Meſſung von der 
Strjeloſchnaja Sopra gab 10518 F. 5 , 


d 


2 (S. 291.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Somer⸗ 


ville's Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Parifh, 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de la Plata 
1852 p. 343; Pöppig,iNeife in Ga und Peru Bd. L 
S. 411 —434. 
37 (S. 291.) Sollte der Gipfel dieſes wekiwürdtgen Vulkans 
im Abnehmen der. „Höhe begriffen fein ? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane fo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte⸗ Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à l' lle 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 
26 (S. 291.) Erman, Reiſe Bd. III. S. 271, 275 und 
297. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thätigen Vulkanen ſeltene Form eines langen Rückens (chrebet), 
auf bem ſich einzelne Kuppen und Kaͤmme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

2 (S. 291.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. 

30 (S. 291.) Die barometriſche Meſſung von Solute⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102— 118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
Reſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
Borda's vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen koͤnnen (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox. T. I. p. 116 und 275 — 287). 
"Barbe? erſte, mit Pingré gemeinſchaftlich unternommene, trigo⸗ 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33° ſtatt 53“): wie mir Borda, deſſen großem per⸗ 
ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele nütz⸗ 
liche Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzaͤhlte. 

M (S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß: um fo mehr, als in Sir James Roß, Voy. of discover 


* 
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in the antarctic Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vulkans 


deſſen Rauch und Flammen Ausbrüche ſelbſt bei Tage ſichtbar waren, 


im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) angegeben wird. 


4 (S. 291.) Ueber den Argäus, den Hamilton zuerſt be⸗ 


ſtiegen und barometriſch gemeſſen (zu 11921 Pariſer Fuß oder 
3905 » ), ſ. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I. 
p. 411 — 449 und 571. William Hamilton in feinem vortreff⸗ 
1275 Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 
von einer Barometer-Meſſung und einigen! Hoͤhenwinkeln 13000 feet 
(12196 Par. F.); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Kai ſarieh 
1000 feet (938 Par. F.) niedriger iſt, als er ſie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl., Hamilton in den Transact. of the 
Geolog, Soc. Vol. V. Part 3. 1840 p. 596. Vom Argaus (Erd: 
ſchiſch Dagh) gegen Südoſt, in der großen Ebene von Eregli, erheben 
ſich füdlih von dem Dorfe Karabunar und von der Berggruppe 
Karadſcha-Dagh viele, ſehr kleine Ausbruch-Kegel. Einer der⸗ 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge⸗ 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt dieſer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ſtarke Meile von dem erſtern Orte entfernt. Der 
Hügel führt denſelben Namen. (Tchihatcheff T. I. p. 455; William 
Hamilton, Researches in Asia Minor Vol. II. p. 217.) 

38 (S. 292.) Die angegebene Höhe iſt eigentlich die des rar: 
grünen Bergſees Laguna verde, an deſſen Rande ſich die, vo⸗ 
Bouſſingault unterſuchte Solfatare befindet (Ac oſſ a, Viaje 
cientificos à los Andes ecuatoriales 1849 B 

% S. 292.) Bouſſingault iſt bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeſſen; fie ſtimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reiſe von Popayan nach 
Quito, ſchätzungsweiſe bekannt gemacht. 

(S. 292.) Die Höhe weniger Vulkane tft fo überſchätzt 
worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich⸗Inſeln. Wir ſehen 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß? (einer Angabe aus der 


dritten Reiſe von Cook) zu 15465 F. in King's, zu 15588 9 à 


Marchand's Meſſung, zu 12909 F. durch Cap. Wilkes, und zu 
12693 F. durch Horner auf der Reiſe von Kotzebue herabſinken. 
Die Grundlagen des letztgenannten Mefultates hat Leopold von 


Buch zuerſt bekannt gemacht in der Des er. phys. des Iles 


ge 
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Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor. Exped. Vol. IV. 
p. 111162. Der öſtliche Kraterrand hat nur 12609 F. Die An⸗ 
nahme größerer Höhe bei der behaupteten Schneeloſigkeit des Mauna 
Roa (Br. 19° 28“) würde dazu dem Reſultat widerſprechen, daß 
nach meinen Meſſungen im mericaniſchen Continent in derſelben 
Breite die Grenze des ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch ge⸗ 
funden worden iſt (Humboldt, Voy. aux Régions Equinox. 
T. I. p. 97, Asie centr. T. III. p. 269 und 359). 

#6 (S. 292.) Der Vulkan erhebt ſich weſtlich von dem Dorfe 
Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Acoſta p. 76). 
i 87 (S. 292.) Ich gebe das Reſultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829. Die Höhe der Kraterränder foll Ver⸗ 
änderungen durch, häufige Eruptionen; ausgeſetzt, fein; denn es 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einflößen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Er man's 
phyſikaliſche Beobachtungen auf einer Reiſe um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Reiſe Bd. III. S. 358 — 360. 

(S. 292.) Bouguer und La Condamine geben in der In⸗ 
ſchrift zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Bergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometrifch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 
(S. 292.) Die barometriſche Meſſung des höchften Gipfels 
vom Volcan de Purac& durch Franciſco Gofé Caldas, der, wie mein 
theurer Freund und Reiſebegleiter, Carlos Montufar, als ein blu⸗ 
tiges Opfer ſeiner Liebe für die Unabhängigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes fiel, giebt Acoſta (Viajes cientificos p. 70) zu 5184 
Metern (15957 F.) an. Die Höhe des kleinen, Schwefeldampf mit 
heftigem Geraͤuſch ausſtoßenden Kraters (Azukral del Boqueron) habe 
ich 13524 F. gefunden; Humboldt, Recueil d’Observ. astro- 
nomiques et d'opérations trigonom. Vol. I. p. 304. 

(S. 292.) Der Sangay iſt durch feine ununterbrochene Thaͤ⸗ 
tigkeit und feine Lage überaus merkwürdige noch etwas öſtlich ent⸗ 
fernt von der öſtlichen Cordillere von Quito, ſüdlich vom Rio Pa⸗ 
ſtaza, in 26 Meilen Abſtandes von der nächſten Küfte der Südſee: 
eine Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Aſien) 
eben nicht die Theorie on nach der die öſtlichen Cordilleren 
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in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen ſein 
ſollen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und 
weit verbreiteten vulkaniſchen Littoral-Theorie in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 185 umſtändlich 
zu gedenken. 

(0.1292) Ich habe den Popocatepetl, ele auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Indianer⸗DorfesSan Nicolas” de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der höhere ſei. Vergl. 
Humboldt, Recueil d’Obsery. astron. Vol. II. p. 543. 

(S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pic von Orizaba, 
deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reiſe überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, fo wichtig auch dieſer Punkt für die 
Schifffahrt bei der Landung in Veracruz iſt, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch durch Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16776 Fuß. Eine ähnliche Operation habe ich in 
einer kleinen Ebene bei Kalapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; 
aber die Höhenwinfel waren ſehr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nou v. Espagne, 2°= éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte des fausses positions) Pl. X, und Klei⸗ 
nere Schriften Bd. I. S. 468. 

(S. 292.) Humboldt, Essai sur la Géogr. des 

Plantes 1807 p. 153. = Höhe EK unſicher, . mehr als 
15 zu groß. 

(S. 292.) Ich habe ben abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Städtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenähertes Reſultat (17292 F.) gefunden; Semanario de 
la Nueva Granada, nueva Edicion, aumentada por J. Acosta 
1849, p. 349. 

“ (©. 292.) Die abſolute Höhe des Vulkans ron Arequipa 
iſt ſo verſchieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
bloßen Schätzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiden. 


M 
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Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſpina'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddäus Hanke, gebürtig aus Prag, erſtieg den Vulkan von Are⸗ 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches be⸗ 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometriſche 
Operation ſoll Hanke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen-Angabe ent⸗ 
ſtand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Höhe 
der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ 
men wurde. Wire damals Hanke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, ſo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu 
einer ſolchen geſchritten ſein. Nach Hänke erſtieg den Vulkan zuerſt 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 168). 
Im Jahr 1830 ſchätzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour Pan 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hyp- 
sométrique de la Gordillère des 1 1831 benutzt. 
Mit derſelben ſtimmt befriedigend (bis faſt =) die trigonometrifche 
Meſſung eines franzöſiſchen Sec-Officiers, Herrn Dolley, überein, 
die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10343 Fuß, den Gipfel des Charcani 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 
Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (pentland 7852 feet in der 
Höhen⸗Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer⸗ S 
ville, 3te Aufl. Vol. II. p. 451; Rivero im Memorial de 
‚eiencias nalurales T. II. Lima 1823 p. 65; Meyen, Reife 
um die Erde Th. II. 1835 S. 5), ſo giebt mir Dolley's trigono⸗ 
metriſche Operation für den Vulkan von Arequipa 17712 Fuß 
(2052 Toiſen), für den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3032 Toiſen). 
Die oben citirte Höhen-Tabelle von Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Arequipa 20329 engl. Fuß (19065 Par. Fuß): d. i. 
1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 1830, und nur 
zu identiſch mit Hänke's trigonometriſcher Meſſung des Jahres a 
Ein trauriger Zuſtand der Hypſometrie! ) 

(S. 292.) „Vouſſingault, begleitet von dem roses 
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Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopaxi erreicht. Er ges 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me⸗ 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees ver: 
hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht iſt Vouguer's Höhen-An⸗ 
gabe etwas zu klein, da ſeine complicirte trigonometriſche Berech⸗ 
nung von der Hypotheſe über die Höhe der Stadt Quito abhängt. 
(S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beftimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach deſſen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) DO von Arica in der weſtlichen Cordille re. 
Er iſt 871 Fuß höher als der Chimborazo, und das Höhen: Ver: 
hältniß des niedrigſten japaniſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pent⸗ 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capitäns Kellet auf der Fregatte Herald 23004 feet oder 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers (Voyage 
to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 2 ed. 
p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob Meier coloſſale Berg ein noch 
entzündeter Vulkan iſt. Mary Somerville, Pentland und Gilliß 
(Naval Astr. Exped. Vol. I. p. 126) läugnen auch die Ent: 
zündung. Darwin ſagt: „I was surprised at hearing that the 
Aconcagua was in action the same night (15 Jan. 1835), because 
this mountain most rarely shows any sign of action. N 
85 (S. 293.) Dieſe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen ſich 
beſonders in großer Maͤchtigkeit nahe am Illimani in Cenipampa 


„(14962 F.) und Totorapampa (12860 F.); auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarzporphyr, Granaten, und zugleich eckige Frag⸗ 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühmten 
ſilberreichen Cerro de Potosi (Pen tlan dein Handſchriften von 1832). 
4 (S. 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geogn. 


Skizze von Island S. 103 und 107. i 
50 (S. 296.) Stra bo lib. VI p. 276 Caſaub.; Plin. Hist. 
nat. III, 9: »Strongyle, quae a Lipara liquidiore flamma tanlum 


AN 


AA 


differt; e cujus fumo quinam flaturi sint ‘venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Vergl. auch Urlichs, Vindiciae Plinianae 
4853 Fasc. I p. 39. Der, einft fo thätige Vulkan von Lipara (im 
Kordoſten der Inſel) ſcheint mir entweder der Monte Campo bianco 
oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu ſein. (Vergl. Hoff⸗ 
mann in Poggenidorlff's Annalen Bd. XXVI. S. 4954.) 
M (S. 297.) Kosmos Bd. I. S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Phyſiognomie der Tropiſchen Veget a⸗ 
tion von Südamerilfa, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von MyraiAndriace) ausidie Chimära in Lycien 
bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. (Das türkiſche Wort (sch 
bedeutet Stein, wie dägh und lägh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchlöcherter Stein, vom türk. delik, Loch.) Der Reiſende ſah 
das Serpentinſtein⸗Gebirge zuerſt bei Adraſan, während Beau: 
fort ſchon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambuſa), ſüdlich vom 
Cap Chelidonia, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein ange- 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Weber: 
bleibſeln des alten Vulkans-Tempels erheben ſich die Reſte einer 
chriſtlichen Kirche im fpaten byzantiniſchen Style: Reſte des Haupt⸗ 
ſchiffs und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Oſten gele⸗ 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin⸗Ge⸗ 
| ſtein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camin⸗ 
artigen Oeffnung hervor. Sie ſchlaͤgt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha⸗Quelle?) feinen Wohlgeruch, der fic 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung > 
S erfcheinen auch auf Nebenfpalten mehrere fehr kleine, immer ent⸗ 
zündete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme be⸗ 
rührt, iſt ſtark geſchwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Färbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimära⸗Flamme iſt die Wärme, die fie verbreitet, ſchwer zu ; 
ertragen. Ein Stück dürres Holz entzündet fih, wenn man es in 
die Oeffnung halt und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. 
Da, wo das alte Gemäuer an den Felſen angelehnt iſt, dringt auch 
aus den Zwiſchenraͤumen der Steine des Gemäuerd Gas aus, bas, 
wahrſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, ſich 
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nicht von felbft entzündet, wohl aber durch ein genähertes Licht. 


Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
ſich eine runde, 6 Fußctiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwölbt war, weil ein Waſſerquell dort in 
der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein 


Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — Auf 


einem Situationsplan zeigt Verg die geographiſchen Verhältniſſe 
der Alluvialſchichten, des (Tertiär?) Kalkſteins und des Serpen⸗ 
tin⸗ Gebirges. s 

2 (S. 297.) Die äͤlteſte und wichtigſte Notiz über den Vul⸗ 


kan von Mafaya tft in einem erſt vor 14. Jahren von dem ver dienſt⸗ 


vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur-Compans edirten Manuſcripte 
Oviedo's: Historia de Nicaragua (cap. V bis X) enthalten; 


ſ. p. 115 — 197. Die franzöſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 


der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 
servir à l’histoire et à la découverte.de l'Amérique. 
Vergl. auch Lopez de Goma ra, Historis general de las Indias 
(Zaragoza 1553) fol. CX, b; und unter den neueſten Schriften Squier, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. I. P. 211 — 223 und Vol. II. p. 17. So weitzberufen war der 
unausgeſetzt ſpeiende Berg, daß Po in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Maſaya, unter 
dem Titel vorfindet; Entrada y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, que estä en la Prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sanchez del Porter 0. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche ſich in den wunderbaren Expeditionen des Do⸗ 
minicaner-Mönchs Fray Blas de Ifeſta in den Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist. de Nicaragua p. 141.) 


58 (S. 298.) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen fran⸗ 


zöſiſchen Ueberſetzung (das ſpaniſche Original iſt nicht erſchienen) 


heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 


précisément une flamme du cratère, mais bien£une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de loin pendant le jour, 
mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 
quelques jours avant d’être dans son plein.« Dieſe fo alte Be⸗ 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten iſt nicht ohne Be⸗ 
deutung, wegen der ſo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 
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die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul— 
kane. Wenn auch in dem gewohnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Maſaya nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara ſetzt hinzu: cosa que hazen olros volcanes), fo bat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbrüche gehabt: und zwar wahr⸗ 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem iſt der Vulkan ganz 
erloſchen, nachdem ein perpetuirliches Leuchten 140 Jahre lang 
beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur der Entzündung. ueber die Chorotega⸗ Sprache, 
die Bedeutung des Wortes Maſaya und die Maribios ſ. Buſch⸗ 
mann's ſcharfſinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
Daztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 

(S. 299.) »Les trois compagnons convinrent de dire 
qu’ils avaient trouvé de grandes richesses: et Fray Blas, que 
j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur Pevangile, de 
persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de | 
l'or mêlé d’argent en fusion!« Oviedo, Descr. de Nicaragua 

cap. X p. 186 und 196. Der Cronista de las Indias iſt übrigens 
ſehr darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray Blas erzaͤhlt habe, „Oviedo 
habe ſich die Hölle von Maſaya vom Kaiſer zum Wappen er⸗ 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit wäre ſolche geo⸗ Sc 
| gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen denn der tapfere Diego | 
de Ordaz, der Go rühmte, als Cortez zuerſt in das Thal von À 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zun 
S fein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des füdlichen | 
Kreuzes, und am früheſten Columbus (Exam. crit. IT. IV. | 
p. 235—240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 3 
einen heraldiſchen Schmuck. 

(S. 300.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 

S. 276. ? 

(S. 300.) Squier, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol. II. p. 104 (John Bailey, Central America | 

1850 p. 75). ) SS ) | 

(S. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der | 
Ebene, in welcher er aufgeftiegen, 1578 Fuß, über der Meeresfläche 
4002 Fuß gefunden. a 


— 
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66 (S. 301.) La Condamine, Journal du Voyage S 
l’Équateur p. 163; derſelbe in der EE de trois Degrés 


de la Meridienne de l’Hémisphère austra! p. 56. 


(S. 302.) In dem Landhauſe des Marques be Selvalegre, 


des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 


Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchüͤtzes glichen und in 
ihrer Intenfität, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, ſo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, ſondern dem Guacgmayo, einem 10 geographif ſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an beten Fuße ein Weg von Quito. 
über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Archidona 
und des Rio Napo führt. (S. meine Special: Karte der Provinz 
Quiros, No. 23 meines Atlas geogr. et phys. de l’Amér. 
1814— 1834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 
Nahe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage ala Ame- 


rica meridional Parte I. Tomo 2. p. 369) nennt und in Pin⸗ 


tac, wenige Meilen von der Hacienda de Cbillo, vernahm, dem 5 
Sangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 


ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr charakteriſtiſch fi. Dm 


ſpaniſchen Aſtronomen, ſchien dieſe Stimme beſonders rauh, daher er ſie 
lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrüll (bramido) nennt. 


ö Das fehr unheimliche Geraͤuſch des Vulkaus Pichincha, das ich mehr⸗ 


mals ohne darauf erfolgende Erdſtöße bei Nacht, in der Stadt Quito, 
gehört, hat etwas hell. klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt und 


als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 


Zäite das Geräuſch bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 


= trocken, als befände man ſich in nahem Peloton-Feuer. Bis Payta 
und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Sangay, 


d. i. fein Krachen, gehört wurden, ſind vom Gipfel des Vulkans 


in ſüdweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. 
à (Vergl. Carte de la Prov. du Choco und Carte hypsométrique des 
ZS Cordillères, No. 23 und 3 von meinem Atlas geogr. et phy- 


sique.) So find-in dieſer mächtigen Natur, den Tungurahua und 


den, Quito näheren Cotopaxi, deſſen Krachen ich im Februar 1803 


(Kleinere Schriften Bb. I. S. 384) in der Suͤdſee gehört habe, 
mit U an nahen e die Stimmen von vier Vulkanen 
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vernommen worden. Die Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
des Getöſes“, welches auf den Aeoliſchen Inſeln zu verſchiedenen 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Stra bo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Sübdfee- Küfte am Eingange des Golfs von 
Gonfeca in Central-Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles ſo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault ä los Andes 1849 p. 56.) 

© (S. 302.) Kosmos Bd. IV. S. 230. 

(S. 304.) Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: Eye 
soliaç code: und lib. VI p. 276. — Ueber eine zwiefache Ent: 
ſtehungsart der Inſeln äußert ſich der Geograph von Amaſia (Vip. 2³8) 
mit vielem geologiſchen Scharfſinn. Einige Inſeln, fagt er (und er 
nennt ſie), „ſind Bruchſtücke des feſten Landes; andere ſind aus dem 
Meere, wie noch jetzt ſich zutraͤgt, hervorgegangen. Denn die Hoch⸗ 


ſee⸗Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr: a 
ſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 


liegenden und durch eine Meerenge getrennten iſt es vernunftgemaͤßer 
als vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Verdeutſchung 
von Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beftand aus 


Iſchia, wohl urſprünglich Aenaria genannt, und Procida (Prochyta). 


Warum man fi dieſe Gruppe als einen alten Affenſitz dachte, 
warum die Griechen und die italiſchen Tyrrhener, alſo Etruffer, 
ihn als ſolchen benannten (Affen hießen tyrrheniſch doruor, Stra bo 
lib. XIII p. 626); bleibt ſehr dunkel, und hangt vielleicht mit dem 
Mythus zuſammen, nach welchem die alten Bewohner von Jupiter 
in Affen verwandelt wurden. Der Affen- Name Zoo erinnerte an 
Arima oder die Arimer des Homer II. II, 783 und des Heſiodus, 
Theog. v. 301. Die Worte ey Apinors des Homer werden in einigen 
Codd. in eins zuſammengezogen, und in dieſer Zuſammenziehung 


# finden wir den Namen bei den römiſchen Schriftſtellern (Virg. 


Aen, IX, 716; Ovid. Meta m. XIV, 88). Plinius (Hist. nat. 
III, 5 ſagt ſogar beſtimmt; »Aenaria, Homero Inarime dicta, 
Graecis Pithecusa .. .. Das homeriſche Land der Arimer, Ty⸗ 


phons Lagerſtätte, E man im Alterthume ſelbſt geſucht in Cilicien, 


Myſien, Lpbien, in den vulkaniſchen Pithekuſen, an dem Crater 
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Puteolanus und in dem phrygiſchen Brandland, unter welchem 
Typhon dutt lag, ja in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen auf Iſchia gelebt haben, ſo fern von der afrikaniſchen 
Küſte, iſt um fo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſi (im 12ten ` 
Jahrh.) und andere, die Hercules: Straße fo umſtändlich beſchrei⸗ | 
bende, arabiſche Geographen ihrer nicht erwähnen. Plinius läugnet 
auch die Affen von Aenaria, leitet aber den Namen der pithekuſen 
auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von a1 0g, dolium (a figlinis 
doliorum), her. „Die Hauptſache in Meter Unterſuchung ſcheint 
mir“, ſagt Boͤckh, „daß Inarima ein durch gelehrte Deutung und 
Fiction entſtandener Name der Pithekuſen iſt, wie Corcyra auf 
dieſe Weiſe zu Scherig wurde; und daß Aeneas mit den Pithe⸗ 
kuſen (Aeneae insulae) wohl erſt durch die Römer in Verbindung 
geſetzt worden iſt, welche überall in dieſen Gegenden ihren Stamm: 
vater finden. Für den Zuſammenhang mit Aeneas fol auch Névius 
zeugen im erſten Buche vom puniſchen Kriege.“ 8 
2 (S. 304.) Pin d. Pyth. I, 31. Vergl. Strabo V p. 245 
und 248, XIII p. 627.“ Wir haben bereits oben (Kos mos Bd. IV. 
S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter: 
Italien floh: als deute die Mythe an, daß die vulkaniſchen Aug: 
brüche im letzteren Lande minder alt ſeien wie die auf dem cauca⸗ 
ſiſchen Iſthmus. Von der Geographie der Vulkane wie von ihrer 
Geſchichte iſt die Betrachtung mythiſcher Anſichten im Volksglauben 
nicht zu trennen. Beide. erläutern ſich oft gegenſeitig. Was auf 
der Oberflaͤche der Erde für die mächtigfte der bewegenden Kräfte 
gehalten wurde (Ariſtot. Meteorol. II. 8, 3): der Wind, das 
eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urſach der Vul⸗ 
canicität (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Naturbetrachtung des Ariſtoteles war auf die Wechſelwirkung 
der äußeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
dünſtungs⸗Theorie, auf Unterſchiede von warm und kalt, von 
feucht und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 1. 25. 31. 
und II. 9, 2). Je größer die Maſſe des „in unterirdiſchen und 
unterſeeiſchen Hohlgängen“ eingeſchloſſenen Windes iſt, je mehr 
ſie gehindert ſind, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 
ſich weithin und ſchnell zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus⸗ 
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brüche. „Vis fera ventorum, caecis inlüsa cavernise (Opi b. 
Metam. XV, 299). Swiſchen dem Jin euma und dep Feuer iſt 


ein eigener Verkehr. (Te. p r uera avevuarog 2» ee pad 


sai chere, Suzie? Yriftot. Meteor. II. 8, 3. — sai yd æd a 


"gioun averuarig Tis pros; Theophraſt. de igne 6 30 D 715.) 


Auch aus den Wolken ſendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 
den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (zpnôtio). „In 
dem Brandlande, der Katakekaumene von Lydien“, ſagt Strabo 
(lip. XIII p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von ein⸗ 


ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die Blaſebälge heißen; 


darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den emporge⸗ 


blaſenen Gluͤhmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 


der Amaſier angeführt (lib. 1 p. 57): „daß zwiſchen den Cycladen 
(Thera und Therafia) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere 
hervorbrachen, ſo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmälig emporgehoben eine aus Gluͤhmaſſen 
zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle dieſe ſo wohl beſchriebenen Erſchei⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Dämpfe wirken fol. Die alte Phyſik kümmert ſich 
wenig um die einzelnen Weſenheiten des Stoffartigen; ſie iſt 5 
dynamiſch, und hangt an dem Maaße der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Wärme des Planeten 
als Urſach von Vulkanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 
Ende des driiten Jahrhunderis ganz vereinzelt unter Diocletian von 
einem chriſtlichen Biſchof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd. 
IV. S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato nährt als Feuerſtrom, der 
im Erd⸗Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir ſchon 
oben (S. 305) im Texte erwähnt haben. In den früheſten Ahn⸗ 
dungen der IN enſchheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Ahne 
erklaren zu können glauben. 

S. 306.) Mount Edgecombe oder der St. Lazarus⸗ Berg, 
auf der kleinen Inſel (Croze's Island bei Liſiansky), welche weſt⸗ 
lich neben der Nordhaͤlfte der größeren Inſel Sitka oder Baranow 
im Norfolk: Sunde liegt; ſchon von Cook geſehen: ein Hügel 
theils von olivinreichem Baſalt, theils aus Feldſpath „Trachyt zu⸗ 
ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Erup⸗ 


tion, viel ris zu SE fördernd, war vom Jahr 1796 (Xutfe, 
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Vorige Kalkar du Monde 1836 T. m. p. 15). Acht Jahre 
darauf gelangte Cap. Liſiansky an den Gipfel, der einen Kraterſee 
enthält. Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der 
Thätigkeit. | 

(S. 308.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Gofé Galiſteo, eine nur 6 Fuß 
größere Höhe des Spiegels der Lagung von Nicaragua gefunden 
als Baily in feinen verſchiedenen Nivellements von 1838 (Sum: 
boldt, Rel. hist. I. III. p. 321). 

60 (S. 309.) Vergl. Sir Edward Belcher, Voyage round 
the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Papagayo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Laͤnge 19° 11’ weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alſo 101° 29° weſtlich von Paris, 220 geogr. Mel: 
len weſtlich von dem Littoral von Coſta Rica. 

66 (S. 309.) Meine früheſte Arbeit über 17 gereihete Vul⸗ 
kane vın Guatemala und Nicaragua iſt in der geographiſchen Zeit 
ſchrift von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 161) ent⸗ 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
(ib. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die drei Karten von Galiſtes (auf Befehl des 
mexicaniſchen Vicekönigs Matias be Galvez 1781 aufgenommen), von 
Sofé Roſſi y Rubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Dfafi und Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich großentheils hanbſchriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung ſeines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meiſterhaft erweitert (Des cr. phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500 — 514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
ſchöne Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos: 
quejo de la Republica de Costa Rica; und durch das große, 
ſehr verdienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People: 
and Monuments, with Tables of the comparative Heights of 
the Mountains in Central America, 1852; f. Vol. I. p. 418 und 
Vol. II. p. 102) großentheils gelöft worden find. Das wichtige 
Reiſewerk, welches uns ſehr bald Dr. Derfted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhältniſſe von Nicaragua. 


SS 


und Sofa Rica zu geben verſpricht, wird neben W e 


botaniſchen und zoologiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht lauf die geognoſtiſche Be⸗ 
ſchaffenheit von Central⸗Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe mannigfach durchſtrichen und eine Samm⸗ 
lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereſſante Berich⸗ 
tigungen meiner fragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen 
auch die ſehr ſchaͤtzbaren des preußiſchen General⸗Conſuls in Central: 
Amerika, Herrn Heſſe, beisuzählen find, ſtelle ich die Vulkane 
von Central⸗Amerika, von Süden gegen Norden fortſchreitend, 
folgendermaßen zuſammen: 

Ueber der Central⸗ Hochebene von Cartago (4360 F.) in der 
Republik Coſta Rica (Br. 10° 9°) erheben ſich die drei Vulkane 
Turrialva, Iraſu und Reventado: von denen die erſten bei⸗ 
den noch entzündet ſind. 

Volcan de Turrialva* (Höhe ohngefaͤhr 10300 F.); iſt 
nach Oerſted vom Iraſu nur. durch eine tiefe, ſchmale Kluft ge⸗ 
trennt. Sein Gipfel, aus welchem Rauchſaͤulen aufſteigen, if 
noch unbeſtiegen. 

i Vulkan Srafu*, auch der Vulkan von Cartago genannt 
| (10412 F.), in Nor doſt vom Vulkan Reventado; iſt die Haupt⸗ 
Ebſſe der vulkaniſchen Thätigkeit auf Coſta Rica: doch ſonder bar 
Es zugänglich, und gegen Süden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Antillen 
und die Südſee, geſehen werden, faſt ganz zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und Rapilli⸗ Kegel ſteigt aus 
e einer Umwallungsmauer (einem Erhebungs- Krater) auf. In dem 
flacheren nordöͤſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß im Umfang, der nie Lavaſtroͤme ausge⸗ 
ſendet hat. Seine Schlacken⸗Auswürfe find oft (1723, 1726, 1821, 
1847) von ſtädte⸗zerſtoͤrenden Erdbeben begleitet geweſen; dieſe haben 
gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama. (Oerſte d.) 
Blei einer neueſten Veſteigung des Iraſu durch Dr. Carl Hoffmaun 
im Anfang Mai 1855 ſind der Gipfel⸗Krater und ſeine Aus⸗ 
wurfs⸗ Oeffnungen ‚genauer erforſcht worden. Die Höhe des Vul⸗ 
kans wird nach einer trigonometriſchen Meſſung von Galindo zu 
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12000 fpan. Fuß angegeben oder, die vara cast. = 01,43 angeſetzt, 
zu 10320 Pariſer Fuß (Bonplandig Jahrgang 1856 No. 3). 
HII Reventado (8900 F.): mit einem tiefen Krater, deſſen 
ſüdlicher Rand eingeſtürzt iſt und 55 vormals mit Waſſer ge⸗ 
füllt war. 

Vulkan Barba (über 7900 F.): mördlich + von San Gofé, der 
Hauptſtadt von Coſta Rica; mit einem ue, der nn... 
kleine Seen einſchließt. 

Zwiſchen den Vulkanen Barba und Drofi i folgt gäe Reihe 
von Vulkanen, welche die in Coſta Rica und Nicaragua SO-NW 
ſtreichende Hauptkette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗weſtlich, 
durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen: am öſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (jeder dieſer Vulkane ohngefaͤhr 
4400 F.); in der Mitte, füdöftlich von Oroſi, der Vulkan Rin⸗ 
con, auch Rincon de la Vieja“ genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Auswürfe zeigt; am weſtlichſten, bei der kleinen Stadt Alajuela, 
der ſchwefelreiche Vulkan Votos“ (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phaͤnomen der Richtung vulkaniſcher Thätigkeit auf einer 

Queerſpalte mit der oſt⸗weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mericanifchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

Drofi*, noch jetzt entzündet: im ſüdlichſten Theile des Staa: 
tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
gayo auf der Seekarte des Deposito hidrograſico. 

Die zwei Vulkane Mandeira und Dmetepec* (3900 und 
4900 F.): auf einer kleinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach biefen zwei Bergen benannten Inſel (ome tepetl Be: 

deutet: zwei Berges vgl. Buſchmann, aztekiſche Ortsna⸗ 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna de 
Nicaragua. Der Inſel⸗Vulkan Ometepec, faͤlſchlich von Juarros 
Ometep genannt (Hist. de Guatem. T. I. p. 51), iſt noch thaͤ⸗ 
tig. Er findet ſich abgebildet bei Squier Vol. II. p. 2365. 
Der ausgebrannte Krater der Gnfel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten . de eich u: 
befannt. 

Der Vulkan von Momo bach o: am weſtlichen ufer ber 5 
guna de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 

dieſe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
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auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed. Æernaur 
p. 245) und Maſapa liegt, ſo bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen dieſer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkans von Granada. 5 
Vulkan Maſſaya (Maſaya), von dem bereits oben (S. 297300) 
umſtändlicher gehandelt worden tft: einſt ein Stromboli, aber ſeit 
dem großen Lava⸗Ausbruch von 1670 erloſchen. Nach den intereſ⸗ 
ſanten Berichten von Dr. Scherzer (Sitzungsberichte der 
philoſ. hiſt. Claſſe der Akad. der Wiſſ. zu Wien Bd. XX. 
S. 58) wurden im April 1853 aus einem neu eröffneten Krater 
wieder ſtarke Dampfwolken ausgeſtoßen. Der Vulkan vou Maſſaya 
liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicaragua und Managua, im 
Weſten der Stadt Granada. Maſſaya iſt nicht ſynonym mit dem 
Nindiri; ſondern Maſſaya und Nindiri* bilden, wie 
Dr. Oerſted ſich ausdrückt, einen Zwillings⸗Vulkan, mit zwei 
Gipfeln und zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtroͤme ge⸗ 
geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 
von Managua erreicht. Die gleiche Höhe beider ſo nahen Vulkane 
wird nur zu 2300 Fuß angegeben. ö 
Volcan de Momotom bo * (6600 F.), entzündet, auch oft don⸗ 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 120 23%; an dem nördlichen Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mo⸗ 
motombito gegenüber (. die Abbildung des Momotombo in Squier 
Vol. I. p. 233 und 302312). Die Laguna de Managua liegt 26 
Fuß höher als die, mehr als doppelt größere Laguna de Nicara- 
gua, und hat keinen Inſel- Vulkan. ho | 
Von hier an bis zu dem Golf von Fonſeca oder Conchagua 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von der Südſee-Küſte, von 
So nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt ſind und den gemeinſamen Namen los Maribios 
führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). 
El Nuevo“; fälſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 
Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges ſtatt fand; 


ein ſtarker Lava⸗Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. 


11. p. 105—110.) 
Volcan de Telica*: ſchon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) 
waͤhrend ſeiner Thätigkeit von Oviedo beſucht; öſtlich von Chinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alſo etwas außerhalb der vor⸗ 
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her angegebenen Richtung. Dieſer wichtige Vulkan, welcher viele 
Schwefeldämpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater ausſtößt, iſt vor 
wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich 
ſehr unterrichteten Prof: Julius Fröbel beſtiegen worden. Er 
fand die Lava aus glaſigem Feldſpath und Augit zuſammengeſetzt 
(Squier Vol. II. p. 115117). Auf dem Gipfel, in 3300 Fuß Höhe, 
liegt ein Krater, in welchem die Dampfe große Maſſen Schwefels 
abfehen. Am Fuß des Vulkaus iſt eine Schlammquelle (Salſe ?). 
Vulkan el Viejo “*: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 
ſechs Vulkanen. Er iſt vom Gapitin Sir Edward Belcher im Jahr 
1838 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Reſultat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Sauter gab 5630 F. Die⸗ 
ſer, fon zu Dampier's Zeiten ſehr thätige Vulkan iſt noch ent⸗ 
zündet. Die feurigen Schlacken⸗Auswürfe werden häufig in der 
Stadt Leon geſehen. 

Vulkan Gu anacaurie: etwas nördlich außerhalb der Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küſte des Golfs 
von Fonſeca entfernt. e 

Vulkan Conſeguin a “*: auf dem Vorgebirge, welches an dem 
ſuͤdlichen Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 129509 5 
berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkündigten Aus⸗ 

bruch vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem Aſchenfall, 
der ähnlich „welche bisweilen der Vulkan Pichincha verurſacht hat, 
dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 
Feuerbrände nicht zu erkennen. Die Nefpiration war gehindert; 
und unterirdiſches Getdfe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchützes, 
S wurde nicht nur in Balize auf der Halbinſel Pucatan, ſondern auch auf 
dem Littoral von Jamaica und’aufder Hochebene von Bogota, in letzterer 
5 auf mehr als 8000 Fuß Höhe über dem Meere wie in faſt hundert und 
vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehört. (Juan Galindo 
in Silliman's American Jour na! Vol. XXVIII. 1835 
p. 332336; Ac oſt a, Viajes 4 los An des 1849 p. 56, und Squier 
Vol. II. p. 110-113; Abbildung p. 163 und 165.) Darwin (Jour- 
nal of rescarches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt. 14 p. 291) macht auf ein ſonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheinungen aufmerkſam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage (zufallig?) Conſeguina in Central-Amerika, Acon⸗ 
cagua und Corcovado (ſüdl. Br. 320% und 43° 72) in Chili aus. 
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Vulkan von Conchagua oder von Amalapa: an dem noͤrd⸗ 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conſeguina 
gegenüber; bei dem ſchoͤnen Puerto de la Union, dem Hafen der 
nahen Stadt San Miguel. 

Von dem Staat von Coſta Rica an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 
gua folgt demnach die gedraͤngte Reihe von 20 Vulkanen der Richtung 
So NW; bei Conchagua aber in den Staat von San Salvador ein: 


| tretend, welcher in der geringen Länge von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr 


oder weniger thätige Vulkane zählt, wendet ſich die Reihung, wie die 
Südſee⸗Küſte ſelbſt, mehr OSO WN W, ja fat O—W: während 
das Land gegen die öſtliche, antilliſche Küſte (gegen das Vorgebirge 
Gracias à Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plötzlich auf: 
fallend anſchwillt (vergl. oben S. 307). Erſt von den hohen Vulkanen 
von Alt⸗Guatemala an in Norden tritt, wie ſchon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen die Lagung von Atitlan hin, die ältere, allgemeine 
Richtung N45 W wiederum ein: bis endlich in Chiapa und auf 
dem Iſthmus von Tehuantepec ſich noch einmal, doch in unvulfa- 
niſchen Gebirgsketten, die abnorme Richtung OW offenbart. 
Der Vulkane des Staats San Salvador ſind außer dem von Con⸗ 
chagua noch folgende vier: 
Vulkan von San Miguel Bofotlan* (Br. 13° 35%), bei der 


Stadt gleiches Namens: der fhônfte und regelmäßigſte Trachyt⸗ 


kegel naͤchſt dem Inſel-Vulkan Ometepec im See von Nicaragua 
(Squier Vol. II. p. 196). Die vulkaniſchen Kräfte find im Bo⸗ 
ſotlan ſehr thätig; derſelbe hatte einen großen Zong Grouf am 
20 Juli 1844. 

Vulkan von San Vicente“: weſtlich vom Rio de Lempa, zwi⸗ 
ſchen den Städten Sacatecoluca und Sacatelepe. Ein großer 
Aſchen⸗Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 


war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 


6 Vulkan von San Salvador (Br. 13“ 47), nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch iſt der von 1656 ge⸗ 
weſen. Die ganze Umgegend iſt heftigen Erdſtoͤßen ausgeſetzt; der 


vom 16 April 1854, dem kein Getoͤſe voranging, hat faſt alle Ge⸗ 


baͤude in San Salvador umgeſtürzt. 
Vulkan von Izalco *, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft 


Ammoniak erzeugend. 8 erſte hiſtoriſch bekannte Ausbruch ge⸗ 


fab am 23 Februar 1770; die letzten, weitleuchtenden Aus⸗ 
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brüche waren im April 1798, 1805 bis 1807 und 1825 (ſ. oben 
S. 300, und Thompſon, Official Visit to Guatemala 1829 
p. 512). 

Volcan de Pacaya* (Br. 14° 23‘): ohngefähr 3 Meilen in 
Suüdoſten von der Stadt Neun: Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein ſehr thätiger, oft flammender Vulkan; ein gedehn⸗ 
ter Rücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbruͤche von 
1565, 1651, 1671, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava gebende, 
iſt von Juarros als Augenzeugen beſchrieben. i 

Es folgen nun die beiden Vulkane von Alt: Guatemala, mit 
den fonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Breite von 14 12“, der Küſte nahe: 

Volcan de Agua: ein Trachytkegel bei Escuintla, höher als 
der Pic von Teneriffa; von Obſidian⸗Maſſen (Zeugen alter Erup⸗ 
tionen?) umgeben. Der Vulkan, welcher in die ewige Schneeregion 
reicht, hat feinen Namen davon erhalten, daß ihm im Sept. 1541 
eine (durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) große Ueber⸗ 
ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die am früheſten gegrün⸗ 
dete Stadt Guatemala zerſtörte und die Erbauung der zweiten, 

nord⸗ nord⸗weſtlicher gelegenen und jetzt Antigua Guatemala ge: 
nannten Stadt veranlaßte. SE 353 
5 Volcan de Fuego“: bei Acatenango, fünf Meilen in WNW̃ 
vom ſogenannten Waſſer⸗Vulkan. Ueber die gegenſeitige Lage f- 
die in Guatemala geſtochene und mir von da aus geſchenkte, ſeltene 
Karte des Alcalde mayor, Don Joſé Roſſi y Rubi: Bos quej o 
del espacio que media entre los estremos de la Pro- 
vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 
1800. Der Volcan de Fuego iſt immer entzündet, doch jetzt viel we⸗ 
niger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581, 
1886, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 1799; aber nicht 
ſowohl dieſe Eruptionen, ſondern die zerſtoͤrenden Erdbeben, welche 
ſie begleiteten, haben in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die ſpaniſche Regierung bewogen den zweiten Sitz der Stadt 
(wo jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala ſtehen) zu verlaffen, 
und die Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt 
Santiago de Guatemala, anzuſiedeln. Hier, wie bei der Verle⸗ 
gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An⸗ 
deskette naher Städte, iſt dogmatiſch und leidenſchaftlich ein 
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Streit geführt worden über die problematiſche Auswahl einer Loca⸗ | 


lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen 
dürfte, daß ſie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtrömen, 
Schlacken Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſetzt waͤre“. 
Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem großen Ausbruch einen 
Lavaſtrom gegen das Littoral der Südſee ergoſſen. Capitaͤn Baſil 


Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt: Guatemala, und 


fand für den Volcan de Fuego 13760, für den Volcan de Agua 
13983 Pariſer Fuß. Die Fundamente dieſer Meſſung hat Poggendorff 
geprüft. Er hat die mittlere Hoͤhe beider Berge geringer gefunden 
und auf ohngefähr 12300 Fuß reducirt. 

Volcan de Quesaltenango*, (Br. 15° 10°), entzündet feit 
1821 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; eben ſo 
ſollen entzündet ſein die drei Kegelberge, welche ſüdlich den Alpenſee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Juarros 
benannte Vulkan von Taja mulco kann wohl nicht mit dem 


Vulkan von Quefaltenango identiſch ſein, da dieſer von dem 
Doͤrſchen Tajamulco, füdlih von Œejutla, 10 geogr. Meilen in 


NW entfernt iſt. 
Was ſind die zwei von Funel genannten Vulkane von Sac a⸗ 


tepeques und Sapotitllan, oder Brué's Volcan de Amilpas? 
Der große Vulkan von Soconusco: liegend an der Grenze 


von Chiapa, 7 Meilen ſüdlich von Ciudad Real, in Br. 16° 2’. 
Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 


zu müſſen, daß die hier angegebenen barometriſchen Höhen⸗Beſtim⸗ 


mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 


Karten von Baily, Squier und Molina entlehnt, und in Pariſer 


Fußen ausgedrückt ſind. 
„ (S. 309.) Als gegenwärtig mehr oder weniger thatige 


Vulkane find mit Wahrſcheinlichkeit folgende 18 zu betrachten, alſo faft 


die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Vor- und Jetztzeit 
tätigen Vulkane: Ira fu und Turrialva bei Cartago, el Rin- 


con de la Vieja, Votos (2) und Oroſi; der Inſel⸗Vulkan Ome⸗ 


tepec, Nindiri, Momotom bo, el Nuevo am Fuß des Trachypt⸗ 
Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Conſeguina, San 
Miguel Bofotlan, San Vicente, Fsalco, Pacava, Volcan 
de Fuego (de Guatemala) und Quefaltenango. Die neueſten 
Ausbrüche ſind geweſen: die von el Nuevo bei las Pilas 18 April 1850, 
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San Miguel Bog 1848, Conſeguina und San Vi⸗ 
cente 1835, Izaleco 1825, Volcan de Fuego bei Neu⸗Gugte⸗ 


mala 1799 und 1852, Pacaya 1775. 


es (S. 310.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. II. p. 103 


mit p. 106 und 111, wie auch feine frühere kleine Schrift On the 


Volcanos of Central America 1850 p. 7; L. de Buch, Iles 
Canaries p. 506: wo der aus dem Vulkan Nindiri 1775 aug: 
gebrochene, ganz neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beo⸗ 
bachter, Dr. Oerſted, wieder geſehene La vaſtrom erwähnt iſt. 
(S. 312.) S. alle Fundamente dieſer mexicaniſchen Ortsbe⸗ 


ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaquin Ferrer in meinem Recueil d’Observ. astron. 


Vol. II. p. 521, 529 und 536—550, und Essai pol. sur la Nou- 


velle- Espagne T. I. p. 55 — 89 und 176, T. II. p. 173. Ueber 


die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung des Vulkans von Colima, nahe 


der Südſee⸗Küſte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 


T. I. p. 68, T. II. p. 180). Nach Höhenwinkeln, die Cap. Baſil 


Hall unter Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 19° 36“: alſo 
einen halben Grad nördlicher, als ich ſeine Lage aus Itinerarien N 


geſchloſſen; freilich ohne abfolute, Beſtimmungen für Selagua und 


Petatlan, auf die ich mich ſtützte. Die Breite 19° 25“, welche ich 


im Text angegeben habe, iſt, wie die Höhen⸗Beſtimmung (11266 F.), 


vom Cap. Beechey (Voyage Part II. p. 587). Die neueſte 


Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 
1853) giebt 19 20“ für die Breite an. Auch kann die Breite 


vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch fein, da ich dort ganz 
mit geologiſchen und topographiſchen Arbeiten befchäftigt war, und 


weder die Sonne noch Sterne zur Breiten-Beſtimmung ſichtbar 
wurden. Vergl. Baſil Hall, Journal written on the Coast 
of Chili, peru and Mexico 1824 Vol. II. p. 379; Beechey, 
Voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol. T. I. p. 


68, T. II. p. 180. Nach den treuen, ſo überaus maleriſchen An⸗ 


ſichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent⸗ 


worfen und die in dem Berliner Muſeum aufbewahrt werden, 


unterſcheidet man zwei einander nahe Berge: den eigentlichen, immer 


Rauch ausſtoßenden Vulkan, der ſich mit wenig Schnee bedeckt; und 


die höhere Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnees 


aufſteigt. 
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70 (S. 316.) Folgendes ift das Reſultat der Längen: und Höhen: f 
Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen- Vulkane in der 
Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruppen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhältniffe des Areals erläutert, 
das vulkaniſch oder unvulkaniſch iſt: 

1. Gruppe der meiricaniſchen Vulkane. Die Spalte, auf 
der die Vulkane ausgebrochen ſind, iſt von Oſt nach Weſt gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Br. 19° und 19° 20°. Der Vulkan von 
Turtla liegt iſolirt 32 Meilen öſtlicher als Orizaba, der Küſte 
des mericanifhen Golfes nahe, und in einem Parallelkreiſe 
(18° 28%), der einen halben Grad füdlicher iſt. 

II. Entfernung der mericanifchen Gruppe von der nächſt⸗ 
folgenden Gruppe Central-Amerika's (Abſtand vom Vulkan von 
Orizaba zum Vulkan von Soconusco in der Richtung OSO — 
WNW): 75 Meilen. 

III. Gruppe der Vulkane von Central⸗-Amerika: ihre 

Länge von SO nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Turri⸗ 
alva in Coſta Rica, über 170 Meilen. 

IV. Entfernung der Gruppe Central-⸗Amerika's von der 
Vulkan⸗Reihe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. 

V. Gruppe der Vulkane von Neu⸗Granada und Quito; 
ihre Länge vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz noͤrdlich vom 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. 

Der Theil der Andeskette zwiſchen dem Vulkan von Puracé bei 
Popayan und dem füdlichen Theile des vulkaniſchen Bergknotens 
von Paſto iſtß NNO — SSW gerichtet. Weit öftlih, von den 
Vulkanen von Popayan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt 
ein ſehr iſolirter Vulkan, welchen ich nach der mir von Miſſio⸗ 

naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General: Karte 
der Bergknoten der ſüdamerikaniſchen! Cordilleren eingetragen 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. | 
Vl. Entfernung der Sulfan:Gruppe Neu⸗Granada's 
und Quito's von der Gruppe von Peru und Bolivia: 240 Meilen; 
die groͤßte Lange einer vulkanfreien Kette. 
VI. Gruppe der Vulkan⸗Reihe von Peru und Bolivia: 
vom Volcan de Chacani und Arequipa bis zum Vulkan von 
Atacama (16˙ / — 21% ) 105 Meilen. 
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VIII. Entfernung der Gruppe Peru's und Volivia's von 
der Vulkan⸗Gruppe Chili's: 135 Meilen. Von dem Theil der 
Wüſte von Atacama, an been Rand ſich der Vulkan von San 
Pedro erhebt, bis weit uͤber Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Coquimbo (30° 5 in der langen Cordillere weſtlich von den 
beiden Provinzen Catamarca und Rioja, ſteht kein vulkaniſcher Kegel. 
Gen Gruppe von Chili: vom Vulkan von Coquimbo bis 
zum Vulkan San Clemente 242 Meilen. 
Dieſe Schätzungen der Länge der Cordilleren mit der Krüm⸗ 


mung, welche aus der Veränderung der Achſenrichtung entſteht, 
von dem Parallel der mericaniſchen Vulkane in 19° / nördlicher Breite 


bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (46° 8“ ſuͤdl. Breite); 


geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen Raum von 635 


Meilen, der mit fünf Gruppen gereihter Vulkane (Mexico, Cen⸗ 
tral⸗Amerika, Neu⸗Granada mit Quito, Peru mit Bo: 
Unie, und Chili) bedeckt iſt; und einen wahrſcheinlich ganz vul⸗ 


kanfreien Raum von 607 Meilen. Beide Raume find ſich ohngefähr 
gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeriſche Verhaͤltniſſe an⸗ 


gegeben, wie ſie forgfältige Discuſſion eigener und fremder Karten 
dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbeſſern. 


Der längfte vulkanfreie Theil der Cordilleren iſt der zwiſchen den, 
Gruppen Neu: Granada: Quito und Peru-Bolivia. Er iſt zufällig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. 


2 (S. 317.) Die Gruppe der Vulkane von Mexico umfaßt 
die Vulkane von Orizaba “, Popocatepetl*, Toluca (oder 


Cerro de San Miguel de Tutucuitlapilco), Jorullo*, Colima* 
und Turtla* Die noch entzündeten Vulkane ſind hier, wie in 
ähnlichen Liſten, mit einem Sternchen bezeichnet. 


7 (S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Central⸗Amerika 
iſt in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezählt. 


u (S. 317.) Die Gruppe von Neu Granada und 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz“, die Vulkane 
von Tolima, Puracé* und Sotara bei Popayan; den Volcan 


del Rio Fragua, eines Zufluſſes des Caqueta; die Vulkane von 
Pa ſto, el Azufral*, Cumbal“, Tuquerres“, Chiles, Im⸗ 
baburu, Cotocachi, Rucu⸗Pichincha, Antifana 0, Co⸗ 
topari*, Tungurahua“, Capac⸗Urcu oder Altar de los 
Collanes (), Sangay “. 


% (S. 317.) Die Gruppe des ſüdlichen Peru und Bo Lt 
via's enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: . 
Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char⸗ 
cani genannt): zur Gruppe von Arequipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am rechten Ufer des Rio Quilca: nach 
Pentland, dem genaueſten geologiſchen Forſcher dieſer Gegend, 
in Br. 16° 11/3 acht Meilen ſüdlich von dem Nevado de Chu- 
quibamba, der über 18000 Fuß Höhe geſchätzt wird. Handſchrift⸗ 
liche Nachrichten, die ich beſitze, geben dem Vulkan von Chacani 
18391 Fuß. Im ſuͤdöſtlichen Theil des Gipfels ſah Curzon einen 
großen Krater. 
Vulkan von Arequipa“: Br. 16° 20“; drei Meilen in 
No von der Stadt. Ueber ſeine Höhe (17714 F. ) vergleiche 
Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 45. Thaddäus Hanke, 
der Botaniker der Expedition von Malaſpina (1796), Sa⸗ 
muel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(1811). und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtiegen. 
Meyen ſah im Auguſt 1831 große Rauchſaͤulen aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtroͤme 
ausgeſtoßen (Meyen's Reiſe um die Erde Th. II. S. 33). 
Volcan de Omato: Br. 16° 50“; er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 
Volcan de Uvillas oder Uvinas: ſüdlich von Apo; ſeine 
letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 
Volcan de Pichu-Pichu: vier Meilen in Oſten von der 
Stadt Arequipa (Br. 16° 250; unfern dem Paſſe von Cangallo 
9076 F. über dem Meere. a 
Volcan Viejo: Br. 1655“; ein ungeheurer Krater mit 
Lavaſtrömen und viel Bimsſtein. 
Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von 
Areguip Ee 
Volcan de Tacora oder Chipicani, nach Pentland's ſchoͤner 
Karte des Sees von Titicaca; Br. 17° 45°, Höhe 18520 Fuß. 
Voolcan de Sahama*: 20970 Fuß Höhe, Br. 18° 775 ein 
abgeſtumpfter Kegel von der regelmaͤßigſten Form; eh Kos 
mos Bd. IV. S. 276 Anm. 47. 
Vulkan Pomarape: 20360 Fuß, Br. 18° 8“; faft ein Zwil⸗ 
lingsberg mit dem zunaͤchſt folgenden Vulkane. a 
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Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18° 12. 
Die Gtuppe der vier Trachytkegel Sahama, Pomarape, Parinacota 
uud Gualätieri, welche zwiſchen den Parallelkreiſen von 1897“ und 
180 25° liegt, iſt nach Pentland's trigonometriſcher Beſtimmung 
höher als der Chimborazo, hüher als 20100 Fuß. i 
Vulkan Gualatieri!: 20604 Fuß, Vr. 18° 25“; in der 
boliviſchen Provinz Carangas; nach Pentland ſehr entzündet 
(Hertha Bd. XIII. 1829 S. 21). e 
`" voten der Sahama⸗Gruppe, 18° 7 bis 18° 25°, verän: 
dert plotzlich die Vulkan⸗Reihe und die ganze Andeskette, der ſie 
weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Suͤd⸗ 
oſt gen Nordweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden pletzlich über. Von dieſem 
wichtigen Wendepunkt, dem Littoral⸗Einſchnitt bei Arica (18° 28), 
welcher eine Analogie an der weſt⸗afrikaniſchen Küfte im Golf von 
Biafra hat, habe ich gehandelt im Bd. L des Kosmos S. 310 
und 472 Anm. 17. SE E 
Vulkan Isluga: Br. 19° 20, in der Provinz Tarapaca, 
weſtlich von Carangas. 
Volcan de San Pedro de Atacama: am nordeſtlichen Rande 
des Desierio gleiches Namens, nach der neuen Special⸗Karte 
der waſſerleeren Sandwüſte (Desierto) von Atacama vom Dr. 
Philippi in Br. 220 16, vier geogr. Meilen nordöſtlich von 
dem Staͤdtchen San Pedro, unweit des großen Nevado de Cho- 
rolque. 5 S e : 55 
Es giebt keinen Vulkan von 21%½ bis 30°; und nach einer 
ſo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkaniſche Thätigkeit im Vulkan von Coquimbo. Denn 
die Exiſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br. 27° 280 wird von 
Meyen geläugnet, während fie der des Landes ſehr kundige Philippi 
beſtätigt. ) 
(S. 317.) Die geographifche und geologiſche Kenntniß der 
Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 
der gereihten Vulkane von Chili begreifen, verdankt den 
erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Capitäns Fitz⸗Rop. 
in der denkwürdigen Expedition der Schiffe Adventure und Beagle, 
wie den geiſtreichen und ausführlicheren Arbeiten von Charles 
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Darwin. Der Letztere hat mit dem ihm eigenen verallgemeinern: 
den Blicke den Zuſammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 
faßt. Das große Naturphänomen, welches am 22 Nov. 1822 die 
Stadt Copiapo zerſtörte, war von der Erhebung einer beträchtlichen 
Landſtrecke der Küfte begleitet; und während des ganz gleichen Phaͤno⸗ 
mens vom 20 Febr. 1835, das der Stadt Concepcion fo verderblich 
wurde, brach nahe dem Littoral der Inſel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſeeiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
wüthete. Dies alles, von ähnlichen Bedingungen abhängig, iſt 
auch früher vorgekommen, und bekräftigt den Glauben: daß die 
Meihe von Felsinſeln, welche ſüdlich von Valdivia und von dem 
Fuerte Maullin den Fjörden des Feſtlandes gegenüberliegt: und 
Chiloe, den Archipel der Chonos und Huaytecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de la Madre de Dios, de Santa 
Lucia und los Lobos von 39° 53“ bis zum Eingang der M agellaniſchen 
Meerenge (52° 16“ begreift; der zerriſſene, über dem Meere hervor⸗ 
ragende Kamm einer verſunkenen weſtlichſten Cordillere ſei. Allerdings 
‚gehört kein geöffneter trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan bieten fractis 
ex aequore terris an; aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, welche 
bisweilen den mächtigen Erdftößen gefolgt oder denſelben vorherge⸗ 
gangen ſind, ſcheinen auf das Daſein dieſer weſtlichen Spalte zu 
deuten. (Darwin on the connexion of volcanie phaenomena, 
the formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which continents are elevated: in den Transactions 
of the Geological Society, Second Series Vol. V. Part 3. 
1840 p. 606-615 und 629-6315 Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne T. I. p. 190 und T. IV. p. 287. 
Die Reihenfolge der 24 Vulkane, welche die Gruppe von Chili 
umfaßt, iſt folgende, von Norden nach Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46° ſüdlicher Breite gerechnet: 
) Zwiſchen den Parallelen von Co qui mb 0 und Val⸗ 
patraifo: 
`  Volcan de Coquimbo (Br. 30° 595 Meyen 89.1 S. 385 
Vulkan ee e DER, 2, SE 
Vulkan Chuapri 
Vulkan Aconcagua“: WNW von Mendoza, Br. 32 3973 
Höhe 21584 Fuß nach Kellet (ſ. Kosmos Bd. IV. S. 292 


Anm. 47); aber nach der neueſten trigonometriſchen Meſſung des 
franzöͤſiſchen Ingenieurs Herrn Piſſis (1854) nur 22301 engliſche 
oder 20924 Pariſer Fuß: alſo etwas niedriger als der a. 
den pentland jetzt zu 22350 engl. Fuß annimmt; Gilliß, U. 
Naval Astr. Exp. to Chili Vol. I. p. 13. 5 
Der Peak. Tupungato wird von Gilliß zu 21063 9 Fuß 5 
Höhe und in 33° 22“ Breite angegeben; aber auf der Karte der 
Prov. Santiago von Piſſis (Hilliß p. 45) ſteht 22016 feet oder 
20556 Par. Fuß. f = 
bp) Zwiſchen den parallelen von E und 
Concepcion: ; 
Vulkan Ma pu *: nach em (Vol. D p. 13) Br. 301 RS 
(aber auf feiner General: Karte von Chili 330 47 gewiß irrthüm ` 
lich) und Höhe 16572 Par. Fuß; von Meyen beſtiegen. Das Trachgt: 
Geſtein des Gipfels hat obere Juraſchichten durchbrochen, in denen 
Leopold von Buch Exogyra Couloni, Trigonia costata und Ammo- 
nites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat (Description 
physique des les Canaries 1836 p. 471). Keine Lavaftrôme, 
aber Flammen: und Schlacken-Auswürfe aus dem Krater. 
Vulkan Peteroa*: ͤſtlich von Talea, Br. 34 53“; ein Vul⸗ 
kan, der oft entzündet iſt und am 3 Dec. 1762 nach Molina's 
Beſchreibung eine große Eruption gehabt hat; ber vielbegabte 
e Taas Gay hat ihn 1831 beſucht. ee 
Volcan de Chillan: Br. 36° 2/5 eine Gegend, welche der 
Miſſionar Haveſtadt aus Münſter beſchrieben hat. In ihrer 
Nahe liegt der Nevado Descabezado (35° 1%, welchen Domeyko 
beiſtiegen und Molina (irrthümlich) für den höchſten Berg von 
Chili erklärt hat. Von Gilliß iſt feine Höhe 13100 engl. oder 
12290 Par. Fuß geſchätzt worden (U. St. Naval As kr. Expe- 
dition 1855. Vol. I. p. 16 und 371). FENG 
Vulkan Tucapel: weſtlich von der Stabt Toneeiekon; met 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter eee der 
mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhaͤngt. 
c) Zwiſchen ben N von Go. meepeion und 
Valdivia: 8 
Vulkan Antuco zi Br. 370 von Pöppig umſtändlich 
geognoſtiſch beſchrieben: ein Sage Erhebungs⸗Krater, aus 
deſſen J erem der e EE Lavaſtröme, bie, an 
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dem Fuß des Kegels, ſeltener aus dem Gipfel⸗Krater, ausbrechen 
pĩöppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. J. S. 364). 
Einer Meier Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
meyko fand 1845 den Vulkan in voller Thaͤtigkeit, und ſeine 
Höhe nur 8368 Fuß (pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography Vol. I. p. 186). Gilliß giebt für die Höhe 8672 F. 
an, und erwähnt neuer Ausbrüche im J. 1853. Zwiſchen Antuco 
und dem Descabezado iſt nach einer Nachricht, die mir der aus⸗ 
gezeichnete amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gilliß, mitgetheilt, im 
„Inneren der Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan aus 
der Tiefe erſtiegen, zu einem Hügel“ von 300 Fuß. Die ſchwef⸗ 
ligen und feurigen Ausbrüche ſind von Domeyko über ein Jahr 
lang geſehen worden. Weit öftlich vom Vulkan Antuco, in einer 
Parallelkette der Andes, giebt Pöppig auch noch zwei thâtige 
Vulkane: Punhamuidda“ und Unalavquen *, an. 
Vulkan Calla qui 
Volcan de Villarica “: Br. 39° 14° 
Vulkan Chifal: Br. 39° 35° 
Volcan de Panguipulli *: nach Major Philippi Br. 20° 
d) Zwiſchen den Parallelen von Valdivia und dem 
ſüdlichſten Cap der Inſel Chiloe: 
Vulkan Ran co . 
Vulkan Dforno oder Llanquihue: Br. 41° 9°, Hohe 6984 F. 
Volcan de Calbuco “; Br. 41° 12/ 
Vulkan Guanabuca (Guanegue?) 
Vulkan Minchinmadom: Br. 42° 48“, Höhe 7500 F. 
Volcan del Cor co vad o“: Br. 43 12, Höhe 7046 F. 
Vulkan Panteles (Dntales): Br. 439 29“, Höhe 7534 F. 


Ueber die vier letzten Höhen ſ. Cap. Fitz Roy (Exped. of the : 


Beagle Vol. III. p. 275) und Gilliß Vol. I. p. 13. À 5 
Vulkan San Clemente: der, nach Darwin aus Granit be⸗ 
ſtehenden Peninsula de tres Montes gegenüber; Br. 46° 8. Auf 
der großen Karte Südamerika's von La Cruz iſt ein ſüdlicherer 
Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la Madre de 
Dios, in Br. 51 4, angegeben. Seine Exiſtenz iſt ſehr zweifelhaft. 
Die Breiten in der vorſtehenden Tafel der Vulkane ſind 

meiſt der Karte von Piſſis, Allan Campbell und Claude Gay 

in dem vortrefflichen Werke von Gilliß (1855) entlehnt. 
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0 (S. 318.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S 90. 

77 (S. 318.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol. 
sur la Nouv. Espagne T. I. p. 166, 

78 (S. 321.) Der Glimmerſchiefer-Bergknoten de los Robles 
(Br. 2° 20 und des Paramo de las Papas (Br. 2° 20) enthält 
die, nicht 1¼ Meilen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de S. Iago und del:Büey, aus deren erſterer die Cauca und zweiter 
der Magdalenenfluß entſpringt, um, bald durch eine Central⸗ 
Gebirgskette getrennt, ſich erſt in dem Parallel von 99 27 in den 
Ebenen von Mompor und Tenerife mit einander zu verbinden. 
Für die geologifhe Frage: ob die vulkanreiche Andeskette von Chili, 
Peru, Bolivia, Quito und Neu⸗Granada mit der Gebirgskette des 
Iſthmus von Panama, und auf dieſe Weiſe mit der von Veragua 


und den Vulkan⸗Reihen von Coſta Rica und ganz Central⸗Amerika, 


verzweigt ſei? iſt der genannte Bergknoten zwiſchen Popayan, Al: 
maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 
von 1816, 1827 und 1831, deren Bergſyſteme durch Brué in 
Joaquin Acoſta's ſchöne Karte von Neu⸗Granada (1847) und andere 
Karten verbreitet worden ſind, habe ich gezeigt, wie unter dem noͤrd⸗ 
lichen Parallel von 2° 10° die Andeskette eine Dreitheilung erleidet; 


die weſtliche Cordillere läuft zwiſchen dem Thal des Rio Cauca und 


dem Rio Atrato, die mittlere zwiſchen dem Cauca und dem Rio 
Magdalena, die oͤſtliche zwiſchen dem Magdalenen⸗Thale und den 
Llanos (Ebenen), welche die Zuflüſſe des Maraſion und Orinoco be: 
wäſſern. Die ſpecielle Richtung Meter drei Cordilleren habe ich nach 
einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen können, welche in die 
Reihe der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen fallen, von denen 
ich in Südamerika allein 152 durch Stern⸗Culminationen erlangt habe. 

Die weſtliche Cordillere lauft oͤſtlich vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei Cartago, von 
SSW in NND, bis zum Salto de San Antonio im Rio Cauca 


(Br. 5° 14), welcher ſüdweſtlich von der Vega de Supia liegt. 


Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 12“ nimmt die Kette an 
Höhe und umfang beträchtlich zu, und verſchmelzt ſich in der Pro⸗ 
vinz Antioquia mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Guacuba, ver⸗ 
läuft Do die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
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dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 
Buenaventura kaum 8 Meilen von der Südſee⸗Küſte entfernt iſt 
(Vr. 20 500, hat bie doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo 
im Choco (Dr. 5° 48). Dieſe Bemerkung tft deshalb von einiger 
Wichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hoch hů⸗ 
glige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in 
dieſer, an Waſchgold reichen Provinz ſich von Nobita und Tado an 


langs dem rechten Ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 


des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihe if es, welche in der Que brada ‘de la 
Raspadura von dem, zwei Flüſſe (den Rio San Juan oder Noa⸗ 
nama und den Rio Quibdo, einen Zuſtrom des Atrato), und durch 
dieſe zwei Oceane verbindenden Ca nal des Mönches durchſchnit⸗ 
ten wird (Humboldt, Essai pol. I. I. p. 235); ſie iſt es auch, 
welche zwiſchen der von mir fo lange vergeblich geruͤhmten Bahia 
de Copien (Br. 69 42) und den Quellen des Napipi „der in den 
Atrato füllt, auf der lehrreichen Expedition des Cap. Kellet geſehen 
worden iſt. (Vergl. a. a. O. T. I. p. 231; und Robert Fitz⸗Roy, 
Considerations on the great Isthmus of Central America, im 


Journal of the Royal Geogr. Soc. Vol. XX. 1851 p. 178, 


180 und 186.) | 

Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
hͤchſte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtreckung wie die weſtliche Kette faſt von Süden nach Norden 
gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoſt von Popayan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Iraca und Chinche. Weiter hin er⸗ 


heben ſich von S gegen N zwiſchen Buga und Chaparral der langge⸗ 


ſtreckte Rücken des Nevado de Baraguan (Br. 40 11% la Montana de 


Quindio, der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vul⸗ 


fan und Paramo de Ruizu nd die Mesa de Herveo. Dieſe hohen und 


rauhen Berg⸗Einöden, die man im Spaniſchen mit dem Namen 
Paramos belegt, ſind durch ihre Temperatur und einen eig enthüml⸗ 
ichen Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 


Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres⸗ 


ſpiegel. In dem Parallel von Markquita, des Herveo und des 
Salto de San Antonio des Cauca⸗Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der westlichen und der Central⸗Kette, deren oben 
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Erwaͤhnung geſchehen iſt. Dieſe Verſchmelzung wird am ouffallenbften 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supia. Dort liegt das Hochland der ſchwer zuganglichen Pro: 
vinz Antioquia, welche nach Manuel Reſtrepo ſich von 5% bis 


80 34“ erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Süden 


nach Norden nennen als Höhenpunkte: Arma, Sonſon; nördlich 
von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Rio Negro (6420 F.) 
und Medellin (4548 F.); das Plateau von Santa Roſa (7944 F.) 
und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
hinaus, gegen den Zuſammenfluß des Cauca und Nechi, verſchwindet 
die eigentliche Gebirgskette; und der öſtliche Abfall der Cerros de 
San Lucar, welchen ich bei der Beſchiffung und Aufnahme des 
Magdalena⸗Stromes von Badillas (Br. 8° 1°) und Paturia (Br. 
70 36“ aus geſehen, macht ſich n nur bemerkbar wegen des ES) 
der weiten Flußebene. 

Die öſtliche Cordillere' bietet das ee ESCH dar, daß 
ſie nicht nur das ganze nördliche Bergſyſtem Neu⸗Granada's von 
dem Tieflande abſondert, aus welchem die Waſſer theils durch den 
Caguan und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
Meta und Apure dem Orinoco zufließen; ſondern auch deutlichſt mit 
der Küſtenkette von Caracas in Ver bindung tritt. Es findet nämlich 
dort ſtatt, was man bei Gangſyſtemen ein Anſcharen nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjͤöchern, die auf zwei Spalten von ſehr ver: 
ſchiedener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen 
Zeiten ſich erhoben haben. Die öſtliche Cordillere entfernt ſ) weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridian⸗Richtung, abweichend 


gegen Nordoſten, ſo daß ſie in den Schneebergen von Merida (Br. 


Bi 100 fon 5 Längengrade öftlicher liegt als bei ihrem Ausgang 
aus dem Bergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana. 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, öſtlich von der Püri⸗ 
ſicacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Höhe, erhebt ſich über einem Eichenwald die ſchöne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 4 360). 
Sie hat ohngefähr 18 geographiſche Quadratmeilen, und ihre Lage 


bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Beckens von Kaſch⸗ 
mir, das aber am Wuller⸗See, nach Victor Jacquemont, um 3200 Fuß 


minder hoch iſt und dem ſüdweſtlichen Abhange der Himalaya⸗Kette 
angehört. Von dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
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Chingaza ab folgen in der: öſtlichen Cordillere der Andes gegen 


Nordoſt die Paramos von Guachaneque über Tunja, von Zoraca 


über Sogamoſo; von. Chita (15000 3-9, nahe deu Quellen des 
Rio Caſanare, eines Zufluſſes des Meta; vom Almorzadero 
(12060 F.) bei Socorro, von Cacota (10308 F.) bei Pamplona, 
von Laura und Porquera bei la Grita. Hier zwiſchen Pamplona, 
Salazar und Roſario (zwiſchen Br. 7° 8“ und 7° 500 liegt der kleine 
Gebirgsknoten, von dem aus ſich ein Kamm von Süden nach Norden 
gegen Scaña und Valle de Upar weſtlich von der Laguna de Maracaibo 
vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß 2) verbindet. Der hohere und maͤchtigere Kamm 
fährt in der urſprünglichen Richtung nach Nor doſten gegen Merida, 
Trurillo und Barquiſimeto fort, um ſich dort öftlich von der Laguna 
de Maracaibo der Granit⸗Küſtenkette von Venezuela, in 
Weſten von Puerto Cabello, anzuſchließen. Von der Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt ſich die öftliche Cordillere auf einmal 


wieder zu einer außerordentlichen Höhe. Es folgen zwiſchen den 


Parallelen von 8° 5“ und 90 7 die Sierra Nevada de Merida 
(Mucuchies), von Bouſſingault unterſucht und von Codazzi trigono⸗ 
metriſch zu 14136 Fuß Hoͤhe beſtimmt; und die vier Paramos de 
Timotes, Niquitao, Boconö und de las Rosas, voll der herrlichſten 
Alpenpflanzen. (Vergl. Gebaut, Resümen de la Geografia 


de Venezuela 1841 p. 12 und 495; auch meine Asie centrale 


über die Höhe des ewigen Schnees in dieſer Zone, T. III. p. 258—262.) 
Vulkaniſche Thaͤtigkeit fehlt der weſtlichen Cordillere ganz; der mitt⸗ 
jeren iſt fie eigen bis zum Tolima und paramo de Ruiz, die aber 
vom Vulkan von Puracé fait um drei Breitengrade getrennt ſind. 
Die öftliche Cordillere hat nahe an ihrem öſtlichen Abfall, an dem 
urſprung des Rio Fragua, nordöſtlich von Mocoa, ſüdöſtlich von 
Timana, einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der 
Südſee als irgend ein anderer noch athaͤtiger Vulkan im Neuen 
Continent. Eine genaue Kenntniß der örtlichen Verhältniſſe der 
Vulkane zu der Gliederung der Gebirgszüge Ip für die Vervoll⸗ 
kommnung der Geologie der Vulkane von höchſter Wichtigkeit. Alle 


älteren Karten, das einzige Hochland von Quito abgerechnet, konn⸗ 
ten nur irre leiten. | 


* (S. 321.) Pentland in Mary Somerville's Phys. 


Geography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pie von Vilcanoto 


— — Se 


71 

(15970 F.), liegend in Br. 14 287, ein Theil des mächtigen Ge⸗ 
birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich gerichtet, ſchließt das Nord⸗ 
ende der Hochebene, in welcher der 22 geogr. Meilen lange See von 
Titicaca, ein kleines Binnenmeer, liegt. 5 

nm (S. 322.) Vergl. Darwin, Journal of researches 
into the Natural History and Geology during the 
Voyage of the Beagle 1845 p. 275, 291 und 310. 

4 (S. 324.) Jun gihu hn, Java Bd. I. S. 79. 


„ 


. (S. 324.) A. a. O. Bd. III. S. 155 und Göppert, 


die Tertiärflora auf der Inſel Java nach den Ent: 


deckungen von Fr. Junghuhn (1854) S. 17. Die Abweſen⸗ 
heit der Monocotyledonen iſt aber nur eigenthümlich den zerſtreut 
auf der Oberflache und beſonders in den Bächen der Regentſchaft 
Bantam liegenden verEtief elten Baumſtaͤmmen; in den unter⸗ 


irdiſchen Kohlenſchichten finden ſich dagegen Reſte von Palmenholz, 


die zwei Geſchlechtern (Flabellaria und Amesoneuron) angehören. 
S. Göppert S. 31 und 35. S SS | SE 

6 (S. 325.) Ueber die Bedeutung des Wortes Méru und die 
Vermuthungen, welche mir Burnouf über ſeinen Zuſammenhang 
mit mira (einem Sanskrit⸗Worte für Meer) mitgetheilt, ſ. meine 
Asie centrale T. I. p. 114-116 und Laſſen's Indiſche Al⸗ 
terthumskunde Bd. I. S. 847, der geneigt iſt den Namen für 
nicht ſanskrit iſchen Urſprungs zu halten. 

4 (S. 325.) S. Kosmos Bd. IV. S. 281 und Anm. 6. 

85 (S. 326.) Gunung iſt das javaniſche Wort für Berg, 
im Malayiſchen guͤnong, das merkwürdigerweiſe nicht weiter über 


den ungeheuren Bereich des malayiſchen Sprachſtammes verbrei⸗ 
tet iſt; ſ. die [vergleichende Worttafel in meines Bruders 
Werke über die Ka wis Sprache Bd. I. S. 249 No. 62. Da 
es die Gewohnheit iſt dieſes Wort gunung den Namen der Berge 
auf Java vorzuſetzen, fo iſt es im Texte durch ein einfaches G. 
angedeutet. SE 1 EE 


S. 326.) Léop. de Buch, Degeription physique 
des IlesCanaries 1836 p. 419. Aber nicht bloß Java (Jung⸗ 
huhn Th. I. S. 61 und Th. II. S. 547) hat einen Coloß, den Semeru 
von 11480 F., welcher alfo, den Pic von Teneriffa um ein Geringes an 
Höhe überſteigt; dem, ebenfalls noch thaͤtigen, aber, wie es ſcheint, 


minder genau gemeſſenen Pie von Indrapurg auf Sumatra 
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werden auch 11500 Fuß zugeſchrieben (Th. I. S. 78 und Proſil⸗Karte 


No. 1). Dieſem ſtehen auf Sumatra am nächſten die Kuppe Telaman, 


welche einer der Gipfel des Ophir (nicht 12980, ſondern nur 9010 F. 
hoch) iſt; und der Merapi (nach Dr. Horner 8980 F.), der thätigfte 
unter den 13 Vulkanen von Sumatra, der aber (Th. II. S. 294 
und Sunghupn’ 8 Battaländer 1847 Th. 1 „S. 25), bei der 


Gleichheit des Namens, nicht zu verwechſeln iſt mit zwei Vulkanen 


auf Java: dem berühmten Merapi bei Jogjakerta (8640 F.) 
und dem Mera pi, als öftlihem Gipfeltheile des Vulkans Idjen 


(8065 F.). Man glaubt z in dem, Merapi wieder ben heiligen 


Namen Meru, mit dem malayiſchen und javaniſchen Worte api, 


Feuer, verbunden, zu erkennen. 


(S. 326.) Junghuhn, Ja va Bd. I. S. 80. 

ss (©. 327.) Vergl. Joſ. Hooker, Sketch- -Map of Si- 
khim 1850, und in ſeinen Himalaya Journals Vol. I. 1854 
Map of part of Bengal; wie auch Strachey, Map of West-Nari 
in feiner Physical Geography of Western Tibet 1853, 

8 (S. 328.) Junghuhn, Java Bd. II. lig. IX S. 572, 596 
und 601-604. Von 1829 bis 1848 hat der kleine Aus wurfs⸗Krater 
des Bromo 8 feurige Eruptionen gehabt. Der Kraterſee, welcher 
1842 verſchwunden war, hatte ſich 1848 wieder gebildet, aber nach 
den Beobachtungen von B. van Herwerden ſoll die Anweſenheit 
des Waſſers im Keſſelſchlunde gar nicht den Ausbruch glühender, 
weit geſchleuderter Schlacken gehindert haben. 

0 (S. 328.) Junghuhn Bd. II. S. 624641. 

8 9 (S. 328.) Der ©. Pepandajan iſt 1819 von Reinwardt, 


1837 von Junghuhn erſtiegen worden. Der Letztere, welcher die 
Umgebung des Berges, ein mit vielen eckigen ausgeworfenen Lava⸗ 
blocken bedecktes Trümmerfeld, genau unterſucht und mit den 
n früheſten Berichten verglichen hat, halt die durch fo viele ſchätz⸗ 


bare Werke verbreitete Nachricht, daß ein Theil des eingeſtürzten 
Berges und ein Areal von mehreren Quadratmeilen waͤhrend des 
Ausbruchs von 1772 ver ſunken ſei, E ſehr übertrieben; Jung⸗ 
huhn Bd. II. S. 98 und 100. 

5 (S. 328.) Kosmos Bd. IV. S. 9, Anm. 30 zu S. 232; 
und Voyage, aux Régions Equinox. T. II. p. 16. 

#3 (S. 330.) Junghuhn Bd. II. S. 241—246. 

. (S. 330.) A. a. O. S. 566, 590 und 607609. 
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E (S. 330.) Leop. von Buch, phyſ. Veſchr. der can ari⸗ 
ſchen Inſeln S 206, 218, 248 und 289. 


86 (S. 331.) Barranco und barranca, beide gleichbedeutend 


und beide genugſam im ſpaniſchen Amerika gebraucht, bezeichnen 


allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen Waſſerriß: la quiebra 
que hacen en la tierra las corrienles de las aguas; — Huna 


torrente que hace harrancas«; weiter bezeichnen fie auch jegliche 


Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 


feuchter Letten, auch Wegkoth, zuſammenhange: iſt zu bezweifeln. 


57 (S. 331.) Lyell, Manual of elementary Geology 


1855 chapt. XXIX p. 497. 

9 (S. 331.) »L'obsidienné et parconséquent les pierres- 
ponces sont aussi rares à Java que le trachyle lui-même. Un autre 
fait très curicux c'est absence dé toute coulée de lave dans 
cette île volcanique. Mr. Reinwardt, qui lui-même a observé 
un grand nombre d’eruplions, dit’ expressément qu’on n’a 
jamais eu d'exemples que Peruption la plus violente et la plus 
dévastatrice ait été: ‘accompagnée de laves.« Léop. de Buch, 
Description des Iles Canaries p. 419. In den vulkaniſchen 
Gebirgsarten von Java, welche das Mineralien: Cabinet zu Berlin 
dem Dr. Junghuhn verdankt, find Diorit⸗ ⸗Trachpte, aus Oligoklas 
und Hornblen de zuſammengeſetzt, deutlichſt zu erkennen zu Burung⸗ 
agung S. 255 des Leidner Catalogs, zu Tinas S. 232 und im 
Gunung Parang, der im Diſtrict Batu gangi liegt. Das iſt alſo 
identiſch die Formation von dioritiſchem Trachyte der Vulkane 
Orizaba und Toluca von Mexico, der Inſel Panaria in den Liparen 


und Aegina im ägaiſchen Meer! 


* (S. 332.) Junghuhn Bd. II. S. 309 und 314. Die feu⸗ 
rigen Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi ſah, waren 
gebildet durch nahe zufammengedrängte Schlackenſtroͤme (trainées 
de fragmens), durch unzuſammenhangende Maſſen, die bein 
Ausbruch nach derſelben Seite hin herabrollen und bei ſehr ver⸗ 
ſchiedenem Gewicht am jähen Abfall auf einander ſtoßen. Bei dein 


Ausbruch des G. Lamongan am 26 März 1847 hat ſich, einige 


hundert Fuß unterhalb des Ortes ihres Urſprungs, eine ſolche 
bewegte Schlacken reihe in zwei Arme getheilt. „Der feurige 
Streifen“, heißt es ausdrücklich (Bd. II. S. 767), „beſtand nicht 
aus wirklich geſchmolzener Lava, ſondern aus dicht hinter einander 
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rollenden Lava-Trümmern.“ Der G. Lamongan und der G. Semern 
ſind gerade die beiden Vulkane der Inſel Java, welche durch ihre 
Thätigkeit in langen Perioden dem kaum 2800 Fuß hohen Strom⸗ 
boli am aähnlichſten gefunden werden, da fie, wenn gleich in Höhe 
ſo auffallend verſchieden (der Lamongan 5010 und der Semeru 
11480 Fuß hoch), der erſtere nach Pauſen von 15 bis 20 Minuten 
Eruption vom Juli 1838 und März 1847), der andere von 1'/, 
bis 3 Stunden (Eruption vom Auguſt 1836 und September 1844), 
Schlacken-Auswürfe zeigten (Bd. II. S. 554 und 765— 769). Auf 
Stromboli ſelbſt kommen neben vielen Schlacken-Auswürfen auch 
kleine, aber ſeltene Lava-Ergießungen vor, welche, durch Hinderniſſe 
aufgehalten, bisweilen am Abhange des Kegels erſtarren. Ich lege 
eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen Formen der Eon: 
tinuität oder Sonderung, unter denen ganz oder halb geſchmol⸗ 


zene Materien ausgeſtoßen oder ergoſſen werden, ſei es aus den⸗ 


felben oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, unter 
verſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideen unternommen, 
ſind ſehr zu wünſchen bei der Armuth und großen Einſeitigkeit der An⸗ 
ſichten, zu welcher die vier thätigen europdifchen Vulkane führen. 
Die von mir 1802, von meinem Freunde Bouſſingault 1831 aufge⸗ 
worfene Frage: ob in den Cordilleren von Quito der Antiſana Lava⸗ 


ſtröme gegeben habe? die wir weiter unten berühren, findet vielleicht in 


den Ideen der Sonderung des Flüſſigen ihre Loͤſung. Der weſent⸗ 
liche Charakter eines La vaſtroms iſt der einer gleichmäßigen, zu⸗ 


ſammenhangenden Flüſſigkeit, eines bandartigen Stromes, aus wel⸗ 


chem beim Erkalten und Verhaͤrten ſich an der Oberflache Schalen 


ablöſen. Dieſe Schalen, unter denen die, faſt homogene Lava lange , 
fortfließt, richten ſich theilweiſe durch Ungleichheit der inneren Be⸗ 
wegung und Entwickelung heißer Gas⸗Arten ſchief oder ſenkrecht auf; 
und wenn ſo mehrere Lavaſtroͤme zuſammenfließend einen Lavaſee, 


wie in Island, bilden, fo entſteht nach der Erkaltung ein Truͤm⸗ 


merfeld. Die Spanier, beſonders in Mexico, nennen eine ſolche, 
zum Durchſtreifen ſehr unbequeme Gegend ein malpais. Es erin⸗ 


nern ſolche Lavafelder, die man oft in der Ebene am Fuß eines 
Vulkans findet, an die gefrorene Oberfläche eines Sees mit SP 
gethürmten kurzen Eisſchollen. 


(S. 332.) Den Namen G. J Idien kann man nach Buß: ; 


25 mann durch das javaniſche Wort hidjen: einzeln, allein, beſonders, 
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3 deuten: eine Ableitung von dem Subſt. hidji oder widji, Korn, 
5 Saamenkorn, welches mitssa das Zahlwort eins ausdrückt. Ueber 
; die Etymologie von G. Tengger fiche die inhaltreiche Schrift 
` meines Bruders überldie Verbindungen zwiſchen Java 
a St und Indien (Kawi⸗Sprache Bd. I. S. 188), wo auf die hiſto⸗ 
à | krluiſche Wichtigkeit des Tengger⸗Gebirges hingewieſen wird, das 
a von einem kleinen Volksſtamm bewohnt wird, welcher, feindlich 
V gegen den jetzt allgemeinen Mohammedanismus auf der Inſel, ſei⸗ 
f nen alten indiſch⸗javaniſchen Glauben bewahrt hat. Junghuhn, der 
0 ſehr fleißig Bergnamen aus der Kawi⸗Sprache erklärt, ſagt (Th. II. 
G ©. 554), tengger bedeute im Kawi Hügel; eine ſolche Deutung 
£ | erfährt das Wort auch in, Gericke's javaniſchem Wörterbuch 
: (javaansch-nederduitsch Woordenboek, Amſt. 1847). 
5 Slamat, der Name des hohen Vulkans von Tegal, iſt das be⸗ 
à kannte arabiſche Wort selamat, welches Wohlfahrt, Gg und Heil 
, ) bedeutet. j 

F (S. 332.) Junghuhn Bd. II: Slamat ©. 153 u. 163, ghien 
2 ©. 698, Tengger S. 773. 

2 2 (S. 332.) Bd. II. S. 760—762. 

= 8 (S. 334.) Atlas géographique et physique, der 
2 die Rel. hist. begleitet (1814), PI. 28 und 29. 

e (S. 334.) Kosmos Bd. IV. S. 311—313. E 

(S. 334) Kosmos Bd. I. S. 216 und 444, Bd. IV. S. 226. 
15 (S. 336.) In meinem Essai politique sur la Nou- 
4 velle-Espagne habe id in den zwei Auflagen von 1811 und 
e 1827 (in der letzteren T. II. p. 165—175), wie es die Natur jenes 
es. Werkes erheiſchte, nur einen gedrängten Auszug aus meinem Tages 
5 buche gegeben, ohne den topographiſchen Plan der Umgegend und 
éi N die Höhenkarte liefern zu können. Bei der Wichtigkeit, welche man 
= auf eine fo große Erfcheinung aus der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
S hunderts gelegt hat, glaubte ich jenen Auszug hier vervollſtändigen 
ge zu müſſen. Einzelheiten über den neuen Vulkan von Jorullo ver: 
5 danke ich einem erſt im Jahre 1830 durch einen ſehr wiſſenſchaftlich 
5 gebildeten mericanifchen Geiſtlichen, Don Juan Joſé Paſtor Morales, 

aufgefundenen officiellen Document, das drei Wochen nach dem Tage 

” des erften Ausbruchs verfaßt worden iſt; wie auch mündlichen Mitthei⸗ 
d. lungen meines Begleiters, des Biscainers Don Ramon Espelde, der 


noch lebende Augenzeugen des erſten Ausbruchs hatte vernehmen 
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kennen. Morales hat in den Archiven des Biſchofs von Michuaaen 
einen Bericht entdeckt, welchen Joaquin de Anſogorri, Prieſter in 
dem indiſchen Dorfe la Guacana, am 19 October 1759 an ſeinen Bi⸗ 


ſchof richtete. Der Oberbergrath Burkart hat in ſeiner lehrreichen 


Schrift (Aufenthalt und Reifen in Mexico, 1836) ebenfalls 
ſchon einen kurzen Auszug daraus (Bd. J. S. 230) gegeben. Don 
Ramon Espelde bewohnte zur Zeit meiner Reiſe die Ebene von 
Jorullo und hat das Verdienſt zuerſt den Gipfel des Vulkans be⸗ 
ſtiegen zu haben. Er ſchloß ſich einige Jahre nachher der Expedition 
an, welche der Intendente Corregidor Don Juan Antonio de Riaño am 
10 Marz 1789 machte. Zu derſelben Expedition gehörte ein wohl 
unterrichteter, in ſpaniſche Dienſte als Berg⸗Commiſſar getretener 
Deutſcher, Franz Fiſcher. Durch den Letzten iſt der Name des 
Jorullo zuerſt nach Deutſchland gekommen, da er deſſelben in den 
Schriften der Geſellſchaft der Bergbaukunde Bb. II. 
S. 441 in einem Briefe erwähnte. Aber früher ſchon war in 
Italien des Ausbruchs des neuen Vulkans gedacht worden: in 
Clavigero's Storia antica del Mess ico (Cesena 1780, T. I. 
p. 42) und in dem poetiſchen Werke Rusticatio mexicana des 


Pater Raphael Landivar (ed. altera, Bologna 1782, p. 17). Gla- . 


vigero ſetzt in ſeinem ſchätzbaren Werke die Entſtehung des Vul⸗ 
kans, den er Juruyo. ſchreibt, faͤlſchlich in das Jahr 1760, und er⸗ 
weitert die Beſchreibung des Ausbruchs durch Nachrichten über 
den ſich bis Queretaro erſtreckenden Aſchenregen, welche ihm 1766 


Don Juan Manuel de Buſtamante, Gouverneur der Provinz Valla⸗ 
dolid de Michuacan, als Augenzeuge des Phaͤnomens mitgetheilt 


hatte. Landivar, der unſerer Hebungs⸗Theorie enthufiaftifh, wie 
Ovidius, zugethane Dichter, läßt in wohlklingenden Herametern 
den Coloß bis zur vollen Höhe von 3 milliaria aufſteigen, und 
findet (nach Art der Alten) die Thermalquellen bei Tage kalt und 
bei Nacht warm. Ich ſah aber um Mittag das hunderttheilige 
Thermometer im Waſſer des Rio de Cuitimba bis 52% fleigen. 

Antonio de Alce do gab in dem 5ten Theile ſeines großen und 
nützlichen Diccionario geogräfico-histörico de las Indias 
occidentales 6 América, 1789, alſo in demſelben Jahre als 


des Gouverneurs Riafio und Berg⸗Commiſſars Franz Fiſcher Be⸗ 


richt in der Gazeta de Mexico erſchien, in dem Artikel & u⸗ 
rullo (p. 374-375), bie intereſſante Notiz: daß, als die Erdbeben 
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in den Playas anfingen (29 Juni 1759), der im Ausbruch be⸗ 
griffene weſtlichſte Vulkan von Colimg ſich plötzlich beruhigte: ob 


er gleich »70 leguas«. (wie Alcedo ſagt; nach meiner Karte nur 


28 geogr. Meilen!) von den Paxyas entfernt iſt. „Man meint“, 


ſetzt er hinzu, „die Materie ſei in den Eingeweiden der Erde dort 
auf Hinderniffe geſtoßen, um ihrem alten Laufe zu folgen; und da 
fie geeignete Hoͤhlungen (in Oſten) gefunden habe, ſei ſie im Jo⸗ 


rullo ausgebrochen (para reveniar en Xurullo).“ Genaue topogra⸗ 
Fhiſche Angaben über die Umgegend des Vulkans finden ſich auch in 


des Juan Joſe Martinez de Rejarza geographiſchem Abriß des 


alten Taraſker⸗ Landes: Anälisis estadistico dela provincia 
de Michuacan, en 1822 (Mexico 1824), p. 125, 129, 130 und 131. 
Das Zeugniß des zu Valladolid in der Nähe des Jorullo wohnenden 
Verfaſſers, daß ſeit meinem Aufenthalte in Mexico keine Spur 
einer vermehrten vulkaniſchen Thätigkeit ſich an dem Berge gezeigt 
hat, hat am früheſten das Gerücht von einem neuen Ausbruche 
im Jahr 1819. (Lyell, Principles of Geology 1855 p. 430) 
widerlegt. Da die Poſition des Jorullo in der Breite nicht ohne 


Wichtigkeit iſt, ſo bin ich darauf aufmerkſam geworden, daß Le⸗ 


jarza, der ſonſt immer meinen aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen 


folgt, auch die Länge des Jorullo ganz wie ich 2° 25“ weſtlich vom 
Meridian von Mexico (103° 50“ weſtlich von Paris) nach Zeit⸗ 


Uebertragung angiebt, in der Breite von mir abweicht. Sollte die 


von ihm dem Jorullo beigelegte Breite von 18° 53“ 30“, welche der 
des Vulkans Popocatepetl (18 597 47/ am nächften kommt, ſich 


auf neuere, mir unbekannte Beobachtungen gründen? Ich habe in 
meinem Recueil d' Obsery. astronomiques Vol. II. p. 521 
ausdrücklich geſagt: »latitude supposée 19° 8°: geſchloſſen aus guten 
Sternbeobachtungen zu Valladolid, welche 19° 52° 8” gaben, und aus 
der Wegrichtung. Die Wichtigkeit der Breite von Jorullo habe 
ich erſt erkannt, als ich fpäter die große Karte des Landes Mexico 


in der Hauptſtadt zeichnete und die oſt⸗ weſtliche Vulkan⸗ Zei 
e eintrug. Ce 


Da ich in bieten PR über den 1 des Jorullo 
mehrfach der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der Umgegend 
herrcchen, fo will ich am Schluß dieſer langen Anmerkung noch 
einer ſehr volksthümlichen Sage Erwaͤhnung thun, welche ich ſchon 


in einem anderen Werke (Essai pol. sur la Nouv. EIER? 
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T. II. 1827 p. 172) berührt habe: »Selon la crédulité des indige- 
nes, ces changemens extraordinaires que nous venons de décrire, 
sont l'ouvrage des moines, le plus grand peut-être qu'ils aient . 
produit dans les deux hémisphères. Aux Playas de Jorullo, _ 
dans la chaumière que nous habitions, notre hôte indien nous . 
raconta qu’en 1789 des Capucins en mission préchèrent à Phabi- 
talion de San Pedro; mais que, n'ayant pas trouvé un accueil 
favorable, ils chargèrent cette plaine, alors si belle et si fertile, 
des imprécations les plus horribles et les plus compliquées: ils 
prophétisèrent que d’abord l'habitation serait engloutie par des S 
flammes qui sortiraient de la terre, et que plus tard l'air am- € 
biant se refroidirait à tel point que les montagnes voisines re- 
Steraient éternellement couvertes de neige et de glace. La pre- 
miere de ces malédictions ayant eu des suites si funestes, le bas 
peuple indien voit déjà dans le refroidissement progressif du 
2 Volcan le présage d’un hiver perpétuel.« 

Neben dem Dichter, Pater Landivar, iſt wohl die erſte gedruckte 

Erwahrung der Cataſtrophe die ſchon vorhin genannte in der Gazeta 

de Mexico de 5 de Mayo 1789 (T. IH. Nüm. 30 pag. 293 — 297) 

geweſen; fie führt Lie beſcheidene Ueberſchrift: Superficial y nada 

. facultaliva Descripcion del estado en que se hallaba el Volcän de 

Jorullo la mañana del dia 10 de Marzo de 1789, und wurde veranlaßt 

durch die Expedition von Riaſio, Franz Fiſcher und Espelde. Spä- 

ter (1791) haben auf der nautiſch⸗aſtronomiſchen Expedition von 

Malaſpina die Botaniker Mociño und Don Martin Seſſe, ebenfolls 
von der Südſee⸗Küſte aus, den Jorullo beſucht. 

S. 339.) Meine Barometer⸗Meſſungen geben für Mexico 
1168 Toiſen, Valladolid 1002 Patzcuaro 1130 Ario 994, Agua⸗ 
farco 7807 für die alte Ebene der Playas de Jorullo 404; Hum b. 
Observ. astron. Vol. 1. p. 327 (Nivellement barométrique No. 
367 — 370). e Er 

Sc. 340.) ueber der Oberfläche des Meeres finde ich, wenn 
die alte Ebene der Playas 404 Toiſen iſt, für das Maximum der 
Converitaͤt des Malpais 487 für den Rücken des großen Lava⸗ 
ſtromes 600 für den höchſten Kraterrand 667°; für den tiefften 
Punkt des Kraters, an welchem wir das Barometer aufſtellen 
konnten, 6441, Demnach ergaben ſich für die Höhe des Gipfels 
vom Jorullo über der alten Ebene 263 Toiſen oder 1578 Fuß. 


des 
am- | 


2 

(S. 340) Burkart, Aufenthalt und Reiſen in 
Mexico in den Jahren 1825—1834 Bd. I. (1836) S. 227. , 

10 (S. 340.) A. a. O. Bd. I. S. 227 und 230. 

u (S. 340.) Poulet Scrope, Considerations on Vol- 
canos p. 267; Sir Charles Lyell, Principles of Geology 
1853 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; Daubeny on 
vol canos p. 337. Vergl. auch on the elevation-hypothesis Dana, 
Geology in der United States Exploring Expedition 
Vol. X. p. 369. Conſtant Prevoſt in den Comptes rendus 
T. 41. (1855) p. 866-876 und 918923: sur les éruptions et le 
‘drapeau de Vinfaillibilité. — Vergl. auch über den ben Carl 
Pieſchelß lehrreiche Beſchreibung der Vulkane von Mexico, mit 
Erläuterungen von Dr. Gumprecht, in der Zeitſchrift für Allg. 
Erdkunde der geogr. Geſellſchaft zu Berlin Bd. VI. S. 490-517; 
und die eben erſchienenen pittoreſken Anſichten in pff chel's Atlas 
der Vulkane der Republik Me rip 1856 tab. 13, 14 und 15. 
Das königliche Muſeum zu Berlin beſitzt in der Abtheilung der 
Kupferſtiche und Handzeichnungen eine herrliche und zahlreiche Samm⸗ 
lung von Abbildungen der mexicaniſchen Vulkane (mehr als 
Blätter), nach der Natur dargeſtellt von Moritz Rugen das. Von 
dem weſtlichſten aller mericanifchen Vulkane, dem vof Golima, bat 
Dieter große Meiſter allein Letutise Abbildungen geliefert. 

12 (S. 345.) »Nous avons été, Mr. Bonpland et moi, étonnés 


surtout de trouver enchässes dans les laves basaltiques, lithoides 


et scorifiées du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux blancs 


‘où blancs-verdâtres de Syénite, composés de peu d'amphibole 
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et de beaucoup de feldspath lamelleux. Là où ces masses ont ` 
+ été crevassées par la chaleur, le feldspath est devenu filandreux, . 


de sorte que les bords de la fente sont réunis dans quelques 


leres de l'Amérique du Sud, entre Popayan et Almaguer, au 


endroits par des fibres alongées de la masse. Dans les Cordil- 


pied du Cerro Broncoso, j'ai ‘trouvé de véritables pese de 


gneis enchâssés dans un trachyte abondant en pyroxene. Ces 
:* phénomènes prouvent que les formations trachytiques sont sorties 
au-dessous de la croûte granitique du globe. Des phénomènes 


analogues présentent les trachytes du Siebengebirge sur les bords Ee 


du Rhin et les couches inférieures du Phonolithe (Porphur- 


schiefer) du Biliner Stein en Bohöme.« Humboldt, Essai 
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géognosiique sur le Gisement des Roches 1823 p. 133 
und 339. Auch Burkart (Aufenthalt und Reifen in Mexico 
Bd. I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, oltvinreichen Lava des 
Jorullo umſchloſſen: „Blöcke eines umgeaͤnderten Spenits. Horn: 
blende iſt nur ſelten deutlich zu erkennen. Die Syenit⸗Blöcke dürf⸗ 
ten wohl den unumſtößlichen Beweis liefern, daß der Sitz des 
Feuerheerdes des Vulkans von Jorullo ſich in oder unter dem Sye⸗ 
nit befinde, welcher wenige Meilen (leguas) ſüdlicher auf dem linken 
ufer des der Sudſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in bedeu⸗ 
tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bei Caneto haben Dolomien 
und 1832 der vortreffliche Geognoſt Friedrich Hoffmann ſegar in 
derben Obſidian⸗Maſſen eingeſchloſſene Fragmente von Granit 
gefunden, der aus blaßrothem Feldſpath, ſchwarzem Glimmer und 
wenig hellgrauem Quarz gebildet war (Poggendorff's An⸗ 
nalen der Phyſik Bd. XXVI. S. 40). 


7 E: 


ee e (S. 347.) Stra bo lib. XIII b. 579 und 628; Hamilton, 


Researches in Asia minor Vo, II. chapt. 39. Der weft: 
Lifte der 3 Kegel, jetzt Kara Devlit genannt, iſt 500 Fuß über 
Ebene erhaben und hat einen großen Lavaſtrom gegen Koula 
hin ergoſſen. Ueber 30 kleine Kegel zählte Hamilton in der Nähe. 

Die 3 Schlünde (86900 und uc des Strabo) ſind Krater, 


welche auf coniſchen, aus Schlacken und Laven zuſammengeſetzten 5 


Bergen liegen. ua ep Spoo. > 
më 347.) Erman, Reiſe um die Erde Bd. III. 
S. 538; Kosmos Bd. IV. S. 291 und Anm. 25 dazu. Poſtels 
(Voyage autour du monde par le Cap. Lu tk E, partie hist. 
T. III. p. 76) und Leopold von Buch (Description physique. 
des Iles Canaries p. 448) erwähnen der Aehnlichkeit mit den 
Hornitos von Jorullo. Erman beſchreibt in einem mir gütigſt mit⸗ 
getheilten Manuſcripte eine große Zahl; abgeſtumpfter Schlacken⸗ 
kegel in dem ungeheuren Lavafelde öftlich von den Baidaren⸗Ber⸗ 
gen auf der Halbinſel Kamtſchatk a. 
1e (S. 348.) Porzio, Opera omnia, med., phil. et 
mathem., in unum collecia 1736: nach Dufrénoy, Mémoires 
pour servir à une description géologique de la France 
T. IV. p. 274. Sehr vollſtändig und mit lobenswerther Unpar⸗ 
theilichkeit ſind alle genetiſchen Fragen behandelt in der gten Auflage 
von Sir Charles Lyell's Principles of-Geology 1853 p. 369. 
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Schon Bouguer (Figure de la Terre 1749 p. LXVI) war der 
Idee der Erhebung des Vulkans von Pichincha nicht abgeneigt: vil 
n'est pas impossible que le rocher, qui est brülé et noir, ait été 
soulevé par l’action du feu souterrainc; vergl. auch p. XCI. 

18 (S. 348.) Zeitſchrift E? Ne 5 
Bd. IV. S. 398. ; 

(S. 348.) Zu der fidierèn Veſtimmung kei Mineralien, aus 
welchen die mericanifchen Vulkane zuſammengeſetzt ſind, haben ältere 
und neuere EE von mir und Pieſchel verglichen an 
können. i 

1 (S. 349.) Der ſchöne Marmor von la Puebla kommt aus 
den Brüchen von Tecali, Totomehuacan und Portachuelo: ſüdlich 
von dem hohen Trachyt-Gebirge el Pizarro. Auch nahe bei der 
Treppen: Pyramide von Cholula, an dem Wege nach la Puebla, 
habe ich Kalkſtein zu Tage kommen ſehen. ? 

(S. 351.) Der Cofre de Perote fteht, in Südoſt des Fuerte 
oder Castillo de Perote, nahe dem öſtlichen Abfall der großen Hoch⸗ 
ebene von Mexico, faſt iſolirt da; feiner großen Maſſe nach ift er aber 
doch einem wichtigen Höhenzug angehörig, welcher ſich, den Rand des 
Abfalls bildend, ſchon von Cruz blanca und Rio frio gegen las Vigas 
(lat. 19° 37° 37°), über den Coffer von Perote (lat. 19° 28’ 57/, long. 
990 28° 39), weſtlich von Ricochimalco und Achilchotla, nach dem 
Pic von Orizaba (lat. 199 2“ 17, long. 990 35° 15% in der Rich⸗ 
tung von Norden nach Süden erſtreckt: parallel der Kette (Popo⸗ 
catepetl — Iztaccihuatl), welche das Keſſelthal der mericaniſchen Seen 


— 


von der Ebene von la Puebla trennt. (Für die Fundamente dieſer 


Beſtimmungen ſ. mein Recueil d’Observ. astron. Vol. II. 
p. 529-532 und 547, ſowie Analyse de l'Atlas du Mexi- 
que oder Essai politique sur la Nouv. Espagne T. I. 
p. 55—60,) Da der Cofre ſich in einem viele Meilen breiten Bims⸗ 
ſtein⸗Felde ſchroff erhoben hat, ſo hat es mir bei der winterlichen 
Beſteigung (das Thermometer ſank auf dem Gipfel, den 7 Febr. 
1804, bis 20 unter den Gefrierpunkt) überaus intereſſant geſchienen, 
daß die Bimsſtein⸗ Bedeckung, deren Dicke und Höhe ich an mehreren 


Punkten barometriſch beim Hinauf⸗ und Herabſteigen maß, ſich 
über 732 Fuß erhebt. Die untere Grenze des Bimsſteins in der 


Ebene zwiſchen Perote und Rio rie iſt 1187 Toiſen über dem 
Meeresſpiegel, die obere Grenze am nördlichen Abhange des Cofre 
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1309 Toiſen; von da an durch den Pinahuaſt, das Alto a- 
(1954), wo ich die Breite durch Culmination der Sonne beſtim⸗ 
men konnte, bis zum Gipfel ſelbſt war keine Spur von Bims⸗ 
ſtein zu ſehen. Bei Erhebung des Berges iſt ein Theil der Bims⸗ 
ſtein⸗ Decke des großen Arenal, das vielleicht durch Waſſer ſchicht⸗ 
weiſe geebnet worden iſt, mit emporgeriſſen worden. Ich habe an 
Ort und Stelle in mein Journal (Febr. 1804) eine Zeichnung dieſes 
Bimsſtein⸗Gurtels eingetragen. Es iſt dieſelbe wichtige Erſcheinung, 
welche im Jahr 1834 am Veſuv von Leopold v. Buch beſchrieben 
wurde: wo ſöͤhlige Bimsſteintuff⸗Schichten durch das Aufſteigen des 
Vulkans, freilich du größerer Höhe, achtzehn: bis neunzehn⸗ 
hundert Fuß gegen die Einſiedelei des Salvatore hin gelangten 
(Poggendor ff's Annalen Bd. 37. S. 175 bis 179). Die 
Oberflache des diorit⸗artigen Trachyt⸗Geſteins am Cofre war da, 
wo ich den höͤchſten Bimsſtein fand, nicht durch Schnee der Be⸗ 


obachtung entzogen. Die Grenze des ewigen Schnees liegt in 


Mexico unter der Breite von 19° und 190 / erſt in der mittleren 
Höhe von 29107 und der Gipfel des Core erreicht bis zum Fuß 
des kleinen haus⸗ artigen Würfelfelſens, wo ich die Inſtrumente 
aufſtellte, 20981 oder 12588 Fuß über dem Meere. Nach Höhen⸗ 
winkeln iſt der Würfelfels 21 oder 126 Fuß hoch; alſo iſt die 
Total⸗Höhe, zu der man wegen der ſenkrechten Felswand nicht 
gelangen kann, 12714 Fuß über dem Meere. Ich fand nur einzelne 

Flecke ſporadiſch gefallenen Schnees, deren untere Grenze 11400 Fuß 
war: ohngefähr ſieben⸗ bis achthundert Fuß früher als die obere 


Waldgrenze in ſchoͤnen Tannenbäumen: Pinus occidentalis, ge: 


mengt mit Cupressus sabinoides- und Arbutus Madrono. Die 


Eiche, Quercus xalapensis, hatte uns nur bis 9700 Fuß abſoluter 
© Höhe: begleitet... Gum b. Nivellement parométr..des Cor- 
dilleres No. 414 — 429.) Der Name Nauhcampatepetl, 
welchen der Berg in der mexicaniſchen Sprache führt, iſt von 

ſeiner eigenthümlichen Geftalt hergenommen, die guch die Spanier 
veranlaßte ihm den Namen Cofre zu geben. Er bedeutet: vier⸗ 
eckiger Berg; denn nauhcampa, von dem Zahlwort nahui 4 ger 

bildet, heißt zwar als Adv. von vier Seiten, aber als Adj. 

(obgleich die Wörterbücher dies nicht angeben) wohl ohne Zweifel 
viereckig oder vierſeitig, wie dieſe Bedeutung der Verbindung 

nauhcampa ixquich beigelegt wird. Ein des Landes ſehr kundiger 
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Beobachter, Herr Pieſchel, vermuthet das Daſein einer alten Krater: 
Oeffnung am dftlichen Abhange des Coffers von Perote Zeit ſchr. 


für Allg. Erdkunde, herausg. von Gumprecht, Bd. V. 
S. 125). Die Anſicht des Cofre, welche ich in meinen Vues 


des Cordillères auf Pl. XXXIV gegeben, habe ich in der Nähe 
des Caſtells San Carlos de Perote, in einer Entfernung von ohn⸗ 


gefähr zwei Meilen, entworfen. — Der alt⸗aztekiſche Name von 
perote war Pinahuizapan, und bedeutet (nach Buſchmann): an 
dem Waſſer der (für ein böfes Wahrzeichen gehaltenen und zu aber⸗ 
glaͤubiſcher Zeichendeutung gebrauchten) Käferart pinahuiztli (vgl. 
Sahagun, historia gen. de las cosas de Nueva España 
T. II. 1829 p. 10—11): ein Name, welcher von pinahua, ſich (ët: 
men, abgeleitet wird. Von demſelben Verbum ſtammt der obige 
Ortsname Pinahuaſt (pinahuaztli) aus dieſer Gegend; ſo wie der 
Name einer Staude (Mimoſacee?) pinahuihuiztli, von Hernandez 
herba verecunda überſetzt, deren Blätter bei der Berührung her: 
abfallen. ö 
20 (S. 352.) Stra bo lib. I p. 58), lib. VI p. 269 Caſaub.; 
Kosmos Bd. I. S. 451 und Bd. IV. S. 270, und über die Be⸗ 
nennung der Lava bei den Griechen Anm. 82 dazu. 
21 (S. 353.) Kosmos Bd. IV. S. 310 und Anm. 68 dazu. 
22 (S. 353.) „Je mai point connut, fagt La Condamine, 


„la matière de la lave en Amérique, quoique nous ayons, Mr. 


Bouguer et moi, campé des semaines et des mois entiers sur 
les volcans, et nommément sur ceux de Pichincha, de Cotopaxi 
et de Chimborazo. Je n'ai vu sur ces montagnes que des ves- 


‘tiges de calcination sans liquéfaction. Cependant l'espèce de 
crystal noirätre appelé vulgairement au Pérou Piedra de Gal- 


linago (Obsidienne), dont j'ai rapporté plusieurs morceaux et 
dont on voit une lentille polie de sept à huit pouces de diamè- 
tre au Cabinet du Jardin du Roi, n’est autre chose qu'un verre 


formé par les volcans. La matière du torrent de feu qui dé- 


coule continuellement de celui de Sangai dans la province de 
Macas, au sud-est de Quito, est sans doute une lave; mais nous 
n'avons vu cette montagne que de loin, et je n'étois plus à 
Quito dans le tems des dernières éruplions du volcan de Coto- 
paxi, lorsque sur ses flancs il s’ouvrit des espèces de soupiraux, 
d’où l'on vit sortir à flots des matières enflammées et liquides 
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qui devoient être d’une nature semblable à la lave du Vesuve,‘* 


(La Condamine, Journal de Voyage en Italie in den 


Mémoires de l’Académie des Sciences, Année 1757 p. 387: 


Histoire p. 12.) Beide Beifpiele, befonders das erftere, find nicht 


glücklich Igewählt. Der Sangay iſt erft im December des Jahres 
1849 von Sebaſtian Wiſſe wiſſenſchaftlich unterſucht worden; was La 
Condamine in einer Entfernung von 27 geographiſchen Meilen für 
herabfließende leuchtende Lava, ja für „einen Erguß brennenden 


Schwefels und Erdpechs“ hielt, ſind glühende Steine und Schlacken⸗ 
maſſen, welche bisweilen, nahe an einander gedrängt, an dem ſtei⸗ 


len Abhange des Aſchenkegels herabgleiten (Kosmos Bd. IV. 
S. 303). Am Cotopari habe ich nicht mehr als am Tungurahua, 


Chimborazo, Pichincha, oder an dem Puracé und Sotara bei Po⸗ 


payan etwas geſehen, was für ſchmale Lavaſtröme, bieten Bergcoloſſen 
entfloſſen, gelten könnte. Die unzuſammenhangenden glühenden, oft 
obſidian⸗haltigen Maſſen von 5 — 6 Fuß Durchmeſſer, welche bei 
feinen Ausbrüchen der Cotopaxi hervorgeſchleudert hat, find, von 
Fluthen geſchmolzenen Schnees und Eiſes geſtoßen, bis weit in die 
Ebene gelangt, und bilden dort theilweiſe ſtrahlenförmig divergi⸗ 
rende Reihen. Auch ſagt La Condamine an einem anderen Orte 


(Journal du Voyage à l’Équateur p. 160) ſehr wahr: „Ces 


éclats de rocher, gros comme une chaumière d'Indien, forment 
des traînées de rayons qui partent du Volcan comme d’un 
centre commun.“ 

# (S. 353.) Guettard's Abhandlung über die site 
Vulkane wurde 1752, alſo drei Jahre vor La Condamine's Reiſe 
nach Italien, in der Akademie verleſen; aber erſt 1756, alſo waͤh⸗ 
rend der italidnifhen Reiſe des Aſtronomen, gedruckt (f. p. 380). 

S. 358.) „Il y a peu de volcans dans la chaine des 


Andes (ſagt Leopold von Buch) qui aient offert des courants de 
laves, et jamais on n’en a vu autour des volcans de Quito. L’ 
Antisana, sur la chaîne. orientale. des Andes, est le seul volcan 


de Quito, sur lequel Mr. de Humboldt ait vu près. du sommet 
quelque chose d’analogue à un courant de laves;. cette coulée 
était tout à fait semblable à de l’Obsidienne.‘* erer des 
Iles Canaries 1836 p. 468 und 488. 


(S. 359.) Humboldt, Kleinere Schriften; Bd. I. 


S. 161. 
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"Te, 360.) „Nous différons entièrement sur la prétendue 
coulée d’Antisana vers Pinantura, Je considère cette coulée 
comme un soulèvement récent analogue à ceux de Calpi (Vana 
urcu), Pisque et Jorullo. Les fragments trachytiques ont pris 
une épaisseur plus considérable vers le milieu de la coulée, 
Leur couche est plus épaisse vers Pinantura que sur des points 
plus rapprochés d’Antisana. | L'état fragmentaire est un effet du 
soulèvement local, et souvent dans la Cordillère des Andes les 
tremblements de terre peuvent être produits par des tasse- 
ments.“ (Lettre de Mr. Boussingaul t, en Août 1834.) 
Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 219. In der Beſchreibung ſeiner 
Beſteigung des Chimborazo (December 1831) ſagt Bouſſingault: 
„Die Maſſe des Berges beſteht nach meiner Anſicht aus einem 
Haufwerk ganz ohne alle Ordnung über einander gethürmter Tra⸗ 
chyt⸗Trümmer. Dieſe oft ungeheuren Trachytſtücke eines Vulkans 
ſind in ſtarrem Zuſtande gehoben; ihre Ränder ſind ſcharf; nichts 
deutet darauf, daß ſie in Schmelzung oder nur einmal im Zuſtand 
der Erweichung geweſen wären. Nirgends beobachtet man an irgend 
einem der Aequatorial⸗Vulkane etwas, was auf einen Lava⸗ 
from ſchließen laſſen könnte. Niemals iſt aus dieſen Kratern etwas 
anderes ausgeworfen worden als Schlamm⸗Maſſen, elaſtiſche Flüſ⸗ 
ſigkeiten und glühende, mehr oder weniger verſchlackte Trachyt⸗ 
blöcke, welche oft in betrachtliche Entfernungen geſchleudert wurden.“ 
(Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 200.) ueber 
die erſte Entſtehung der Meinung von dem Gehoben⸗ſein ſtarrer 
Maſſen als aufgehäufter Blöcke ſ. A coſtla in den Viajes ä los 
Andes ecuatoriales por Mr. Boussingault 1849 p. 222 
und 223. Die durch Erdſtöße und andere Urſachen veranlaßte 
Bewegung der anfgehäuften Bruchſtücke und die allmälige Ausfül⸗ 
lung der Zwiſchenraͤume ſoll nach des berühmten Reiſenden Ver⸗ 
muthung eine allmälige Senkung vulkaniſcher Berggipfel hervor⸗ 
bringen. ö 
S. 361.) Hum b. Asie centrale T. II. p. 296-301 
(Guſtav Roſe, mineral. geognoftifhe Reiſe nach dem 
Ural, dem Altai und dem Kafp. Meere Bd. 1. S. 599). 
Schmale, langgedehnte Granitmauern konnen bei den früheſten 
Faltungen der Erdrinde über Spalten aufgeſtiegen ſein, den merk⸗ 
würdigen, noch offen gebliebenen, analog, welche man am Fuß des 
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Vulkans von pichincha findet: als Guaycos der Stadt Quito, 


von 30—40 Fuß Breite (ſ. meine Kl. Schr. Bd. I. S. 24). 


2 (S. 361.) La Condamine, Mesure des trois pre- 
miers Degrés du Méridien dans l’Hémisphère austral 
1751 p. 56. | 950 

26 (S. 362.) Paſſuchoa, durch die Meierei el Tambillo vom Ata⸗ 
cazo getrennt, erreicht ſo. wenig als der letztere die Region des ewigen 
Schnees. Der hohe Rand des Kraters, la Peila, iſt gegen Weſten ein⸗ 
geſtürzt, tritt aber gegen Oſten amphitheatraliſch hervor. Die Sage 
geht, daß am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts der vormals thatige 
Paſſuchoa bei Gelegenheit einer Eruption des Pichincha für immer zu 
ſpeien aufgehört habe: was die Communication zwiſchen den Eſſen der 
einander gegenüberſtehenden öſtlichen und weſtlichen Cordille⸗ 
ren beſtätigt. Das eigentliche Baſſin von Quito, dammartig ge⸗ 
ſchloſſen: im Norden durch einen Bergknoten zwiſchen Cotocachi 
und Imbaburo, gegen Süden durch die Altos de Chisinche (zwi⸗ 
ſchen 0° 20° N und 0° 40° ©); iſt großentheils der Länge nach ges 
theilt durch den Bergrücken von Ichimbio und Poingaſi. Oeſtlich 
liegt das Thal von Puembo und Chillo, weſtlich die Ebene von 
Sfaguito und Turubamba. In der öſtlichen Cordillere folgen von 


Norden gegen Süden Imbaburo, die Faldas de Guamani und An⸗ 


tifana, Sinchulahua und die ſenkrechte, mit thurmartigen Zacken 


gekrönte, ſchwarze Mauer von Rumiñtaui (Stein⸗Auge); in 


der weſtlichen Cordillere folgen Cotocachi, Caſitagua, Pichincha, 
Atacazo, Corazon: auf deſſen Abhang die prachtvolle Alpenpflanze, 
der rothe Ranunculus Gusmani, blüht. Es ſchien mir hier der 


Ort, von einem für die vulkaniſche Geologie fo wichtigen, claſ⸗ 
ſiſchen Boden mit wenigen Zügen eine, aus eigener Anſicht ge⸗ 


ſchoͤpfte, morphologiſche Darſtellung der Reliefform zu geben. 
* (S. 364.) Beſonders auffallend {ft es, daß der mächtige 


| Vulkan Cotopaxi, welcher, freilich meiſt nur nach langen Perioden, 


eine ungeheure Thätigkeit offenbart und beſonders durch die von 
ihm erzeugten Ueberſchwemmungen verheerend auf die Umgegend 
wirkt, zwiſchen den periodiſchen Ausbrüchen keine, ſei es in der 
Hochebene von Lactacunga, ſei es von dem Paramo de Pansache 
aus, ſichtbaren Dampfe zeigt. Aus feiner Höhe von faſt 18000 Fuß 
und der dieſer Höhe entſprechenden großen Dünnigkeit von Luft⸗ 
und Dampfſchichten iſt eine ſolche Erſcheinung, wegen mehrerer 
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Vergleichungen mit anderen Vulkan⸗Coloſſen, wohl nicht zu er⸗ 
klären. Auch zeigt ſich kein anderer Nevado der Aequatorial-Cor⸗ 


dilleren fo oft wolkenfrei und in fo großer Schoͤnheit als der abge⸗ 


ſtumpfte Kegel des Cotopari: d. h. der Theil, welcher ſich über die 
Grenze des ewigen Schnees erhebt. Die ununterbrochene Regel- 
mäßigkeit dieſes Aſchenkegels iſt um vieles größer als die des 
Aſchenkegels des Pics von Teneriffa, an dem eine ſchmale hervor⸗ 
ſtehende Obſidian-Rippe mauerartig herabläuft. Nur der obere 
Theil des Tungurahua ſoll ehemals durch Regelmäßigkeit der Ge⸗ 
ſtaltung ſich faſt in gleichem Grade ausgezeichnet haben; aber das 
furchtbare Erdbeben vom 4 Februar 1797, die Cataſtrophe von 
Riobamba genannt, hat durch Spaltungen, Bergſtürze und Her⸗ 
abgleiten losgeriſſener bewalbeter Trümmerflaͤchen, wie durch Anhäu⸗ 
fung von Schutthalden den Kegelberg des Tungurahua verunſtaltet. 
Am Eotopari iſt, wie ſchon Bouguer bemerkt, der Schnee an einzelnen 
Punkten mit Bimsſtein⸗Brocken gemengt, und bildet dann faſt 
eine feſte Maſſe. Eine kleine Unebenheit in dem Schneemantel 
wird gegen Nordweſten ſichtbar, wo zwei kluftartige Thaler herab⸗ 
gehen. Zum Gipfel aufſteigende ſchwarze Felsgrate ſieht 
man von weitem nirgends, obgleich bei der Eruption vom 24 Juni 
und 9 December 1742 auf halber Höhe des mit Schnee bedeckten 
Aſchenkegels eine Seiten⸗Oeffnung ſich zeigte. „II s’etoit ouvert“, 
fagt Bougver (Figure de la Terre p. EXVIII; vgl. auch La 
Condamine, Journal du Voy. à FÉquateur p. 159), „une 
nouvelle bouche vers le milieu de la partie continuellement 
- neigée, pendant que la flamme sortoit toujours par le haut du 
‘cône tronqus.“ Bloß ganz oben, nahe dem Gipfel, erkennt man 
einige horizontale, einander parallele, aber unterbrochene, ſchwarze 
Streifen. Durch das Fernrohr bei verſchiedener Beleuchtung be⸗ 
trachtet, ſchienen ſie mir Felsgrate zu ſein. Dieſer ganze obere 
Theil iſt ſteiler, un? bildet faſt nahe an der Abſtumpfung des 
Kegels einen mauerartigen, doch nicht in großer Ferne mit bloßen 
Augen ſichtbaren Ring von ungleicher Höhe. Meine Beſchreibung 
dieſer, faſt ſenkrechten, oberſten Umwallung hat ſchon lebhaft die 
Aufmerkſamkeit zweier ausgezeichneten Geologen, Darwin (Volca- 
nic Islands 184% p. 83) und Dana (Geology of the U. St. 
Explor. Exped. 1849 p. 356), auf: fit gezogen. Die Vulkane 
der Galapagos-Inſeln, Diana Peak auf St. Helena, Teneriffa 
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und Cotopari zeigen analoge Bildungen. Der höchfte Punkt, 
deſſen Höhenwinkel ich bei der trigonometriſchen Meſſung am Co: 
report beſtimmte, lag in einer ſchwarzen Converität. Vielleicht iſt 
es die innere Wand des höheren, entfernteren Kraterrandes; oder 
wird die Schneeloſigkeit des hervortretenden Geſteins zugleich durch 
Steilheit und Krater⸗Wärme veranlaßt? Im Herbſt des Jahres 
| 1800 ſah man in einer Nacht den ganzen oberen Theil des Aſchen⸗ 
| kegels leuchten, ohne daß eine Eruption oder auch nur ein Aus: 
ſtoßen von ſichtbaren Dämpfen darauf folgten. Dagegen hatte bei 
dem heftigen Ausbruch des Cotopaxi vom Aten Januar 1803, wo 
während meines Aufenthalts an der Südſee-Küſte das Donner: 
getöſe des Vulkans die Fenſterſcheiben im Hafen von Guaya⸗ 
quil (in 37 geogr. Meilen Entfernung) erſchütterte, der Aſchen⸗ 
kegel ganz ſeinen Schnee verloren, und bot einen Unglück verheißen⸗ 
| den Anblick dar. War folhe Durchwärmung je vorher bemerkt 
worden? Auch in der neueſten Zeit, wie uns die vortreffliche, 
kühne, erdumwandernde Frau Ida Pfeiffer lehrt (Meine zweite 
Weltreiſe Bd. III. S. 170), hat Anfang Aprils 1854 der Coto⸗ 
| pari einen heftigen Ausbruch von dicken Rauchſäulen gehabt, „durch 
| die ſich das Feuer gleich blitzenden Flammen ſchlängelte“. Sollte 
| das Lichtphänomen Folge des durch Verdampfung erregten vulka⸗ 
niſchen Gewitters geweſen ſein? 
| Je regelmäßiger die Figur des ſchneebedeckten, abgeſtumpften 
| Kegels ſelbſt iſt, deſto auffallender iſt an der unteren Grenze der 
| ewigen Schneeregion, da, wo die Kegelform beginnt, im Südweſten 
| des Gipfels, die Erſcheinung einer groteſk⸗zackigen, drei: bis vier: 
\ ſpitzigen, kleinen Geſteinmaſſe. Der Schnee bleibt wahrſcheinlich wer 
| 
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gen ihrer Steilheit nur fleckenweiſe auf derſelben liegen. Ein Blick 
auf meine Abbildung (Atlas pittoresque du Voyage Pl. 10) 
ſtellt das Verhältniß zum Aſchenkegel am deutlichſten dar. Ich 
habe mich dieſer ſchwarzgrauen, wahrſcheinlich baſaltiſchen Geſtein⸗ 
maſſe am meiſten in der Quebrada und Reventazon de Minas 
genähert. Obgleich in der ganzen Provinz ſeit Jahrhunderten die⸗ 
ſer weit ſichtbare Hügel, ſehr fremdartigen Anblicks, allgemein la 
Cabeza del Inga genannt wird, ſo herrſchen doch über feinen Ur: 
ſprung unter den farbigen Eingeborenen (Indios) zwei ſehr ver⸗ 
ſchiedene Hypotheſen: nach der einen wird bloß behauptet, ohne 
Angabe der Zeit, in der die Begebenheit vorgefallen ſei, daß der 
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Fels der herabgeſtürzte Gipfel des, einft in eine Spitze endigenden 
Vulkans ſei; nach einer anderen Hypotheſe wird die Begebenheit 
in das Jahr (1533) verlegt, in welchem der Inca Atahuallpa in 
Caxamarca erdroſſelt wurde: und fo mit dem, in demſelben Jahre 
erfolgten, von Herrera beſchriebenen, furchtbaren Feueraus bruche 
des Gotopari, wie auch mit der dunklen Prophezeiung von Ata⸗ 
huallpa's Vater, Huayng Capac, über den nahen Untergang des 
peruaniſchen Reichs in Beziehung geſetzt. Sollte das, was beiden 
Hypotheſen gemeinſam iſt: die Anſicht, daß jenes Felſenſtück vor⸗ 
mals die Endſpitze des Kegels bildete, der traditionelle Nachklang 
oder die dunkle Erinnerung einer wirklichen Begebenheit ſein? 
Die Eingeborenen, ſagt man, würden bei ihrer Uncultur wohl 
Thatſachen auffaffen und im Gedachtniß bewahren, aber ſich nicht 
zu geognoſtiſchen Combinationen erheben können. Ich bezweifle die 
Richtigkeit dieſes Einwurfs. Die Idee, daß ein abgeſtumpfter 
Kegel „feine Spitze verloren“, fie unzertrümmert weggeſchleudert 
habe, wie bei ſpäteren Ausbruͤchen große Blöcke ausgeworfen wurden: 
kann ſich auch bei großer Uncultur darbieten. Die Treppen⸗Pyramide 
von Cholula, ein Bauwerk der Tolteken, iſt abgeſtumpft. Es war 
den Eingeborenen ein Bedürfniß ſich die Pyramide als urſprüng⸗ 
lich vollendet zu denken. Es wurde die Mythe erſonnen, ein Aöro⸗ 
lith, vom Himmel gefallen, habe die Spitze zerſtört; ja Theile des 
Abroliths wurden den ſpaniſchen Conquiſtadoren gezeigt. Wie kann 
man dazu den erſten Ausbruch des Vulkans Cotopaxi in eine Zeit 
verſetzen, wo der Aſchenkegel (Reſultat einer Reihe von Eruptionen) 
ſchon vorhanden geweſen ſein ſoll? Mir iſt es wahrſcheinlich, 
daß die Cabeza del Inga an der Stelle, welche ſie jetzt einnimmt, 
entſtanden iſt; daß ſie dort erhoben wurde: wie am Fuß des Chim⸗ 
borazo der gong ren, wie am Cotopaxi zſelbſt der Morro ſüdlich 
von Suniguaicu und nordweſtlich von der kleinen Lagune Purak⸗ 
cocha (im Qquechhug: weißer See). | 
Ueber den Namen des Cotopaxi habe ich im 1ten Bande 
meiner Kleineren Schriften (S. 463) geſagt, daß nur der 
erſte Theil deſſelben ſich durch die Qquechhua⸗ Sprache deuten laſſe, 
indem er das Wort ccotto, Haufe, ſei; daß aber pacsi unbekannt 
ſei. La Condamine deutet (p. 53) den ganzen Namen des Berges, 
indem er ſagt: »lé nom signifie en langue des Incas masse bril- 
lante.« Buſchmann bemerkt aber, daß dabei an die Stelle von 
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pacsi das, davon gewiß ganz verſchiedene Wort pacsa geſetzt mar: 
den ſei, welches: Glanz, Schein, beſonders den ſanften des Mon⸗ 


des, bedeutet; um glänzende Maſſe auszudrücken, müßte dazu 
nach dem Geiſte der Qquechhua⸗ Sprache die Stellung beider Woͤr⸗ 


ter die umgekehrte fein: päcsaccotto. 

st (S. 364.) Friedrich Hoffmann in voggendorfß's 
Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 48. 

#2 (S. 364.) Bouguer, Figure de la Terre p. LXVIII. 
Wie oft iſt ſeit dem Erdbeben vom 19 Juli 1698 das Städtchen 
Lactacunga zerſtört und von Bimsſtein⸗Quadern aus den un⸗ 
terirdiſchen Steinbrüchen von Zumbalica wieder aufgebaut worden! 
Nach hiſtoriſchen Documenten, welche mir bei meiner Anweſen⸗ 


heit aus alten Abſchriften oder aus neueren, theilweiſe geretteten 


Documenten des Stadt⸗ Archives mitgetheilt wurden, traten die 


a Zerſtörungen ein: in den Jahren 1703, 1736, 9 December 1742, 
30 November 1744, 22 Februar 1757, 10 Februar 1766 und 


4 April 1768: alſo ſiebenmal in 65 Jahren! Im Jahr 1802 fand 
ich noch z der Stadt in Trümmern, in Folge des großen Erd⸗ 
bebens En Riobamba am 4 Februar 1797. f 
88 (S. 365.) Dieſe Verſchiedenheit iſt auch ſchon von dem 
ſcharfſinnigen Abich (über Natur und Zuſammenhang vul⸗ 
kaniſcher Bildungen 1841 S. 83) erkannt worden. 
(S. 366.) Das Geſtein des Cotopaxi hat weſentlich die⸗ 
ſelbe mineralogiſche Zuſammenſetzung als die ihm nächſten Vulkane, 


der Antiſana und Tungurahua. Es if ein Trachyt, aus Oligo⸗ 
klas und Augit zuſammengeſetzt, alſo ein Chimborazo⸗ Geſtein: 
ein Beweis der Identität derſelben vulkaniſchen Gebirgsart in Maſſen 
der einander gegenüberſtehenden Cordilleren. In den Stücken, welche 
ich 1802 und Bouſſingault 1831 geſammelt, iſt die Grundmaſſe theils 
licht oder grünlich grau, pechſteinartig glänzend, und an den Kan⸗ 


ten durchſcheinend; theils ſchwarz, faſt baſaltartig, mit großen und 
kleinen Poren, welche glänzende Wandungen haben. Der eingeſchloſ⸗ 


ſene Oligoklas liegt darin ſcharf begrenzt: bald in ſtark glänzenden, 


ſehr deutlich auf den Spaltungsflächen geftreiften Kryſtallen; bald iſt 
er klein und mühſam zu erkennen. Die weſentlich eingemengten 
Augite find braͤunlich und ſchwärzlich-grün, und von ſehr verſchie⸗ 


dener Größe. Selten und wohl nur zufallig eingeſprengt ſind dunkle 


Glimmer⸗ Blattchen und ſchwarze, metalliſch glänzende Körner von 
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Magneteiſen. In den Poren einer oligoklasreichen Maſſe lagert 
etwas gediegener Schwefel, wohl abgeſetzt von den alles durchdrin⸗ 
He Schwefeldämpfen. 

5 (367,) »Le Volcan de Maypo (lat. austr. 34° 15’), qui n'a 
jamais rejeté de ponces, est encore éloigné de deux journées de 
la colline de Tollo, de 300 pieds de hauteur et toute composée 
de ponces qui renferment du feldspath vitreux, des cristaux 
‘bruns de mica et de petits fragments d'obsidienne. C'est donc 
une éruption (indépendente) isolée tout au pied des Andes et 
| près de la plaine.“ Léop. de Buch, Description phys. des 
| Illes Canaries 1836 p. 470. 

6 (S. 367.) Federico de Gerolt, Cartas geognosticas de 
los principales distritos minérales de Mexico 1827 p. 5. 
7 (S 367.) Vergl. über Erſtarrung und Bildung der Erd⸗ 
kruſte Kosmos Bd. I. S. 178—180 und Anm. 7 auf S. 425. 
Die Verſuche von Biſchof, Charles De ville und Deleſſe haben 
über die Faltung des Erdkörpers ein neues Licht verbreitet. Vergl. 
auch die älteren ſinnreichen Betrachtungen von Babb age bei Ge⸗ 
legenheit ſeiner thermiſchen Erklärung des Problems, welches der 
Serapis⸗Tempel nördlich von Puzzuoli darbietet, im Quarterly 
Journal of the Geological Soc. of London Vol. III. 1847 
p. 186; Charles Deville sur la diminution de densité dans les 
roches en passant de l'état cristallin à l’état vitreux, in den 
Comptes rendus de l’Acad. des Sciences T. XX. 1845 
p. 1453; Deleffe sur les effets de la fusion, T. XXV. 1847 
Pp. 545; Louis Frapolli sur le caractère géologique, im Bul le- 
tin de la Soc. géol. de France, 2 Série T. IV. 1847 A 
p. 627; und vor allem Elie de Beaumont in feinem wichtigen 
Werke Notice sur les systèmes de Montagnes 1852 T. III. 
Folgende drei Abſchnitte verdienen eine beſondere Aufmerkſamkeit 
der Geologen: Considérations sur les soulèvements dus à une di- 
` minution lente et progressive du volume de la terre p. 1330; 
sur l’écrasement transversal, nommé refoulement par Saussure, comme 
une des causes de l'élévation des chaînes de montagnes, p. 1317, 
1333 und 1346; sur la contraction que les roches fondues éprou- 
vent en cristallisant, tendant dès le commencement du refroi- 
dissement du globe à rendre sa masse interne plus petite que 
la capacité de son enveloppe extérieure, p. 1235. ; 
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(S. 368.) »Les eaux chaudes de Saragyn à la hauteur 
de 5260 pieds sont remarquables par le rôle que joue le gaz 
acide carbonique qui les traverse à l’époque des tremblements 
de terre. Le gaz à cette époque, comme l'hydrogène carboné 
de la presqu’ile d’Apcheron, augmente de volume et s’echauffe 
avant et pendant les tremblements de terre dans la plaine d’Ar- 
débil. Dans la presqu’ile d’Apcheron la temperature s'élève de 
20° jusqu’à l’inflammation spontanée au moment et à l’endroit 
d’une éruption ignée, pronostiquée toujours par des tremble- 
ments de terre dans les provinces de Chémakhi et d’Apcheron.« 
Abich in den Mélanges physiques et chimiques TJ. II. 
1855 p. 364 und 365. (Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 223.) 

(S. 369.) W. Hopkins, Researches on physical 
Geology in den Philos. Transact. for 1839 P. II. p. 311, 
for 1840 P. I. p. 193, for 1842 P. I. p. 43; auch über die erfor: 
derlichen Verhältniſſe der Stabilität der äußeren Erdoberflache: 
Theory of Volcanos im Report of the 17% meeting of 
the British Association 1847 p. 45—19. 

(S. 369.) Kosmos Bd. IV. S. 35 - 38 Anm. 33— 36; 
Naumann, Geognofie Bd. I. S. 66—76; Biſchof, Wirme 
lehre S. 382; Lyell, Principles of Geology 1853 p. 536 bis 
547. und 562. — In der ſehr lehrreichen und angenehmen Schrift 
Souvenirs d'un Naturaliste par A. de Quatrefages 
1854 T. II. p. 464 wird die obere Grenze der flüſſigen geſchmolzenen 
Schichten bis auf die geringe Tiefe von 20 Kilometern heraufgerüdt: 
»puisque la plupart des Silicates fondent déjà à 666° cent.« 
„Diefe niedrige Angabe“, bemerkt Guftav Roſe, „beruht auf einem 
Irrthum. Die Temperatur von 13000, welche Mitſcherlich als 
Schmelzpunkt des Granits angegeben (Kosmos Bd. I. S. 48), iſt 
gewiß das Minimum, was man annehmen kann. Ich habe mehr⸗ 
mals Granit auf die heißeſten Stellen des Porzellan⸗Ofens ſetzen 
laſſen, und immer ſchmolz derſelbe unvollſtändig. Nur der Glimmer 
ſchmilzt dann mit dem Feldſpath zu einem blaſigen Glaſe zuſammen; 
der Quarz wird undurchſichtig, ſchmilzt aber nicht. So iſt es mit 
allen Gebirgsarten, die Quarz enthalten; und man kann ſogar dieſes 
Mittel anwenden, um Quarz in Gebirgsarten zu entdecken, wo 
ſeine Menge ſo gering iſt, daß man ihn mit bloßen Augen nicht 
erkennen kann: z. B. bei dem Syenit des Plauenſchen Grundes, 


93 


und im Diorit, den wir gemeinfchaftlich 1829 yon Alapajewſk im 
Ural gebracht haben. Alle Geſteine, welche keinen Quarz und über⸗ 
haupt keine fo kieſelſäure⸗reichen Mineralien enthalten als der 
Granit: z. B. der Baſalt, ſchmelzen leichter als Granit im Por⸗ 
zellanfeuer zu einem vollkommenen Glaſe; aber nicht über der Spi⸗ 
ritus⸗Lampe mit doppeltem Luftzuge, die doch gewiß eine Tempe⸗ 
ratur von 666° hervorzubringen im Stande if” In Biſchof's merk: 
würdigen Verſuchen, bei dem Gießen einer Baſaltkugel, ſchien 
ſelbſt der Baſalt nach einigen hypothetiſchen Vorausſetzungen eine 
165° R. höhere Temperatur als der Schmelzpunkt des Kupfers zu 
erfordern (Wärmelehre des Innern unſers Erdkörpers 
S. 473), 

(S. 370.) Kos mos Bd. IV. S. 218. Vergl. auch über 
die ungleiche Verbreitung des Eis bodens und die Tiefe, in der er 
beginnt, unabhängig von der geographiſchen Breite, die merkwürdi⸗ 
gen Beobachtungen von Capt. Franklin, Erman, Kupffer und vor⸗ 

züglich von Middendorff a. a. O. S. 42, 47 und 167. 
S. 370.) Leibnitz in der Protogaea 9 4. 5 

(S. 372.) Ueber Vivarais und Velay ſ. die neueſten, ſehr 
genauen Unterſuchungen von Girard in feinen geologiſchen 
Wanderungen Bd. 1. (1856) S. 161, 173 und 214. Die alten 
Vulkane von Olot ſind aufgefunden von dem amerikaniſchen Geolo⸗ 
gen Maclure 1808, beſucht von Lyell 1830, und ſchön beſchrieben 
und abgebildet von demſelben in ſeinem Manual of Geology 
1855 p. 535—542. ö 

(S. 373.) Sir Rod. Murdifon, Siluria p. 20 und 
55—58 (Lyell, Manual p. 563). 
S. 373.) Scores by, Account of the arctic regions 
Vol. I. p. 155—169, tab. V und VI. 

4 (S. 373.) Leop. von Buch, Descr. des Iles Canaries 
p. 357—369 und Landgr ebe, Naturgeſchichte der Vul⸗ 

kane 1855 Bd. I. S. 121—136; und über die umwallungen der 

Erhebungs⸗ Krater (Caldeiras) auf den Inſeln San Miguel, Fayal 
und Terceira (nach den Karten von Cap. Vidal) Kosmos Bd. IV. 
Anm. 84 zu S. 271. Die Ausbrüche von Fayal (1672) und S. Jorge 
(1580 und 1808) ſcheinen von dem Hauptvulkan, dem Pico, abzu⸗ 
abzuhangen. f 

„S. 373) Kosmos Bd. IV. S. 291 (Anm. 27) und 301. 


94 


1s (S. 374.) Reſultate der Beobachtungen über Madera von 
Sir Charles Lyell und Hartung im Manual of er 1855 
p. 51553. 

4 (S. 374) Darwin, Volcanic Islands 1814 0 : 


und Lieut. Lee, Cruise of the U. S. Brig Dolphin 1854 


. 8. 
N 50 (S. 375.) ©. die vortreffliche Beſchreibung von fe. ion in 
Darwin, Volcanic Islands p. 40 und 4. 

51 (S. 375.) Darwin p. 84 und 92: über the great Golo 
space or valley southward of the central curved ridge, across 
which the half of the crater must once have extended. It is 
interesting to trace the steps, by which the structure of a vol- 
canic district becomes obscured and finally obliterated. (Vergl. 
auch Seale, Geognosy of the Island of St. Helena p. 28.) 

52 (S. 376.) St. Paul's Rocks. S. Darwin p. 31— 33 


und 125. 


58 (S. 376.) Dauſſy sur l'existence probable d'un volcan 
sous-marin dans l’Atlantique, in den Comptes rendus de l’Acad. 
des Sciences T. VI. 1838 p. 512; Darwin, Volcanic Ls- 
lands p.92; Lee, Cruise of the U. St. Brig 1 p. 2, 
55 und 61. 

5 (S. 377.) Gumprecht, die dülkaulſche Thätigkeit 
auf dem Feſtlande von Afrika, in Arabien und aa Den 
Inſeln des rothen Meeres 1849 S. 18. WERL 

55 (S. 378.) Kosmos Bd. I. S. 456 Anm. 7. Ueber die 
geſammten bisher bekannt gewordenen Erſcheinungen in Afrika 
ſ. Landgrebe, Naturgeſchichte der Vulkane Bd. I. 
S. 195-219. 

ds (S. 379.) Die Höhe des Demavend über dem Meere wurde 
von Ainsworth zu 2298 Toiſen angegeben; aber nach Berichtigung 


einer, wahrſcheinlich auf einem Schreibfehler beruhenden Barometer: 


Höhe (Asie centr. T. III. p. 327) beträgt fie, zufolge der Tafeln 
von Oltmanns, volle 2914 Toiſen. Eine noch etwas größere Höhe, 
3141, geben die, gewiß fehr ſicheren Höhenwinkel meines Freundes, 


des kaiſ. ruſſiſchen Capitäns Lemm, im Jahre 1839; aber die Ent⸗ 


fernung iſt nicht trigonometriſch begründet, ſondern beruht auf der 
Vorausſetzung, daß der Vulkan Demavend 66 Werſte (1 Aequatorial⸗ 
Grad = 104%, Werft) von Teheran entfernt ſei. Es ſcheint demnach, 
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daß der perſiſche, dem füdlichen Ufer des caſpichen Meeres fo 


nahe, aber von der colchiſchen Küſte des ſchwarzen Meeres an 150 
geographiſche Meilen entfernte, mit ewigem Schnee bedeckte Vulkan 


Demavend den Großen Ararat um 2800 Fuß, den cauca ſi⸗ 


ſchen Elburuz um vielleicht 1500 Fuß Höhe übertrifft. Ueber den 
Vulkan Demavend ſ. Ritter, Erdkunde von Aſien Bd. VI. 
Abth. 1. S. 551—571; und über den Zuſammenhang des Namens 
Albordj aus der mythiſchen und darum fo unbeſtimmten Geogra- 
phie des Zendvolkes mit den modernen Namen Elburz (Koh Alburz 

des Kazwini) und Elburuz S. 43— 49, 424, 552 und 555. 
57 (S. 382.) Asie centrale I. II. p. 9 und 54—58, (Kos⸗ 


mos Bd. IV. S. 253 Anm. 61.) 
80 IS 382.) Elburuz, Kasbegk und Ararat nach Mittheilun⸗ e 


gen von Struve Asie centr. T. II. p. 57. Die im Text ange⸗ 
gebene Höhe von dem ausgebrannten Vulkan Savalan weſtlich von 
Ardebil (15760 engl. Fuß) iſt auf eine Meſſung von Chanykow ge⸗ 
gründet. S. Abich in den Mélanges phys. et chim. I. II. 
p. 361. Um bei Anführung der Quellen, aus denen ich geſchöpft, 
eine ermüdende Wiederholung zu vermeiden, erkläre ich hier, daß 
alles, was im geologiſchen Abſchnitt des Kosmos ſich auf den wich⸗ 
tigen caucaſiſchen Iſthmus bezieht, handſchriftlichen, mir auf die 


edelſte und freundſchaftlichſte Weiſe zu freier Benutzung mitgetheil⸗ 


ten Aufſätzen von Abich aus den Jahren 1852 bis 1855 entlehnt iſt. 
55 (S. 383.) Abich, Notice explicative d'une vue de l'Ara- 


rat, im Bulletin de la Soc. de Géographie de France, 


* 


Gène Série T. Ep. 516. 

© (S. 39 f.) Vergl. Dana's ſcharfſinnige Bemerkungen on 
the Curvatures of Ranges of Islands, deren Convexität in der 
Südſee fait allgemein gegen Süden oder Suͤdoſt gerichtet iſt, in der 
United States’ Explor. Exped. by Wilkes Vol. X. 
(Geology by James Dana) 1849 p. 419. 

st (S. 392.) Die Inſel Saghalin, Tſchoka oder Tarakai 
wird von den japaniſchen Seeleuten Krafto genannt (geſchrieben 
Karafuto). Sie liegt der Mündung des Amur (des Schwarzen 
Fluſſes, Saghalian Ula) gegenüber; iſt von gutmüthigen, dun⸗ 
kelfarbigen, bisweilen etwas behaarten Ainos bewohnt. Der Admi⸗ 
ral Kruſenſtern glaubte, wie auch früher die Begleiter von La Pe: 
rouſe (1787) und Broughton (1797), daß Saghalin durch einen 
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ſchmalen, ſandigen Iſthmus (Br. 520 50 mit dem aſiatiſchen Con⸗ 


tinent zuſammenhange; aber zufolge der wichtigen von Franz von 
Siebold mitgetheilten japaniſchen Nachrichten iſt nach einer von 
Mamia Rinfô, dem Chef einer kaiſerlich japaniſchen Commiſſion, im 
Jahr 1808 aufgenommenen Karte Krafto keine Halbinſel, ſondern 
ein auf allen Seiten vom Meer umfloſſenes Land (Ritter, Erd⸗ 
kunde von Aſien Bd. III. S. 488). Das Reſultat des verdienſt⸗ 
lichen Mamia Minfô iſt neuerlichſt im Jahre 1855, als die ruſſiſche 
Flotte in der Baie de Castries (Br. 51 29%) bei Alexandrowſk, alſo im 
Süden des vermeintlichen Iſthmus, vor Anker lag und ſich doch in die 
Amur⸗Mündung (Br. 52° 540 zurückziehen konnte, vollkommen, wie 
Siebold meldet, beftätigt worden. In der Meerenge, in welcher man 
ehemals den Iſthmus vermuthete, ſind bei der Durchfahrt an eini⸗ 
gen Stellen nur 5 Faden Tiefe gefunden. Die Inſel fängt an wegen 
der Nähe des großen Amur⸗ oder Saghalin⸗Stromes politiſch wich⸗ 
tig zu werden. Ihr Name, ausgeſprochen Karafto oder Krafto, 


HE die Zuſammenziehung von Kara⸗fu⸗to, d. i. nach Siebold „die 


an Kara grenzende Inſel“: da in japaniſch⸗ chineſiſcher Mundart 
Kara das nördlichſte China (die Tartarei) bezeichnet, und fu nach 
dem zuletzt genannten ſcharfſinnigen Gelehrten hier „daneben liegend“ 


bedeutet. Tſchoka iſt eine Verſtümmelung von nt, und Ta⸗ 


rakai aus Miſverſtändniß von dem Namen eines einzelnen Dorfes 
Æaraifa hergenommen. Nach Klaproth (Asia polyglotta p. 301) 
iſt Taraikai oder Tarakai der heimiſche Ain o⸗Name der ganzen 
Inſel. Vergl. Leopold Schrenk's und Cap. Bernards Witting⸗ 


ham's Bemerkungen in Petermann's geogr. Mitthei⸗ 


lungen 1856 S. 176 und 184; auch Perry, Exped. to Japan 


Vol. I. p. 468. sb 
* (S. 395) Dana, Geology of the Pacific Ocean 


P. 16. In den Meridianftreifen der ſüdoſt⸗aſiatiſchen Inſelwelt ſind 


auch die Küſten von Cochinchina ſeit dem Meerbuſen von Tonkin, 
Nen, u, Malacea feit dem Meerhuſen von Siam, ja ſelbſ die von 
Neu: Holland füdlic vom 25 Parallelgrad meiſt nord-füdlic ab⸗ 
geſchnitten. 8 . 
S. 402.) Vergl. die Ueberſezungen von Stanislas Julien aus 
der japanischen Encyelopädie in meiner Asie centr. T. II. p. 581. 
„(S. 403.) Vergl. Kaart van den Zuid- en Zuid west- Kust 


van Japan door F. von Siebo 


EE 
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. 40) Vergl. meine Fragmens de Géologie ét f 1 
de Climatologie asiatiques T. I. p. 82, die gleich nach mei⸗ 

ner Rückkehr von der ſibiriſchen Expedition erſchienen find; und die 
Asie centrale: in welcher ich die von Klaproth geäußerte Mei⸗ 
nung, der ich früher ſelbſt anhing und die den Zuſammenhang der 
Schneeberge des Himalaya mit der chineſiſchen Provinz Pun⸗nan 
und als Nanling nordweſtlich von Canton wahrſcheinlich machte, 


widerlegt habe. Die über 11000 Fuß hohen Gebirge von Formoſa 


\ 


gehören, wie e ms weſtlich begrenzende Tazfuling, zu dem / 


Syſtem der Meridian-Spalten am Oberen Aſſam im Lande der Bir⸗ 
manen und in der Gruppe der Philippinen. 6 ET SE 
"Të 404) Dana, Geology in der Explor. Ex bed. Lë 
Vol. X. p. 540—545; Ernſt Hofmann, geogn. Beob. auf 
der Reiſe von Otto v. Kotzebue S. 70; Léop. de Buch, 
Description physique des Iles Canaries p. 435 — 439. 


Vergl. des Piloten Don Antonio Morati große, vortreffliche Karte 
der Islas Filipinas (Madrid 1852) in zwei Blättern. 

GS. 405.) Marco Polo unterſcheidet (Parte III cap. 5 und 8) 
Giava minore (Sumatra), wo er ſich 5 Monate aufhielt und den, 
in Java fehlenden Elephanten beſchreibt Humboldt, Examen 
er it. de l’hist de la Géogr. T. II. p. 218), von der früher 
beſchriebenen Giava (maggiore), la quale, secondo dicono i ma- 


tinai, che bene lo sanno, & l'isola più grande che sia al mondo. 


Dieſe Behauptung iſt heute noch wahr. Nach den Umriſſen der 
Karte von Borneo und Celebes von James Brooke und Cap. Rod⸗ 
ney Mundy finde ich das Areal von Borneo 12920 geographiſche 


Quadratmeilen, nahe gleich dem von der Inſel Neu⸗Guinea, aber 


— 


nur 10 des Continents von Neu⸗ Holland. Marco Polo's Nach⸗ 
richt von dem „vielen Golde und den großen Reichthümern, welche 
die mercanti di Zaiton e dei Mangi“ von dort ausführen, beweiſt, 
daß er (wie auch noch Martin Behaim auf dem Nürnberger Globus 


von 1492 und Johann Ruyſch in der, für die Entdeckungsgeſchichte 


von Amerika fo wichtigen, römiſchen Ausgabe des Ptolemaus von 


S. 404) Cap. Mundp's Karte (Coast or Bapneo proper 
1847) giebt gat 14000 engl. Fuß (13135 Par. F.) an. Zeg gegen GE 
T Angabe (. in Junghuhn's Java Bb. II. S. 850. Der 
Loloß Kina Bailu ik kein Kegelberg; feiner Geftalt nach gleicht , 


| 1508 thun) unter Java major Borneo verſteht. . fe Gg 
N Ce 


(ss 
Lu as 
min? 


Rn 


le, 
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er vielmehr den, unter allen Breiten vorkommenden Baſaltbergen, 
die einen langen Rücken mit zwei Endkuppen bilden. 

: MC: 20%) Brooke's Borneo and Celebes Vol. LI 
p. 382, 384 und 386. 5 

0 (S. 406.) Horner in den Var han drin n van ot 
Bataviaasch Genootschap van kunsten en weten- 
schappen Deet XVII. (1839) p. 284; Asie centr. T. H 
p. 534— 537. | 

(S. 406.) Sunsbubn, Java Bd. II. S. 809 Worte 
länder Bd. I. S. 39). 

72 (S. 206) Kosmos Bb. IV. Anm. 286 zu S. 925. 

* (S. 407) Java Bd. II. S. 818—828. 5 : 
2 (S. 40) A. a. O. S. an, 495 
5 (S. 408.) A. g. O. S. 853. f 

7 (S. di Seen, von Buch in den Abhandl. der Atab. der 
Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 62; Lyell, Prince. 
of Geology (1853) p. 447, wo eine ſchöne oe und Projec⸗ 
tion des Vulkans gegeben iſt. 

7 (S. 410.) Bory de St. . Bineent, vor. aux pe 

Iles d'Afrique I. II. p. 429. } 

SC Gs 4100 Valentyn, Ren el by ring van Oud en 
Nieuw Oost-Indien Deel III. (1726) p. ‘70: ‚Het Eyland 
St. Paulo. (Vergl. Lyell, Pri nes p. 446. 2 RIT 

2 (S. 41.) »Nous n'avons pu formerc, Sen dEntre⸗ 
caſte aur „vaubune conjecture sur la cause de l'incendie de File 
d'Amsterdam. Lile étoitembrasée dans toute son étendue; et nous 
avons bien distinctement reconnu l'odeur de bois et de terre 
brüles.: Nous n’avons rien senti qui püt faire présumer que 
lembrasement fût l'effet d'un volcan« (T. I. p. 45). »Cepen- 
dant, heißt es einmal früher (p. 43), „Pon a remarqué le long 
de la -côte que nous avons suivie, et d’où la flamme étoit as- 
sez. éloignée, . de petites bouffées de fumée qui sembloient sor- 
tir de la terre comme par jets; on n'a pu néanmoins distinguer 
la moindre trace de feu tout autour, quoique nous fussions très=. 
près de la terre. : Ces jets de fumée se montrant. par intervalles 
ont paru à M. les naturalistes être des indices presque assurés: 
de feux souterrains.«. Soll man hier auf Erdbrände / auf Ent⸗ 


Ligniten ſchließen, deren Schichten, von Baſalt und 
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Tuff bedeckt, auf vulkaniſchen Inſeln (Bourbon, Kerguelen⸗Land und 
Island) fo häufig vorkommen? Der Surtarbrand auf der letztgenann⸗ 
ten Inſel hat feinen Namen nach ſcandinaviſchen Mythen von den, 
den Weltbrand verurſachenden Feuer⸗Rieſen Surtr. Aber die 
Erdbrände ſelbſt verurſachen gewöhnlich keine Flammen. — Da in 
neuerer Zeit die Namen der Inſeln Amſterdam und St. Paul 
leider auf Karten oft verwechſelt worden find; fo iſt, damit, bei 
ihrer ſehr verschiedenen Geſtaltung, nicht der einen zugeſchrieben 
werde, was auf der anderen beobachtet wird, hier im allgemeinen 
zu bemerken, daß von den faſt unter einem und demſelben Meridian 


liegenden 2 Inſeln urſprünglich (ſchon am Ende des 17ten Jahr⸗ 
hunderts) die ſüdliche St. Paul, die nördliche Amſterdam be⸗ 
nannt wurde. Der Entdecker Vlaming gab der erſteren die Breite 
von 38° 40, der zweiten 37° 48’ im Süden des Aequators. Dieſe 
Benennung und Ortsbeſtimmungen kommen merkwürdig mit dem 
überein, was ein Jahrhundert fpâter d' Entrecaſteaur auf der Gr: 
pedition zur Aufſuchung von La Perduſe gefunden hat (Voyage 
1. p. 4345): nämlich für Amſterdam nach Beautemps⸗Beaupré 
376 47: 46“ (long. 75° 510, für St. Paul 38° 38. Eine fo große 
Uebereinſtimmung muß für Zufall gelten, da die Beobachtungsörter 
gewiß nicht ganz dieſelben waren. Dagegen hat Capt. Blackwood 
auf feiner Admiralitäts⸗Karte von 1842 für St. Paul 38° 44“ und 
long. 750 17 Auf den Karten, welche der Original⸗Ausgabe der 
Reiſen des unſterblichen Weltumſeglers Cook beigegeben worden ſind: 
. B. der der erſten und zweiten Expedition (Voyage to the 
South Pole and round the World, Lond. 1777 p. 1), wie 
der dritten und letzten Meife (Voyage to the Pacific Ocean, 
published by the Admiralty, Lond. 1784, in 2 ed. 1785), ja 


ſelbſt aller drei Expeditionen (A general Chart, exhibiting the 

discoveries of Capt. Cook in this 2 and two preceeding voyages, 
by Lieut. Henry Roberts); iſt die Juſel St. Paul ſehr richtig als 
die ſuͤdlichere angegeben: aber in dem Texte der Reiſe von d'Enkre⸗ 
caſtèaur (T. I. p. 40% wird tadelnd erwähnt (ob mit Recht, bleibt 
mir bei vielem Nachſuchen der Ausgaben auf den Bibliotheken von 
Paris, Berlin und Göttingen mehr als zweifelhaft), „daß auf der 
Special⸗Karte der letzten Cook'ſchen Expedition die Inſel Amſterdam 
ſüdlicher als St. Paul geſetzt ſei“. Wenn eine eben ſolche Umkeh⸗ 

rung der Benennungen im erſten Drittel des jetzigen Jahrhunderts, 
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är B. auf den älteren verdienſtlichen Weltkarten von Arrowſmith 


und Purdy (1833), ganz gegen den urſprünglichen Willen des Ent⸗ 


deckers, Willem de Vlaming, haufig it; fo haben wohl mehr noch als 
eine Specialtarte. von Cook's dritter Reiſe dazu gewirkt: 1) die Will⸗ 
a kühr auf den Karten von Cor und Mortimer; 2) der umſtand, daß 
in dem Atlas der Reiſe von Lord Macartney nach Ching die ſchön 


und rauchend abgebildete vulkaniſche Inſel zwar ſehr richtig St. Paul, 


unter lat, 38° 42°, genannt wird, aber mit dem boͤſen Beiſatz: 


4 »commonly called Amsterdama; und daß, was noch ſchlimmer if, 
in der Reiſebeſchreibung ſelbſt Staunton und Dr. Gillan dies »Island 
Still in a state of inflammationc immerfort Amſterdam nennen, 
ja ſogar p. 226 hinzuſetzen (nachdem fie p. 219 die wahre Breite 
gegeben), »that St. Paul is lying to the northward of Amster- 
dame; 3) die gleiche Verwechſelung der Namen durch Barrow (Vo y- 
age to Cochinchina in the years 1792 and 1793 p. 140157), 
der die Mauch und Flammen gebende, ſüdlichere Inſel, welcher er eben⸗ 
e falls die Breite von 38° 42° beilegt, auch Amſterdam nennt. Malte⸗ 
Brun (Précis. de la Géographie universelle T. V. 1817 
p. 146) beſchuldigt Barrow mit Recht, aber ſehr irrig Mr. de Roſſel 
und Beautemps⸗ Beaupré. Die letzteren beiden geben der Inſel Am⸗ 
ſterdam, die fie allein abbilden, 37° 47’; der Inſel Gt. Paul, weil 
‚fie 50“ ſüdlicher liegt, 38° 38° Dor, de Dentrecasteaux 
1808 T. I. p. 40—46); und zum Beweiſe, daß die Abbildung die 
wahre Inſel Amſterdam von Willem de Vlaming vorſtellt, fügt 
Beoutemps⸗Beauprs in feinem Atlas die Copie des viel bewaldeten 
Amſterdam aus Valentyn hinzu. Weil der berühmte Seefahrer Abel. 
g Tasman 1642 neben Middelburg, in der Tonga⸗ Gruppe, die Inſel 
Tonga tabu Amſterdam genannt hat (Burney, chronological 
history of the Voyages and Discoveries in the South- 
Ses or Pacific Ocean Part III. p. 81 und 437), in lat. 21°; 
81 ſo iſt wieder aus Mißverſtandniß bisweilen Tasman als Entdecker 
von Amſterdam und St. Paul im indiſchen Ocean aufgeführt wor⸗ 
den; ſ. NUE biftor. Handwörterbuch Bd. V. 


S. 310. 


250 ©. 412) en James Roß, Voyage.in the southern 


10 antarctic regions Vol. I. p. 46 und 50 —56. 
(S. 414.) A. a. O. p. 63 —82. 


7 (S. 415.) Reſultgt der Abwägungen vom m Prof. Regan zu 
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Oxford nach Halley's altem Serië L meine Asie centrale 
T. I. p. 189. 

(©, sh D’ Urville, Voy. de la Corvette ’Astro- 6 
labe 18261829 Atlas Pl. I. 1) Die Polynésie ſoll enthalten den S 
öſtlichen Theil der Südfee (die Sandwich⸗Inſeln, Tahiti und den 
Tonga⸗Archipel; aber auch Neu⸗Seeland); 2) Micronésie und Mela- 
nésie bilden den weſtlichen Theil der Südſee; die erſtere erſtreckt ſich 
von Kauai, der weſtlichſten Inſel der Sandwich⸗Gruppe, bis nahe an 
Japan und die Philippinen, und reicht ſüdlich bis an den Aequator: 
begreifend die Marianen (Ladronen), Carolinen und Pelew⸗Inſeln; 

3). Melanésie (wegen der dunkellockigen Menſchenrace), in Nordweſt ju 
an die Malaisie grenzend, umfaßt die kleinen Archipele von Bit 2 7 
Fidji, der Neuen Hebriden und Salomons ⸗Inſeln; ferner die größe⸗ 
ren Inſeln Neu⸗Caledonien, Neu⸗Britannien, Neu⸗Irland und Neu⸗ 5 
Guinea: Die, oft geographiſch fo widerſprechend angewandten Na⸗ 
men Océanie und Polynésie find von Malte⸗Brun (1813) und von 
Leſſon (1828) eingeführt. 
LC: Wat »The epithet. scattered as Ste to the island / Ee 
of the Ocean Yin the arrangement of-the groups) conveys a very 
incorrect idea of their positions. There is a system in their ar- 
rangement as regular as in the mountain heights of a continent, 
and ranges of elevations are indicated, as grand and extensive, 
as any continent presents. Geology by J. Dana, or United 
States’ Exploring Exped. under the command of Charles 
S Wilkes Vol. X., (1849) p. 12. Dana zählt in der ganzen Süd: 
ſee, kleine Klippen⸗Inſeln abgerechnet, auf 350 baſaltiſche oder trachy⸗ 
tiſche und 290 Corallen⸗Inſeln. Er theilt ſie in 25 Gruppen, von 
denen 19 im Mittel die Achſenrichtung N 50 60 W und 6 die 
Achſenrichtung N 20°— 30 0 haben. ueberaus auffallend iſt, daß 
dieſe Zahl von Inſeln alle, wenige Ausnahmen (wie die Sandwich⸗ À 
Gruppe und Neu: Seeland) abgerechnet, zwiſchen 23° 28“ nördlicher = 
und füdlicher, Breite liegen, und daß ein ſo ungeheurer inſelleerer 5 
Raum öſtlich von der Sandwich⸗ und der Nukahiva⸗Gruppe bis zu 
den amerikaniſchen Küſten von Mexico und Peru übrig bleibt. Dana 
fügt zugleich, die Betrachtung hinzu, welche mit der ſo unbedeutend 
kleinen Zahl jetzt thätiger Vulkane contraſtirt: daß, wenn wahrſchein⸗ 
licherweiſe die Corallen⸗Eilande da, wo ſie zwiſchen ganz baſaltiſchen 
Inſeln liegen, ebenfalls ein baſaltiſches Fundament haben, die Zei = 
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der unter: und überſeeiſchen Vulkan⸗Oeffnungen (fubmariner und 
fubaërialer) auf mehr denn tauſend angeſchlagen werden kann 
(P. 47 und 209. 1 EE 

5s (S. 416.) Vergl. Kosmos Bb. IV. S. 292 und Anm. 35 
dazu. ö CCC nat 


(S. 4100 Dana, Geology of the U. St. Explor. Ex- | 


ped. p. 208 und 210. | 
. (S. 410.) Dana p. 193 und 201. Die Abweſenheit von 


Aſchenkegeln iſt auch ſehr merkwürdig in den Lavaſtröme ergießenden 


Vulkanen der Eifel. Daß es aber aus dem Gipfel⸗Krater des Maung 
Loa auch Aſchen⸗Ausbrüche geben kann, beweiſt die ſichere Nachricht, 


welche der Miſſionar Dibble aus dem Munde der Augenzeugen 
geſchöͤpft hat und nach welcher während des Krieges Kamehameha's 


gegen die Aufrührer im Jahr 1789 ein mit Erdbeben begleiteter 


Ausbruch heißer Aſche eine nächtliche Finſterniß über die Umgegend 


verbreitete (p. 183). Ueber die vulkaniſchen Glasfäden (Haar der Gët 
tinn Pele: die vor ihrer Ueberſiedelung nach Hawaii den jetzt erloſche⸗ 


nen Vulkan Hale-a-Kala, das Sonnenhaus, der Inſel Maui be⸗ 


wohnte), ſ. p. 179 und 199 — 200. 
bs (S. 417.) Dana p. 205: »The term Solfataru is wholly 


misapplied. A Solfatara is an area with steaming fissures and 
éscaping sulphur vapours, and without proper lava ejections; 
while Kilauea is a vast crater with extensive lava ejections and no, 
sulphur, except that of the sulphur banks, beyond What neces- 


sarily accompanies, as at Vesuvius, violent volcanic action.« Das 
Gerüſte von Kilauea, die Maſſe des großen Lavabeckens beſteht auch 


« 


keinesweges aus Schichten von Aſche oder fragmentariſchem Geſtein, 


ſondern aus horizontalen Lavaſchichten, gelagert wie Kalkſtein. Dan a. 


p. 193. (Vgl. Strzelecki, phys. deser, of New South Wales 


1845 p. 105—111.) 


D (S. 418.) Diefes merkwürdige Sinken des Lavaſpiegels ber 


ftätigen die Erfahrungen fo vieler Reiſenden, von Ellis, Stewart 


und Douglas bis zu dem verdienſtvollen Grafen Strzelecki, der Er: 
pedition von Wilkes und dem ſo aufmerkſam beobachtenden Miſſtonar 
Cban. Bei dem großen Ausbruch im Juni 1840 ift der Zuſammen⸗ 
hang der Anſchwellüng der Lava im Kilauea mit der plötzlichen Ent⸗ 


zündung des ſo viel tiefer gelegenen Kraters Arare am entſcheidend⸗ 
? ſten geweſen. Das Verſchwinden des aus Arare ergoſſenen Lava⸗ 
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ſtromes, ſein abermals unterirdiſcher Lauf und endliches Wiederer⸗ 
ſcheinen in größerer Mächtigkeit läßt nicht gleich ſicher auf Identität 
ſchließen, da ſich gleichzeitig am ganzen Abhange des Berges unter⸗ 
halb des Horizonts des Bodens vom Kilauea⸗Becken viele lavagebende 
Längenſpalten geöffnet haben. Sehr bemerkenswerth iſt es auch für 
die innere Conftitution dieſes ſonderbaren Vulkans von Hawaii, 
daß im Juni 1832 beide Krater, der des Gipfels und der von Ki⸗ 
lauea, Lavaſtröme ergoſſen und veranlaßten, alſo gleichzeitig thaͤtig 
waren. (Vergl. Dana p. 184, 188, 193 und 196.) 


„ GS. 4½0 Wilkes p. 144, 140 und 157; Dana p. 221 (vgl. 7 


Kosmos Bb. IV. Anm, 35 zu S. 292). 
. 419.) Dana p. 25 und 138. 
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Möglichkeit eines ſolchen Verkehrs war den Spaniern ſchon 
am Ende des 16ten Jahrhunderts bekannt, als der Vicekönig, 
Conde de Monterey !!, von Zacatecas aus die erſten Anſied⸗ 
lungen anordnete. | 
Zur Bekräftigung deſſen, was über die Höhenverhältniſſe 
zwiſchen der Hauptſtadt Mexico und Santa Gé del Nuevo 
Mexico im allgemeinen geſagt worden iſt, ſchalte ich hier die 
Haupt⸗Elemente der barometriſchen Nivellirungen ein, die von 
1803 bis 1847 vollbracht worden ſind. Ich laſſe die Punkte 
in der Richtung von Norden nach Süden folgen, damit die 
nörblichſten Pont, in der Reihung oben an geſtellt, der ZA 
Orientirung unferer Karten leichter entfprechen : 12 
Santa Fé del Nuevo Mexico (lat. SE gite 
6611 Par. Fuß, Ws 9 
Albuquerque! (lat. 3508!) Höhe 4550 CH Ws 
Paſo bel Norten am Rio Grande del Norte (lat. 
29048) Höhe 3557 F., Ws 
Chihuahua (lat. 280 32) 4352 F., Ws 
Coſiquiriachi 5886 F., Ws 
Mapimi im Bolson de Mapimi (lat. 25 054°) 4487 F. KC 
Parras (lat. 25 320 4678 F., Ws 
Saltillo (lat. 250 100 4947 F., Ws 
Durango (lat. 240 250 6426 F., Oteiza 
Fresnillo (lat. 230 100 6797 F., Bt 
Zacatecas (lat. 22 050°) 8456 F., Bt 
San Luis Potoſi (lat. 220 8) 5714 F., Bt 


Aguas calientes (lat. 210530 5875 F., Bt. 
Lagos (lat. 210 200 5983 F., Bt 
Billa be Leon dat, 21570 5755 F., Bi Ar? 
Silao 5546 F., Bt Se 

U. v. Humboldt, Kosmos. IV. 28 a 

e Leu. get 
MBA 44 
. 
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Guanaruato (lat. 21001 15% 6414 F., It 
SS Salamanca dat. 20° 40% 5406 F., Hr 
Gelaya (lat. 200 384) 5646 65 Ht 
Queretaro!(lat. 200 36/39") 5970 F., Hr 
San Juan bel Rio im Staat. Queretaro (lat. 200 30!) 
6090 e 
Tula (lat. 190 57 GE 5,1 Ht 
Pachuca. 7638 F., 
Mor an bei Real del ST 7986: 8 ‚at 
Huehuetoca, nördliches. Ende ber, großen Ebene von 
Mexico (lat. 190 480, 7068 F., Ht 
Mexico (lat. 19,0 25° 45% 7008, F. „ Ht 
Toluca (lat. 190 160 8280 F., HL 
Venta de Chalco, ſüdöſtliches Ende der Ebene von 
Mexico (lat. 19 0 160, 7236 F. Hu 
son Graneifco Ocotlan, zweſtliches, Ende ber. großen 
Ebene von Puebla: 7206 F., Ht : 
Cholula, am Fuß der alten Leyen ane das 19029), 
6480 F., Hi 
la Buebla de los Angeles (lat. 490 0’ 15) 
6756 F., Hi | 
(Das Dorf las Vigas bezeichnet das Löſtliche Ende der 
Hochebene von Anahuac, lat. 190.37“ Ae Höhe des Dorfes 
iſt 7332 F., Ht) 
Wahrend vor dem Anfang des 31 9ten Jahrhunderts kein 
einziger Höhenpunkt in ganz Neuſpanien barometriſch gemeſſen 
war, iſt es jetzt möglich, geweſen hier in der Richtung von 
Norden nach Süden, in einer Bone. von fait 162 Breitengraden, 
zwiſchen den Städten Santa 36 und der Gaupifibt Mexico 
> 32. Ms und meiſt auch astronomisch is Orte 
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aufzuftellen. Wir ſehen die Bodenfläche der breiten mericanifchen , 


Hochebene im Mittel zwiſchen 5500 und 7000 Fuß a 
Höhe wellenförmig' ſchwanken. Der niedrigſte Theil des 


Weges von Parras bis Albuquerque iſt noch 1000 Fuß höher 
als der höchſte Theil des Veſuvs. a FE 
Von der großen, aber. ſanften 5 Anſchwellung des 
Bodens, deren culiminirenden Theil wir eben betrachtet haben : 
und welche von Süden nach Norden von dem tropiſchen Theile 
bis zu den Parallelen ven 42 0 und 440 in oſt⸗weſtlicher Aus⸗ 
dehnung dermaßen zunimmt, daß das Great Basin, weſtlich 
vom großen Salzſee der Mormonen, im Durchmeſſer über 85 
geographiſche Meilen bei4000 Fuß mittlerer Höhe hat; ſind 


ETH 


tie mauerartig darauf ſtehenden Gebirgsketten ) ehr verſchieden. 


Die Kenntniß dieſer Geſtaltung A8 eine der Hauptfrüchte von 


Frémont's großen hypſometriſchen Unterſuchungen in den 

Jahren 1842 und 1844. Die Anſchwellung iſt von einer 
anderen Epoche als das ſpäte Aufſteigen deſſen, was man 
Gebirgszüge und Syſteme verſchiedener Richtung nennt. Wo 
ohngefähr unter dem 32ten Breitengrade nach den jetzigen 
Grenzbeſtimmungen die Gebirgsmaſſe von Chihuahua in das 
weſtliche Gebiet der Vereinigten Staaten (in die von Mexico = 


abgeriſſenen Provinzen) eintritt, führt dieſelbe ſchon den etwas 


unbeſtimmten Namen der Sierra Madre. Eine beſtimmte Bifur⸗ 
cation 16 zeigt ſich aber erſt in der Gegend von Albuquerque. 
Bei dieſer Bifurcation behält die weſtliche Kette die allge⸗ 
meine Benennung der Sierra Madre: die öſt lichte erhält von 
lat. 36 0 10“ an (etwas nordöſtlich von Santa Fe) bei ameri⸗ 


, kaniſchen und engliſchen Reiſenden den eben nicht glücklich ge⸗ 
wählten, aber jetzt überall eingeführten Namen des Felsge⸗ 
birges, der Rocky Mountains. Beide Ketten bilden ein 
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Längenthal, in dem Albuquerque, Santa Gé und Taos liegen 
und welches der Rio Grande del Norte durchſtrömt. In lat. 380 2 
wird das Thal durch eine oſt⸗weſtliche, 22 geogr. Meilen lange 
Kette geſchloſſen. Ungetheilt fegen die Rocky Mountains in 
einer Meridian⸗Richtung fort bis lat. 44 0. In dieſem Zwiſchen⸗ 
raum erheben ſich etwas öſtlich die Spanish Peaks, Pike's 
Peak (5440 F.), den Frémont ſchön abgebildet hat, James 


Peak (10728 F.) und die 3 park Mountains: welche drei 


hohe Keſſelthäler einſchließen, deren Seitenwände mit dem 
oͤſtlichen Long's Peak oder Big Horn bis 8500 und 10500 Fuß 
emporſteigen.“ An der öſtlichen Grenze zwiſchen dem Middle 
und North Park verändert die Gebirgskette auf einmal ihre 
Richtung und wendet fit von lat. 4001 bis 440 in einer Gr 
ſtreckung von ohngefähr 19 geogr. Meilen von Südoſt nach Nord⸗ 
weſt. In dieſem Zwiſchenraume liegen der South Pass (7028 F.) 
und die berühmten, ſo wunderbar ſpitz gezackten Wind River 


Mountains, mit Frémont's Peak (lat. 430 8°), welcher die Höhe 


von 12730 F. erreicht. Im Parallel von 440, nahe bei den 


Three Tetons, wo die nordweſtliche Richtung aufhört, beginnt 


wieder die Meridian⸗Richtung der Rocky Mountains. Sie erhält 
ſich bis gegen Lewis ahd Clarke’s Pass, der in lat. 470 2, 


Ig. 114 d liegt. Dort hat die Kette des Felsgebirges noch 
eine anſehnliche Höhe (5608 F.), aber wegen der vielen tiefen 
Flußbetten gegen Flathead River (Clarke's Fork) hin nimmt fe 
bald an regelmäßiger Einfachheit ab. Clarke's Fork und Lewis 


oder Snake River bilden den großen Columbia⸗Fluß, der einſt 


einen wichtigen Weg für, den Handel bezeichnen wird. Ex- 


‘plorations for a Railroad a Mississippi 
river to the Pacific Ocean, mä 
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Wie in Bolivia die öſtliche, von dem Meere entferntere 
Andeskette, die des Sorata (19974 F.) und Illimani (19843 F.), 
keine jetzt noch entzündete Vulkane darbietet; ſo iſt auch gegen⸗ 
wärtig in den weſtlichſten Theilen der Vereinigten Staaten die f 
vulkaniſche Thätigkeit auf die Küſtenkette von Californien und 
Oregon beſchränkt. Die lange Kette! der Rocky Mountains, 
verſchiedentlich 120 und 200 geogr. g Meilen vom Littoral der 
Gübfee entfernt, ohne alle Spur noch. ausdauernder Entzün⸗ 
dung, zeigt dennoch, gleich der öſtlichen Kette von Bolivia im 
Thal von Pucay!s, an beidenz Abfällen vulkaniſches Ge⸗ 
ſtein, ausgebrannte Krater, ja Obſidian einſchließende Laven 
und Schlackenfelder. In der hier nach den vortrefflichen Unter⸗ 
ſuchungen von Frémont, Emory, Abbot, Wislizenus, Dana 
und Jules Marcouf) geographiſch beſchriebenen Gebirgskette der 
Rocky Mountains zählt der Letztgenannte, ein ausgezeichneter 
Geologe, drei Gruppen alt⸗vulkaniſchen Geſteins an beiden Ab⸗ 
fällen auf. Die früheſten Beweiſe von dem Vulcanismus in 
dieſer Gegend verdanken wir auch hier dem Beobachtungsgeiſte 
von Fremont feit den Jahren 1842 und 1843 (Report of 
the Exploring Expedition to the Rocky Mountains 
in 1842, and to Oregon and North California in 
184344 p. 164, 184—187 und, 1193). 


Am öſtlichen Abfall der Rocky ee auf dem „ 


ſüdweſtlichen Wege von Bent’ 81 Fort am Arkanſas⸗ Fluſſe 
nach Santa zé del Nuevo Mexico, liegen zwei ausgebrannte 
Vulkane, die Raton Mountains 19] mit Fisher's Peak und 
Guviſchen Galiſteo und Pena blanca) der Hügel el Cerrito. 
Së Laver AE BEN Aberdeen die. ganze Gegend zwiſchen dem 

Canadiar . Der ne 


ee 


Prairies zu finden anfängt, je nat Dem man ſich, von Oſten 
fommenb, ben Rocky Mountains mehr nähert, gehören viel⸗ 
leicht alten Ausbrüchen des Cerrito oder gar der mächtigen Spanish 
Peaks (37032) an. Dieſes öſtliche vulkaniſche Gebiet der 


iſolirten Baton Mountains bildet eine Area von 20 geogr. 
Meilen Durchmeſſer; fein Centrum liegt ohngefähr in lat. 36 0 50“ 


Am weſtlichen Abfall nehmen die ſprechendſten Zeugen 


i alter vulkaniſcher Thätigkeit einen weit größeren Raum ein, 
2 welchen die wichtige Expedition des Lieut. Whipple in ſeiner 


ganzen Breite von Oſten nach Weſten durchzogen hat. Dieſes 
vielgeſtaltete Gebiet, doch nördl id von der Sierra de Mogoyon 

volle 30 geogr. Meilen lang unterbrochen, ift enthalten (immer nach 

Marcou's geologiſcher Karte) zwiſchen lat. 33 0 48! und 35040“; 


es ſind alſo ſüdlichere Ausbrüche als die der Baton Mountains. 
Ihr M 


ittel fällt faft in den Parallel von Albuquerque. Das 
hier bezeichnete Areal zerfällt in zwei Abtheilungen: die dem 


Kamm der Rocky Mountains nähere des Mount Taylor, welche 


bei der Sierra de Zuni 2 endet; und die weſtlichere Abtheilung / 
Sierra de San Francisco genannt. Der 11500 Fuß hohe Kegel⸗ 
berg Mount Taylor iſt ſtrahlförmig umgeben von Lavaſtrömen, die, 
als Malpais noch jetzt von aller Vegetation entblößt, mit Schlacken 


unnd B’mäftein bedeckt, ſich mehrere Meilen weit hinſchlaͤngeln: 


ganz wie in der Umgebung des Hekla. — Ohngefähr 18 geogr. 7 / 
Meilen in Weſten von dem jetzigen PueJlo de Zug erhebt DO 
das hohe vulkaniſche Gebirge von San Francisco ſelbſt. Es zieht 
ſich, mit einem Gipfel, den man auf mehr als 1 15000 Fuß 
Höhe geſchätzt hat, ſüdlich vom Rio Colorado chiquito hin: 

wo weiter nach Weſten Bill William Mountain, der Aztec 


Pass (5892 F.) und Aquarius Mountains (8000 F.) folgen. 


Das vullaniſche Hen endet c beim n des 
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Bil William Fork mit dem großen, Colorado, nahe bei dem 1 
Dorfe der Mohave-Indianer (lat. 34%, lg. 1160 20°); denn E (Géi 


) 


noch jenfeitd des Rio Colorado bei dem Soda⸗See ſind meh⸗ 
rere ausgebrannte, noch offene Eruptiv⸗Krater zu erkennen. 21 
So ſehen wir alſo hier in dem jetzigen Neu⸗Merico in der 
pulkaniſchen Gruppe von der Sierra de San Francisco bis 
elwas weſtlich vom Rio Colorado grande oder del occidente 
(in den der Gila fällt), in einer Strecke von 45 geogr. Meilen, 


das alt⸗vulkaniſche Gebiet der Auvergne und des Vivarais 


ſich wiederholen, und der geologiſchen 8 fr reach Jei Je 
it weites Feld eröffnen. | Ce un g 

Ebenfalls am weſtlichen Abfall, aber 135 geogr. Meile 
nördlicher, liegt die dritte alt⸗vulkaniſcheß Gruppe der Rocky 
Mountains, die des Frémonts Peak und ber gedoppelten (T 
Dreiberge: welche in Kegelgeſtalt und Sinn der Benennung 
Trois Tetons und Three Buites 22 ſich ſehr ähnlich find. Die 
erſteren liegen weſtlicher als die letzteren, daher der Gebirgskette 
ferner. Sie zeigen weit verbreitete, vielfach zerriſſene, ſchwarze 
Lava⸗Bänke mit verſchlackter Oberfläche.“ 

Der Kette der Rocky ‚Mountains parallel und in dem 

nördlichen Theile ſeit lat. 460 12 noch jetzt der Sitz vulkani⸗ 
ſcher Thätigkeit, laufen theils einfach, theils gedoppelt mehrere = 
Küſtenketten hin: zuerſt von San Diego bis Monterey Fr 


82 —— bis 46 io} die ſpeciell genannte Coast Range, eine 7 SE 


Fortſezung des Landrückens der Halbinſel Alt- oder Unter⸗ . 
Californien; dann, meiſt 20 geogr. Meilen von dem Littoral , 
der Südſee entfernt, die Sierra Nevada (de Alta California) e #4 
von 360 bis 40 65 dann, von den hohen Shasty Mountains + 22 5 
im Parallel der Trinidad⸗Bai (at. 41 0 100 beginnend, die . A 
 Cafeaben»Bergfette, (Cascade Range), welche die höchſten 


Pan der & Sg CH dey eil, 
e. Xl. 


Zë aa der 
i 0c 1 Gif 
von der Küfte von Süden nach Norden bis weit hinaus über 72 
E den Parallel der Fuca-Straße ſtreicht. Dieſer letzteren Kette“ . 
gleichlaufend (lat, 43% — 460), aber 70 Meilen vom Littoral 13 72 or 
entfernt, erheben fich, im Mittel ſieben⸗ bit = 
boch, die Blue Mountains. 2 SE 
m "eg 4 Schon in be Coast Range nahe Get fem 2 afen von S en G 
Franciſco, an dem vom Dr. Traff unterfuchten Monte del Diablo 
(3446 F.), und in dem golbreichen Längenthale des Rio del 
Sacramento, in einem eingeſtürzten Trachyt-Krater, der Sacra- 
mento Butt genannt wird und den Dana abgebildet; iſt 
alt⸗ vu kan iſches Geſtein aufgefunden worden. Weiter noͤrblich 
enthalten die Shasty oder Tshashtl Mountains Baſalt-Laven; 
Obſidian, deſſen die Eingeborenen ſich zu Pfeilſpitzen bedie⸗ 
nen; und die talkartigen Serpentine, welche an vielen Punk⸗ 
ten der Erde als den vulfanifchen Formationen nahe ver⸗ 
wandt auftreten. Aber der eigentliche Sitz noch jetzt beſtehen⸗ 
der Entzündung iſt das Caſcaden-Gebirge, in welchem, 
mit ewigem Schnee bedeckt, mehrere Pics ſich bis 15000 
Fuß erheben. Ich laſſe dieſe hier von Süden nach Norden 
folgen: die gegenwärtig entzündeten, mehr oder weniger thä⸗ 
tigen Vulkane find, wie bisher geſchehen (Kosmos Bd. IV. 
S. 61 Anm. 71), mit einem Sternchen bezeichnet. Die un⸗ 
bezeichneten hohen Kegelberge ſind wahrſcheinlich theils ausge⸗ 
brannte Vulkane, theils ungeöffnete trachytiſche Glockenberge: 
Mount Pitt oder M'Laughlin: lat. 42 0 30% etwas 
weſtlich vom See Tlamat; Höhe 8960 F.; 
Mt Jefferſon oder Vancouver (lat. 440 350, 
ein Kegelberg; 
Mt Hood (at. 450 100: mit Gewißheit ein ausge⸗ 
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brannter Vulkan, von zelliger Lava bedeckt; nach Dana mit 
dem, nördlicher in der Vulkan⸗Reihe gelegenen M. Saint 


Helen's zwiſchen 14000 und 15000 Fuß hoch, doch etwas 


niedriger ® als dieſer; Mi Hood iſt erſtiegen worden im 
Auguſt 1853 von Lake, Travaillot und Heller; 
Mt Swalalahos oder Saddle Hill, in Süb- Süd- Oft 
von Aſtoria %, 26, mit einem eingeſtürzten, ausgebrannten Krater; 
Mt Saint Helen's“, nördlich vom Columbia⸗Strome 
(lat. 460 120): nach Dana nicht unter 14100 Fuß hoch n; 


noch entzündet, immer rauchend aus dem Gipfel⸗Krater; ein 
mit ewigem Schnee bedeckter Vulkan von ſehr ſchöner, 
regelmäßiger coniſcher Geſtalt; am 23 Nov. 1842 war ein 


großer Ausbruch, der nach Frémont alles GC me mit 
Aſche und Bimsſtein bedeckte; 
Mt Adams (lat. 460 18% mm gang in Often von 


dem Vulkan St. Helen's; über 28 geogr. Meilen von der 


Küſte entfernt, wenn der eben genannte, noch 8 


* 


Berg nur 19 dieſer Meilen abſteht; 
Mt Reignier“, auch Mt Rainier geſchrieben: lat. 


460 480; d ſüd⸗öſtlich vom Fort Nisqually, am Pugets⸗ 


Sund, der mit der Fuca⸗ Etape zufammenhängt: ein bren⸗ 
nender Vulkan, nach Edwin Johnſon's Wegkarte von 1854 
hoch 12330 engliſche oder 11567 Pariſer Fuß; er hatte 


heftige Eruptionen 1841 und 1843; 


Mt Olympus (lat. 47 50), nur 6 geogr. Meilen 
ſüdlich von der, in der Geſchichte der Suͤdſee⸗Entdeckungen 
lange ſo berühmten Straße San Juan de uni 


Mi Baker“: ein mächtiger, im Gebiet von Waſhing⸗ 


ton (lat. 480 48) auffteigender, noch jetzt thätiger Vulkan, 
von großer n Höhe und rein coniſcher Form; 


u 


min 184 S See, 


A) Ay 


E 


738 


42 es 


Mt Brown (15000 8. 2) und etwas öſtlicher 


ER 


Mt Hooker (15700 F.?) werden als hohe „ alt⸗ vutfaniféé 


Trachytberge in Neu-Caledonien, unter lat. 520% nd long. 7 
120 und 1220, von Johnſſn angegeben: alfo wegen eines Ee 
Abſtandes von mehr als 75 geogr. Meilen von der Küſte 


merkwürdig; 


Mt E bgecombe*: auf! der Heinen Dër? Snfel nahe 


bei Sitka (at. 5730, deſſen heftigen feurigen Ausbruch 

von 1796 ich ſchon an einer früheren Stelle (Kosmos — 
Bb. W. S. 50 Anm. 6 erwähnt habe. Cap. Oe Ge 
welcher den Berg in den erſten Jahren des jetzigen Jahrhunderts E 


erſtieg, fand den Vulkan damals unentzündet; die Höhe 28 


beträgt nach Ernſt Hofmann 2852 F., nach Liſiansky 2628 F.; 


nahe dabei ſind heiße Quellen, die aus Granit ausbrechen, 
wie auf dem Wege von den Valles de Aragua nach 
Portocabello; 

Mt Fairweather, cerro. de En Tiempo: nach 
Malaſpina 4489 mètres oder 13802 Fuß hoch ds, in lat. 


580.457; mit Bimsſtein bedeckt; wahrſcheinlich noch vor kurzem 


entzündet, wie der Elias⸗Berg; 

Vulkan von Cook’s Inlet (lat. 600 8): nach Ad⸗ 
miral Wrangel 11320 Fuß hoch; von dieſem gelehrten 
Seefahrer wie von Vancouver ff einen BO Vulkan 
gehalten 20; 

Elias Berg: lat. 60 0 17 Sr 1380 30% nach ben 


Handſchriften Malaſpina's 5441 mètres ober 16749 Fuß 


hoch: alſo 1943 F. höher als der Montblanc, deſſen Gipfel 
nur 4811 metres erreicht. b 


a 


Anmerkungen. 


S. 212.) Kosmos Bd. III. S. 44. 

2 (S. 212.) Bd. I. S. 208210. 

3 (©. 214.) Bd. III. S. 48, 431, 503 und 508510, * 

(S. 214.) Bd. I. S. 220. 

5 (S. 214.) Bd. J. S. 233. Vergl. Bertrand⸗Geslin sur 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 

équinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
T. III. p. 566. 

25 Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol. XXI. (1848) p. 51-113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 

vancement of Science, held in 1850, p. 1-89; derſelbe im 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—223; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92, Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen ſehr ſchaͤtzbaren Ab: 
handlungen (Irish Transact. p. 99—101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) unterworfen hat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. 

(S. 215.) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1867 Vol. I. p. 717. 

„ S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob ſich zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre ſpaͤter 

52 SEN die Zahl der unmittelbar getödteten um ‘/, vermindert. 
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1 (S. 218.) Zweifel über die Wirkung auf das geſchmolzene 
»subjacent fluid confined into internal Zakes« hat Hopkins er: 
äußert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subterraneous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht läugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampere: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l’action qu’exercerait la lune 
sur celte énorme masse liquide: action d’où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide. 
Il est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 


` pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 


bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. (Ampere, 
Théorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere fluͤſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; ſo ſind in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberfläche die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗ erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwächer werden, da 


der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt He: ` 


genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberfläche immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 


abhangt. Wenn die feſte Erdrinde dieſem Beftreben einen Wider⸗ 


ſtand entgegenſetzt, fo wird das. Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow ſich ausdrückt) ſo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
hatte. Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Wärme⸗Zunahme von der Oberflächen der Erde in bie Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Ber: 
muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen 575) 
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unter der Oberflaͤche eine“ Granit ſchmelzende Glühhitze herrſchen 


Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419“) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 


Bd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 


den ſinnreichen, für die Fortſchritte der) Geologie fo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Viſchof fällt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 54 geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Wärmelehre 
des Innern unſers Erdkörpers S. 286 u. 271. um fo auf: 
fallender iſt es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſätzen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one ſourth or one fifth (?) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's frübefte 
Annahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction : welche 
von dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten 


und der hypſometriſchen Geſtalt der Oberfläche abhängig iſt. Die 


Dicke des ſtarren Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich ſehr un⸗ 
gleich. a f pr 

1 (S. 218.) Gay⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
p. 48 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer allinité très énergique et non encore 
satisfaite entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait d’obeir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davy'ſche und Ampere'ſche Hypotheſe: en ‘supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de Falumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore. dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers iſt ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen: p. 449, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierige 
keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Waſſers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. 

u (S. 218.) In den ſüdamerikaniſchen Vulkanen fehlt unter 
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den ausgeſtoßenen Daͤmpfen, nach den ſchoͤnen Analyſen von Bouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterrändern (Tolima, Purace, Paſto, Tuqueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗Saͤure ganzlich: nicht aber an den italiä⸗ 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. Lil. 1833 p. 7 und 23. 
5 (S. 218.) Kosmos Bd. I. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Baſen durch Luft und 
Waſſer ſeien; erklaͤrte er doch, es koͤnne das Daſein von orydir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de Urſach 

ian den fon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen ſein. 
(S. 219.) Jattribue, fagt Bouſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordillere des Andes à des ébou- 
lemens qui ont lieu dans Pinterieur de ces montagnes par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
lèvement. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 
pas été soulevé à l’état päteux; le soulèvement n’a eu lieu 
-qu’apres la solidilication des roches. J’admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de ‘o‘ites dimen- 
sions, entassés les uns sur les autres. La co: ation des 
-fragmens n’a pu. être, tellement stable dès le principe qu'il n’y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il n'y ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Bouſ⸗ 
ſingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 
p. 81-86. In der Beſchreibung feiner denkwürdigen Beſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
a. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l'Antisana, 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d’un volume souvent énorme, ont été soulevés 
à l'état solide par des fluides élastiques, qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in feiner „analytiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a sublerranean 
cavity nennt Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 
GS. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 
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80 und 82; Hopkins (Meet. at Oxford) p. 74-82. Alles, was 


in: 
ind wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feſten Zär: 
Dës a pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare älterer Theorien über die durch 
23. | eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
das Höhlen können nur auf f ecundäre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
üche als Räume für Anhaͤufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas⸗ 
und Arten. La terre, vieille de tant de siècles, ſagt Gay⸗Luſſae 
br: ſehr ſchön (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 428 | 
ſach conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
: (dans la done oxydee), renverse des cités et agite la masse 
des entière. La pıupart des montagnes, en sortant du sein de la 
jo u- terre, ont dù y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
r le , à moins qu'elles n’aient été remplies par l’eau (et des fluides L 
sou- gazeux). C'est bien à tort que Delue et beaucoup de Géologues ` 
n’a ge servent de ces vides, qu’ils s'imaginent se prolonger en lon- 
lieu gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
uent Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
nen- ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
des commolion quelconque, qui s’y propage avec la même vitesse 
n'y g que le son s’y propagerait. Le mouvement d'une voiture sur 
des ` le pavé ébranle les plus vastes edifices, et se communique à 
ouf: travers des masses considérables, comme dans les carrières pro- | 
les, g fondes au-dessous de Paris. | 
1335 18 (S. 219.) ueber Interferenz: Phänomene in den Erd⸗ 
zung wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
831, S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 
ana, St. 219) Mallet on vorticose shocks and cases of 5 | 
pla- twisting, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 und 49, | 
Dae- im Admiralty Manual 1849 p. 213. (Vergl. Kosmos Bd. I. 
dre. S. 212.) 1 1 
levés 10 ees 520.) Die Mona: Kegel find 19 Jahre nach mir noch 
jour von Lon alt geſehen worden. »Des éruptions boueuses, sui- 
jours tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
velche de pelileo, qui ont enseveli des villages entiers.« (Anu. ue 
inun⸗ Chim. et de Phys. T. LVIII. p. 81.) x 
nean . = 1» (S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebauden und Pflanzungen | 
, 82). bei dem Erdbeben von Calabrien f. Lpell, Principles of Geo- 


. 74, 10g y vol. I. p. 484-491. Ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Riobamba f. meine Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Beiſpiel von der Schließung einer Spalte 
iſt anzuführen, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen Provinz Baſilicata in; Barile bei Delft 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wur de, nach dem Berichte von Scacchi. 

20 (S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Verwerfens, ſind, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hats Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhältniſſe des verwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in ſeiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 

21 (S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchuͤtterung des Ter⸗ 
tiaͤr⸗Kalkes von Cumana und Maniquarez, ſeit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist. 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. 

22 (S. 224.) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendor ff's Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Negier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, Fr ag" geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Nögger a th, das Erdbeben 
im Rheingebiete vom 29 Juli 1846 S. 14). Bei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone ⸗ Ufer) von 31° auf 36°,3. 

2 (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 
meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürſt 
Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1843 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 

2% (S. 224.) S. Asie centrale T. I. p. 321329 und T. II. 
p. 108120; und beſonders meine Carle des Montagnes et Volcans 
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de PAsie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Cavcaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſien (Argäus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro ſe, 
Reiſe nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à Archipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il y à 1200 de”longitude. C'est vraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques la plus longus et la plus régu- 
lière, oscillant faiblement entre 38 et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; ehe“ surpasse de beaucoup en étendue la bande 


volcanique de la Cordillère des“ Andes dans PAmérique mëtt: 


dionale. Pinsiste d'autant plus sur ce singulier alignement d’are- 


tes. de soulèvements, de crevasses et' de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un 
parallèle à l'équateur; que*de”petits”taccidents de la surface, 
Pinggale hauteur et 1a largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme Pinterrüption causée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent 


à masquer les grands traits de la constitution géologique du 


globe. (Cet aperçu hazardé d’une ligne de commotion régulières 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent Se propager &anlement.)« Da 
die Stadt Khotan und die Gegend ſüdlich vom Thian⸗ſchan die 
berühmteſten und älteſten Sitze des Buddhismus geweſen ſind, ſo 


hat ſich die bu did hiſtäſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 


mit den Urſachen der Erdbeben beſchäftigt (d. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Sükhvamuni 
g dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Reliquien (Sartra; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Rad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklarung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, be⸗ 
ſonders Vettelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſate von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reiſen des Fahian, 
des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. 


„ ee ee 


8 


* (S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos 4 los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 36; 

36 (S. 226.) Kosmos Bd. I. S. 214—217 und 444; Oum: 
boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31-38. Scharffinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc. in 1850 p. 4146 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und. 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung fruͤher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, ſind: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Flüſſe verlaſſen. 

* (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28—37. Mit der Geſchwindigkeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Text angegeben iſt, würde 
der Aequatorial⸗Umfang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um⸗ 
gangen werden. Michell (Phil. Transact. vol. Li. Part II. p. 572) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. i., ftatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der älteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Texte 
(©. 229) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com⸗ 
mentar zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Gét, Poſeidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Ewosiyaus; und ihm iſt unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, önsefallen. (Grenier, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyctonien geologiſche My: 
then ſind, ſo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Länder 


als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 


Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lib. II c. 43 et 30) eine libyſche Gottheit, und in 
Aegppten unbekannt. ueber dieſe Verhältniſſe, das Verſchwinden 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchuͤtterungen im Nilthal, 
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vergl, mein Examen crit. de la Géographie I. I. p. 171 
und 179. 

0 (S. 230.) Die Erplofionen des Sangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13%; ſ. Wiffe in ben Comptes- 
rendus de l’Acad. des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 


Als Beiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 


eingeſchraͤnkt find, hätte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagoni in Toſcang anführen können. Die Bor 
oder Borſaͤure enthaltenden Dämpfe verkündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d’acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

(S. 230.) Ich freue mich, zur Beftätigung deſſen, was ich 
im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine ‘tige Autorit“ om 
führen zu fünnen. »Dans les Andes, l’osciliation du sol, due A 
une éruption de Volcans, est per ainsi dire locale, tandis qu’un 


tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié A 


aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
‘de préférence la direction des chaines de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que l’on remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu'ils sont, dans le plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingault, Anna- 

les de Chimie et de Physique T. LVIII. 1833 p. 83. 
(S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 

bis 1797, 1811 und 1812 war dieſe: PT RTS 
27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalupe 

in den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
kleinen Flüſſen Guaptara und Juanambu entzündet fih und 
faͤngt an bleibend zu rauchen; 5 Kg 
14 Dec. 1706 Erdbeben und Serftörung der Stadt Cumana; 
4 Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtörung von Rlobamba. An 
detuſelben Morgen verſchwand plotzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entſernung von Riobamba, 
die Rauchſaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer Gtägigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das zte Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. ) 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtöße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtöße in den Flußthaͤlern des Ohio, 
Mififippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu⸗Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 März 1812 Erdbeben und Zerſtoͤrung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte ſich über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von: Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
irdiſches Geriufh wie Kanonendonner in gleicher Staͤrke 
an den Küſten von Caracas, in -den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
fein, zuglelch vernommen (f. oben S. 226). Das unterirdiſche 
Getöfe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 


was ſehr merkwürdig iſt, Gëtter in einiger Entfernung auf 


dem Meere. 
(S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 


T. II. p. 376. 


2 (S. 234.) Um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 


der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdschichten hervorbrechen, 
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mit der Temperatur großer, in offenen Canaͤlen ftrömender Flüffe 
vergleichen zu können, ſtelle ich hier aus meinen Tagebüchern fol⸗ 
gende Mittelzahlen zuſammen: 
Rio Apure, Br. WA: Temp. 270,25 
Orinoco zwiſchen 4, und 8° Breite: 27% 29,6; 
Quellen im Walde bei der Cataracte von Maypures, aus 
Granit ausbrechend: 27885 
Caſſiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: znur 24% 3; 
Rio Negro oberhalb San Carlos (kaum 195% „ vom 
Acquator): nur 238; 
Rio Ata bapo: 269,2 (Br. 350% 
Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 27,83 
Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 120 bis 9 560): Temp. 
38; 


Amazonenfluß: ſüdl. Br. 5 31’, dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 


der Südſee: nur 22,5. 


Die große Waſſermaſſe des Orinoco naͤhert fid alſo der mittleren 


Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
der Savanen erwärmen ſich die gelbbraunen, nach Schwefel-Waſſer⸗ 
(ef riechenden Waſſer bis 33,8; fo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero öſtlich von Guayaquil 
gefunden. Der Boden erhitzt ſich dort, wie in ſeichten Flüſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem⸗ 


peratur des im Licht-Refler caffeebraunen Waſſers des Rio 
Negro, wie der weißen Waſſer des Caſſiqufare (ſtets bedeckter 
Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 


gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) ſ. meine Fluß ⸗ Schifffahrt 
in der Relat. hist. T. II. p. 463 und 509. Im Rio Guanca⸗ 
bamba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 
tema in den Amazonenfluß faͤllt, habe ich die Temperatur gar 
nur 190,8 gefunden, da feine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Fluß fahrt aufwärts den Magdalen en⸗ 
ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung der Fluß⸗Temperatur ſich 
vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab- 
kommen. Wärme und- Waſſer bewegen ſich, ſo zu ſagen, in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Waſſer plötzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 270 auf 23% 5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 
iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, ſo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wich: tr Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalguellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt ic, die Thermometer-Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Scale zu beziehen ſind. - g 

(©. 234.) Leopold von Bud, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der canariſchen Inſeln S. 8; Poggen dorff's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique; 
Sciences et Arts T. XIX. 1892 p. 253; Wahlenberg de Vogel. 
et Clim. in Helvetia septentrionali observatis p. LXXVIII 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. SCH und in 
Gilbert's Annalen Bd. XII. S. 115; Humboldt in den 
Mém. de la Soc. d’Arcueil T. II. (18:7) p. 599. 

1 (S. 234) De Gasparin in der Bibliothèque un iv., 
Sciences et Arts T. XXXVIII. 18:8 p. 54, 113 und 257; Mom, 
de la Société centrale d'Agriculture 1825 p.178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Végétation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133—195; Thurmann sur la température des 
‚sources de la chaine da Jura, comparée à ce. * des sn"rces 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, iM Ang ire 
météorologique de la France pour 1850 p. 238 — 268. — 
De Gasparin theilt Europa in Rückſicht auf die Sr der 
Sommer: und Herbſt⸗Regen in zwei ſehr contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material if enthalten in Sim, Lehrbuch der 
Meteorologie Bd. I. S. 443506. Nach Dove. En Poggen d. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
‚nördlich eine Gebirgskette liegt, die Maxima der Curven der monat⸗ 
lichen Negenmengen auf März und November; und da, wo das 
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Gebirge füdlich liegt, auf April undi October.“ Die Gefammtheit 
der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten. Zone kann unter folgenden 


allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winter⸗ 


Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwächere Nieder— 
ſchlaͤge verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer: Marimun wieder zuſammenfallen: wo alfo 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 41—73. 

8 (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 

(S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. 1. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). | 

7 (S. 238.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

8 (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 
ge a, D. SA 5 

5 (S. 238.) Humboldt, unfiäten der Natur Bd. II. 
S. 323. 

4% (S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale 
der Tauern; ſ. Hermann und Adolph Schlagintweit, 
Unterſuch. über die hyſicaliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242 — 273. 

(S. 240.) Dieſelben Verfaſſer in: ihrer Schrift: Monte 

sofa 1853 Cap. VI S. 212225. 

(S. 241.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 139 und 147. 

4 (S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. f 

(S. 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Waͤrme⸗Vertheilung Beat 
verdienten Phyſtkers ab. S. über die Urſach der warmen Quel: 
len von Leuck und Warmbrunn Biſchof, Lehrbuch der chemi— 
ſchen und phyſikaliſchen Geologie Bd. I. S. 127133. 
S. 244.) S. über dieſe, von Dureau de la Malle aufge⸗ 
fundene Stelle Kosmos Bd. I. S. 231232 und 448 (Anm. 79). 
Est autem«, ſagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum 


caeli, et subter terram iguis alque aqua; el que supra ter- 
ram est aqua, coacta in unum, appeliationem marium: quae 


vero inſra, abyssorum suscepit; ex quibus ad 8 humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunt. 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt:, quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius admodum, fervenles fluunt. In quibusdam 
etiam locis et tepidae aquaë reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunctae.« So lauten die Worte in der Samm⸗ 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
rii Ruinart, ed. 2. Amstelaedami 1713 fol. p. 555. Nach 
einem anderen Berichte (A S. Mazochii in vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patririus vor dem Julius Conſularis ohngefähr dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede iſt die kalte 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
‚terraneo absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 
praeditae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atout ille infernus 


ignis impiarum est animarum carniſicina; non secus ac sub- 


terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui 
Tartarus nuncupatur.« — Der arabiſche Name hammam el-enf 
bedeutet: Naſenbäder; und iſt, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergen ommen: nicht 
von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes Ther malwaſſer auf 
Krankheiten der Naſe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden: hammam l’Enf 
oder Lif, Emmamelif (peyſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 
Vergl. Gumprecht, die Mineralquellen auf dem Feſt⸗ 
lande von Africa (1851) S. 140—144. 5 
46 (S. 245.) Humboldt, Essai polit. sur la Nou v. Es- 
pagne, 2 éd. T. III. (1827) p. 190. 2 
(S. 246.) Relat. hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales J. II. p. 98; Kosmos Bd. J. S. 230. Die heißen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leop. von Buch in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 416: ganz wie 
die von Joſeph Hooker beſuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit 46° Wärme ausbrechen, 
nahe bei Changokhang (Himalayan Journals Vol. II. P. 133). 
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(S. 246.) Bou ſingault, Considérations sur les eaux | 


thermales des Cordillères, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. LIL. 1833 p. 183—190. ` 

(S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 


for 1843 P. I. p. 127). 


50 (S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island, mit beſonderer 
Rück ſicht auf vulkaniſſche Erſcheinungen, 1847 S. 128132; 
Bunſen und Descloiſegur in den Comptes rendus des séan- 
ces de l' Acad. des Sciences I. XXIII. 1846 p. 935; Bunſen 
in den Annalen der Chemie und Pharm acie Bd. LXII. 1847 
S. 27-45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelquellen, welche dem 


Großen Geyſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 


des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen iſt dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen ſoll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cſoma de Körös bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. | 

51 (S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von 


Gaſtein Tromms dorf nur 0,303; Löwig in Pfeffers 0,291; Longchamp 


in Luxeuil nur 0,236 fire Beſtandtheile: wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,478; im Carlsbader 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
phyſikal. Geogr. und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 
5 (S. 248.) »Les eaux chaudes qui sourdent du granite 
de la Cordillere du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mêlé d'un peu de gaz 
azote, Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 
rait de l'action de beau sur le sulfure de silicium.« (Annales. 
de Chimie et de Phys. T. III. 1833 p. 189.) Ueber die große 
Menge von Stickſtoff, die der warmen: Quelle von Orenſe (68°) 
beigemiſcht iſt, ſ. Maria Rubio, Tratado de Las Fuentes 
minerales de España:1853 p. 331. N 
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më, 248.) Gartorius von Walters hauſen, 
Skizze von Island S. 125. e 

5 (S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechini zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gay: 
Luſſac fand tie Sauerſtoff⸗Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Meteorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Sauerlingen von Neris 
und Bourbon l'Archambault beigemiſchte Stickſtoffgas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und über Kohlen⸗ 
ſaͤure-Exhalationen im allgemeinen Biſchoffs vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. I. S. 243350. / 

5 (S. 249.) Bunſen in Poggen dorff's Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. J. S. 271. 

56 (S. 250.) Liebig und Bunſen, Unterſuchung der Aachener 
Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma⸗ 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Mineral: 
guellen, die Schwefel-Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel-Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 

aſſern überſchüſſige Kohlenſaͤure vorhanden iſt. 

7 (S. 250.) Eine dieſer Caſcaden iſt abgebildet in meinen 
Vues des Cordillères Pl. XXX. ueber die Analyſe der Waſſer 
des Rio Vinagre f. Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 2 Série T. LI. 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 
äer Série T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaquin Acoſta, Viajes cientificos ä los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 89. 5 

58 (S. 251.) Die Beiſpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styr⸗Waſſer, deſſen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 
arbaniſchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Pheneos, liegt, durch: Veranderung in den unterirdiſchen Zu⸗ 
leitungs⸗Spalten feine foitiide Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 
ob die Waſſer der Styr nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 
eiſige Kälte ſchaͤdlich geweſen ſind? Vielleicht verdanken fie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, böfen 
Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Dede der Gegend, wie der 
Mythe des Urſprungs aus dem Tartarus. Einem jungen kenntniß⸗ 
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et Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren ge⸗ 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtränfelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpüren. (Schwab, Arkadien, 
feine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefaͤße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗ Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Quelle 
ſcheint ſich erſt zu den Zeiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caryſtus (Hist. 
Mirab. $ 174) ſoll fie beſonders umſtändlich in einem für uns 
verloren gegangenen Vuche des Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch gutt, Ge 
pater habe zukommen laſſen, tft von Plutarch und Arrian wider⸗ | 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariſtotelia 
Th. I. 1830 S. 137140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. S. 194196 und 

- 2125 St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
= d'Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr⸗ Falles, aus | 
der Ferne gezeichnet, enthält Fiedler’s Reiſe durch ; | 
Griechenland Th. I. S. 400. 

(S. 252.) »Des gites métallifères très importans, les 
plus nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de 
dissolution, et les filons concrétionnés n’être autre chose que 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois 
par des eaux thermales incrustantes. La formation d’un grand 
nombre de minéraux qu’on rencontre dans ces gites, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alealins, m'ont ` 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre et 
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arsenic natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc 


et manganèse carbonaiés; au suliate de baryle, à la pyrite, ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfure, à argent rouge, ar- 
senical ei autimomial .... On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si l'on arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possib.e, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus repandus, el en, imitant les pheno- 


mènes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où” 


la création minérale à coucentré les resies de cette activité qu’elle 
déployait autreiois avec une toute autre energie.« H. de Se⸗ 
narmont sur la formation des minéraux par la voie 
humide, in den Annales de Chimie ei de Physique, 3“ 
Série I. XXXII. 1851 p. 234. (Bergl. auch Elie de Beaumont 
sur les émanations volcaniques et métalifères, im bulletin de 
la Socieie géologique de France, 21e Serie T. XV. p. 129.) 
6 (S. 252.) „Um die Abweichungs⸗Gröͤhe ber mittleren Quellen⸗ 
Temperatur von dem Luftmettel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Pops 
pard am Rhein die Luftwärme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 5 Jahre lag, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Temperatur⸗Verhaͤltniſſe der Quellen 
gegründet. In dieſer unterſuchung find die Quellen von völlig be⸗ 
ſtändiger Temperatur (die rein geologiſchen) ausgeſchloſſen. Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung ſind dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 
1) rein meteorologiſche Quellen: d. h. folge, deren Mit⸗ 

tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhoht if. Bei dieſen 
Quellen iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
haͤngig von der Vertheilung der Jahres-Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 
nate. Dieſe Quellen ſind im Mittel kälter als die Luft, wenn 
der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis Marz mehr 
als 334, Procent beträgt; fie find im Mittel warmer als die Luft, 
wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 ½ Procent beträgt. Die negative oder poſitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel iſt deſto größer, je größer 
der Regen⸗Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres⸗ 
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brittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen-Vertheilung des Jahres mögliche, if, werden rein me: 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; dies: 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs-Groͤße des Mittels vom 
Luftmittel durch ftérende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annaherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder! De iſt die Folge eines oberflächlichen Vers 
laufs und der Magerkeit der Quell-Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs-Größe des Mittels vom Luftmittel bei 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; ſie iſt aber bei 
den angenaberten Quellen kleiner als bei den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtoͤrende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme if. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein metcorologifhen an; von dieſen 4 {ft eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 
Graden angenaͤhert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der 
Regen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier 
Beobachtungsjahren herrſchte der Regen-Antheil des warmen Drit⸗ 
tels vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in 
ihrem Mittel waͤrmer als die Luft; und zwar war die poſitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer 
in einem der vier Jahre der Regen-Ueberſchuß des warmen Drit⸗ 
tels war.“ $ | SE 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Ans 
ſicht, daß die Abweichungs⸗Gröͤße des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Vertheilung in der Jahresperiode abhangen müſſe, 
{ft durch Hallmann wenigſtens für feinen Beobachtungsort Marien⸗ 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als vollftändig richtig ers 
wieſen worden. Nur die rein meteorologifhen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
dieſe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meteorologiſchen mit angenähertem Mittel, andrerſeits von 
den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden ſein. 
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2) Meteorologiſch-geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
ſind Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag fein, wie ſie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Waͤrme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche ſie im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den ſie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer metcorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hängt von der. Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beſtändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
ſind, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Größe hat folglich gar kein climatologiſches Intereſſe. Der Clima⸗ 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er ſie nicht faͤlſchlich 
für rein meteorologiſche gehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen N 
Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel À 
angenähert fein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten | 
Tagen beobachtet, monatlich 4: bis 5mal. Die Meereshoͤhe, ſo⸗ 
wohl des Veobachtungsortes der Luftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt ſorgfältig berückſichtigt worden.“ a 
Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung ſeiner E 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 8 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe herabbringen. Dieſe | 
Quellen find für unterirdiſche Abflüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Waſſer in Maſſe ſehr raſch in Spalten und Klüften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen iſt alſo dieſer: ſie 
| find für die Höhe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was | 
2 ,, St das Sachverhaͤltniß beſſer bezeichnet: ſie kommen für ihre niedrige 
. A Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ A 
| A % , ern ne 253.) Humboldt, Asie centr. I. II. p. 58: Ueber 
1 7 die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Caucaſus, der zu 3 feiner Länge zwiſchen dem Kasbegk und Elbu⸗ SCH 
ruz OSO WN W im mittleren Parallel von 42° 50° ſtre icht, | 
die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asſerah Utah) und Eë 
Thian⸗ſchan ſei; ſ. a. a. O. p. 54761. Beide, Asferah und Thian⸗ 
ſchan, oſcilliren zwiſchen den Parallelen von 40 ¼ und 430. Die 
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a SCT aralo⸗caſpiſche Senkung, deren Flächeninhalt durch 
5 Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 

um faſt 1630 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. a. O. ? 
p. 309—312), halte ich für älter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man fie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucaſus⸗-Kette: 
aber mit allen trachytiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang iſt auch von Abich anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtätigt worden. In einem Auf: 
ſatze ber den Zuſammenhang des Thian-ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus— 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dis locations- und 
Erhebungs-Linien (nahe von Oſt in Weſt) führt die mittlere 
Achſenrichtung der'großen latitudinalen central-aſiatiſchen 
Maſſen-Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kosyurt⸗ 
N und Bolor⸗Soſteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt: 
S lere Strei hungs-Richtung des Caucaus!SONB ift in dem 
centralen Theile des Gebirges OSD WNW, ja bisweilen völlig 
O—Wewi der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs⸗Linien, welche 
den Arorat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga⸗ 
baſſar lei Erzerum verbinden, und in deren füdliher Parallele 
der Arg ius, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
ſind die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver⸗ 
längerten Thian⸗ſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Central-Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 

wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, \ 

fo daß fie mächtige Vergknoten und Maxima der Berg⸗Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) ſagt: Persae appellavere Cau- 
casum montem Graucasim (var. Graucasum, Groucasim, Groca- 

sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sanskritwörter ) | 

"äs glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 

Asie centrale T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grau ca⸗ 

ſus in Caucaſus verftümmelt wurde, fo konnte allerdings, wie | 
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Klauſen in feinen Wterfuhungen über die Wanderungen der Jo 
ſagt (Rheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845 
S. 298), ein Name, „in welchem, jede feiner erſten Sylben den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brand: 
berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
(Feuerzünders, aupzdeug) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver— 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines fo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗caucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten ſein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwahnt. Aus der fachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Pherecydes von Syros (zur Zeit Der _58ten Olympiade) 
erhellt, daß das öſtliche Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 
lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 52%) 
ſagt Pherecydes in der Theogonie: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge: 
rieth); daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe— 
cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſa iſt aber die Inſel Aenaria (jetzt Iſchia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſequens 95 Jahre vor unfrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
Zeit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es iſt ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Böckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Got: 
caſus fliehen läßt, weil er brannke, da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände iſt; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 
Rhod. Argon. lib. II v. 12121217 ed. Bed) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem dieſer von dem Bliße des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtröme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Arargt 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗Ströme aus den 
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alten Kratern des Riotandagh in eine vor hiſtoriſche Zeit fallen; 


ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von fieben- bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen fein, 
um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 


Sitz des Feuers zu halten. 


62 (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 511 und 
513. Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 201), 
daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwaͤhnt: da ſie doch ſchon 


200 Jahre früher, im 10ten Jahrhundert, Maſſudi Cothbeddin 


weitläuftig als ein Nefala⸗Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha-Vrunnen. (Vergl. Frahn, Ibn Fozlan p. 
243, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asia t. Journal Vol. XIII. p. 12%.) 

68 (S. 253.) Vergl. Moritz von Engelhardt und Fried. 
Parrot, Reiſe in die Rrom und den Kaukaſus 1815 
Th. l. S. 71 mit Göbel, Reiſe indie Steppen des ſüd⸗ 
lichen Rußlands 1838 Th. J. S. 249 — 253, Th. 11. S. 138— 144. 

6 (S. 256.) Payendel’Acide borique desSuffionide 
1 Toscane, in den Annales de Chimie et de Physique, 
3b. Série T. I. 1841 p. 247 253; Biſchof, chem. und 
phyſik. Geologie Bd. I. S. 669 691; Établissements 
industriels de l’acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel p.8. 

(8, 256.) Sir Roderick Impey Murchiſon on the vents 
of hot Vapo ur inTuscany 1859 p. 7. (Vergl. auch die früheren 
geognoſtiſchen Beobachtungen von Hoffmann in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839 S. 19.) 
Targioni Tozzetti behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen 
Traditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar ver⸗ 
ändernden Borſäure⸗Quellen einſt bei Nacht ſeien leuchtend (ent: 
zündet) geſehen worden. Um das gergnoſtiſche Intereſſe für die 
Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentin⸗Form gtion' in Italien zu erhöhen, 
erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der kleinaſiatiſchen Chimära (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Lucien, an der Weſtküſte des 
Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Huͤgel am Abhange des 
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Solimandagh aufſteigt, in welchem man anſtehenden Serpentin 
und Blöcke von Kalkſtein gefunden hat. Etwas ſüdlicher, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel- 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künftler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen beftätigt werden. (Pierre de To hi- 
hatcheff, Asie mineure 1833 T. I. p. 407.) 

"Të 25 7.) Biſchof a. a. O. S. 682. 

„GE. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phy ſiſch⸗ 
geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunſen 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
Poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. À 

(©. 257.) Waltershauſen a. a. O. S. 118. S 

(S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Mém. 
sur l’analyse de l’air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. LX. an 13 p. 151 (vergl, 
meine Kleineren Schriften Bd. J. S. 346). 

70 (S. 259.) »C'est avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait connaître il y a cinquante ans. L'aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit : 
c'est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
même forme des cônes d'argile, la mème éjection de matière 
liquide et boueuse : rien n'est changé, si ce n’est la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais avec, moi, d’après les conseils de 


notre ami commun, Mr, Boussingault, tout ce qu’il fallait pour ` 


“analyse chimique des émanations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d’eau, puisqu’on m'avait exprimé le doute, qu'avec cette vapeur 
on avait pu confondre l'azote. Mais cet appareil n'a été au- 
Sunement nécessaire, Dès mon arrivée aux Volcancitos l'odeur 
Prononcée de bitume m'a mis sur la voie, et j'ai commencé par 
allumer le gaz sur l’orifice même de chaque petit cratère. On 
aperçoit même aujourd’hui à la surface du liquide qui s'élève 
par intermittence, une mince pellicule de pétrole. Le gaz re- 
Cucilli brate tout entier, sans résidu d’azote (2) et sans déposer 


da soufre (au contact de Patmosphère), Ainsi la nature du 
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phénomène a complètement changé depuis votre voyage, à moins 
d'admettre une erreur d'observation, justifiée par l’état moins 
avancé de la chimie expérimentale à cette époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un 
Phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Var. 
gile salée, sur une surface de plus de 400 licues carrées. — Je 
me propose d’examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 
barà, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Volcancitos 
de Turbacoz D’après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une ile, et après l'apparition d'une nouvelle île, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté & croire que c’est près de Galera Zamba, à l’ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène des Salses de la Province de Carthagene.« (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acoſta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 

1850.) — Vergl. auch Mos quera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1852 p. 73; und Lionel Gisborne, the 
Isthmus of Darien p. 48. 

* (S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerikaniſchen Er: 
pedition ſtreng den Rath Vaugquelin's befolgt, unter dem ich einige 
Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 1801 ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
lenſaͤure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert⸗ 
theile ſind. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen: und Schwefel-Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Atmoſphäre ſetzt ſich an die kleinen 
Kraterraͤnder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil könnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu ſein, da, wie oben erwähnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Zeit meiner Analyſen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
ſaͤure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 
eines Stollens fand, ſich auch nicht entzündete, ſondern das 
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Grubenlicht verlöſchte: mébrend letzteres an tiefen Punkten hell 


brannte, wo die Luft beträchtlich mit Stickgas gemengt war. Der 


Rückſtand von dem Gas der Volcancitos iſt alſo wohl Stickgas mit 
einem Antheil von Vaſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Ginn geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 
eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berch⸗ 
tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverlöſchenden Gaſen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſtiſch ausſtrömenden 
Gas⸗Arten das Eindringen der atmofphärifchen Luft?“ Dieſe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Bes 
obachtungen von Herrn Vauvert de Méan (1854) hat ſich die Entzünd⸗ 
lichkeit der ausſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Reiſende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater-Oeff— 
nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat Vouſſingalut Roch: 
ſalz 63,59 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,31; ſchwefelſaures 
Natron 0,20; auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 
In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarzkͤrner, mit Glimmer⸗Dlaͤttchen gemengt, und viele kleine 
Kryftall-Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff 


vorkommt: keine Spur von Spongiolithen oder polygaſtriſchen Infu⸗ 


ſorien, nichts, was die Naͤhe des Meeres andeutete; dagegen aber 
viele Reſte von Dicotyledonen, von Gräſern und Sporangien der 
Lichenen, an die Beſtandtheile der Moxa von Pelileo erinnernd. 
Während Ch. Sainte⸗Claire Deville und Georg Bornemann in ihren 
ſchönen Analyſen der Macalube di Terrapilata in dem ausgeſtoßenen 
Gas 0,99 gekohltes Waſſerſtoffgas fanden; gab ihnen das Gas, welches 
in der Agua Santa di Limosina bei Catanea aufſteigt, wie einſt 
Turbaco, 0,93 Stickgas, ohne Spur von Sauerſtoff. (Comptes 
rendus de Acad. des Sc. T. 43. 1886 p. 361 und 366.) 

2 (S. 251.) Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amérique Pl. 
XIII p. 239. Die ſchöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
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meines damaligen jungen Reiſegefährten, Louis be Rieur. — Ueber 
das alte Tat uaco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 
fe Herrera, Dec. I. p. 251. 0 

23 (S. 262.) Lettre de Mr. Joaquin Acosta à Mr. Elie 


de Beaumont in den Comptes rendus de l’Acad. des Sc. 


T. XXIX. 1849 p. 530—53“. 

(S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
540: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 e und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen-Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) fon im 17ten Jahr⸗ 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Bohr⸗ 
Methode der Feuerbrunnen (Ho-Ising) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der ſo viele Jahre in Kia⸗ting⸗fu 
reſidirt hat (ſ. Annales de Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p. 39-381), 

"E, 264.) Nach Diard, Asie centr. I. II. p. 515. Außer 
den Schlamm- Vulkanen bei Damak und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu⸗Semao, Pulu-Kambing und Pulu-Roti; f. N 
huhn, Java, ſeine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830. 

(©. 264.) Jung huhn a. a. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 854858. Die ſchwacheren Hundsgrotten auf Java 


find Gua-Upas und Gua-Galan (das erſtere Wort iſt das Sans— 


kritwort guhä Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
ſein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe iſt, welche Plinius (II cap. 93) vor faft 18 Jahr⸗ 


hunderten »in agro Puteolano« als »Charonea scrobis mortiferum 


spiritum exhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 


Scacchi (Memorie geol. sulla Campania 1849 p. 48) verwundert 
| fein, daß i in einem von dem Erdbeben fo oft bewegten, lockeren Boden 
ein ſo kleinliche 3 Phänomen (die Zuleitung einer geringen Menge 


von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und ungeftört bleiben können. 
7 (S. 234.) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae J. I. (1835) p. 47-59. 
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7 (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 


gisement des Roches dans les deux Hémisphères 
1823 p. 76; Bonffingault in den Annales de Chimie et 
de Physique T. LII. 1833 p. 11. 

* (©. 266.) ©. über die Höhe von Alauſi (bei Tiefan) am 
Cerro Cuello das Niveliement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron. Vol. I. p. 311. 

(©. 266.) »L’existence d'une source de naphte, sortant 
au fond de Ja mer d'un micaschiste grenatiſère, et répandant, 
selon l’expression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur resineuse, aromatique et médicinalec; est un fait ex- 
tremement remarquable. Toutes celles que l’on connaît jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l’idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à lembrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvelle importance, si l’on se rappelle 


que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, _ 
qu’au bord des cratères enflammés l'odeur de pétrole se fait 


sentir de tems en tems (p. e, dans l’éruption du Vesuve 1805, 
lorsque le Volcan lançait des scories), et que la plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 
micacé. — Plus à l’est du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d’abord le terrain creux 
(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de l’asphalte envcloppé dans du pétrole visqueux; 
‚et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat. hist. du Voyage 
aux Régions équin. T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) 
(S. 269.) Kosmos Bd. I. S. 244. 
(S. 270.) Strabo I pag. 58 Caſaub. Das Beiwort 
ÖLazvaog beweiſt, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Rede 
iſt. Wo auf dieſe Plato in feinen geognoſtiſchen Phantaſien an⸗ 
ſpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, ſagt er beſtimmt 
(im Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strabo beſchreibt) vygod 
e morauoi. Ueber die Benennungen es und gras als 
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| vulkaniſche Ergießungen habe ich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
| (Kosmos Bd. J. S. 450—452 Him, 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Gtrabo JC 
in der die ſich erhärtende Lava, eg wéiee genannt, auf das 
deutlichſte charakteriſirt iſt. In der Beſchreibung des Aetna heißt 
4 es: „Der in Verhärtung übergehende Glühſtrom (derf) verſteinert 
| die Erdoberfläche auf eine beträchtliche Tiefe, fo daß, wer fie ont 
decken will, eine Steinbruch-Arbeit unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann emporge⸗ 
hoben wird, ſo iſt die dem Gipfel entſtrͤömende Flüſſigkeit eine 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe ( g), welche, nach: 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behalt, 
die fie früher hatte.“ 
6 (S. 270.) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98). a 
% (S. 271.) Leop. von Bu ch über baſaltiſche Inſeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
| mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
BS deſſelben phyſicaliſche Beſchreibung der canariſchen Zn: 
ſeln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341. Dieſe, für die 
| gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
' Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und Teneriffa von 
| Anfang April bis Ende October 1815; aber Naum ann erinnert 
mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Geognoſie, daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
benen Briefen Jeognoſtiſche Beob. auf Reiſen durch Deutſch⸗ 
land und Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegenheit der Beſchrei⸗ 
bung des Mont d'Or die Theorie der Erhebungs-Krater 
und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 
| ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erhe⸗ 
4 bungs-Krateren der canariſchen Inſeln (auf Gran Canaria, Te⸗ 
neriffa und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des Capitän Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 
miralität verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 
ſtruction dieſer Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sete 
Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Höhe einſchließt. An Umfang iſt 
faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 
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Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal hoher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Kratere von Fayal und Tercelra. Zu derſelben Art der Aus⸗ 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahllofen, aber vergaͤnglichen Ge— 
rüſte, welche 1691 in dem Meere um die Inſel S. Jorge und 
1757 um die Inſel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 
Das periodiſche Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra— 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine 
größere und etwas länger dauernde Infel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwähnt (Kosmos Bo. J. S. 252). Ueber den Gr: 1 
hebungs-Krater der Aſtruni in den phlegräiſchen Feldern und die 
in ſeinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöffneten glockenfͤrmigen Hügel ſ. Leop. von Buch in Poggen⸗ 
dorff's Annalen Bd. XXXVIß. S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungs-Krater iſt Rocca Monfina: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
Unter- und Mittel⸗Italien 1841 Bd. 1. S. 113 Tafel II. 
(S. 272.) Sartorius von Walters hauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 
5 (S. 274.) Es iſt viel geſtritten worden, an welche beſtimmte 

Localität der Ebene von Trözen oder der Halbinſel Methana fih | 
die Beſchreibung des römiſchen Dichters anknüpfen laſſe. Mein 

Freund, der große, durch viele Reiſen begünſtigte, griechiſche Alter- 
thumsforſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
nächſte Umgegend von Tröͤzen keine Oertlichkeit darbietet, die man i 
auf den blaſenförmigen Hügel deuten könne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phaͤnomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinſel Methana | 
und oſtwaͤrts von der trözeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Inſel Kalauria, bekannt als der Ort, wo Demofthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalauria's von 
der Küſte: von welchem Meeresarm Durchfahrt, dog) Stadt und 

Jnſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kalauria verbunden, ein kleines coniſches Eiland, 
in feiner, Geſtalt einem der Länge nach durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 

und gelbroͤthlichem Trachyt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 
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gemengt, faſt ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalauria. Die Bil- 
dung des Eilandes iſt der der jüngeren vulkauiſchen Inſeln im 
Vuſen von Thera (Santorin) ganz ähnlich. Ovidius if in feiner 
begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich einem griechiſchen Vor bilde 
oder einer alten Sage gefolgt.” (Ludw. Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 
franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeftellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein ſpäterer Zuwachs der Tra— 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen ſei. Dieſer Zuwachs 
finde ſich in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni- petra genannt, den Kammeni bei 
Santorin ähnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordküſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen aus⸗ 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeſtiegen fe (©. Curtius, 
Peloponneſos Bd. J. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 


Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) guf den ſtinkenden 


Schwefelgeruch folgte, ſ. Roß, Reiſen auf den griech. Inſeln 
des ägäiſchen Meeres Bd. 1. S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Daͤmpfen der Lava der 1796 erſchienenen gleutiſchen 
Inſel Umnack ſ. Kotzebues Entdeckungs-Reiſe Bd. II. 
S. 106 und Léop. de Buch, Description phys. des Iles 
Canaries p. 458. 

87 (S. 274.) Der höchfte Gipfel der Pyrenäen, d. i. der Pie 
de Nethou (der öſtliche und höhere Gipfel der Maladetta- oder 
Malahita -Gruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (3481), nach Coraboeuf 10478 
Fuß (3404). Er iſt alſo an 1600 F. niedriger als der Mont 
Pelpoux in den franzöſiſchen Alpen bei Briançon. Dem Pic de 
Nethou find in den Pyrenäen am nächften an Höhe der Pic Poſets 
oder Eriſt, und aus der Gruppe des Marboré der Montperdu und 
der Cylindre. zi 

® (©, 274) Mémoire pour servir à la Description 
géologique de la France T. II. p. 339. Vergl. über Valleys 
of elevation und encircling Ridges in der ſiluriſchen Formation 
die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick Murchiſon in 


. the Silurian System P. I. p. 427-4. 
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4e (S. 275.) Bravais und Martins, Observ. faites 
au Sommet et au Grand Plateau du Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol. de la France pour 1850 p. 131. 

90 (S. 275.) Kosmos TD. IV. S. 221. Ich habe die Eifeler 
Vulkane zweimal, bei ſehr verſchiedenen Zuſtänden der Entwickelung 
der Geognoſie: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht: das 
erſte Mel in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um⸗ 
gegend von Vertrich, dem Moſenberge und den nahen Maren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſion das 
Gluck genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von 
Dechen, begleiten zu können; ſo habe ich, durch einen vieljährigen 
Briefwechſel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf: 
ſätze, die Beobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei be— 
nutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art iſt, durch Anfüh⸗ 

rungszeichen das unterſchieden, was ich wörtlich dem Mitge⸗ 
theilten entlehnte. 

51 (S. 276.) H. von Dechen, geogn. Ueberſicht der 
umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11 — 51. 

22 (S. 276.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 

von Rheinland und Weſtphalen Bd. J. S. 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken um⸗ 
faſſenden Erläuterungen C. von Oeynhau ſen's zu ſeiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 

Maare ſ. Steininger, geognoſtiſche Beſchreibung der 
Eifel 1853 S. 113. Seine früheſte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder⸗Rhein“, 
iſt von 1820. 

5s (S. 279.) Der Leucit (gleichartig vom Veſuv, von Rocca 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Rocca Mon⸗ 

fina: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Breisgau) findet ſich auch Af: 
ſtehend als Leucit⸗Geſtein in der Eifel am Burgberge bei Rieden. 

Der Tuff ſchließt in der Eifel große Bloͤcke von Leucitophyr ein bei 

Boll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitſcherlich vor wenigen Wochen in der Berliner Aka⸗ 

demie gehaltenen, chemiſch-geognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ x 
tige Bemerkung aus einer Handſchrift zu entnehmen: „Nur 
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Mafferdampfe können bie Auswürfe derk Eifel bewirkt haben; fie 
würden aber den Olivin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 
und zerſtäͤubt haben, wenn fie dieſe noch; fluͤſſig getroffen hatten. 
Der Grundmaſſe in dens Auswürflingen find auf's innigſte, 
z. B. am Dreiſer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 
Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert find. Die 
großen Olivin- und die Augitmaſſen finden ſich ſogar in der Regel 
mit einer dicken Kruſte dieſes Gemenges: umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit ein Bruchſtück des älteren Gebirges 
vor: beide waren alſo' fon fertig gebildet, ehe fie an die Stelle 
gelangten, wo die Sertrümmerung ftatt fand. Olivin und Augit 
hatten ſich alſo aus der flüſſigen Baſaltmaſſe ſchon ausgeſondert, 
ehe dieſe eine Waſſer-Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen älteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc. 2 Ser. Vol: IV. part 2. 1836 p. 467. 
S. N9.) SC von Buch in Poggendorff's Annalen 
Bd. XXXVII. S. 179. Nach Scacchi; gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch Gap Veſuvs im Jahr 793 Leonhard's 
neues Jahr buch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. SE 
"E, 282.) Ueber Bildungsalter des Rheinthals f H. von 
Dechen, geogn. Beſchr. des Siebengebirges in den Ver⸗ | 
handl. des naturhift. Vereins der Preuß. Rheinlande g | 
und Weſtphalens 1852 S. 556 — 559. — Von den Infuſorien der | 
Eifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 
der Wiſſ. zu Berlin 1844 S. 337, 184576. 133 und 148, 1846 
S. 161 — 171. Der mit infuſorien-haltigen Bimsſtein⸗ Brocken er⸗ SE 
füllte Traß von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Höhe. 
s (S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 
. ciété géologique, 2 Série T. I. p. 119. Auch auf der In⸗ 
ſel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Cha i | 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ i 
(Junghuhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzen decke | 
Lief. VII S. 640), zwiſchen Gunung Salat und Perwakti, „als 
Exploſions⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand⸗Er⸗ | 
hoͤhung, liegen fie zum Theil in ganzz flachen Gegenden der Ge: | 5 | 
birge, haben eckige Bruchſtücke der geſprengten Geſteinſchichten um f 
Me her zerſtreut, und ſtoßen jezt nur Dämpfe und Gas⸗Arten aus. 
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e (S. 283.) gumboldt, umriſſe von Vulkanen der 


Cordilleren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Zut: 
ſiognomik der Natur, Tafel. IV (Kleinere Schriften Bd. J. 


(©, 283.) Um riſſe von Vulkanen Tafel VI. 


u (S. 283.) A. a. O. Taf. VIII (Kleinere Schriften 
Bd. I. S. 463 — 467). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 


tepetl (rauchender Berg in aztekiſcher Sprache) neben der 
(liegenden) weißen Frau, Iztaceihuatl, und fein geographiſches 


Verhältniß zu dem weſtlichen See von Tezeuso und der öſtlich 
gelegenen Pyramide von Cholula ſ. meinen Atlas géogr. et 


phys. de la Nouvelle-Espagne Pl. 3. 


wm (S. 283.) Umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepetl: Kleinere 


Schriften Bd. J. S. 467-4705 und mein Atlas geogr. et 


phys. de la Nouv. Espagne Pl. 17. 


(S. 283.) Umriſſe von Vulk. Tafel II. 

2 (S. 283.) Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des peuples indigènes de l’Amèrique (fol.) 
Pl. LXII. f 

(S. 283.) Umriſſe von; Vulk. Taf. 1 und X (Kleinere 
Schriften Bd. I. S. 1— 99). | 

(S. 284) Umriffe von Vulk. Taf. IV. 

8 (S. 284.) A. a. O. Taf. III und VII. 

(S. 284.) Lange vor der Ankunft von Bouguer und La 
Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Bergmeſſungen der Aſtronomenz wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 
Gegend ſei. Sie hatten zwei, ſich op im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau⸗Linien erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Hoͤhe, bis zu welcher ein ein⸗ 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Aequatorial⸗ 


Gegend von Quito, wie ich, durch Meſſungen an einem anderen 


Orte (Asie centrale T. III. p. 255) erwiefen habe, die Schnee: 


linie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von ſechs der höchſten 


Coloſſe variirt; und da dieſe Variation wie noch kleinere, welche 
Kocalverhältniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Hoͤhe des Gipfels vom Montblanc iſt der Höhe der unteren Aegua⸗ 
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torial: Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 


fo entſteht durch dieſen umſtand für die Tropenwelt eine ſcheinbar 
ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 
der Schneelinie. Die landſchaftliche Darſtellung dieſer Horizontalitaͤt 
ſetzt die Phyſiker in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmaͤßigkeit 
der Schneebedeckung in der veränderlichen, ſogenannren get az 
ßigten Zone gewöhnt ſind. Die Gleichheit der Schneehoͤhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer Oſcillation bietet ſenk⸗ 
rechte Baſen von 14800 Fuß über der Meeresfläde, von 6000 


Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Ham⸗ 


bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Höhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 


hineinreichen. Von einer langen Kette ſolcher Bergkuppen, die 


—— 


man irrigerweiſe für gleich hoch, gehaltendhat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneelinie; und der Schneefall entſcheidet 
ſo über das relative Höhenverhältniß. Solche Betrachtungen über 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge⸗ 
nähert ſind ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 


artige Natur ſchaͤrft ar regendd die Empfänglichkeit bei einzelnen 


Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo ſie auf 
der tiefſten Stufe der Cultur ſtehen. 

7 (S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, 4% Serie T. I. (1851) p. 517, mit einer ſehr 
ſchönen Darftellung der Geftalt des alten Vulkans. 3 

8 (S. 285.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 PI. LXI 
und Atlas de la Relat. hist. du Voyage Pl. 5 = 

„ (S. 286.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81,83 und 88. 

S. 286.) Jung huhn, Reiſe durch Java 1845 S. 
215 Tafel Xx. | | 


1 (S. 287.) S. Adolf Erman’s, auch in geognoſtiſcher Hin⸗ 


ſicht ſo wichtige Reiſe um die Erde Bd. III. S. 271 und 207. 
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1 (S. 287.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Js land 1847 S. 107; 
deſſelben geognoſtiſchers Atlas von Island 1853 Tafel XV 
und XVI. "SEN 
(©, 287.) Otto von Kokebue, Entdeckungs⸗Reiſe 
in die Südſee und in bi Berings⸗Straße 1815 — 1813 
Bd. III. S. 68; Reiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d' Archige, Hist. des Progrès de la Geologie 1847 J. I. 
p. 544; und Buzeta, Diccionario geogr. esta d. historico 


de las islas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p. 436 und 470 — 471: 
wo aber der zwiefachen umzingelung, welche Delamare fo 


wiſſenſchaftlich genau als umſtändlich in ſeinem Briefe an Arago. 
(Nov. 1842; Comptes rendus de Acad. des Sc. T. XVI. 


p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 


geſchah am 24 Sept. 1716) zerſtörte das alte, am ſüdweſtlichen 


Ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches ſpäter weiter vom 
Vulkan wiedererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
a. g. O.). Die abſolute Höhe des Vulkans von Taal iſt kaum 840 F. 
Er gehört alſo nebſt dem von. Koſima zu den allerniedrigſten. 
Zur Zeit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; ſ. United States Explor. Ex- 
pe d. Vol. V. p. 317. 

(S. 287.) Humboldt, Examen crit. de l'hist. de 
la Géogr. T. III. p. 135; HannonisPeriplus in Hudſon's 
Geogr. Graeci min. I. I. p. 45. 

15 (S. 288.) Kosmos Bd. 1. S. 238. 

16 (S. 289.), Ueber, die Lage dieſes Vulkanes, deſſen Kleinheit 
nur von dem Vulkan von Tanna und von dem des Mendana über: 
troffen wird, f. die ſchöne Karte dest Japaniſchen Reichs von 
F. von Siebold 1840. 


7 (S. 289.) Ich nenne hiertz neben dem Pic von Teneriffa 


unter den Inſel⸗ Vulkanen nicht den, Mauna roa, deſſen kegel⸗ 
förmige Geſtalt ſeinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Sprache bedeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über beten Höhe ſo 


lange geſtritten worden iſt und der lange als ein am Gipfel 
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ungedffneter trachytiſcher Dom beſchrieben wurde. Der berühmte 

Krater Kiraueah (ein See geſchmolzener aufwallender Lava) liegt öſt⸗ 

lich, nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Mauna ⸗ roa nahe; 

vergl. die vortreffliche Beſchreibung in Charles Wilkes, Explo- 

ring Expedition Vol. IV. p. 165—196. 

8 (S. 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 

über die geognoſtiſche Conſtitution der Lipariſchen In⸗ 

ſeln, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. Vol⸗ 

cano, nach der neueren Meſſung von Ch. Sainte: Claire Deville 

1190 Fuß, hat ſtarke Eruptionen von wë. und Aſche gehabt in 2 | 

den Jahren 1444, am Ende des 16ten Jahrhunderts, 1731, 1739 7 

und 1771. Seine Fumarolen enthalten Ammoniak, boraf⸗ fur es er Lë 
eig, geſchwefelten Arſenik, Phosphor und nach Bornemann Spu⸗ éi 71 

ren Fon Jod. Die drei letzten Subſtanzen treten hier zum erſten, | 
ale vulkaniſchen Producten auf. (Comptes rendus de AL 

P'Acad. des Sc. T. XLII. 1856 p. 683.) +65 Be 2 
Tag (S. 290.) Squier in der American Association 
(ténth annual meeting, at New-Haven 1850). 

20 (S. 290.) S. Franz Jung huhn's überaus lehrreiches Werk: 
Java, ſeine Geſtalt und Pflanzendecke 852 Bd. L S. 99. 
Der Ringgit iſt jetzt faſtler loſchen, nachdem ſeine furchtbaren Aus⸗ 
brüche im Jahr 1586 vielen tauſend Menſchen das Leben gekoſtet hatten. 

2 (S. 290.) Der Gipfel des geing iſt alſo nur 242 Fuß 
höher als der Brocken. 

* (S. 290) Humboldt, vues des Cordillères Pl. 
Sum und Atlas geogr. et physique Pl. 29. 

2 (S. 291.) Junghuhn a. a. O. Bd. 1. S. 68 und 98. 

2 (S. 291.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be⸗ 
ſonders wegen der Entfernung, in welcheröder Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die ältere Meſſung 
Ferrer's gab 7428 Fuß: alſo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfäl⸗ 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. N 

1 Erman in feiner intereſſanten geognoſtiſchen 
| Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel! Kamtſchatka giebt der 
+ Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopka 8360 F., und der Strjeloſch⸗ 
| naja Sopka, die auch Korjazkaja Sopka genannt wird, 11090 F. 

| (Reiſe Bd. III. S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
von denen der erſte der thätigſte iſt, L. de Buch, Descr.: 
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38. 
phys. des Iles Canaries p. 447—450. Die Erman'ſche Meſſung 
des Vulkans von Awatſcha ſtimmt am, meiſten mit der früheſten 
Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Perouſe 
(8198 F.) und mit derzneueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. 
Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lütke'ſchen Reiſe 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Vor, autour du 
Monde T. III. p. 67-84. Des Admirals Meſſung von der 
Strjeloſchnaja Sopka gab 10518 F. 

26 (S. 291.) Vergl. Pentland's Hoͤhentafel in Mary Somer⸗ 
ville's Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Parifh, 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de la Plata 

1852 p. 343; Pöppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. I. 
S. 411 — 434. 

, a (S. 291.) Sollte der Gipfel dieſeszmerkwürdigen Vulkans 6 
im Abnehmen der Hoͤhe begriffen fein ? Eine barometriſche Meſſung 

von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane ſo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte⸗Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à l’Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267. F. beſtimmt. 

2 (S. 291.) Erman, Reiſe Bd. III. S. 271, 275 und 
297. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thätigen Vulkanen ſeltene Form eines langen Rückens (chrebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Kämme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem; vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durcheden Namen sopki bezeichnet. 

(S. 291.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2 

0 (S. 291.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
„Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102 118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
Meſultate (11430 Fuß) derzzweiten trigonometriſchen Meſſung 
Vorda's vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen können (Humboldt, 
Yoy« aux Régions equingz T. I. p. 116 und N 287). 
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Borda's erſte, mit Pingrs gemeinſchaftlich unternommene, trigb⸗ 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die Urſach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33“ fott 53“): wie mir Borda, deſſen großem per: 
ſonlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele nütz⸗ 
liche Rathſchläge verdanke, ſelbſt erzählte, 8888 

a (S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß: um ſo mehr, als in Sir James Roß, Voy. of discovery" 
in the antarctie Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vulkans, 
deſſen Rauch und Flammen-Ausbrüche ſelbſt bei Tage ſichtbar waren, 
im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) angegeben wird. 

3 (S. 291.) Ueber den Argäus, den Hamilton zuerſt be- 
ſtiegen und barometriſch gemeſſen (zu 11921 Pariſer Fuß oder 

i 3905), f. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I. 

2 p. An —449 und 571. William Hamilton in feinem vortreff: ` 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 
von einer Barometer-Meſſung und einigen Höhenwinkeln 13000 feet 

, (12196 Par. F.); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Kaiſarieh 
1000 feet (933 Par. F.) niedriger iſt, als er fie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 
Geolog, Soc. Vol. V. Part 3. 1840 p. 596. Vom Argäus (Erd⸗ 
ſchiſch Dagh) gegen Südoſt, in der großen Ebene von Eregli, erheben e 2 
ſich ſüdlich von dem Dorfe Karabunar und von der Berggruppe 
Karadſcha-Dagh viele, ſehr kleine Ausbruch: Kegel. Einer der⸗ 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge⸗ 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt Meier Krater in einem Salzſee, an "hem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ſtarke Meile von dem erſtern Orte entfernt. Der 
Hügel führt denſelben Namen. (Tchihatcheff T. I. p. 455; William 
Hamilton, Rescarches in Asia Minor Vol. II. p. 217.) 

30 (S. 292.) Die angegebene Hoͤher iſt eigentlich die des gras 
grünen Bergſees Lagunaß verde, lanzdeſſen⸗Rande ſich die, vo⸗ 
Bouſſingault unterſuchte. Solfatare befindet (Aco ſta, Viaje“ 
cientificos 4 los Andes ccuatoriales#1849 p. 78) 

2 (S. 292.) Vouſſingault ziſt bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeſſen; ſießſtimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23, Jahre früher auf der Reiſe von Popayan nach 
Quito, ſchätzungsweiſe bekannt gemacht. : 
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1 (S. 292.) Die Höhe weniger Vulkane iſt fo überfhägt 
worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich⸗Inſeln. Wir fehen 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß) (einer Angabe aus der 
dritten Reiſe von Cook) zu 15465 F. in. King's, zu 15588 F. in 
Marchand's Meſſung, zu 12909 F. durch Cap. Wilkes, und zu 
12693 F. durch Horner auf eder Reiſe von Kotzebue herabſinken. 
Die Grundlagen des letztgenannten? Reſultates hat Leopold von 
Buch zuerſt bekannt gemacht in der Des r. phys. des Iles 
Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor. Exped. Vol. IV. 
p. 111 162. Der öſtliche Kraterrand hat nur 12609 F. Die An⸗ 
nahme größerer Höhe bei der behaupteten Schneeloſigkeit des Mauna 
Moa (Br. 19 28“) würde dazu dem Reſultat widerſprechen, daß 
nach meinen Meſſungen im_mericanifchen Continent in derſelben 
Breite die Grenze des ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch ge: 


funden worden iſt (Humboldt, Voy. aux Régions Equinox. > 


T. I. p. 97, Asie centr. IT. III. p. 269 und 359). 

nm (S. 292.) Der Vulkan erhebt Do weſtlich von dem Dorfe 
Cumbal, das ſelbſt 9911 Fußzüber dem Meere liegt (Acoſta p. 76). 

87 (S. 292.) Ich gebe das Reſultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829. Die Hohe der Kraterränder ſoll Ver: 
änderungen durch haͤuſige Eruptionen ausgeſetzt ‚fein; denn es 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einfloͤßen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Erman's 
phyſikaliſche Beobachtungen auf einer Reiſe um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Reiſe Bd. III. S. 358 — 360. 

58 (S. 292.) Bouguer und La Condamine geben in der In⸗ 
ſchrift zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Bergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 

(S. 292.) Die barometriſche Meſſung des höchften Gipfels 
vom Volcan de Puracé durch Franciſco Gofé Caldas, der, wie mein 
theurer Freund und Reiſebegleiter, Carlos Montufar, als ein blu⸗ 
tiges Opfer ſeiner Liebe für die Unabhängigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes fiel, giebt Acoſta Viajes cientificos p. 70) zu 5184 
Metern (15957 F.) an. Die Hohe des kleinen, Schwefeldampf mit 
heftigem Geräufch ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe 
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ich 13524 F. gefunden; Humboldt, Recueil d’Observ. astro- 
nomiques et d'opérations trigonom. Vol. I. p. 30%. 

% (S. 292.) Der Sangay iſt durch feine ununterbrochene Thaͤ⸗ 
tigkeit und feine Lage überauszmerkwürdigk noch etwas öͤſtlich ent: 
fernt von der öſtlichen Gorbillereïvon Quito, ſüdlich vom Rio Pa⸗ 
ſtaza, in 26 Meilen Abſtandes von der naͤchſten Küſte der Südſee: 
eine Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Aſien) 
eben nicht die Theorie unterſtützt, nach der die öſtlichen Cordilleren 
in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen ſein 
ſollen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht; verfehlt Meter alten und 
weit verbreiteten vulkaniſchen Littoral-Theorie in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 185 umſtändlich 
zu gedenken. | 

4 (S. 292.) GC habe ben Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Indianer-DorfeßSan Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der höhere ſei. Vergl. 
Humboldt, Recueil d’Observ. astron. Vol. II. p. 543. 

4 (S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pic von Orizaba, 
deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reiſe überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, ſo wichtig auch dieſer Punkt für die 
Schifffahrt bei der Landung in Veracruz iſt, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch durch Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16776 Fuß. Eine ähnliche Operation habe ich in 
einer kleinen Ebene bei Æalapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; 
aber die Hoͤhenwinkel waren ſehr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, 2:= éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte des fausses positions) Pl. X, und Set: 
nere Schriften Bd. I. S. 468. f 

4 (S. 292.) Humboldt, Essai sur la Géogr. des 

Plantes 1807 p. 153. Die Höhe iſt unſicher, vielleicht mehr als 
15 zu groß. SZ 

(GS. 292.) Ich babeïben abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
von Tolima, der am nördlichen Endendes Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Städtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfernung, 
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auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Caldas durch; 
eine etwas verwickelte Combingtion im Jahr 1806 ein ziemlich 


angenahertes Neſultat (17292 F.) gefunden; Semanario de 


la Nueva Granada, nueva Edicion, aumentada por J. Acosta 


1849, p. 349. 


vw (S. 292.) Die abfolute Höhe des Vulkans von Arequipa 


if fo verſchieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
bloßen Schaͤtzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiden. 


Lëck 


Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſpina'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddäus Hanke, gebärtig aus Prag, erſtieg den Vulkan von Are⸗ 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches be⸗ 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometriſche 
Operation ſoll Hänke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen-Angabe ent: 
i ſtand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Höhe 
der Stadt Arequipa, in ‚deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ 
men wurde. Wäre damals Dante. mit einem Barometer verſehen 
geweſen, ſo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübter Votaniker nicht zu 
einer ſolchen geſchritten ſein. Nach Hänke erſtieg den Vulkan zuerſt 


wieder Samuel Curzon aus ben Vereinigten Staaten von Nord⸗ 


amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 168). 


Im Jahr 1830 ſchaͤtzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern 


(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon: 


gitudes pour Fan 1830 p. 323) habe ich für meine Carte hyp- 
sométrique de la Cordillère des Andes 1831 benutzt. 
Mit derfelben ſtimmt befriedigend (bis fait Zei die trigonometriſche x 


Meſſung eines franzöſiſchen. See⸗Officiers, Herrn Dolley, überein, 


die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 


Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel 


des Vulkans von Arequipa 10348 Fuß, den Gipfel des Charcani 


die. Stadt Arequipa liegt. 


11126 F. über der Hochebene, in welcher 


Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 
Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (Pentland 7852 feet in der 
Höhen⸗Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer⸗ 
ville, Ate Aufl. Vol. II. p. 451; Rivero im Memorial de 
ciencias naturales T. II. ima 1828 p. 65; Meyen, Reiſe 
um die Erde Th. II. 1835 S. 5), ſo giebt mir Dolley's trigono⸗ 
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metriſche Operation für den Vulkan'ſvon Arequipa 17712 Fuß 
(2952 Toiſen), fuͤr den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3082 Toiſen). 
Die oben citirte Hoͤhen-Tabelle von Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Arequipa 20320 engl. Fuß, 6190 Meter (19065 Par. 
Fuß): d. i. 1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 1830, 
und nur zu identiſch mit Haͤnke's trigonometriſcher Meſſung des 
Jahres 1796! Im Widerſpruch mit dieſem Reſultat wird in den 7 
Goa: de la Universidad de Chile 1852 p. 221 der Vul⸗ AN 
fan Ka 5600 Metern, oder 17240 Par. Fuß: alfo um 590 Meter 
niedriger, angegeben Ein trauriger Zuſtand der Hypſometrie! J E 
vw (S. 292.) Bouſſingault, begleitet von dem kenntnißvollen 
Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Gotopart erreicht. Er ger 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 57ab Me: _ 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum . 
Rande des Kraters, Jaber die zu große Lockerheit des Schnees 
verhinderte das. Weiterſteigen.“. Vielleicht iſt Bouguer's Höhen: 
Angabe etwas zu klein, da ſeine complicirte trigonometriſche Be: N 
rechnung von der Hypotheſe über die Höhe der Stadt Quito 
abhängt. RR Te 
* (S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach deſſen neuer Karte des Thals 
EN von Titicaca (1843) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er iſt 871 Fuß Höher als; der Chimborazo, und das Höhen: Ber: 
haͤltniß des niedrigſten japaniſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pent⸗ 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capitäns Kellet auf der Fregatte Herald 23004 feet oder 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers (Voyage 
to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
_ Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 21 ed. 
Es p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloſſale Berg ein noch 
| entzündeter Vulkan iſt. Mary Somerville, Pentland und Gilliß 
(Naval Astr. Exped. Vol. I. p. 126) läugnen auch die Enk⸗ 
) zündung. Darwin ſagt: ST was surprised at hearing that the 
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Aconcagua was in action che same WR .(15 Jan. 1835), because 
this mountain most rarely shows any sign of acliqn.« 

(©. 293.) Dieſe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen ſich 
beſonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimani in Cenipampa 
(14962 F.) und Totorapampa (12860 F.); auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarzporphyr, Granaten, und zugleich eckige Frag: 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühmten 
ſilberreichen Cerro de Potosi (Pentlan dein Handſchriften von 1832). 
Der Illimani, welchen Pentland erſt zu 7315 und nachher zu 6445 
Metern angab, iſt ſeiſ dem Jahr 1847 auch der Gegenſtand einer 


ſorgfältigen Meſſung des Ingenieurs Piſſis geworden, der bei Geles , 
ER: feiner großen trigonometriſchen Aufnahme der Llaffitra Lë 
1 


Do via. den Illimani durch drei Triangel zwiſchen Calamarca un 
La Paz im Mittel 6509 Meter hoch fand Fnag von der letzten Pent⸗ 
land'ſchen Beſtimmung nur um 64”! abweicht. S. Investigacio- 
nes sobre la altitud de los Andes, in den Ag Sid 
Chile 1852 p. 217 und 221. 
295.) Sartorius v. Waltershaufen, geogn. 
fe von Island ©. 103 und 107. 

Se (S. 296.) Stra bo lib. VI p. 276 Caſaub.; Plin. Hist. 
nat. III, 9: »Strongyle, quae a Lipara liquidiore flamma tantum 
differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Vergl. auch Urlichs, Vindiciae Plinianae 
1853 Fasc. I p. 39. Der, einſt fo thaͤtige Vulkan von Lipara (im 
Nordoſten der Inſel) ſcheint mir entweder der Monte Campo bianco 
oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu ſein. (Vergl. Hoff⸗ 


mann in Poggendorfff's Annalen Bd. XXVI. S. 4954.) 


(S. 297.) Kosmos Bd. I. S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Phyſiognomie der Tropiſchen Veget a⸗ 
tion von Südamerika, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 


und der Bucht von Myra (Andriace) aus die Chimära in Lycien 
bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. (Das türkiſche Wort täsch 
bedeutet Stein, wie dagh und tägh Berg; Deliktaſch bedeutet: 


durchlöcherter Stein, vom türk. delik, Loch.) Der Reiſende ſah 
das Serpentinſtein⸗Gebirge zuerſt bei Adraſan, während Beaufort 
ſchon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambuſa), ſüdlich vom Cap 


Chelidonia, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein angelagert, 


* 
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vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe Hei den Ueberbleib⸗ 
ſeln des alten Vulkans⸗Tempels erhebenzſich die Reſte einer chriſt⸗ 
lichen Kirche im ſpaͤten byzantiniſchen Style: Reſte ß des Haupt⸗ 
ſchiffs und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Often gele⸗ 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin⸗Ge⸗ 
ſtein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camin⸗ 
artigen Oeffnung hervor. Sie ſchlaͤgtzs bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha-Quelle ?) einen Wohlgeruch, der ſich 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere ſehr kleine, immer ent⸗ 
zündete, züngelnde Flammen. Das Geſlein, von der Flamme be⸗ 
rührt, iſt ſtark geſchwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Färbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 


der Chimära⸗Flamme iſt die Waͤrme, die ſie verbreitet, ſchwer zu 


ertragen. Ein Stück dürres Holz entzündet Pä, wenn man es in, 
die Oeffnung halt und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. 
Da, wo das alte Gemäuer an den Felſen angelehnt iſt, dringt auch 
aus den Zwiſchenraͤumen der Steine des Gemaͤuers Gas aus, das, 
wahrſcheinlich von niederer Temperaturzoder anders gemengt, ſich 


nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genaͤhertes Licht. 


Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
fi eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwölbt war, weil ein Waſſerquell dort in 
der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein 
Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus, der Handfhriftfdes Reiſenden.) — Auf 
einem Situationsplan zeigt Berg die geographiſchen Verhäͤltniſſe 
der Alluvialſchichten, des (Tertiär?) Kalkſte ins und des Serpen⸗ 
tin⸗Gebirges. 5 a 

52 (S. 297.) Die dltefte und wichtigſte Notiz über den Vul⸗ 
kan von Maſaya iſt in einem erſt vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 


vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur-Compans edirten Manuſcripte 
Oviedo's: Historia de Nicaragua (cap. V bis X) enthalten; 
ſ. p. 115 — 197. Die franzöfifche Ueberſetzung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 


servir à l’histoire et à la découverte de l'Amérique 


Vergl. auch Lopez deGomara,Historiageneralde las Indias 8 


4 


(Zaragoza 1553)llol. CX, bz und unter den neueſten Schriften Squier, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. I. p. 211 — 223 und Vol. II. p. 17. So weitäberufen war der 
unausgeſetzt ſpeiende Berg, daß ſich in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Maſaya, unter 
dem Titel vorfindet: Entrada y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, que eslä en la Prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sanchez delPorter o. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche ſich in den wunderbaren Expeditionen des Do⸗ 
minicaner⸗Mönchs Fray Blas de Süefta in den Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist. de Nicaragua p. 141.) 

ss (S. 298.) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen fran⸗ 
zöſiſchen Ueberſetzung (das f paniſche Original iſt nicht erſchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément une flamme du cratère, mais bien: une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de loin pendant le jour, 
mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 
quelques jours avant d’être dans son plein.« Diefe fo alte Be: 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten iſt nicht ohne Ze 
deutung, wegen der ſo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 
die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Mafaya nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara ſetzt hinzu: cosa que hazen otros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbrüche gehabt: und zwar wahr⸗ 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem iſt der Vulkan ganz 
erloſchen, nachdem ein perpetuirliches Leu chten 140 Jahre lang 
beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur der Entzündung. ueber die Chorotega⸗ Sprache, 
die Bedeutung des Wortes Mafaya und die Maribios ſ. Buſch⸗ 
mann's ſcharfſinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. E 

H (S. 299.) »Les trois: compagnons copvinrent de dire 
qu’ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 
j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur l'évangile, de 
persisler à jamais dans leur opinion que le volcan contient de ` 


Nhe als ich hat donnern hören, fast. beſtimmt, daß die brami⸗ 
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por mêlé d’argent en fusion!« Oviedo, Descr. de Nicaragua 
cap. X p. 186 und 196... Der Cronista! de las Indias iſt übrigens 


ſehr darüber erzürntü(leap. 5), daß Fray Blas erzählt habe, „Oviedo 


habe ſich die Hölle!von Mat ay a' vom Kaifer zum Wappen er: 


beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit wäre ſolche geo- 


gnoſtiſche Erinnerung, übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 
de Ordaz, der ſich rühmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 
fein, erhielt diefen. Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des ſüdlichen 
Kreuzes, und am früheſten Columbus (Exam. Sri, Br! 
p. 235—240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 
einen heraldiſchen Schmuck. 

5 (S. 300.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 276. 

56 (S. 300.) Squier, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol. II. p. 104 (John Bailey, Ceutral America 
1850 p. 75). 3772 

(E, 300.) Memorie)geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Hehe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeſtiegen, 1578 Fuß, über der Meeresfläche 
4002 Fuß gefunden. Se 

me 301.) La Condamine, Journal du Voyage à 
Équateur p. 163; derſelbe in der Mesure de trois Degrés 
de la Méridienne de l'Hémisphère austral p. 56. 

55 (S. 302.) In dem Landhauſe des, Marques de Selvalegre, 
des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 


Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 


Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Intenfität, bei gleichem Winde, gleicher, Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, zſo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, fondern dem Guacamapo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 


über die Hacienda de; Antisana nach den Ebenen von Archidong 


und des Rio Napo führt. (S. meine Special⸗Karte der Provinz 
Quixos, No. 23 meines Atlas géogr. et phys. de „Amr. 
18141834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangas in größerer 


dos, bie er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage à la 
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Americn meridional Parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in 
Pintac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Sangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr charakteriſtiſch ſei. Dem 
ſpaniſchen Aſtronomen ſchien dieſe Stimme beſonders rauh, daher er ſie 
lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrüll (bramido) nennt. 
Das ſehr unheimliche Geräuſch des Vulkans Pichincha, das ich mehr⸗ 


mals ohne darauf erfolgende Erdſtöße bei Nacht, in der Stadt Quito, n 


gehört, hat etwas hell, klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt und 
als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 
Wiſſe das Geräufch, bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 


trocken, als befaͤnde manzfich in nahem Peloton-Feuer. Vis Pasta. 
und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Sangay, 


d. i. fein Krachen, gehört wurden, find vom, Gipfel des Vulkans 
in ſüdweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. 
(Vergl. Carte de la Prov. du Choco und Carte hypsométrique des 
Cordilières, No. 23 und 3 von meinem Atlas géogr. et phy- 
sique.) So find in dieſer mächtigen Natur, den Tungurahua und 
den, Quito näheren Cotopaxi, deſſen Krachen ich im Februar 1803 
(Kleinere Schriften Bd. I. S. 384) in der Südſee gehört habe, 
mit eingerechnet, an nahen Punkten die Stimmen von vier Vulkanen 
vernommen worden. Die Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
des Getoͤſes“, welches auf den Aeoliſchen Inſeln zu verſchiedenen 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Südſee-Küſte am Eingange des Golfs von 
Fonſeca in Central-Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles ſo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cicntificos de 
Mr. Boussingault ä los Andes 1849 p. 56.) 

(S. 302.) Kosmos Bd. IV. S. 230. i 

81 (S. 304.) Vergl.. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: Eyes 
soiiog one: und lib. VI p. 276. — Ueber eine zwiefache Ent⸗ 
ſtehungsart der Inſeln äußert'ſich der Geograph von Amaſia (VI p.258) 
mit vielem geologiſchen Scharfſinn. Einige Inſeln, ſagt er (und 
er nennt ſie), „ſind Bruchſtücke des feſten Landes; andere ſind aus 
dem Meere, wie noch jetzt ſich zuftägt, hervorgegangen. Denn die 
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Hochſee⸗Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten iſt es vernunftgemaͤßer 
als vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Verdeutſchung 
von Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
Iſchia, wohl urſprünglich Aenaria genannt, und Procida (Prochyta). 
Warum man ſich dieſe Gruppe als einen alten Affenſitz dachte, 
warum die Griechen und die italiſchen Tyrrhener, alſo Etruffer, 
ihn als ſolchen benannten (Affen hießen tyrrheniſch Ze: uer, Stra bo 
lib. XIII p. 626); bleibt ſehr dunkel, und hängt vielleicht mit dem 
Mythus zuſammen, nach welchem die alten Bewohner von Jupiter 
in Affen verwandelt wurden. Der Affen: Name Zeta erinnerte an 
Arima oder die Arimer des Homer II. II, 783 und des Heſiodus, 
Theog. v. 301. Die Worte / Antuorg des Homer werden in einigen 
Codd. in eins zuſammengezogen, und in dieſer Zuſammenziehung 
finden wir den Namen bei den römifchen Schriftſtellern (Virg. 
Aen. IX, 716; Ovid. Meta m. XIV, 88). Plinius (Hist. nat. 
III, 5) fagt ſogar beſtimmt: »Aenaria, Homero Inarime dicta, % 
Graecis Pithecusa . .. Das bomerifhe Land der Arimer, Ty⸗ 
phons Lagerftätte, hat man im Alterthume ſelbſt geſucht in Cilicien, 
Myſien, Lydien, in den vulkaniſchen Pithekuſen, an dem Crater 
Puteolanus und in dem phrygiſchen Brandland, unter welchem 
Typhon einſt lag, ja in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen auf Iſchig gelebt haben, fo fern von der afrikaniſchen 
Küſte, iſt um ſo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſi (im 12ten 
Jahrhundert) und andere, die Hercules-Straße fo umſtändlich 
beſchreibende, arabiſche Geographen ihrer nicht erwähnen. ` Mit: 
nius läugnet auch die Affen von Aenaria, leitet aber den Namen 
der Pithekuſen auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von ados, do- 
lium (a figlinis doliorum), her. „Die Hauptſache in dieſer Un⸗ 
terſuchung ſcheint mir“, ſagt Boͤckh, „daß Inarima ein durch 
gelehrte Deutung und Fiction entſtandener Name der Pithekuſen 
iſt, wie Corcyra auf Metz Weiſe zu Scheria wurde; und daß 
Aeneas mit den Pithekuſen (Aeneae insulae) wohl erſt durch die 
Römer in Verbindung geſetzt worden iſt, welche überall in dieſen 
Gegenden ihren Stammvater finden. Für den Zuſammenhang mit 
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Aeneas ſoll auch Naͤrius zeugen im erſten Buche vom puniſchen 
Kriege n d "E 
6 (S. 304.) Pin d. Pyth. I, 31. Vergl. Strabo V p.245 
und 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kos mos Bd. IV. 
S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter⸗ 
Italien floh: als deute die Mythe an, daß die vulkaniſchen Aus⸗ 
brüche im letzteren Lande minder alt ſeien wie die auf dem cauca⸗ 
ſiſchen Iſthmus. Von der Geographie der Vulkane wie von ihrer 
Geſchichte iſt die Betrachtung mythiſcher Anſichten im Volksglauben 
nicht zu trennen. Beide erläutern ſich oft gegenſeitig. Was auf 
der Oberflache der Erde für die mächtigſte der bewegenden Kräfte 
gehalten wurde (Ariſtot. Meteor ol. II. 8, 3): der Wind, das 


ceeingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urſach der Vul⸗ 


canicität (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Naturbetrachtung des Ariſtoteles war auf die Wechſelwirkung 
der äußeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
dünſtungs⸗Theorie, auf Unterſchiede von warm und kalt, von 
feucht und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 1. 23. 31. 
und II. 9, 2). Je größer die Maſſe des „in unterirdiſchen und 
unterſeeiſchen Hohlgängen“ eingeſchloſſenen Windes iſt, je mehr 
ſie gehindert ſind, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 
ſich weithin und ſchnell zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus⸗ 
brüche. »Vis fera ventorum, ‘caecis inclusa cavernise (Ovid. 
Metam. XV, 299). Swiſchen dem n euma und dem Feuer iſt 
ein eigener Verkehr. (TO do ray pur avébatos , yiveræ p 
nal ꝓegs ral ragte: Ari ſt ot. Meteor. II. 8, 3. — ral yap ro nd 
'olov methurôg rig ye; Theophraſt. de igne $ 30 p. 715.) 
Auch aus den Wolken ſendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 
den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (ronorio) „In 
dem Brandlan de, der Katakekaumene von Lydien“, ſagt Stra bo 
(lip. XIII p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von ein⸗ 
ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die Blaſebälge heißen; 
f darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den emporge⸗ 
blaſenen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amaſier angeführt (lib. I p. 57): „daß zwiſchen den Cycladen 
(Thera und Theraſia) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere 
beevorbrachen, fo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmälig emporgehoben eine aus Glühmaſſen 
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zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle diefe, ſo wohl beschriebenen Erſchei⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Daͤmpfe wirken ſoll. Die alte Phyſik kümmert ſich 
wenig um die einzelnen Weſenheiten des Stoffartigenz fie iſt 

dpynamiſch, und hangt an dem Maaße der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Wärme des Planeten 
als Urſach von Vulkanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 
Ende des dritten Jahrhunderis ganz vereinzelt unter Diocletian von 
einem chriſtlichen Biſchof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd. 
IV. S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato nährt als Feuerſtrom, der 
im Erd: Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir ſchon 
oben (S. 305) im Texte erwähnt haben. In den früheſten Ahn⸗ 
dungen der Menſchheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 
erklären zu können zglauben. 

6 (S. 306.) Mount Edgecomhe oder der St. Lazarus⸗ Berg, 
auf der kleinen Inſel (Croze's Island bei Liſiansky), welche weft: 
lich neben der Nordhälfte der größeren Inſel Sitka oder Baranow 
im Norfolk⸗Sunde liegt; ſchon von Cook geſehen: ein Hügel theils 
von olivinreichem Bafalt, theils aus Feldſpath⸗Trachyt zuſammen⸗ 
geſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Eruption, viel 

Bimsſtein zu Tage fördernd, war vom Jahr 1796 (Lutké, Voyage 
autour du Monde 1836 T. III. p. 15). Acht Jahre darauf ge⸗ 
langte Cap. Liſiansky an den Gipfel, der einen Kraterſee enthält. 
Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der Thätigkeit. 

4 (S. 308.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Joſs Galiſteo, eine nur 6 Fuß 
größere Höhe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 

als Baily in feinen verſchiedeuen Nivellements von 1838 (Hu m⸗ 
Boldt, Rel. hist. T. III. p. 32197. di: 

(S. 309.) Vergl. Sir Edward Belcher, Vol she Found 
the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Papagavo- Sturm 
nach meiner chronometriſchen Lange 199 117 weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alſo 101 29° weſtlich von Paris, 5 geogr. Ku 
00 weſtlich von dem Littoral von Coſta Riea. 

(S. 30g.) Meine früheſte Arbeit über 17 gereihete But: 

E | | Une ven Guatemala und Nicaragua iſt in der geog raphiſchen 
| deele von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 4312161) 
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enthalten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
(lib. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die drei Karten von Galiſteo (auf Befehl des 
merxicaniſchen Vicekoͤnigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), von 
Joſé Roſſiey Rubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Pfaſi und Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich großentheils handſchriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung feines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meiſterhaft erweitert (Descr. phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500 — 514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
ſchoͤne Karte von Daily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republica de Costa Rica; und durch das große, 
ſehr verdienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the comparative Heights of 
the Mountains in Central America, 1852; ſ. Vol. I. p. 418 und 
Vol. II. p. 102) großentheils gelöſt worden find. Das wichtige 
Reiſewerk, welches uns ſehr bald Dr. Oerſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhältniſſe von Nicaragua 
und Coſta Rica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und zoologiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche Be⸗ 
ſchaffenheit von Central-Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe mannigfach durchſtrichen und eine Samm⸗ 
lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereſſante Berich⸗ 
tigungen meiner fragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen 
auch die ſehr ſchätzbaren des preußiſchen General⸗Conſuls in Central⸗ 
Amerika, Herrn Heffe, beizuzählen find, Gelle ich die Vulkane 
von Central-Amerika, von Süden gegen Verden Daer 
folgendermaßen zuſammen: 

Ueber derl Gentrals Hochebene. von 0 (4360 800 in der 
Republik Coſta Rica (Br. 109 9) erheben Dé die drei Vulkane 
Turrialva, Ira ſu und Reventado; ww denen We: aalen bet 
den noch entzündet ſind. ; 
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Volcan de Turrialva* (Höhe ohngefähr 10300 F.); it 
nach Oerſted vom Jraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft ge⸗ 
trennt. Sein Gipfel, aus welchem Rauchſäulen aufſteigen, iſt 
noch unbeſtiegen. e 

Vulkan Iraſu “*, auch der Vulkan von Carta go genannt 
(10412 F.), in Nordoſt vom Vulkan Reventado; iſt die Haupt⸗ 
ege der vulkaniſchen Thätigkeit auf Coſta Rica: doch fonderbar 
zuganglich, und gegen Süden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Antillen 
und die Südſee, geſehen werden, faſt ganz zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und Rapilli⸗ Kegel ſteigt aus 
einer Umwallungsmauer (einem Erhebungs-Krater) auf. In dem 
flacheren nordöſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß lim Umfang, der nie Lavaſtröme ausge⸗ 
ſendet hat. Seine Schlacken-Auswürfe ſind oft (1723, 1726, 1821, 
1847) von ſtädte⸗zerſtörenden Erdbeben begleitet geweſen; dieſe haben 
gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama. (Oerſted.) 
Bei einer neueſten Beſteigung des Iraſu durch Dr. Carl Hoffmaun 
im Anfang Mai 1855 find der Gipfel: Krater und ſeine Aus⸗ 
wurfs⸗Oeffnungen genauer erforſcht worden. Die Höhe des Vul⸗ 
kans wird nach einer trigonometriſchen Meſſung von Galindo zu 
12000 ſpan. Fuß angegeben oder, die vara cast. — 04,43 angeſetzt, 
zu 10320 Pariſer Fuß (Bonplandia Jahrgang 1856 No. 3). 

El Reventado (8900 F.): mit einem tiefen Krater, deſſen 
ſüdlicher Rand eingeſtürzt'iſt und der vormals mit Waſſer ge: 
füllt war. re 7 

Vulkan Barba (über 7900 F.): nördlich von San Joſs, der 
Hauptſtadt von Coſta Rica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchließt. S Be 

Zwiſchen den Vulkanen Barba und Grott folgt eine Reihe 
von Vulkanen, welche die in Coſta Rica und Nicaragua SO NW 
ſtreichende Hauptkette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗weſtlich, 
durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen: am öſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (jeder dieſer Vulkane ohngefähr 
4400 F.); in der Mitte, ſüdöſtlich von Drofi, der Vulkan Min 
con, auch Rincon de la Vieja“ genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Aus würfe zeigt; am weſtlichſten, bei der kleinen Stadt Alajnela, 
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der ſchwefelreiche Vulkan Votos“ (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phanomen der Richtung vulkaniſcher Thaͤtigkeit auf einer 
Queerſpalte mit der oſt⸗weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mericanifchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 


Oroſi', noch jetzt entzündet: im ſuͤdlichſten Theile des Stans 


tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
gayo auf der Seekarte des Deposito hidrograſico. 

Die zwei Vulkane Mandeira und Dmetepec* (3900 und 
4900 F.): auf einer kleinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten Inſel (ome tepetl be⸗ 
deutet: zwei Berge; vgl. Buſchmann, aztekiſche Ortsna⸗ 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna de 
Nicaragua. Der Inſel-Vulkan Ometepec, fälfhlih von Juarros 
Ometep genannt (Hist. de Guatem. T. I. p. 51), ift noch thaͤ⸗ 
tig. Er findet ſich abgebildet bei Squier Vol. II. p. 235. 


Der ausgebrannte Krater der Inſel Zapatera, wenig erhaben 


Über dem Seeſpiegel. Die Set ber en Ausbrüche iſt völlig un⸗ 
bekannt. 


Der Vulkan vı von Memo bac am à. weſtlichen ufer der La- 


guna de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 
dieſe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 

auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed. Ternaux 
p. 245) und Mafaya liegt, fo bezeichnen die Piloten bald den einen, 


bald den anderen dieſer Kegelberge mit dem unbeſtimmten en 


des Vulkans von Granada. 

Vulkan Maſſaya (Mafaya), von un bereits oben (S. 297.300) 
umſtaͤndlicher gehandelt worden iſt: einſt ein Stromboli, aber ſeit 
dem großen Lava⸗ Ausbruch von 1670 erloſchen. Nach den intereſ⸗ 


ſanten Berichten von Dr. Scherzer (Sitzungsberichte der 


philoſ. hiſt. Claſſe der Akad. der Wiſſ. zu Wien Bd. XX. 
Si. 58) wurden im April 1853 aus einem neu eröffneten Krater 


wieder ſtarke Dampfwolken ausgeſtoßen. Der Vulkan vou Maſſaya 


liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicaragua und Managua, im 
Weſten der Stadt Granada. Maſſaya iſt nicht ſynonym mit dem 
Nindiri; ſondern Maſſaya und Nindiri“ bilden, wie 
Dr. Oerſted fo ausdrückt, einen Zwillings⸗Vulkan, mit zwei 
Gipfeln und zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtröme ges 


geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 
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von Managua erreicht. Die gleiche Höhe beider fo nahen Vulkane 
wird nur zu 2300 Fuß angegeben. Tin Ne 

Volcan de Momotombo* (6600 F.), entzündet, auch oft don⸗ 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 12° 28“; an dem nördlichen Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mo⸗ 
motombito gegenüber (ſ. die Abbildung des Momotombo in Sauier 
Vol. I. p. 233 und 302-312). Die Laguna de Managua liegt 26. 
Fuß Höher als die, mehr als doppelt größere Laguna de Nicara- 
gua, und hat keinen Inſel⸗Vulkan. in 22727 

Von hier an bis zu dem Golf von Fonſeca oder Conchagua 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von der Suͤdſee⸗Küſte, von 
Sd nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt ſind und den gemeinſamen Namen los Maribios 
führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). 


EI Nuevo“: fälſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 


Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges ſtatt fand; 
ein ſtarker Lava⸗ Ausbruch fait in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. 
II. p. 105—110.) 155 | Le 

| Volcan de Telica*: ſchon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) 

waͤhrend ſeiner Thätigkeit von Oviedo beſucht; öſtlich von Chinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alſo etwas außerhalb der vor⸗ 
her angegebenen Richtung. Dieſer wichtige Vulkan, welcher viele 
Schwefeldampfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater ausſtößt, ft 


vor wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, naturwiſſen⸗ 


ſchaftlich ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen wor⸗ 
den. Er fand die Lava aus glaſigem Feldſpath und Augit zu⸗ 


ſammengeſetzt (Squier Vol. II. p. 115—117). Auf dem Gipfel, in 
3300 Fuß Hoͤhe, liegt ein Krater, in welchem die Dämpfe große 


Maſſen Schwefels abſetzen. Am Fuß des Vulkaus iſt eine Schlamm⸗ 
quelle (Salſe ?). 3 me 15 N mes An 
Vulkan el Viejo“: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 


ſechs Vulkanen. Er iſt vom Capitän Sir Edward Belcher im Jahr 


1838 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Nefultat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Sauier gab 5630 F. Die⸗ 
ſer, ſchon zu Dampier's Zeiten; ſehr thätige Vulkan iſt noch ent⸗ 
zündet. Die feurigen Schlacken⸗Auswürfe werden Häufig in der 
Stadt Leon geſehen. bnd vii 1 % 
Pulkan Gu anacaure: etwas nördlich außerhalb der Reihe 
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von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küfte des Golfs 
von Fonſeca entfernt. 

Vulkan Conſeguina“: auf dem Vorgebirge, welches an dem 
ſuͤdlichen Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 120 50°); 
berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkündigten Aus⸗ 
bruch vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem Aſchenfall, 
der ähnlich, welche bisweilen der Vulkan Pichincha verurſacht hat, 
dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 
Feuerbrände nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 
und unterirdiſches Getöfe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchützes, 
wurde nicht nur in Balize auf der Halbinſel Yucatan, ſondern auch auf 
dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebene von Bogota, in letzterer 
auf mehr als 8000 Fuß Höhe über dem Meere wie in faſt hundert und 
vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehört. (Juan Galindo 
in Silliman's American Journal Vol. XXVIII. 1835 
p. 332336; Ac oſt a, Viajes à los Andes 1879 p. 56. und Squier 
Vol. II. p. 110113; Abbildung p. 163 und 165.) Darwin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt. 14 p. 291) macht auf ein ſonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheinungen aufmerkſam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage (zufällig 2) Conſeguina in Central-Amerika, Acon⸗ 
cagua und Corcovado (füdl, Br. 329% und 43% in Chili aus. 

Vulkan von Conchagua oder von Amalapa: an dem noͤrd⸗ 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conſeguina 
gegenüber; bei dem ſchöͤnen Puerto de la Union, dem Hafen der 
nahen Stadt San Miguel. f 

Von dem Staat von Coſta Rica an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 

gua folgt demnach die gedrängte Reihe von 20 Vulkanen der Richtung 
S0 NW; bei Conchagua aber in den Staat von San Salvador ein⸗ 
tretend, welcher in der geringen Länge von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr 
oder weniger thätige Vulkane zaͤhlt, wendet ſich die Reihung, wie die 
Südſee⸗Küͤſte ſelbſt, mehr OSO WNW, ja”faft OW: während 
das Land gegen die öftliche, antilliſche Kuͤſte (gegen das Vorgebirge 
Gracias à Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plötzlich out 
fallend anſchwillt (vergl. oben S. 307). Erſt von den hohen Vulkanen 
von Alt⸗Guatemala an in Norden tritt, wie fon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen die Laguna von Atitlan hin, die altere, allgemeine 
Richtung N45 wiederum ein: bis endlich in Chiaßa und auf 
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dem Iſthmus von Tehuantepec ſich noch einmal, doch in unvulka⸗ 
niſchen Gebirgsketten, die abnorme Richtung OW offenbart. 
Der Vulkane des Staats San Salvador ſind außer dem von Con⸗ 
chagua noch folgende vier: 

Vulkan von San Miguel Bo ſotlan“ (Br. 130 35), bei der 
Stadt gleiches Namens: der ſchönſte und regelmäßigſte Trachyt⸗ 
kegel naͤchſt dem Inſel-Vulkan Ometepee im See von Nicaragua 
(Squier Vol. II. p. 196). Die vulkaniſchen Kräfte find im Bo: 
ſotlan ſehr thatig; derſelbe hatte einen ln Lava: Grouf am 
20 Juli 1844. 

Vulkan von San Vicente !: weſtlich vom Rio de Lempa, zwi⸗ 
ſchen den Städten Sacatecoluca und Sacatelepe. Ein großer 
Aſchen⸗Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 
war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 

Vulkan von San Salvador (Br. 13° 47), nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch iſt der von 1656 ge⸗ 
weſen. Die ganze Umgegend iſt heftigen Erdſtößen ausgeſetzt; der 
vom 16 April 1854, dem kein Getöſe voranging, hat faſt alle Ge- 
baude in San Salvador umgeſtürzt. » 

Vulkan von Izalco *, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft 
Ammoniak erzeugend. ës erſte hiſtoriſch bekannte Ausbruch ge: 
ſchah am 23 Februar 1770; die letzten, weitleuchtenden Aug- 
bruͤche waren im April 1798, 1805 bis 1807 und 1825 (ſ. oben 
S. 300, und Thompſon, Official Visit to Guatemala 1829 
p. 512). 

Volcan de Pacaya* (Br. 14 23“); ohngefaͤhr 3 Meilen in 
Sübdoften von der Stadt Neu⸗ Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein ſehr thâtiger, oft flammender Vulkan; ein gedehn⸗ 
ter Rücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 
1565, 1651, 1671, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava gebende, 
iſt von Juarros als Augenzeugen. beſchrieben. 

Es folgen nun die beiden Vulkane von Alt: Guatemala, mit 
den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Breite von 149 12°, der Küſte nahe: 

Volcan de Agua: ein Trachptkegel bei Eseuintla, höher als 
der Pie von Teneriffa; von Obſidian-⸗Maſſen (Zeugen alter Grups 
tionen?) umgeben. Der Vulkan, welcher in die ewige Schneeregion 
reicht, hat ant Namen davon erhalten, daß ihm im Sept. 1541 
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eine (durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) große ueber⸗ 
ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die am früheſten gegrün⸗ 
dete Stadt Guatemala zerſtörte und die Erbauung der zweiten, 
nord⸗nord⸗ weſtlicher gelegenen und jetzt Antigua Guatemala ges 
nannten Stadt veranlaßte. à 
Volcan de Fuego“: bei Acatenango, fünf Meilen in WMW 
vom ſogenannten Waſſer-Vulkan. Ueber die gegenſeitige Lage ſ. 
die in Guatemala geſtochene und mir von da aus geſchenkte, ſeltene 
Karte des Alcalde mayor, Don Joſé Kofi y Rubl: Bos quejo 
del espacio que media entre los estremos de la Pro- 
vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 
1800. Der Volcan de Fuego iſt immer entzündet, doch jetzt viel we⸗ 
niger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581, 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 1799; aber nicht 
ſowohl dieſe Eruptionen, ſondern die zerſtöͤrenden Erdbeben, welche 
ſie begleiteten, haben in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die ſpaniſche Regierung bewogen den zweiten Sitz der Stadt 
(wo jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala ſtehen) zu verlaſſen, 
und die Einwohner zu zwingen fid nördlicher, in der neuen Stadt 
Santiago de Guatemala, anzuſiedeln. Hier, wie bei der Verle⸗ 
gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An⸗ 
deskette naher Städte, iſt dogmatiſch und leidenſchaftlich ein 
Streit geführt worden über die vroblematiſche Auswahl einer Loca⸗ 
lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen 
dürfte, daß ſie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtrömen, 
Schlacken -Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſetzt wäre“. 
Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem großen Ausbruch einen 
Lavaſtrom gegen das Littoral der Südſee ergoſſen. Capitän Baſil 
S Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt⸗Guatemala, und 
| fand für den Volcan de Fuego 13760, für den Volcan de Agua 
13983 Pariſer Fuß. Die Fundamente dieſer Meſſung hat Poggendorff 
geprüft. Er hat die mittleref Höhe beider Berge geringer gefunden 
und auf ohngefähr 12300 Fuß reducirt. Us , 
Volcan de Quesaltenango* (Br. 15° 100, entzündet feit 
1821 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; eben ſo 
ſollen entzündet fein die drei Kegelberge, welche füdlich den Alpenfee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Juarros 
benannte Vulkan von Tajamuleo kann wohl nicht mit dem 
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Vulkan von Queſaltenango identifch ſein, da dieſer von dem 
Dörſchen Tajamulco, ſüdlich von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
NW entfernt iſt. 

Was ſind die zwei von Funel genannten Vulkane von Sac a⸗ 
tepeques und Sapotitlan, oder Brue’s Volcan de Amilpas? 

Der große Vulkan von Soconusco: liegend an der Grenze 
von Chiapa, 7 Meilen ſüdlich von Ciudad Real, in Br. 16° 27 

Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 
zu müſſen, daß die hier angegebenen barometriſchen Höhen-Beſtim⸗ 
mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 
Karten von Baily, Squier und Molina entlehnt, we in Parifer 
Fußen ausgedrückt find. 

(S. 309.) Als gegenwärtig mehr oder weniger thätige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichkeit folgende 18 zu betrachten, alfo faft 
die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Vor- und Jetztzeit 
thaͤtigen Vulkane: Ira ſu und Turrialva bei Cartago, el Rin- 


con de la Vieja, Votos (?) und Oroſi; der Inſel-Vulkan Ome⸗ 


tepec, Nindiri, Momotom bo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗ 


Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Conſeguina, San 


Miguel Boſotlan, San Vicente, Fsalco, Pa cava, Volcan 


de Fuego (de Guatemala) und Queſaltenango. Die neueſten 


Ausbrüche find geweſen: die von el Nuevo bei las Pilas 18 April 1850, 
San Miguel Boſotlan 1848, Conſeguing und San Bis 
cente 1835, Izalco 1825, Volcan de Fuego bei Neu⸗Guate⸗ 
mala 1799 und 1852, Pacaya 1775. 

* (S. 310.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. u. p. 103 
mit p. 106 und 111, wie auch feine frühere kleine Schrift On the 
Volcanos of Central America 1850 p. 7; L. de Buch, Iles 
Canaries P. 506: wo der aus dem Vulkan Nindiri 1775 aus: 
gebrochene, ganz neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beo⸗ 


bachter, Dr. Oerſted, wieder geſehene La vaſtrom erwähnt iſt. 


(S. 312.) S. alle Fundamente dieſer mexicaniſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaquin Ferrer in meinem Recueil d'Observ. astron. 
Vol. II. p. 521, 529 und 536550 und Essai pol. sur la Nou- 


welle - Espagne T. I. p. 55—59 und 176, T. II. p. 173. Ueber 


die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung des Vulkans von Colima, nahe 
der Südſee⸗Küſte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 
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T. I. p. 68, T. II. p. 180). Nach Höhenwinkeln, die Cap. Baſil 


Hall unter Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 190 367: alſo 
einen halben Grad nördlicher, als ich feine Lage aus Itinerarken 
geſchloſſen; freilich ohne abſolute Beſtimmungen für Selagua und 
Petatlan, auf die ich mich ſtuͤtzte. Die Breite 19° 25%, welche ich 
im Text angegeben habe, iſt, wie die Höhen⸗Beſtimmung (11266 F.), 
vom Cap. Beechey (Voyage Part II. p. 587). Die neueſte 
Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 
1853) giebt 199 20“ für die Breite an. Auch kann die Breite 
vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch ſein, da ich dort ganz 
mit geologiſchen und topographiſchen Arbeiten befchäftigt war, und 
weder die Sonne noch Sterne zur Breiten- Beſtimmung ſichtbar 
wurden. Vergl. Baſil Hall, Journal written on the Coast 
of Chili, Peru and Mexico 1824 Vol. II. p. 379; Beechey, 
Voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol. T. I. 
P. 68, T. II. p. 180. Nach den treuen, fo überaus maleriſchen An: 
ſichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent: 
worfen und die in dem Berliner Muſeum aufbewahrt werden, unter— 
ſcheidet man zwei einander nahe Berge: den eigentlichen, immer Rauch 
ausſtoßenden Vulkan, der ſich mit wenig Schnee bedeckt; und die hohere 
Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnees aufſteigt. 

7 (S. 316.) Folgendes iſt das Reſultat der Laͤngen- und Höhen⸗ 
Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen-Vulkane in der 
Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruppen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhältniffe des Areals erläutert, 
das vulkaniſch oder unvulkaniſch iſt: 

I. Gruppe der mericaniſchen Vulkane. Die Spalte, auf 
der die Vulkane ausgebrochen find, iſt von Oft nach Weſt gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Br. 19% und 199 20. Der Vulkan von 
Turtla liegt iſolirt 32 Meilen öͤſtlicher als Orizaba, der Küfte 
des mexicaniſchen Golfes nahe, und in einem Parallelkreiſe 
(18 28), der einen halben Grad füdlicher iſt. 

Ih Entfernung der mexicaniſchen Gruppe von der naͤchſt⸗ 
folgenden Gruppe Central⸗Amerika's (Abſtand vom Vulkan von 

Drizaba zum Vulkan von Soconusco in der Richtung OSO — 
WNW): 75 Meilen. 
III. Gruppe der Vulkane von Central: Amerika: ihre 


174 


{ 
FREE 


| 


LE „%%% S 


Range von SO nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Turri⸗ 
alva in Coſta Rica, über 170 Meilen. a 

IV. Entfernung ber Gruppe Central-Amerika's von ter 
Vulkan⸗Reihe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. 

V. Gruppe der Vulkane von Neu-Granada und Quito; 
ihre Länge vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz nördlich vom 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. 
Der Theil der Andeskette zwiſchen dem Vulkan von Puracé bei 
Popayan und dem füblihen Theile des vulfanifhen Bergknotens 
von Paſto iſt NNO — SSW gerichtet. Weit öſtlich von den 
Vulkanen von Popayan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt 
ein ſehr iſolirter Vulkan, welchen ich nach der mir von Mifio: 
naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General-Karte 
der Bergknoten der ſüdamerikaniſchen Cordilleren eingetragen 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. 

VI. Entfernung der Vulkan-Gruppe Neu⸗-Granada's 
und Quito's von der Gruppe von Peru und Bolivia: 240 Meilen; 
die größte Länge einer vulkanfreien Kette. 

ö VII. Gruppe der Vulkan-Reihe von Peru und Bolivia: 
vom Volcan de Chacani und Arequipa bis zum Vulkan von 
Atacama (16% — 21% 105 Meilen. 

VIII. Entfernung der Gruppe Peru's und Volivia's von 
der Vulkan⸗Gruppe Chili's: 135 Meilen. Von dem Theil der 
Wüſte von Atacama, an deſſen Rand ſich der Vulkan von San 
Pedro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Coquimbo (30° 5) in der langen Cordillere weſtlich von den 
beiden Provinzen Catamarca und Rioja, ſteht kein vulkaniſcher Kegel. 

IX. Gruppe von Chili: vom Vulkan von Daag bis 
zum Vulkan San Clemente 242 Meilen. | 

Dieſe Schätzungen der Länge der Cordilleren mit 2 

mung, welche aus der Veränderung der Achſenrichtung entſteht, 
von dem Parallel der mericaniſchen Vulkane in 19° / nördlicher Breite 
bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (46 8’ ſüdl. Breite); 

geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen Raum von 635 S 
| Meilen, der mit fünf Gruppen gereihter Vulkane (Mexico, Cen⸗ 
| tral⸗Amerika, Neu- Granada mit Quito, Peru mit Bo⸗ 
livia, und Chili) bedeckt (E: und einen wahrſcheinlich ganz vul⸗ 
kanfreien Raum von 607 Meilen. Beide Raume find Dé ohngefaͤhr 


gleich. Ich babe ſehr beſtimmte numeriſche Verhältniſſe ans 


gegeben, wie fie forsfältige Discuſſion eigener und fremder Karten 
dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbeſſern. 
Der längſte vulkanfreie Theil der Cordilleren iſt der zwiſchen den 
Gruppen Neu⸗Granada-Quito und Peru-Bolivia. Er iſt zufällig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. 

nm (S. 317.) Die Gruppe der Vulkane von Mer i.co umfaßt 
die Vulkane von Orizaba“*, Popocatepetl*, Toluca (oder 
Cerro de San Miguel de Tutucuitlapilco), Jorullo“, Colima“ 
und Turtla “*. Die noch entzündeten Vulkane find hier, wie in 
ähnlichen Liſten, mit einem Sternchen bezeichnet. 

72 (S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Central-Amerika 
iſt in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezählt. 

* (S. 317.) Die Gruppe von Wen: Granada und 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz’, die Vulkane 
von Tolima, Puracé* und Sotars bei Popayan; den Volcan 


del Rio Fragua, eines Zufluſſes des Caqueta; die Vulkane von 


Paſto, el Azufral*, Cumbal*, Tuquerres*, Chiles, Im: 
baburu, Cotocachi, Rucu-Pichincha, Antiſana (9), Go: 
topari*, Tungurabua*, Zatée HEIN oder Altar de los 
Collanes (9), Saugay*. 

(S. 317.) Die Gruppe des ſüdlichen Peru und Bolt: 
via's enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 


Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char⸗ 


cani genannt): zur Gruppe von Arequipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am rechten Ufer des Rio Quilen: nach 
Pentland, dem genaueſten geologiſchen Forſcher dieſer Gegend, 
in Br. 16 117; acht Meilen füdlih von dem Nevado de Chu- 
uibamba, der über 18000 Fuß Höhe geſchätzt wird. Handſchrift⸗ 
liche N achrichten, die ich beſitze, geben dem Vulkan von Chacani 
18391 Fuß. Im ſüdoöſtlichen Theil des Gipfels ſah Curzon einen 
großen Krater. , 
Vulkan von Yrequipa*: Br. 169 207; drei Meilen in 
No von der Stadt. Ueber feine Höhe (17714 F.?) vergleiche 
Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 45. Thaddäus Hänke, 
der Botaniker der Expedition von Malaſping (1796), Et 
muel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(1811) und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtiegen. 
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Meyen fab im Auguſt 1831 große Rauchſäulen aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtröme 
ausgeſtoßen Meyen's Reiſe um die Erde Th. II. S. 33). 
Volcan de Omato: Br. 16“ 50“; er hatte einen heftigen 
S Auswurf im Jahre 1667. 
Volcan de Uvillas oder Uvinas: ſüdlich von Apo; ſeine 
letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 
Volcan de Pichu-Pichu: vier Meilen in Oſten von der 
Stadt Arequipa (Br. 16° 2595 unfern dem Paſſe von Cangallo 
9076 F. über dem Meere. 2 
Volean Viejo: Br. 16° 55/5 ein ungeheurer Krater mit 
Lavaſtrömen und viel Bimsſtein. 
Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von 
Arequipa. f | 
Volcan de Tacora oder Chipicani, nach Pentland's ſchöner 
Karte des Sees von Titicaca; Br. 17° 45/ Höhe 18520 Fuß. 
Volcan de Sahama*: 20970 Fuß Höhe, Br. 18%. 7/5 ein 
abgeſtumpfter Kegel von der regelmaßigſten Form; vergl. Kos⸗ 
mos Bd. IV. S. 276 Anm. 47. % i 
Vulkan Pomarape: 20360 Fuß, Br. 180 87; faſt ein Zwil⸗ 
lingsberg mit dem zunachſt folgenden Vulkane. 
Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18° 17. 
Die Gruppe der vier Trachytkegel Sahama, Pomarape, Parinacota 
und Gualatieri, welche zwiſchen den Parallelkreiſen von 1897 und 
18%ͤ 5“ liegt, iſt nach Pentland's trigonometriſcher Beſtimmung 
höher als der Chimborazo, höher als 20100 Fuß. 3 
Vulkan Gualatieri*: 20604 Fuß, Br. 18% 25/3 in der 
| boliviſchen Provinz Carangas; nach Pentland ſehr entzündet 
4 & Hertha Bd. XIII. 1829 S. 217... N RE 
Unfern der Sahama -Gruppe, 1807 bis 18° 384. veraͤn⸗ 
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1 dert plötzlich die Vulkan⸗Reihe und die ganze Andeskette, der fie 
d | weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Süd⸗ 
15 | | oft gen Nordweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
i „ werdende von Norden nach Süden plötzlich über. Von dieſem 
4 wichtigen Wendepunkt, dem Littoral⸗Einſchnitt bei Arica (18° 28), 
4 welcher eine Analogie an der weſt⸗afrikaniſchen Küſte im Golf von 
f | SE ich gehandelt im Bd. J. des Kos mos S. 310 
3 | und 472 Anm. 17. | 0 ` 
enge? | f 
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Vulkan Isluga: Br. 199 20, in der Provinz Tarapaca, 
weſtlich von Carangas. f g He 
Volcan de San Pedro de Atacama: am nordiftlichen Rande 
des Desierio gleiches Namens, nach der neuen Special-Karte 
der waſſerleeren Sandwüſte (Desierto) von Atacama vom Dr. 
Philippi in Br. 22° 16“ vier geogr. Meilen nordöftlih von 
dem Städten San Pedro, unweit des großen Nevado de Cho- 
rolque. 2 
Es giebt keinen Vulkan von 21° Y, bis 30°; und nach einer 
ſo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkaniſche Thätigkeit im Vulkan von Coquimbo. Denn 
die Eriſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br. 27“ 280 wird von 
Meyen geläugnet, während fie der des Landes ſehr kundige Philippi 
beftätigt. | 432 
75 (S. 317.) Die geographiſche und geologiſche Renntnif der 
Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 
der gereihten Vulkane von Chili begreifen, verdankt den 
erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Capiraͤns Fitz⸗Roy 
in der denkwürdigen Expedition der Schiffe Adventure und Beagle, 
wie den geiſtreichen und ausführlicheren Arbeiten von Charles 
Darwin. Der Letztere hat mit dem ihm eigenen rerallgemeinern⸗ 
den Blicke den Zuſammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 
faßt. Das große Naturphaͤnomen, welches am 22 Nov. 1822 die 
Stadt Copiapo zerſtörte, war von der Erhebung einer beträchtlichen 
Landſtrecke der Küfte begleitet; und während des ganz gleichen Phaͤno⸗ 
mens vom 20 Febr. 1835, das der Stadt Concepcion ſo verderblich 
wurde, brach nahe dem Littoral der Inſel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſeeiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
wüthete. Dies alles, von ähnlichen Bedingungen abhangig, {ft 
auch früher vorgekommen, und bekräftigt den Glauben: daß die 
keihe von Felsinſeln, welche ſüdlich von Valdivia und von dem 
Fuerte Maullin den Fjörd een des Feſtlandes gegenüberliegt: und 
Chiloe, den Archipel der Chonos und Huaytecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de la Madre de Dios, de Santa 
Lucia und jos Lobos von 39° 53“ bis zum Eingang der Magellani⸗ 
ſchen Meerenge (52° 16) begreift; der zerriſſene, über dem Meere 


hervorragende Kamm einer verſunkenen weſtlichſten Cordillere ſei. Al: 
lerdings gehört kein geöffneter trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan die⸗ 
ſen fractis ex aequore terris an; aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, 
welche bisweilen den maͤchtigen Erdſtößen gefolgt oder denſelben vor⸗ 
hergegangen ſind, ſcheinen auf das Daſein dieſer weſtlichen Spalte 
zu deuten. (Darwin on the connexion of volcanic phaenomena, 
the formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which continents are elevated: in den Transactions 
of the Geological Society, Second Series Vol. V. Part 3. 
1840 p. 606-615 und 629—631; Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne T. I. p. 190 und T. IV. p. 287. 
Die Reihenfolge der 24 Vulkane, welche die Gruppe von Chili 
umfaßt, iſt folgende, von Norden nach Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46“ füdlicher, Breite gerechnet: 
a) Swifchen den Parallelen von Coguimbo und Val⸗ 
paraiſo : ten 
Volcan de Coquimbo (Br. 30° 59; Meyen Th. I. S. 385 
Vulkan Limari f 
Vulkan Chu apri 
Vulkan Aconcagua“: WNW von Mendoza, Br. 329 397; | 
Höhe 21584 Fuß nach Kellet (ſ. Kosmos Bd. IV. S. 292 | 
Anm. 47); aber nach der neueſten trigonometriſchen Meſſung des * 
Ingenieurs / R. Amado Piſſis (4850 fur 22301 engliſche oder N, fe JS 
20924 Pariſer Fuß: alſo etwas niedriger als der Sahama, den 5 | 
Pentland jetzt zu 22350 engl: oder 20970 Pariſer Fuß annimmt; | 
Gilliß, U. S. Naval Astr. Exp: to Chili Vol. I. p. 13. Sch 
Die gevdätifhen Fundamente ifeiner Meſſung des Yconcagua zu 


6797 Metern hat Herr Piſſis, da fie acht Dreiecke erforderteg, in ya | 


den Andales de la Urfiversidad de Chile 1852 p. 219 entwickelt. | 
| om A Y 
Der Peak Tupungato wird von Gilliß au/21063 Par. Fuß Së | 


Höhe und in 330 22“ Breite angegeben; aber auf, der Karte der 
Prov. Santiago von Piſſis (Gilliß p. 45) ſteht 22016 feet oder 
20655 Par. Fuß. Die letztere Zahl iſt beibehalten (als 6710 Me⸗ 
ter) von Piſſis in ben Anſales e Chile 1850 p. 12. 

b) Zwiſchen den Parallelen von Valparaiſo und * 
Concepcion: f 
Vulkan Maypu “: nach Gilliß (Vol. I. p. 13) Br. 34° 17“ (aber . 
auf feiner General: Karte von Chili 33° 47°, gewiß irrthümlich) 


KN 


Eh EE E — „„ enne, ) 


66 


und Höhe 16572 Par. Fuß; von Meyen beftiegen. Das Trachyt⸗ 


Geſtein des Gipfels hat obere Juraſchichten durchbrochen, in denen 
Leopold von Buch Exogyra Couloni, Trigonia costata und Ammo- 


nites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt bat (Description 


physique des Illes Canaries 1836 p. 471). Keine Lavaſtröme, 
aber Flammen- und Schlacken-Auswürfe aus dem Krater. 

Vulkan Peteroa *: ͤſtlich von Talca, Br. 34 53/5 ein Vul⸗ 
kan, der oft entzündet iſt und am 3 Dec. 1762 nach Molina's 
Beſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte 
Naturforſcher Gay hat ihn 1831 beſucht. 

Volcan de Chillan: Br. 36° 2’; eine Gegend, welche der 
Miſſionar Haveſtadt aus Münſter beſchrieben hat. In ihrer 
Nähe liegt der Nevado Descabezado (3510, welchen Domeyko 
beſtiegen und Molina (irrthumlich) für den höchften Berg von 


Chili erklärt hat. Von Gilliß iſt feine Höhe 13100 engl. oder 


12290 Par. Fuß geſchätzt worden (U. St. Naval Astr. Expe- 
dition 1855 Vol. I. p. 16 und 371). 

Vulkan Tucapel: weſtlich von der Stadt Contepcion; auch 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachytberg, der 
mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhaͤngt. 

c) Zwiſchen den Parallelen von Concepcion und 


Valdivia: 


Vulkan Antuco “*: Br. 37° 75 von Pöppig umſtändlich 
geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs-Krater, aus 
deſſen Innerem der Trachytkegel aufſteigt; Lavaſtroͤme, die an 
dem Fuß des Kegels, ſeltener aus dem Gipfel-Krater, ausbrechen 
(Pöppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. I. S. 364). 
Einer dieſer Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
meyko fand 1845 den Vulkan in voller Thaͤtigkeit, und feine 
Höhe nur 8368 Fuß (Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography Vol. I. p. 186). Gilliß giebt für die Höhe 8672 F. 


an, und erwähnt neuer Ausbrüche im J. 1853. Zwiſchen Antuco 


und dem Descabezado iſt nach einer Nachricht, die mir der aus⸗ 
gezeichnete amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gilliß, mitgetheilt, im 
Inneren der Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan aus 
der Tiefe erſtiegen, zu einem Hügel * von 300 Fuß. Die ſchwef⸗ 


ligen und feurigen Ausbrüche find von Domeyko über ein Jahr 
lang geſehen worden. Weit öftlich vom Vulkan Antuco, in einer 
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Parallelkette der Andes, giebt Pöppig auch noch zwei thaͤtige 
Vulkane: Punhamuidda * und Unalavquen *, an. 

Vulkan Calla qui 5 

Volcan de Villarica *: Br. 390 144 

Vulkan Chiñal: Br. 399 35 

Volcan de Panguipulli *: nach Major Philippi Br. An 

d) Zwiſchen den Parallelen von Valdivia und dem 
ſüdlichſten Cap der Inſel Chiloe: | 

Vulkan Ranco SS 

Vulkan Dfornooder Llanquihue: Br. 419% Höhe 6984 F. 

Volcan de Calbuco *: Br. 41 1% ö e 

Vulkan Guanabuca (Guanegue?) 

Vulkan Minchinmadom: Br. 42° 48, Höhe 7500 F. 

Volcan del Corcovado *: Br. 439 12°, Höhe 7046 F. 

Vulkan Panteles (Pntales): Br. 43° 29°, Höhe 7534 F. 
Ueber die vier letzten Höhen f. Cap. Fitz⸗Roy (Ex pe d. of the 
Beagle Vol. III. p. 275) und Gilliß Vol. I. p. 13. 

Vulkan San Clemente: der, nach Darwin aus Granit be⸗ 
ſtehenden Peninsula de tres Montes gegenüber; Br. 4608, Auf 
der großen Karte Südamerika's von La Cruz iſt ein ſüdlicherer 

` Æulfan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la Madre de 
Dios, in Br. 51° 4, angegeben. Seine Exiſtenz iſt ſehr zweifelhaft. 

Die Breiten in der vorſtehenden Tafel der Vulkane ſind 
meiſt der Karte von Piſſis, Allan Campbell und Claude Gay 
in dem vortrefflichen Werke von Gilliß (1855) entlehnt. 8 

(S. 318.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S 90. 

* (S. 318.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol. 
sur la Nouv. Espagne T. I. p. 166. 

(S. 321.) Der Glimmerſchiefer-Vergknoten de los Robles 
(Br. 2° 2) und des Paramo de las Papas (Br. 2°.20%) enthält 
die, nicht 1½ Meilen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de S. lago und del Buey, aus deren erfterer die Cauca und zweiter 
der Magdalenenfluß entſpringt, um, bald durch eine Central⸗ 
Gebirgskette getrennt, Ba erf in dem Parallel von 9° 27° in den 
Ebenen von Mompor und Tenerife mit einander zu verbinden. 
Für die geologiſche Frage: ob die vulkanreiche Andeskette von Chili, 
Peru, Bolivia, Quito und Neu⸗Granada mit der Gebirgskette des 
Iſthmus von Panama, und auf dieſe Weiſe mit der von Veragug 
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} und den Vulkan⸗Reihen von Coſta Rica und ganz Central⸗Amerika, 


verzweigt ſei? iſt der genannte Bergknoten zwiſchen Popayan, Al⸗ 


maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 
von 1816, 1827 und 1831, deren Bergſyſteme durch Brus in 
Joaquin Acoſta's ſchöne Karte von Neu-Granada (1847) und andere 
Karten verbreitet worden find, habe ich gezeigt, wie unter dem noͤrd⸗ 
lichen Parallel von 2° 10° die Andeskette eine Dreitheilung erleidet; 
die weſtliche Cordillere läuft zwiſchen dem Thal des Rio Cauca und 
dem Rio Atrato, die mittlere zwiſchen dem Cauca und dem Rio 
Magdalena, die oͤſtliche zwiſchen dem Magdalenen⸗Thale und den 
Llanos (Ebenen), welche die Zuflüſſe des Maraſſon und Orinoco be⸗ 
wäſſern. Die ſpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich nach 
einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen konnen, welche in die 
Reihe der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen fallen, von denen 
ich in Südamerika allein 152 durch Stern⸗Culminationen erlangt habe. 

Die weſtliche Eordillere läuft öftlih vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei Cartago, von 
SSW in NN, bis zum Salto de San Antonio im Rio Cauca 
(Br. 5° 14), welcher ſüdweſtlich von der Vega de Supia liegt. 
Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 12% nimmt die Kette an 
Höhe und Umfang beträchtlich zu, und verſchmelzt ſich in der Pro: 
vinz Antioquia mit der mittleren oder Gentral:Cordillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Guacuba, ver: 


lauft ſich die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- `. 


dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 
Buenaventura kaum 8 Meilen von der Südſee-Küſte entfernt iſt 
(Br. 30 50%, hat die doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo 


im Choco (Br. 5° 48%, Dieſe Bemerkung iſt deshalb von einigen 


Wichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hoch hů⸗ 
glige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in 
dieſer, an Waſchgold reichen Provinz ſich von Novita und Tado an 
laͤngs dem rechten Ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 


unbedeutende Hügelreihe iſt es, welche in der Quebrada de la 


Raspadura von dem, zwei Flüſſe (den Rio San Juan oder Noa 
‚hama und den Rio Quibdo, einen Zuſtrom des Atrato), und durch 
dieſe zwei Oceane verbindenden Canal des Moͤnches durchſchnitten 
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wird (Humboldt, Essai pol. T. I. p. 235); fie iſt es auch, 
welche zwiſchen der von mir ſo lange vergeblich gerühmten Bahia 
de Cupica (Br. 6/42) und den Quellen des Napipi, der in den 
Atrato fällt, auf der lehrreichen Expedition des Cap. Kellet geſehen 
worden iſt. (Vergl. a. a. O. T. I. p. 231; und Robert Fitz Roy, 
Considerations on the great Isthmus of Central America, im 
Journal of the Royal Geogr. Soc. Vol. XX. 1851 p. 178, 
180 und 186.) 
Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
höchfte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtreckung wie die weſtliche Kette faſt von Süden nach Norden 
gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoſt von Popayan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Iraca und Chinche. Weiter hin er: 
heben ſich von S gegen N zwiſchen Buga und Chaparral der langge⸗ 
ſtreckte Rücken des Nevado de Baraguan (Br. 4110 la Montana de 
Quindio, der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vul⸗ 
kan und Paramo de Ruiz nd die Mesa de Herveo. Dieſe hohen und 
rauhen Berg-Einöden, die man im Spaniſchen mit dem Namen 
Paramos belegt, find durch ihre Temperatur und einen eigenthümli⸗ 
chen Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 
Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres- 
ſpiegel. In dem Parallel von Mariquita, des Herveo und des 
Salto de San Antonio des Cauca⸗Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der weſtlichen und der Ger, eal-Kette, deren oben Er: 
wähnung geſchehen iſt. Dieſe Verſchmelzung wird am auffallendſten 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supia. Dort liegt das Hochland der ſchwer zugänglichen Pro⸗ 
vinz Antioquia, welche nach Manuel Reſtrepo ſich von 5% bis 
8° 34° erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Süden 
nach Norden nennen als Hoͤhenpunkte: Arma, Sonſon; nördlich 
von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Rio Negro (6420 F.) 
und Medellin (4548 F.); das Plateau von Santa Roſa (7944 F.) 
und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza. 
hinaus, gegen den Zuſammenfluß des Cauca und Nechi, verſchwindet 
die eigentliche Gebirgskette; und der öſtliche Abfall der Cerros de | 
San Lucar, welchen ich bei der Beſchiffung und Aufnahme des 
Magdalena⸗ Stromes von Badillas (Br. 8° 1) und Paturia (Br. 
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70 36% aus gefehen, macht ſich nur bemerkbar wegen des Contraſtes 
der weiten Flußebene. = 

Die öſtliche Cordillere bietet das geologiſche Intereſſe dar, daß 
fie nicht nur das ganze nördliche Bergſyſtem Neu-Granada's von 
dem Tieflande abſondert, aus welchem die Waſſer theils durch den 
Caguan und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
Meta und Apure dem Orinoco zufließen; ſondern auch deutlichſt mit 
der Küftenfette von Caracas in Verbindung tritt. Es findet nämlich 
dort ſtatt, was man bei Gangſyſtemen ein Anſcharen nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjüchern, die auf zwei Spalten von ſehr ver: 
ſchiedener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen 
Zeiten ſich erhoben haben. Die üftliche Cordillere entfernt ſich weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridian-Richtung, abweichend 
gegen Nordoſten, fo daß'ſie in den Schneebergen von Merida (Br. 
8° 10% ſchon 5 Laͤngengrade öftlicher liegt als bei ihrem Ausgang 
aus dem Bergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana. 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, öſtlich von der Puri- 
ſicacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Höhe, erhebt ſich über einem Eichenwald die ſchoͤne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 4° 36). 
Sie hat ohngefähr 18 geographiſche Quadratmeilen, und ihre Lage 
bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Beckens von Kaſch⸗ 
mir, das aber am Wuller⸗See, nach Victor Jacquemont, um 3200 Fuß 
minder hoch iſt und dem ſuͤbweſtlichen Abhange der Himalaya:Kette 
angehört. Von dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
Chingaza aß folgen in der öftlihen Cordillere der Andes gegen 
Nordoſt dee Paramos von Guachaneque über Tunja, von Zoraca 
über Sogamoſo; von Chita (15000 F. 2), nahe deu Quellen des 
Rio Caſanare, eines Zufluſſes des Meta; vom Almorze eo 
(12060 F.) bei Socorro, von Cacota (10308 F.) bei Pamplona, 
von Laura und Porquera bei la Grita. Hier zzwiſchen Pamplona, 
Salazar und Roſario (zwiſchen Br. 7° 8/ und 7° 50°) liegt der kleine 
Gebirge knoten, von dem aus ſich ein Kamm von Süden nach Norden 
gegen Ocaña und Valle de Upar weſtlich von der Laguna de Maracaibo 
vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß?) verbindet. Der höhere und maͤchtigere Kamm 
faͤhrt in der urſprünglichen Richtung nach Nordoſten gegen Merida, 
Truxillo und Barquiſimeto fort, um ſich dort öftlich von der Laguna. 
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de Maracaibo der Granſit-Küſtenkettte von Venezuela, in 
d Weſten von Puerto Cabello, anzuſchließen. Von der Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt, ſich die öſtliche Cordillere auf einmal 
wieder zu einer außerordentlichen Höhe. Esg folgen zwiſchen den 
Parallelen von 8“ A und 9° 7 die Sierra Nevada de Merida 
(Mucuchies), von Bouffingaultäunterfucht, und von Codazzi trigono⸗ 
metriſch zu 14136 Fuß Hehe beſtimmt; und die vier Paramos de 
Timoles, Niquitao, Bocond und de las Rosas, voll der herrlichſten 
Alpenpflanzen. (Vergl. Codazzi, Resümen de la Geografie 
de Venezuela 1841 p. 12 und 495; auch meine Asie centrale 
über die Hehe des ewigen Schnees in dieſer Zone, L. III. p. 258262.) 
Vulkaniſche Thätigkeit fehlt der weſtlichen Cordillere ganz; der mitt⸗ 
jeren iſt ſie eigen bis zum Tolima und Paramo de Ruiz, die aber 
vom Vulkan von Juracé fait um drei Breitengrade getrennt find. : 
Die ͤſtliche Cordillere hat nahe an ihrem ͤſtlichen Abfall, an dem 
uUrſrrung des Mio Fragua, nordöftlih von Mocoa, ſüdöſtlich von 
Timana, einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der 
Südſee als irgend ein anderer noch thaͤtiger Vulkan im Neuen 
Continent. Eine genaue Keuntniß der örtlichen Verhältniſſe der 
Vulkane zu der Gliederung der Gebirgszüge ift für die Vervoll⸗ 
kommnung der Geologie der Vulkane von höchſter Wichtigkeit. Alle 
älteren Karten, das einzige Hochland von Quito abgerechnet, fonts 
ten nur irre leiten. ö e 
me 321.) Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pic von Vilcanoto 
(15970 F.), liegend in Br. 149 23°, ein Theil des maͤchtigen Ge⸗ 
birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich gerichtet, ſchließt das Nord⸗ 
ende der Hochebene, in welcher der 22 geogr. Meilen lange See von 
Titicaca, ein kleines Binneumeer, liegt. a 
sm (S. 322.) Vergl. Darwin, Journal of researches 
into the Natural History and Geology during the 
Voyage of the Beagle 1845 p. 275, 291 und 310. 
51 (S. 324.) Junghuhn, Java Bd. L S. 79. ö 
se 3240 A. a. O. Bd. III. S. 155 und Göppert, 
die Tertiärflora auf der Inſel Java nach den Ent⸗ 
deckungen von Fr. Junghuhn (1854), S. 17. Die Abweſen⸗ 
heit der Monocotyledonen iſt aber nur eigenthümlich den zerſtreut 
auf der Oberflaͤche und beſonders in den Baͤchen der Regentſchaft 
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Bantam liegenden verkieſelten Baumſtaͤmmen; in den unter: 


irdiſchen Kohlenſchichten finden ſich dagegen Reſte von Palmenholz, 


die zwei Geſchlechtern (Flabellaria und 1 angehören. 
S. Göppert S. 31 und 35. 

85 (S. 325.) Ueber die Bedeutung des Wortes Möru und die 
Vermuthungen, welche mir Burnouf über ſeinen Zuſammenhang 
mit mira (einem Sanskrit⸗Worte für Meer) mitgetheilt, ſ. meine 
Asie centrale T. I. 5. 114—116 und Laſſen's Indiſche Al: 
terthumskunde Bd. I. S. 847, der geneigt iſt den Namen für 
nicht ſanskritiſchen Urſprungs zu halten. 

a (S. 325.) S. Kosmos Bd. IV. S. 284 und Anm. 6 

55 (S. 326.) Gunung iſt das javaniſche Wort für Berg, 
im Malayiſchen guͤnong, das merkwürdigerweiſe nicht weiter über 
den ungeheuren Bereich des malayiſchen Sprachſtammes verbrei⸗ 
tet iſt; ſ. die vergleichende Worttafel in meines Bruders 
Werke über die Kawi-Sprache Bd. II. S. 249 No. 62. Da 
es die Gewohnheit iſt dieſes Wort gunung den Namen der Berge 
auf Java vorzuſetzen, ſo iſt es im Texte durch ein einfaches G. 
angedeutet. 

86 (S. 326.) Léop. de Buch, Description physique 
des Iles Canaries 1836 p. 419. Aber nicht bloß Java (Jungs 
huhn Th. 1. S. 61 und Th. II. S. 547) hat einen Coloß, den Semeru 


von 11480 F., welcher alſo den Mic von Teneriffa um ein Geringes an 


Höhe überſteigt; dem, ebenfalls noch thaͤtigen, aber, wie es ſcheint, 
minder genau gemeſſenen Pie von Indrapura auf Sumatra 
werden auch 11500 Fuß zugeſchrieben (Th. I. S. 78 und Profil⸗Karte 
No. 1). Dieſem ſtehen auf Sumatra am naͤchſten die Kuppe Telaman, 
welche einer der Gipfel des Ophir (nicht 12980, ſondern nur 9010 F. 
hoch) iſt; und der Merapi (nach Dr. Horner 8980 F.), der thâtigfte 


unter den 13 Vulkanen von Sumatra, der aber (Th. II. S. 294 


und Junghuhn's Battaländer 1847 Th. I. S. 25), bei der 
Gleichheit des Namens, nicht zu verwechſeln iſt mit zwei Vulkanen 
auf Java: dem berühmten Merapi bei Jogjakerta (8640 F.) 
und dem Mera pi als öftlihem Gipfeltheile des Vulkans Idjen 
(8065 F.). Man glaubt in dem Merapi wieder den heiligen 
Namen Meru, mit dem malayiſchen und an Worte au 
Feuer, verbunden, zu erkennen. 
7 (S. 326.) Junghuhn, Java Bd. I. S. 80. 
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‚allerdings e eine Waſserfurche, einen Waſſerriß: la quiebra er 
que hacen en la tierra las corrientes de las aguas; — vuna BR 
torrente que hace barrancas«; weiter bezeichnen fie auch jegliche Se 
Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 
feuchter Letten, auch Wegkoth, zuſammenhange: iſt zu bezweifeln. 
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58 (S. 327.) Vergl. Joſ. Hooker, Sketch-Map of Si- 
khim 1830, und in feinen Himalaya Journals Vol. I. 1854 
Map of part of Bengal; wie auch Strachey, Map of West-Nari 
in feiner Physical Geography of Western Tibet 1853, 

5 (S. 328.) Junghuhn, Java Bd. II. lig. IX S. 572, 596 
und 601-604. Von 1829 bis 1848 hat der kleine Auswurfs-Krater 
des Bromo 8 feurige Eruptionen gehabt. Der Kraterſee, welcher 
1842 verſchwunden war, hatte ſich 1848 wieder gebildet, aber nach 
den Beobachtungen von B. van Herwerden ſoll die Anweſenheit 
des Waſſers im Keſſelſchlunde gar nicht den Ausbruch glühender, 
weit geſchleuderter Schlacken gehindert haben. 

90 (S. 328.) Junghuhn T9. II. S. 624641. 

9 (S. 328.) Der G. Pepandajan iſt 1819 von Reinwardt, 
1837 von Junghuhn erſtiegen worden. Der Letztere, welcher die 
Umgebung des Berges, ein mit vielen eckigen ausgeworfenen Lava⸗ 
blöcken bedecktes Trümmerfeld, genau unterſucht und mit den 
früheſten Berichten verglichen hat, hält die durch fo viele ſchatz⸗ 
bare Werke verbreitete Nachricht, daß ein Theil des eingeſtürzten 
Berges und ein Areal von mehreren Quadratmeilen während des 
SN ae von 1772 verſunken ſei, für ſehr übertrieben; Jung⸗ 

huhn Bd. II. S. 98 und 100. 

»2 (S. 328.) Kosmos Bd. IV. S. 9, Anm. 30 zu S. 232; 
und Voyage aux Régions Equinox. T. II. p. 16. 

#3 (S. 330.) Junghuhn Bd. II. S. 241246. 

% (S. 330.) A. a. O. S. 566, 590 und 607-609. 

5 (S. 330.) Leop. von Buch, phyſ. Beſchr. der can ari⸗ 
ſchen Inſeln S. 206, 218, 248 und 289. 

% (S. 331.) Barranco und barranca, beide gleichbedeutend 
und beide genugſam im ſpaniſchen Amerika gebraucht, bezeichnen 
allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen Waſſerriß: la quiebra 
que hacen en la tierra las corrientes de las aguas; — »una 
torrente que hace barrancas«; weiter bezeichnen fie auch jegliche 
Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 
feuchter Letten, auch Wegkoth, zuſammenhange: iſt zu bezweifeln. 

| * (S. 331.) Lyell, Manual of . GER: 
\ 1855 chapt. XXIX p. 497. ELI ug, di SS, 
: 9 (S. 331.) »L'obsidienne et par conséquent eg waer 
ponces sont aussi rares a Java que le trachyte lui-même. Un autre 
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fait-très curieux c'est lPabsence de toute coulée de lave dans 
cette île volcanique. Mr. Reinwardt, qui lui-même a observé 
un grand nombre d’éruptions, dit” expressément qu'on n'a 
jamais eu d'exemples que l’eruption la plus violente et la plus 
dévastatrice ait élénccompagnée de laves« Léop. de Buch, 
Description des Iles Canaries p. 419. In ben vulkaniſchen 
Gebirgsarten von Java, welche das Mineralien-Cabinet zu Berlin 
dem Dr. Junghuhn verdankt, ſind Diorit-Trachyte, aus Oligoklas 
und Hornblende zuſammengeſetzt, deutlichſt zu erkennen zu Burung⸗ 
agung S. 255 des Leidner Catalogs, zu Tjinas S. 232 und im 
Gunung Parang, der im Diſtrict Batu⸗gangi liegt. Das iſt alfo 
identiſch die Formation von dioritiſchem Trachyte der Vulkane 
Orizaba und Toluca von Mexico, der Inſel Panaria in den Liparen 
und Aegina im ägäiſchen Meer! 

„ (S. 332.) Junghuhn Bd. II. S. 309 und 314. Die feu⸗ 
rigen Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi ſah, waren 
gebildet durch nahe zuſammengedrangte Schlackenſtröme (traindes 
de fragmens), durch unzuſammenhangende Maſſen, die bein 
Ausbruch nach derſelben Seite hin herabrollen und bei ſehr ver— 
ſchiedenem Gewicht am jähen Abfall auf einander ſtoßen. Bei dem 
Ausbruch des G. Lamongan am 26 März 1847 hat ſich, einige 
hundert Fuß unterhalb des Ortes ihres Urſprungs, eine ſolche 
bewegte Schlackenreihe in zwei Arme getheilt. „Der feurige 
Streifen“, heißt es ausdrücklich (Bd. II. S. 767), „beſtand nicht 
aus wirklich geſchmolzener Lava, ſondern aus dicht hinter einander 
rollenden Lava: Trümmern.” Der G. Lamongan und der G. Semeru 
ſind gerade die beiden Vulkane der Inſel Java, welche durch ihre 
Thaͤtigkeit in langen Perioden dem kaum 2800 Fuß hohen Stroms 
boli am ähnlichſten gefunden werden, da ſie, wenn gleich in Höhe 
ſo auffallend verſchieden (der Lamongan 5010 und der Semeru 
11480 Fuß hoch), der erſtere nach Pauſen von 15 bis 20 Minuten 
(Eruption vom Juli 1838 und März 1847), der andere von HS, 
bis 3 Stunden (Eruption vom Auguſt 1836 und September 1844), : 
Schlacken⸗Auswürfe zeigten (Bd. II. S. 554 und 765—769). Auf 
Stromboli ſelbſt kommen neben vielen Schlacken-Auswürfen auch 
kleine, aber ſeltene Lava⸗Ergießungen vor, welche, durch Hinder⸗ 
niſſe aufgehalten, bisweilen am Abhange des Kegels erſtarren. Ich 
lege eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen Formen der 
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Gontinuität oder Sonderung, unter denen ganz oder halb ge⸗ 
ſchmolzene Materien ausgeſtoßen oder ergoſſen werden, ſei es aus 

denſelben oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, 
unter verſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideen unternommen, 
ſind ſehr zu wünſchen bei der Armuth und großen Einſeitigkeit der An⸗ 
fihten, zu welcher die vier thaͤtigen europäiſchen Vulkane führen. 
Die von mir 1802, von meinem Freunde Bouſſingault 1831 aufge⸗ 
worfene Frage: ob in den Cordilleren von Quito der Antiſana Lava⸗ 
ftröme gegeben habe? die wir weiterfunten berühren, findet vielleicht in 
den Ideen der Sonderung des Flüſſigen ihre Loͤſung. Der weſent⸗ 
liche Charakter eines La vaſtrioms iſt der einer gleichmäßigen, zu: 
ſammenhangenden Flüſſigkeit, eines bandartigen Stromes, aus wel: 
chem beim Erkalten und DVerhärten ſich an der Oberflache Schalen 
ablöſen. Dieſe Schalen, unter denen die, faſt homogene Lava lange 
fortfließt, richten ſich theilweiſe durch Ungleichheit der inneren Be⸗ 
wegung und Entwickelunglheißer Gas-Arten ſchief oder ſenkrecht auf; 
und wenn fo mehrere Lavaſtröme zuſammenfließend einen Lavaſee, 
wie in Island, bilden, fo entſteht nach der Erkaltung ein Trüm⸗ 
merfeld. Die Spanier, beſonders in Mexico, nennen eine ſolche, 
zum Durchſtreifen ſehr unbequeme Gegend ein malpais. Es erin⸗ 
nern ſolche Lavafelder, die man oft in der Ebene am Fuß eines S 
Vulkans findet, an die gefrorene Oberfläche eines Sees mit auf⸗ 

gethürmten kurzen Eisſchollen. 

100 (S. 332.) Den Namen G. Idjen kann man nach Buſch⸗ 
mann durch das javaniſche Wort hidjèn: einzeln, allein, beſonders, 
deuten: eine Ableitung von dem Subſt. hidji oder widji, Kern, 
Saamenkorn, welches mit sa das Zahlwort eins ausdrückt. Ueber 
die Etrmologie von G. Tengger ſiehe die inhaltreiche Schrift 
meines Bruderszüber die Verbindungen zwiſchen Java 
und Indien (Fawi⸗Sprache Bd. I. S. 188), wo auf die hiſto⸗ 
riſche Wicht! ‘+bes Tengger-Gebirges hingewieſen wird, das 
von einem kleinen Volksſtamm bewohnt wird, welcher, feindlich 
gegen ben jetzt allgemeinen Mohammedanismus auf der Inſel, ſei⸗ 

“se nen alten indifd-javanifhenj@lanten bewahrt hat. Junghuhn, der 
fehr fleißig Bergnamen aus der Kawi⸗Sprache erklart, ſagt (Th. II. 
S. 554), tengger bedeuteß im Kawi Hügel; eine ſolche Deutung 
erfährt das Wort auch in Gericke“ s1 javaniſchem Wörterbuch 
(javaansch-nederduitsch Woordenboek, Amſt. 1847). 
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Slamat, der Name des hohen Vulkans von Tegal, iſt das Hz 
kannte arabiſche Wort selamat, welches Wohlfahrt, Glück und Heil 
bedeutet. 

1 (S. 332.) Junghuhn Bd. II: Slamat S. 153 u. 163, Iden 
S. 698, Tengger S. 773. 

3 (S. 332.) Bd. II. S. 760 — 762. 

8 (©. 334.) Atlas géographique et physique, der 
die Rel. hist. begleitet (1814), Pl. 28 und 29. 

(S. 334.) Kosmos Bd. IV. S. 311-313. 

(S. 334.) Kosmos Bd. I. S. 216 und 444, Bd. IV. S. 226. 

„(S. 336.) In meinem Essai politique sur la Nou- 
velle-Espagne habe ich in den zwei Auflagen von 1811 und 
1827 (in der letzteren 1 II. p. 165—175), wie es die Natur jenes 
Werkes erheiſchte, nur einen gedraͤngten Auszug aus meinem Tage 
buche gegeben, ohne den topographiſchen Plan der Umgegend und 
die Höhenkarte liefern zu können. Dei der Wichtigkeit, welche man 
auf eine fo große Erſcheinunz aus der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts gelegt hat, glaubte ich jenen Auszug hier vervollſtaͤndigen 
zu müſſen. Einzelheiten über den neuen Vulkan von Jorullo ver: 
danke ich einem erſt im Jahre 1830 durch einen ſehr wiſſenſchaftlich 
gebildeten mericanifchen Geiſtlichen, Don Juan Joſé Paſtor Morales, 
aufgefundenen officiellen Document, das drei Wochen nach dem Tage 
des erſten Ausbruchs verfaßt worden iſt; wie auch mündlichen Mitthei⸗ 
lungen meines Begleiters, des Biscainers Don Ramon Espelde, der 
noch lebende Augenzeugen des erſten Ausbruchs hatte vernehmen 
können. Morales hat in den Archiven des Biſchofs von Michuaacn 
einen Bericht entdeckt, welchen Joaquin de Anſogorri, Prieſter in 
dem indiſchen Dorfe la Gugcana, am 19 October 1759 an feinen Bis 
ſchof richtete. Der Oberbergrath Burkart hat in ſeiner lehrreichen 
Schrift (Aufenthalt und Reiſen in Mexico, 1836) ebenfalls 
ſchon einen kurzen Auszug daraus (Bd. I. S. 230) gegeben. Don 
Ramon Espelde bewohnte zur Zeit meiner Reiſe die Ebene von 
Jorullo und hat das Verdienſt zuerſt den Gipfel des Vulkans be⸗ 
ſtiegen zu haben. Er ſchloß ſich einige Jahre nachher der Expedition 
an, welche der Intendente Corregidor Don Juan Antonio de Miaño am 


10 März 1789 machte. Zu derſelben Expedition gehoͤrte ein wohl 


unterrichteter, in ſpaniſche Dienſte als Berg⸗Commiſſar getretener 
Deutſcher, Franz Fiſcher. Durch den Letzten iſt der Name des 


en 


Jorullo zuerſt nach Deutſchland gekommen, da er deſſelben in den 
Schriften der Geſellſchaft der Bergbaukunde Bd. II. 


S. Au in einem Briefe erwaͤhnte. Aber früher ſchon war in 
Italien des Ausbruchs des neuen Vulkans gedacht worden: in 
Clavigero's Storia antiea del Messico (Cesena 1780, T. L 
p. 42) und in dem poetiſchen Werke Rusticatio mexicana des 
Pater Raphael Landiver (ed altera, Bologna 1782, p. IT). Cla⸗ 


vigero ſetzt in ſeinem ſchaͤtaren Werke die Entſtehung des Vul⸗ 
kans, den er Juruyo ſchreibt, faͤlſchlich in das Jahr 1760, und er⸗ 
weitert die Beſchreibung des Ausbruchs durch Nachrichten über 


den ſich bis Queretaro erſtreckenden Aſchenregen, welche ihm 1766 
Don Juan Manuel de Buſtamante, Gouverneur der Provinz Valla⸗ 
dolid de Michuacan, als Augenzeuge des Phänomens mitgetheilt 
hatte. Landivar, der unſerer Hebungs⸗Theorie enthuſiaſtiſch, wie 


Ovidius, zugethane Dichter, läßt in wohlklingenden Herametern 
den Coloß bis zur vollen Höhe von 3 milliaria auffteigen, und 
findet (nach Art der Alten) die Thermalquellen bei Tage kalt und 


bei Nacht warm. Ich ſah aber um Mittag das hunderttheilige 


Thermometer im Waſſer des Rio de Cuilimba bis 52% ſteigen. 
Antonio de Alcedo gab in dem Sien Theile ſeines großen und 


nützlichen Diccionario geogräfico-histörico de las Indias 


‘occidentales 6 América, 1789, alſo in demſelben Jahre als 


des Gouverneurs Riaſio und Berg⸗Commiſſars Franz Fiſcher Be⸗ 
richt in der Gaze ta de Mexico erſchien, in dem Artikel X u⸗ 
rullo (b. 374-375), die intereſſante Notiz: daß, als die Erdbeben 


in den Playas anfingen (29 Juni 1759), der im Ausbruch be⸗ 
griffene weſtlichſte Vulkan von Colima ſich plötzlich beruhigte: ob 
er gleich 570 leguas« (wie Alcedo ſagt; nach meiner Karte nur 
28 geogr. Meilen!) von den Playas entfernt iſt. „Man meint“, 


febt er hinzu, „die Materie ſei in den Eingeweiden der Erde dort 
auf Hinderniſſe geſtoßen, um ihrem alten Laufe zu folgen; und da 
fie geeignete Höhlungen (in Oſten) gefunden habe, Tel ſie im Jo⸗ 


rullo ausgebrochen (para reventar en Xurullo).“ Genaue topogra⸗ 


phiſche Angaben über die Umgegend des Vulkans finden ſich auch in 


des Juan Joſé Martinez de Lejatza geögraphiſchem Abriß des 


alten Taraſker⸗Landes: Anälisis estadistico de la provincia 
de Michuacan, en 1822 (Mexico 4827), p. 125, 129, 130 und 131. 


Das geugniß des zu Valladolid in der Nähe des Jorullo wohnenden 
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Verfaſſers, daß feit meinem Aufenthalte in Mexico keine Spur 
einer vermehrten vulkaniſchen Thätigkeit ſich an dem Berge gezeigt 
hat, hat am früheſten das Gerücht von einem neuen Ausbruche 
im Jahr 1819 (Lyell, Principles of Geology 1855 p. 430) 
widerlegt. Da die Poſition des Jorullo in der Breite nicht ohne 
Wichtigkeit iſt, ſo bin ich darauf aufmerkſam geworden, daß Le⸗ 
jarza, der ſonſt immer meinen aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen 
folgt, auch die Länge des Jorullo ganz wie ich 2° 25° weſtlich vom 
Meridian von Mexico (103 50“ weſtlich von Paris) nach Zeit 
| Uebertragung angiebt, in der Breite von mir abweicht. Sollte die 
| von ihm dem Jorullo beigelegte Breite von 18° 53° 30°, welche der 
des Vulkans Popocatepetl (18° 59° 47°) am naͤchſten kommt, ſich 
auf neuere, mir unbekannte Beobachtungen gründen? Ich habe in 
meinem Recueil d'Observ. astronomiques Vol. II. p. 521 
ausdrücklich geſagt: »latitude supposée 19° 8°: geſchloſſen aus guten 
Sternbeobachtungen zu Valladolid, welche 199 52° 8/ gaben, und aus 
der Wegrichtung.“ Die Wichtigkeit der Breite von Jorullo habe 
ich erſt erkannt, als ich fpâter die große Karte des Landes Mexico 
in der Hauptſtadt zeichnete und die oſt⸗weſtliche Vulkan⸗Reihe 
eintrug. 
Da ich in dieſen Betrachtungen über den Urſprung des Jorullo 
mehrfach der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der Umgegend 
herrſchen, ſo will ich am Schluß dieſer langen Anmerkung noch 
einer ſehr volksthümlichen Sage Erwähnung thun, welche ich ſchon 
in einem anderen Werke (Essai pol. sur la Nouv. Espagne 
T. II. 1827 p. 172) berührt habe: »Selon la crédulité des indigè- 
nes, ces changemens extraordinaires que nous venons de décrire, 
sont l'ouvrage des moines, le plus grand peut-être qu'ils aient 
produit dans les deux hémisphères. Aux Playas de Jorullo, _ 
dans la chaumière que nous habitions, notre hôte indien nous 
raconta qu’en 1759 des Capucins en mission préchèrent à l’habi- 
tation de San Pedro; mais que, n'ayant pas trouvé un accueil 
favorable, ils chargèrent cette plaine, alors si belle et si fertile, 
des imprécations les plus horribles et les plus compliquées: ils 
prophétisèrent que d’abord l'habitation serait engloutie par des 
flammes qui sortiraient de la terre, et que plus tard l'air am- 
biant se refroidirait à tel point que les montagnes voisines. 
resteraient éternellement couvertes de neige et de glace. La 
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première de ces malédietions ayant eu des suites si funestes, e 
bas peuple indien voil déjà dans le refroidissement progres: f 


du Volcan le présage d’un hiver perpétnel.« 
Reben dem Dichter, Pater Landivar, iſt wohl die erſte gedruckte 
Erwährung der Cataſtrophe die ſchon vorhin genannte in der Gazeta 


de Mexico de 5 de Mayo 1789 (T. III. Nüm. 30 pag. 293 — 297) 


geweſen; fie führt bie beſcheidene Ueberſchrift: Superficial y nada 
facultativa Descripeion del estado en que se hallaba el Volcän de 
Jorullo la manana del dia 10 de Marzo de 1789, und wurde veranlaßt 
durch die Expedition von miaño, Franz Fiſcher und Espelde. End: 


ter (1791) haben auf der nautiſch⸗aſtronomiſchen Expedition von 
Malaſpina die Botaniker Mociio und Don Martin Seſſe, ebenfalls 


von der Südſee-Küſte aus, den Jorullo beſucht. * 
7 (S. 339.) Meine Barometer-Meſſungen geben für Mexico 


1168 Toiſen, Valladolid 1002, Patzcuaro 1130) Ario 994", Agua⸗ 


farco 780%, für die alte Ebene der Playas de Jorullo 404“; Hum b. 


Observ. astron. Vol. I. p. 327 (Nivellement barométrique No. 


367 370). 


8 (S. 340.) Ueber der Oberflache des Meeres finde ich, wenn 


die alte Ebene der Playas 404 Toiſen iſt, für das Maximum der 
Sonverität des Malpais 487, für den Rücken des großen Lava⸗ 
ſtromes 600%, für den höchſten? Kraterrand 667“; für den tiefſten 


Punkt des Kraters, an welchem wir das Barometer aufſtellen 


konnten, 644“. Demnach ergaben ſich für die Höhe des Gipfels 
vom Jorullo über der alten Ebene 263 Toiſen oder 1578 Fuß. 
. 340) Burkart, Aufenthalt und Reiſen in 
Mexico in den Jahren 1825— 1834 Bd. I. (1836) S. 227. 
(S. 340.) A. g. O. Bd. I. S. 227 und 230. , 
(S. 340.) Poulet Scrope, Considerations on Vol- 
canos p. 267; Sir Charles Lyell, Principles of Geology 
1883 p. 429, Manual of Geology 4855 p. 580; Daubeny on 
Volcanos p. 337. Vergl. auch on the elevation-hypothesis Dana, 
Geology in der United States Exploring Expedition 
Vol. X. p. 369. Conſtant Prevoſt in den Comptes rendus 
T. 41. (1855) p. 866—876 und 918-923: sur les éruptions et le 
drapeau de l’infaillibilité, — Vergl. auch über den Jorullo Carl 
Pieſchel's lehrreiche Beſchreibung der Vulkane von Mexico, mit 
Erläuterungen von Dr. Gumprecht, in der Zeitſ chrift für Allg. 
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Erdkunde der geogr. Geſellſchaft zu Berlin Bd. VI. S. 190-517; 
und die eben erſchienenen pittoreſken Anſichten in Pieſchel's Atlas 
der Vulkane der Republik Mexico 1856 tab. 13, 14 und 15. 
Des königliche Muſeum zu Verlin beſitzt in der Abtheilung der 
Eupferſtiche und Handzeichnungen eine herrliche und zahlreiche Samm⸗ 
à bäi von Abbildungen der mexicaniſchen! Vulkane (mehr als 40 
Hätten), nach der Natur dargeſtellt von Moriz Rugen das. Von 
dem weſtlichſten aller mericaniſchen Vulkane, dem von Colima, hat 
dieſer große Meiſter allein 15 farbige Abbildungen geliefert. 

12 (S. 3451) »Nous avons été, Mr. Bonpland et moi, étonnés 
surtout de trouver enchässés dans les laves basaltiques, lithoides 
et scorifice$ du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux blancs 
ou blanes-verdätres de Syenite, composés de pen d’amphibole 
et de beaucoup de feldspath lamelleux. Là où ces masses ont 
été crevassées par la chaleur, le ſeldspath est devenu filandreux, 
de sorte que les bords de la fente sont réunis dans quelques 
endroits par des fibres alongées de la masse, Dans les Cordil- 
leres de l'Amériqie du Sud. entre Fopayan et Almagner, au 
pied du Cerro Broncoso, j'ai trouvé de véritables fragmens de 
gneis enchâssés dans un trachyte abondant en pyroxène. Ces 
phénomènes proüvent que les formations trächylignes sont sorties 
“au-dessous de la croûte granitique du globe. Des phénomènes 


‘analogues présentent les trachytes du Siebengebirge sur les bords _ 


du Rhin et les couches inférieures du Phonolithe (Porphyr- 
schiefer) du Biliner Stein en Boh&me.« Humboldt, Essai 
géognostique sur le Gisement des Roches 1823 p. 133 
und 339. Auch Burkart (Aufenthalt und Reifen in Merico 
Bd. I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava des 
Jorullo umſchloſſen: „Blöcke eines umgeaͤnderten Syenits. Horn⸗ 
blende iſt nur ſelten deutlich zu erkennen. Die Syenit⸗Blöcke dürf⸗ 
ten wohl den unumſtößlichen Beweis liefern, daß der Sitz des 
Feuerheerdes des Vulkans von Jorullo ſich inzoder unter dem Sye⸗ 
mit befinde, welcher wenige Meilen (leguas) ſüdlicher auf dem linken 
ufer des der Suͤdſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in bedeu⸗ 
tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bei Caneto haben Dolomien 
und 1832 der vortreffliche Geognoſt Friedrich Hoffmann ſogar in 
derben Obſidian⸗Maſſen eingeſchloſſene Fragmente von Granit 
gefunden, der aus blaßrothem Feldſpath, ſchwarzem Glimmer und 
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wenig hellgrauem Quarz gebildet war (Poggendorff's An⸗ 
nalen der Phyſik Bd. XXVI. S. 49). 

8 (S. 347.) Stra bo lib. XIII p. 579 und 628; Hamilton, 
Researches in Asia minor Vol. II. chapt. 39. Der weſt⸗ 
lichſte der 3 Kegel, jetzt Kara Devlit. genannt, iſt 500 Fuß über 
der Ebene erhaben und hat einen großen Lavaſtrom gegen Koula 
hin ergoffen. Ueber, 30 kleine Kegel zählte Hamilton in der Nähe. 
Die 3 Schlünde (Lodge. und 'pida des Strabo) ſind Krater, 
welche auf coniſchen, aus Schlacken und Laven zuſammengeſetzten 
Bergen liegen. a | 

„ (S. 347.) Erman, Reife um die Erde Bd. III. 
S. 538; Kosmos Bd. IV. S. 291 und. Anm. 25 dazu. Poſtels 
(Voyage autour du monde par le Cap. Lutké, partie hist. 
T. III. p. 76) und, Leopold von, Buch (Description physique 
des Iles Canaries p. 448) erwähnen der Aehnlichkeit mit den 
Hornitos von Jorullo. Erman beſchreibt, in einem mir gütigſt mit⸗ 


getheilten Manuſcripte leine große Zahl abgeftumpfter Schlacken⸗ 


kegel in dem ungeheurenzLavafelde öſtlich von den Baidaren⸗Ber⸗ 
gen auf der Halbinſel Kamtſchatka. 

15 (S. 348.) Porzio, Opera omnia, med., phil. et 
mathem., in unum collecta 1736: nach Dufrénoy, Mémoires 
pour servir x une description géologique de la France 
T. IV. p. 274. Sehr vollftändig und mit lobenswerther Unpar⸗ 
theilichkeit find alle genetifchen Fragen behandelt in der Iten Auflage 
von Sir Charles Lpell's Principles of Geology 1853 p. 369. 


Schon Bouguer (Figure de la Terre 1749 p. LXVI) war der 


Idee der Erhebung des Vulkans von Pichincha nicht abgeneigt: vil 
n’est pas impossible que le rocher, qui est brûlé et noir, ait été 
soulevé par l’action du feu souterrain«; vergl. auch p. XCI. 

10 (S. 348.) Zeitſchrift für Allgemeine Erdkunde 


: Bb. IV. S. 398. 


7 (S. 348.) Zu der fiheren Beſtimmung der Mineralien, aus 
welchen die mericaniſchen Vulkane zuſammengeſetzt find, haben ältere 
und neuere Sammlungen von mir und Pieſchel verglichen werden 
konnen. , 
© (S. 349.) Der ſchöne Marmor von la Puebla kommt aus 
den Brüchen von Tecali, Totomehuacan und Portachuelo: ſüͤdlich 
von dem hohen Trachyt⸗Gebirge el Pizarro. Auch nahe bei der 
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retiennent 


Treppen: Pyramide von Cholula, an dem Wege nach la Puebla, 
habe ich Kalkſtein zu Tage kommen ſehen. ö 

e (S. 351.) Der Cokre de Perote ſteht, in Süd oſt des Fuerte 
oder Castillo de Perote, nahe dem ͤſtlichen Abfall der großen Hoch⸗ 
ebene von Mexico, faſt iſolirt da; ſeiner großen Maſſe nach iſt er aber 
doch einem wichtigen Höhenzug angehörig, welcher ſich, den Rand des 
Abfalls bildend, ſchon von Cruz blanca und Rio frio gegen las Vigas 
(lat. 199 37,37, über den Coffer von Perote (lat. 19 28“ 57% long. 
990 987 39%), weſtlich von Ricochimalco und Achilchotla, nach dem 


pic von Orizaba dat. 19° 2· 17% long. 990 35. 15%) in der Rich⸗ 


tung von Norden nach Süden erſtreckt: parallel der Kette (Popo⸗ 


catepetl — Iztaccihuatl), welche das Keſſelthal der mericaniſchen Seen 
von der Ebene von la Puebla trennt. (Fuͤr die Fundamente dieſer 


Beſtimmungen ſ. mein Recueil d’Observ. astron. Vol. II. 


p. 529—532 und 347, ſowie Analyse de l’Atlas du Mexi- 
que oder Essai politique sur la Nouv. Espagne T. I. 
p.55—60.) Da der Cofre ſich in einem viele Meilen breiten Bims⸗ 
ſtein⸗Felde ſchroff erhoben hat, ſo hat es mir bei der winterlichen 
Beſteigung (das Thermometer ſank auf dem Gipfel, den 7 Febr. 
1804, bis 2° unter den Gefrierpunkt) überaus intereſſant geſchienen, 
daß die Bimsſtein⸗Bedeckung, deren Dicke und Höhe ich an mehreren 
Punkten barometriſch beim Hinauf- und Herabſteigen maß, ſich 
über 732 Fuß erhebt. Die untere Grenze des Vimsſteins in der 
Ebene zwiſchen Perote und Rio Frio if 1187 Toiſen über dem 
Meeresſpiegel, die obere Grenze am nördlichen Abhange des Cofre 
1309 Toiſen; von da an durch den Pinahuaſt, das Alto de los Caxones 


(1954), wo ich die Breite durch Culmination der Sonne beſtim⸗ 


men konnte, bis zum Gipfel ſelbſt war keine Spur von Bims⸗ 
ſtein zu ſehen. Bei Erh ebung des Berges iſt ein Theil der Bims⸗ 
ſtein⸗Decke des großen Arenal, das vielleicht durch Waſſer ſchicht⸗ 
weiſe geebnet worden iſt, mit emporgeriſſen worden. Ich habe an 
Ort und Stelle in mein Journal (Febr. 1804) eine Zeichnung dieſes 
Bimsſtein⸗Guͤrtels eingetragen. Es iſt dieſelbe wichtige Erſcheinung, 
welche im Jahr 1834 am Veſuv von Leopold v. Vuch beſchrieben 
wurde: wo ſöhlige Bimsſteintuff⸗Schichten durch das Auffteigen des 
Vulkans, freilich zu größerer Höhe, achtzehn bis neunzehn⸗ 
hundert Fuß gegen die Einſtedelei des Salvatore hin gelangten 
choggenderff's Annalen Bd. 37. S. ts bis 179). Die 
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Oberflache des diorit⸗artigen Trachyt⸗Geſteins am Cofre war da, 
wo ich den höͤchſten Bimsſtein fand, nicht durch Schnee der Be⸗ 
obachtung entzogen. Die Grenze des ewigen Schnees liegt in 
Mexico unter der Breite von 19° und 1971, erſt in der mittleren 
Höhe von 2310˙; und der Gipfel des Cotre erreicht bis zum Fuß 
des kleinen haus⸗ artigen Würfelfelſens, wo ich die Inſtrumente 
aufſtellte, 2098 oder 12588 Fuß über dem Meere. Nach Höhen: 
winkeln iſt der Würfelfels 21: oder 126 Fuß hoch; alſo iſt die 
Total⸗Höhe, zu der man wegen der ſenkrechten Felswand nicht 
gelangen kann, 12714 Fuß über dem Meere. Ich fand nur einzelne 
Flecke ſporadiſch gefallenen Schnees, deren untere Grenze 11400 Fuß 
war: ohngefähr fieben: bis achthundert Fuß früher als die obere 
Waldgrenze in ſchönen Tannenbaumen: Pinus occidentalis, ge⸗ 
mengt mit Cupressus sabinoides und Arbutus Madroïo. Die 
Eiche, Quercus xalapensis, hatte uns nur bis 9700 Fuß abſoluter 
Höhe begleitet. (Hum b. Nivellement barométr. des Cor- 
dillères No. 414— 429.) Der Name Nauhcampatepetl, 
welchen der Berg in der mexicaniſchen Sprache fuhrt, iſt von 
feiner eigenthümlichen Geftalt hergenommen, die auch die Spanier: 
veranlaßte ihm den Namen Cofre zu geben. Er bedeutet: vier⸗ 
eckiger Berg; denn nauhcampa, von dem Zahlwort nahui 4 ge: 
bildet, heißt zwar als Adv. von vier Seiten, aber als Adj. 
(obgleich die Wörterbücher dies nicht angeben) wohl ohne Zweifel 
viereckig oder vierfeitig, wie dieſe Bedeutung der Verbindung 
nauhcampa ixquich beigelegt wird. Ein des Landes ſehr kundiger 
Beobachter, Herr Pieſchel, vermuthet das Daſein einer alten Krater⸗ 
Oeffnung am öſtlichen Abhange des Coffers von Perote Zeitſchr. 
für Allg. Erdkunde, herausg. von Gumprecht, Bd. V. 
S. 125). Die Anſicht des Cofre, welche ich in meinen Vues 
des Cordillères auf Pl. XXXIV gegeben, habe ich in der Nähe 
des Caſtells San Carlos de Perote, in einer Entfernung von ohn⸗ 
gefahr zwei Meilen, entworfen. — Der alt⸗aztekiſche Name von 
perote war Pinahuizapan, und bedeutet (nach Buſchmann): an 
dem Waſſer der (für ein böſes Wahrzeichen gehaltenen und zu aber: 
glaͤubiſcher Zeichendeutung gebrauchten) Kaferart pinahuiztli (vgl. 
Sahagun, historia gen. de las cosas de Nueva Espana 
T. II. 1829 p. 10-11): ein Name, welcher von pinahua, Dé ſcha⸗ 
men, abgeleitet wird. Von demſelben Verbum ſtammt der obige 
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Ortsname Pinahuaſt (pinahuaztli) aus diefer Gegend; fo wie der 


Name einer Staude (Mimoſacee?) pinahuihuiztli, von Hernandez 
herba verecunda überſetzt, deren Blätter bei der Berührung Ber: 
abfallen. 

20 (S. 352.) Strabo lib. I p. 58, lib. VI p. 269 Caſaub.; 
Kosmos Bd. I. S. 2451 und Bd. IV. S. 270, und über die Be: 
nennung der Lava bei den Griechen Anm. 82 dazu. 

21 (S. 353.) Kosmos Bd. IV. S. 310 und Anm. 68 dazu. 

22 (S. 353.) „Je n'ai point connu“, fagt La Condamine, 
„la matière de la lave en Amérique, quoique nous ayons, Mr. 
Bouguer et moi, campé des semaines et des mois entiers sur 


les volcans, et nommément sur ceux de Pichincha, de Cotopaxi 


et de Chimborazo. Je n’ai vu sur ces montagnes que des ves- 
tiges de calcination sans liquéfaction. Cependant l'espèce de 
crystal noirâtre appelé vulgairement au Pérou Piedra de Gal- 
linago (Obsidienne), dont j'ai rapporté plusieurs morceaux et 


dont on voit une lentille polie de sept à huit pouces de diamè- ` 


tre au Cabinet du Jardin du Roi, n’est autre chose qu’un verre 


_ formé par les volcans. La matière du torrent de feu qui dé- 
coule continuellement de celui de Sangai dans la province de 


Macas, au sud-est de Quito, est sans doute une lave; mais nous 
n'avons vu cette montagne que de loin, et je n’étois plus à 
Quito dans le tems des dernières éruptions du volcan de Coto- 


. paxi, lorsque sur ses flancs il s’ouvrit des espèces de soupiraux, 


d’où Fon vit sortir à flots des matières enflammées. et liquides 
qui devoient être d’une nature semblable à Ja lave du Vesuve.“ 


Ea Condamine, Journal de Voyage en Italie in den 


Mémoires de l’Académie des Sciences, Année 1757 p. 357; 
Histoire p. 12.) Beide Beiſpiele, beſonders das erſtere, ſind nicht 
glücklich gewahlt. Der Sangay iſt erſt im December des Jahres 
1849 von Sebaſtian Wiſſe wiſſenſchaftlich unterſucht worden; was La 


Con dam ine in einer Entfernung von 27 geographiſchen Meilen für 
herabflie ßende leuchtende Lava, ja für „einen Erguß brennenden 


Schwefels und Erdpechs“ hielt, ſind glühende Steine und Schlacken⸗ 
maſſen, welche bisweilen, nahe an einander gedrängt, an dem ſtei⸗ 
len Abhange des Aſchenkegels herabgleiten (Kosmos Bd. IV. 
S. 303). Am Cotopari habe ich nicht mehr als am Tungurahua, 


Chimborazo, pichincha, oder an dem Puracé und Sotara bei Popayan 
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etwas geſehen, was für ſchmale Lavaſtröme, dieſen Bergcoloffen 
entfloſſen, gelten könnte. Die unzuſammenhangenden glühenden, oft 
obſidian⸗haltigen Maſſen von 5—6 Fuß Durchmeſſer, welche bei 
ſeinen Ausbrüchen der Gotopart hervorgeſchleudert hat, ſind, von 
Fluthen geſchmolzenen Schnees und Eiſes geſtoßen, bis weit in die 
Ebene gelangt, und bilden dort theilweiſe ſtrahlenförmig divergi⸗ 
rende Reihen. Auch ſagt La Condamine an einem anderen Orte 
(Journal du Voyage à \’Equateur p. 160) ſehr wahr: „Ces 
éclats de rocher, gros comme une chaumière d'Indien, forment 
des traînées de rayons qui partent du Volcan comme d'un 
centre commun.“ 
25 (S. 353.) Guettard's Abhandlung über die ausgebrannten 
Vulkane wurde 1752, alfo drei Jahre vor La Condamine's Reiſe 
nach Italien, in der Akademie verleſen; aber erſt 1756, alſo wah: 
rend der italiänifhen Neife des Aſtronomen, gedruckt (ſ. p. 380). 
a (S. 358.) „Il y a peu de volcans dans la chaine des 
Andes (fagt Leopold von Buch) qui aient offert des courants de 
laves, et jamais on n’en a vu autour des volcans de Quito. L' 
Antisana, sur la chaîne orientale des Andes, est le seul volcan 
de Quito, sur lequel Mr. de Humboldt ait vu pres du sommet 
quelque chose d’analogue à un courant de laves; cette coulée 
était tout à fait semblable à de b'Obsidienne.“ Descr. des 
les Canaries 1836 p. 468 und 488. 
25 (S. 359.) Humboldt, Kleinerer Schriften Bd. L 
©. 161. 
2 (S. 360.) „Nous différons entièrement sur la prétendue 
coulée d’Antisana vers Pinantura. Je considère cette coulée 
e comme un soulèvement récent analogue à ceux de Calpi (Yana 
urcu), Pisque et Jorullo. Les fragments trachytiques ont pris 
une épaisseur plus considérable vers le milieu de la coulée. 
; Leur couche est plus épaisse vers pinantura que sur des points 
plus rapprochés d’Antisana. L'état fragmentaire est un eftet du 
soulèvement local, et souvent dans la Cordillère des Andes les 
tremblements de terre peuvent être produits par des tasse- 
ments.“ (Lettre de Mr. Boussingau It, en Août 1834.) 
Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 219. In der Beſchreibung feiner _ 
Beſteigung des Chimborazo (December 1831) ſagt Bouſſingault: 
„Die Maſſe des Berges beſteht nach meiner Anſicht aus einem 


Haufwerk ganz ohne alle Ordnung über einander gethürmter Tra⸗ 
chyt⸗Trümmer. Dieſe oft ungeheuren Trachytſſücke eines Vulkans 
ſind in ſtarrem Zuſtande gehoben; ihre Ränder ſind ſcharf; nichts 
deutet darauf, daß ſie in Schmelzung oder nar einmal im Zuſtand 
der Erweichung geweſen wären. Nirgends beobachtet man an irgend 


einem der Aequatorial⸗Vulkane etwas, was auf einen Lava⸗ 


ſtrom ſchließen laſſen könnte. Niemals iſt aus dieſen Kratern etwas 
anderes ausgeworfen worden als Schlamm -Maſſen, elaſtiſche Flüſ⸗ 
ſigkeiten und glühende, mehr oder weniger verſchlackte Trachyt— 
blöcke, welche oft in betrachtliche Entfernungen geſchleudert wurden.“ 


Gumboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 200.) Ueber 


die erſte Entſtehung der Meinung von dem Gehoben⸗ſein ſtarrer 
Maſſen als aufgehäufter Blöcke f. A coſtia in den Viajes ä los 
Andes ecuatoriales por Mr. Boussingault 1849 p. 222 
und 223. Die durch Erdſtöße und andere Urſachen veranlaßte 
Bewegung der aufgehäuften Bruchſtücke und die allmalige Ausfül⸗ 
lung der Zwiſchenraͤume ſoll nach des berühmten Reiſenden Ver⸗ 
muthung eine almälige Senkung vulkaniſcher Berggipfel hervor⸗ 


bringen. 


7 (©. 361.) Hum b. Asie centrale T. II. p. 296-301 
(Guſtav Roſe, mineral. gebgnoſtiſche Reiſe nach dem 
Ural, dem Altai und dem Kafp. Meere Bd. I. S. 599). 
Schmale, langgedehnte Granitmauern konnen bei den früheſten 
Faltungen der Erdrinde über Spalten aufgeſtiegen fein, den merk: 
würdigen, noch offen gebliebenen, analog, welche man am Fuß des 
Vulkans von Pichincha findet: als Guaycos der Stadt Quito, 
von 30—40 Fuß Breite (ſ. meine Kl. Schr. Bd. I. S. 24). 

* (S. 361.) La Condamine, Mesure des trois pre- 
miers Degrés du Méridien dans l’Hémisphère austral 
1751 p. 56. f WEE Gs 

G. 362.) Yafudoa, durch die Meierei el Tambillo vom Ata⸗ 


cazo getrennt, erreicht ſo. wenig als der letztere die Region des ewigen 


Schnees. Der hohe Rand des Krat ers, la Peila, iſt gegen Weſten ein: 
geſtürzt, tritt aber gegen Oſten amphitheatraliſch hervor. Die Sage 


geht, daß am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts der vormals thätige 


Paſſuchoa bei Gelegenheit einer Eruption des Pichincha für immer zu 
ſpeien aufgehört habe; was die Communication zwiſchen den Eſſen der 
einander gegenüberſtehenden oͤſtlichen und weſtlichen Cordilleren 


—— 
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beſtaͤtigt. Das eigentliche Bafin von Quito, dammartig ge⸗ 
ſchloſſen: im Norden durch einen Vergknoten zwiſchen Cot ocachi 
und Imbaburo, gegen Süden durch die Altos de Chisinche (ti: 
ſchen 0° 20 N und 0° 40“ S); iſt großentheils der Lange nach ge⸗ 
theilt durch den Bergrücken von Ichimbio und Poingaſi. Oeſtlich 
liegt das Thal von puembo and Chillo, weſtlich die Ebene von 
Iflaquito und Turubamba. In der öͤſtlichen Cordillere folgen von 
Norden gegen Süden Imbaburo, die Faldas de Guamani und An⸗ 
tiſana, Sinchulahua und die ſenkrechte, mit thurmartigen Zacken 
gekrönte, ſchwarze Mauer von Rumiü aui (Stein⸗Auge); in 


der weſtlichen Cordillere folgen Cotocachi, Caſitagua, Pichincha, 


Atacazo, Corazon: auf deſſen Abhang die prachtvolle Alpenpflanze, 
der roche Ranunculus Gusmani, blüht. Es ſchien mir hier der 
Ort, von einem für die vulkaniſche Gectogie fo wichtigen, dat: 
ſiſchen Boden mit wenigen Zügen eine, aus eigener Anſicht ge⸗ 
ſchoͤpfte, morpholegiſche Darſtellung der Reliefform zu geben. 
30 (S. 364.) Beſonders auffallend iſt es, daß der mächtige 


Pulkan Cotopaxi, welcher, freilich meiſt nur nach langen Perioden, 
eine ungeheure Thaͤtigkeit offenbart und beſonders durch die von 


ihm erzeugten Ueberſchwemmungen verheerend auf die Umgegend 
wirkt, zwiſchen den periodiſchen Ausbrüchen feinc, ſei es in der 


Hochebene von Lactacunga, ſei es von dem baramo de Pansache 


aus, ſichtbaren Dämpfe zeigt. Aus ſeiner Höhe von faſt 18000 Fuß 
und der dieſer Höhe entſprechenden großen Dünnigkeit von Luft⸗ 
und Dampfſchichten ift eine folie Erſcheinung, wegen mehrerer 
Vergleichungen mit anderen Vulkan⸗Coloſſen, wehl nicht zu er? 


klären. Auch zeigt ſich kein anderer Mevado der Aequatorial⸗Cor⸗ 


dilleren ſo oft wolkenfrei und in ſo großer Schoͤnheit als der abge⸗ 
ſtumpfte Kegel des Cotopari: d. h. der Theil, welcher ſich über die 
Grenze des ewigen Schnees erhebt. Die ununterbrochene Regel⸗ 
mäßigkeit dieſes Aſchenkegels iſt um vieles größer als die des 
Aſchenkegels des Pics von Teneriffa, an dem eine ſchmale hervor⸗ 
ſtehende Obſidian⸗Rippe mauerartig herabläuft. Nur der obere, 
Theil des Tängurahua ſoll ehemals durch Regelmäßigkeit der Ge⸗ 
ſtaltung ſich faſt in gleichem Grade ausgezeichnet haben; aber das 
furchtbare Erdbeben vom 4 Februar 1797, Dir —taſtrophe von 
Riobamba genannt, hat durch Spaltunge e Vergſtürze und Herab⸗ 


gleiten losgeriſſener bewaldeter Trümmerflächen, wie durch Anhäufung 


n 
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von Schutthalden den Kegelberg des Tungurahua verunſtaltet. Am 
Gotopari tft, wie ſchon Bouguer bemerkt, der Schnee an einzelnen 
Punkten mit Bimsſtein⸗Brocken gemengt, und bildet dann faſt 
eine feſte Maſſe. Eine kleine Unebenheit in dem Schneemantel 
wird gegen Nordweſten ſichtbar, wo zwei kluftartige Thaͤler herab: 
gehen. Zum Gipfel aufſteigende ſchwarze Felsgrate ſieht 
man von weitem nirgends, obgleich bei der Eruption vom 24 Juni 
und 9 December 1742 auf halber Hoͤhe des mit Schnee bedeckten 
Aſchenkegels eine Seiten⸗Oeffnung Dä zeigte. „II s’etoit ouvert, 
ſagt Bouguer (Figure de la Terre p. LXVIII; vgl. auch La 
Condamine, Journal du Voy. à l’Équateur p.159), „une 
nouvelle bouche vers le milieu de la partie continuellement 
neigée, pendant que la flamme sortoit toujours par le haut du 
cône tronqué.“ Bloß ganz oben, nahe dem Gipfel, erkennt man 
einige horizontale, einander parallele, aber unterbrochene, ſchwarze 
Streifen. Durch das Fernrohr bei verſchiedener Beleuchtung be⸗ 
trachtet, ſchienen ſie mir Felsgrate zu ſein. Dieſer ganze obere 
Theil iſt ſteiler, und bildet faſt nahe an der Abſtumpfung des 
Kegels einen mauerartigen, doch nicht in großer Ferne mit bloßen 
Augen ſichtbaren Ring von ungleicher Höhe. Meine Beſchreibung 
dieſer, faſt ſenkrechten, oberſten Umwallung hat ſchon lebhaft die 
Aufmerkſamkeit zweier ausgezeichneten Geologen, Darwin (Volca- 
nic Islands 184% p. 83) und Dana (Geology of the U. St. 
Explor. Exped. 1849 p. 356), auf ſich gezogen. Die Vulkane 
der Galapagos⸗Inſeln, Diana Peak auf St. Helena, Teneriffa 
und Cotopaxi zeigen analoge Bildungen. Der hoͤchſte Punkt, 


deſſen Höhenwinkel ich bei der trigonometriſchen Meſſung am Co⸗ 
topari beſtimmte, lag in einer ſchwarzen Convexitaͤt. Vielleicht iſt 


es die innere Wand des höheren, entfernteren Kraterrandes; oder 
wird die Schneeloſigkeit des hervortretenden Geſteins zugleich durch 
Steilheit und Krater: Wärme; veranlaßt? Im Herbſt des Jahres 
1800 ſah man in einer Nacht den ganzen oberen Theil des Aſchen⸗ 


kegels leuchten, ohne daß eine Eruption oder auch nur ein Aug: 


ſtoßen von ſichtbaren Daͤmpfen darauf folgten. Dagegen hatte bei 
dem heftigen Ausbruch des Cotopaxi vom Aten Januar 1803, wo 
während meines Aufenthalts an der Südſee⸗Küſte das Donner⸗ 
getöfe des Vulkans die Fenſterſcheibenk im Hafen von Guayaquil 
(in 37 geogr. Meilen Entfernung) erſchütterte, der Aſchenkegel 
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ganz feinen Schnee verloren, und bot einen Unglück verheißen? 
den Anblick dar. War ſolche Durchwärmung je vorher bemerkt 
worden? Auch in der neueſten Zeit, wie uns die vortreffliche, 
kühne, erdumwandernde Frau Ida Pfeiffer lehrt (Meine zweite 
Weltreiſe Bd. III. S. 170), hat Anfang Aprils 1854 der Coto⸗ 
pari einen heftigen Ausbruch von dicken Nauchfäulen gehabt, „durch 
die ſich das Feuer gleich blitzenden Flammen ſchlängelte“. Sollte 
das Lichtphaͤnomen Folge des GE Verdampfung erxegtey vulka⸗ 
niſchen Gewitters geweſen ſein? Le v 1 as V4 EEE 
Je regelmäßiger die Figur des ſchneebedeckten, abgeſtumpften CyA 
Kegels ſelbſt ift, deſto auffallender iſt an der unteren Grenze der 
ewigen Schneeregion, da, wo die Kegelform beginnt, im Südweſten 
des Gipfels, die Erſcheinung einer groteſk⸗zackigen, drei⸗ bis vier⸗ 
ſpitzigen, kleinen Geſteinmaſſe. Der Schnee bleibt wahrſcheinlich we⸗ 
gen ihrer Steilheit nur fleckenweiſe auf derſelben liegen. Ein Blick 
auf meine Abbildung (Atlas pittoresque du Voyage PI. 10) 
ſtellt das Verhaͤltniß zum Aſchenkegel am deutlichſten dar. Ich 
- habe mich Meter ſchwarzgrauen, wahrſcheinlich baſaltiſchen Geſtein⸗ 
maſſe am meiſten in der Quebrada und Reventazon de Minas 
genähert. Obgleich in der ganzen Provinz ſeit Jahrhunderten die⸗ 
ſer weit ſichtbare Hügel, ſehr fremdartigen Anblicks, allgemein la 
Cabeza del Inga genannt wird, fo herrſchen doch über feinen Ur⸗ 
ſprung unter den farbigen Eingeborenen (Indios) zwei ſehr ver⸗ 
ſchiedene Hypotheſen: nach der einen wird bloß behauptet, ohne 
Angabe der Zeit, in der die Begebenheit vorgefallen ſei, daß der 
Fels der herabgeſtürzte Gipfel des, einſt in eine Spitze endigenden 
Vulkans ſei; nach einer anderen Hypotheſe wird die Begebenheit 
in das Jahr (1533) verlegt, in welchem der Inca Atahualpa in 
Caramarca erdroſſelt wurde: und fo mitabem, in demſelben Jahre 
erfolgten, von Herrera beſchriebenen, furchtbaren Feuerausbruche 
des Gotopari, wie auch mit der dunklen Prophezeiung von Aa: 
huallpa's Vater, Huayna Capac, über den nahen Untergang des 
peruaniſchen Reichs in Beziehung geſetzt. Sollte das, was beiden 
Hppotheſen gemeinſam iſt: die Anſicht, daß jenes Felſenſtück vor: 
mals die Endfpige des Kegels bildete, der traditionelle Nachklang 
oder die dunkle Erinnerung einer wirklichen Begebenheit fein? 
Die Eingeborenen, ſagt man, würden bei ihrer Uncultur wohl 
Thatſachen auffaſſen und im Gedächtniß bewahren, aber ſich nicht 
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zu geognoſtiſchen Combinationen erheben können. Ich bezweifle die 
Richtigkeit dieſes Einwurfs. Die Idee, daß ein abgeſtumpfter 
Kegel „ſeine Spitze verloren“, ſie unzertrümmert weggeſchleudert 
habe, wie bei ſpäteren Ausbrüchen große Blöcke ausgeworfen wurden: 
kann ſich auch bei großer Uncultur darbieten. Die Treppen⸗Pyramide 
von Cholula, ein Bauwerk der Tolteken, iſt abgeſtumpft. Es war 
den Eingeborenen ein Bedürfniß ſich die Pyramide als urſprüng⸗ 
lich vollendet zu denken. Es wurde die Mythe erſonnen, ein Nero: 
lith, vom Himmel gefallen, habe die Spitze zerſtört; ja Theile des 
Aöroliths wurden den ſpaniſchen Conquiſtadoren gezeigt. Wie kann 
man dazu den erſten Ausbruch des Vulkans Cotopari in eine Zeit 


verſetzen, wo der Aſchenkegel (Reſultat einer Reihe von Eruptionen) 


ſchon vorhanden geweſen ſein ſoll? Mir iſt es wahrſcheinlich, 
de? ie Cabeza del Inga an der Stelle, welche ſie jetzt einnimmt, 
entſtanden iſt; daß ſie dort erhoben wurde: wie am Fuß des Chim⸗ 
Beran der Dana-dreu, wie am Cotopari ſelbſt der Morro ſüdlich 
von Suniguaicu und nordweſtlich von der kleinen Lagune Purak⸗ 
cocha (im Qquechhua: weißer See). \ 

Ueber den Namen des Cotopaxi habe ich im (ren Bande 
meiner Kleineren Schriften (S. 463) geſagt, daß nur der 
erſte Theil deſſelben ſich durch die Qquechhua-Sprache deuten laſſe, 
indem er das Wort ccolto, Haufe, ſei; daß aber pacsi unbekannt 
ſei. La Condamine deutet (p. 53) den ganzen Namen des Berges, 
indem er ſagt: »le nom signifie en langue des Incas masse bril- 
lante.« Buſchmann bemerkt aber, daß dabei an die Stelle von 
pacsi das, davon gewiß ganz verſchiedene Wort pacsa geſetzt wor⸗ 
den ſei, welches: Glanz, Schein, beſenders den ſanften des Mon⸗ 
des, bedeutet; um glänzende Maſſe auszudrücken, müßte dazu 
nach dem Geiſte der Qquechhua⸗Sprache die Stellung beider Wür: 
ter die umgekehrte fein: pacsaccotto. . a 

51 (S. 364.) Friedrich Hoffmann in poggendorff's 
Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 48. 5 


22 (S. 364.) einer, Figure dea Zerre p. LXVIII. 


Wie oft iſt feit dem Erdbeben vom 19 Juli 1698 das Städtchen 
Lactacunga zerſtört und von Vimsſtein⸗Quadern aus den un⸗ 
terirdiſchen Steinbrüchen von Zumbalica wieder aufgebaut worden! 
Nach hiſtoriſchen Documenten, welche mir bei mel. er Anweſen⸗ 
heit aus alten Abſchriftenzoder aus neueren, theilweiſe geretteten 


Ze 
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Documenten des Stadt Archives mitgetheilt wurden, traten die 
gerſtörungen ein: in den Jahren. 1703, 1736, 9 December 1742, 
30 November 1744, 22 Februar 1757, 10 Februar 1766 und 
4 April 1768: alſo ſtebenmal in 65 Jahren!“ Im Jahr 1802 fand 
ich noch = der Stadt in Trümmern, in Folge des großen Erd⸗ 
bebens von Rio bamba am 4 Februar 1797. 

88 (S. 365.) Dieſe Verſchiedenheit iſt auch ſchon von dem 
ſcharfſinnigen Abich (über Natur und Zuſammenhang vul⸗ 
kaniſcher Bildungen 1841 S. 83) erkannt worden. 

% (S. 366.) Das Geſtein des Cotopaxi hat weſentlich die⸗ 
ſelbe mineralogiſche Zuſammenſetzung als die ihm nächſten Vulkane, 
der Antifana und Tungurahua. Es iſt ein Trachyt, aus Oligo⸗ 


klas und Augit zuſammengeſetzt, alſo ein Chimborazo-Geſtein: 


ein Beweis der Identität derſelben vulkaniſchen Gebirgsart in Maſſen 
der einander gegenüberſtehenden Cordilleren. In den Stücken, welche 


ich 1802 und Vouſſingault 1831 geſammelt, {ft die Grundmaſſe theils 


licht oder grünlich grau, pechſteinartig glänzend, und an den Kan⸗ 


ten durchſcheinend; theils ſchwarz, faſt baſaltertig mit großen und 


kleinen Poren, welche glänzende Wandungen haben. Der eingefchlof: 
ſene Olige las liegt darin ſcharf begrenzt: bald in Toart glänzenden, 
ſehr deutlich auf den Spaltungsflächen geſtreiften Kryſtallen; bald iſt 
er klein und mühſam zu erkennen. Die weſentlich eingemengten 
Augite ſind bräunlich und ſchwärzlich-grün, und von ſehr verſchie⸗ 


dener Grüße. Selten und wohl nur zufällig eingeſprengt ſind dunkle 
Glimmer- Blättchen und ſchwarze, metalliſch glaͤnzende Körner von 
Magneteiſen. In den Poren einer oligoklasreichen Maſſe lagert 
etwas gediegener Schwefel, wohl abgeſetzt von den alles durchdrin⸗ 


genden Schwefeldaͤmpfen. N 


28 (367.) »Le Volcan de Maypo (lat. austr. 349 15°), qui na 


jamais rejeté de ponces, est encore éloigné de deux journées de 


la colline de Tollo, de 300 pieds de hauteur et toute composée 


de ponces qui renferment du feldspath: vitreux, des cristaux 
bruns de mica et de petits fragments d'obsidicune. : C'est donc 
une éruption (indépendente) isolée tout au pied des Andes et 


“près de la plaine. Léop. de Buch, Description phys. des 


Uer Canaries 1836 p. 470. 


3 (S. 367.) Federico de Gerolt, Caritas geognosticas de 
Los principales distritos minerales de Mexico 1827 p. 5. 
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2 (S. 367.) Vergl. über Erſtarrung und Bildung der Erd: 
frufte Kosmos Bd. 1. S. 178—180 und Anm. 7 auf S. 425. 
Die Verſuche von Biſchof, Charles Deville und Deleſſe haben 
über die Faltung des Erdkörpers ein neues Licht verbreitet. Vergl. 
auch die alteren ſinnreichen Betrachtungen von Babbage bei Ge: 
legenheit ſeiner thermiſchen Erklärung des Problems, welches der 
Serapis⸗Tempel nördlich von Puzzuoli darbietet, im Quarterly 
Journal of the Geological Soc. of London Vol. III. 1847 
p. 186; Charles Deville sur la diminution de densité dans les 


roches en passant de P'état cristallin à l’état vitreux, in den 


Comptes rendus de l’Acad. des Sciences T. XX. 1845 
p. 1453; Deleſſe sur les effets de la fusion, T. XXV. 1847 
p. 545: Louis Frapolli sur le catactère géologique, im Bulle- 
tin de la Soc géol. de France, 2" Série T. IV. 1847 
p. 627; und vor allem Elie de Beaumont in feinem wichtigen 
Werke Notice sur les systèmes de Montagnes 1852 T. III. 
Folgende drei Abſchnitte verdienen eine beſondere Aufmerkſamkeit 
der Geologen: Considérations sur les soulèvements dûs à une di- 
minution lente et progressive du volume de la terre p. 1330; 


sur l’écrasement transversal, nommé refoulement par Saussure, comme 


une des causes de l'élévation des chaînes de montagnes, p. 1317, 
1333 und 1346: sur la contraction que les roches fondues éprou- 
vent en cristallisant, tendant dès le commencement du refroi- 
dissement du globe à rendre sa masse interne plus petite que 
la capacité de son enveloppe extérieure, p. 1235. 
88 (S. 368.) »Les eaux chaudes de Saragyn à la hauteur 
de 5260 pieds sont remarquables par le rôle que joue le gaz 
acide carbonique qui les traverse à l’époque des tremblements 
de terre. Le gaz à cette époque, comme l'hydrogène carboné 
de la presqu'île d’Apcheron, augmente de volume et s’echauffe 


avant et pendant les tremblements de terre dans la plaine d' Ar- 
débil. Dans la presqu'île d’Apcheron la température s'élève de 


200 jusqu’à l’inflammation spontanée au moment et à l'endroit 
d'une éruption ignée, pronostiquée toujours par des tremble- 
ments de terre dans les provinces de Chémakhi et d’Apcheron.« 
Abich in ben Mélanges physiques et chimiques T. II. 
4855 p. 364 und 365. (Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 223.) 

9 (S. 369.) W. Hopkins, Researches on physical 
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Geology in den Philos. Transact. for 1839 P. II. p. 311, 
for 1840 P. I. p. 193, for 1842 P. I. p. 43; auch über die erfor⸗ 
derlichen Verhältniſſe "her Stabilität der duferen Erdoberfläche: 
Theory of Volcanos im Report of the 17 meeting of 
the British Association 1847 p. 45—49, 

0 (S. 369.) Kosmos Bd. IV. S. 35 — 38 Anm. 33— 36; 
Naumann, Geognoſie Bd. I. S. 6676; Biſchof, Warme: 
lehre S. 382; Lyell, Principles of Geology 1853 p. 536 bis 
547 und 562. — In der ſehr lehrreichen und angenehmen Schrift 
Souvenirs d'un Naturaliste par A. de Quatrefages 
1854 T. II. p. 464 wird die obere Grenze der flüſſigen geſchmolzenen 
Schichten bis auf die geringe Tiefe von 20 Kilometern heraufgerückt: 
»puisque la plupart des Silicates fondent déjà à 666° cent. æ 
„Diefe niedrige Angabe”, bemerft Guftav Nofe, „beruht auf einem 
Irrthum. Die Temperatur von 1300°%, welche Mitſcherlich als 
Schmelzpunkt des Granits angegeben (Kosmos Bd. I. S. 48), iſt 
gewiß das Minimum, was man annehmen kann. Ich habe mehr⸗ 
mals Granit auf die heißeſten Stellen des Porzellan-Ofens ſetzen 
laſſen, und immer ſchmolz derſelbe unvollſtaͤndig. Nur der Glimmer 
ſchmilzt dann mit dem Feldſpath zu einem blaſigen Glaſe zuſammen; 
der Quarz wird undurchſichtig, ſchmilzt aber nicht. So iſt es mit 
allen Gebirgsarten, die Quarz enthalten; und man kann ſogar dieſes 
Mittel anwenden, um Quarz in Gebirgsarten zu entdecken, wo 


‘feine Menge fo gering iſt, daß man ihn mit bloßen Augen nicht 


erkennen kann: z. B. bei dem Syenit des Plauenſchen Grundes, 
und im Diorit, den wir gemeinſchaftlich 1829 von Alapajewſk im 


Ural gebracht haben. Alle Geſteine, welche keinen Quarz und über⸗ 


haupt keine fo kieſelſäure⸗reichen Mineralien enthalten als der 
Granit: z. B. der Baſalt, ſchmelzen leichter als Granit im Por⸗ 
zellanfeuer zu einem vollkommenen Glaſe; aber nicht über der Spi⸗ 
ritus⸗Lampe mit doppeltem Luftzuge, die doch gewiß eine Tempe⸗ 
ratur von 666° hervorzubringen im Stande if.” In Biſchof's mert 
würdigen Verſuchen, bei dem Gießen einer Baſaltkugel, ſchien ſelbſt 
der Baſalt nach einigen hypothetiſchen Vorausetzungen eine 165° R. 
höhere Temperatur als der Schmelzpunkt des Kupfers zu erfordern 
(Wärmelehre des Innern unſers Erdkörpers S. 473). 
(S. 370.) Kosmos Bd. IV. S. 218. Vergl. auch über 
die ungleiche Verbreitung des Eis bodens und die Tiefe, in der er 


— 
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beginnt, unabhängig von der geographiſchen Breite, die merkwürdi⸗ 
gen Beobachtungen von Capt. Franklin, Erman, Kupffer und vor⸗ 
züglich von Middendorff a. a. O. S. 42, 47 und 167. 

2 (S. 370.) Leibnitz in der Protogaea 94. 

(S. 372.) Ueber Vivarais und Velay ſ. die neueſten, ſehr 
genauen Unterſuchungen von Girard in ſeinen geologiſchen 
Wanderungen Bd. 1. (1856) S. 161, 173 und 214. Die alten 
Vulkane von Olot find aufgefunden von dem amerikaniſchen Geolo: 
gen Maclure 1808, beſucht von Lyell 1830, und ſchön beſchrieben 
und abgebildet von demſelben in ſeinem Manual of Geology 
1855 p. 535-542. 8 

(S. 373) Sir Rod. Murchiſon, Siluria p. 20 und 
55—58 (Lyell, Manual p. 563). 

(S. 373.) Scores by, Account ok the arctic regions 
Vel. I. p. 155—169, tab. V und VI. 

4 (S. 373.) Leop. von Buch, Descr. des Iles Canaries 
p. 357—369 und Landgrebe, Naturgeſchichte der Vul⸗ 
kane 1855 Bd. I. S. 121—136; und über die Umwallungen der. 
Erhebungs⸗Krater (Caldeiras) auf den Inſeln San Miguel, Fayal 
und Terceira (nach den Karten von Cap. Vidal) Kosmos Bd. IV. 
Anm. 84 zu S. 271. Die Ausbrüche von Fayal (1672) und S. Jorge 
(1580 und 1808) ſcheinen von dem Hauptvulkan, dem Pico, abzu⸗ 
abzuhangen. 

(S. 373.) Kosmos Bd. IV. S. 291 (Anm. 27) und 301. 

48 (S. 374.) Reſultate der Beobachtungen über Madera von 
Sir Charles Lyell und Hartung im Manual of Geology 1855 
p. 515—525. / 

% (S. 374) Darwin, Volcanic Islands 1844 p. 23 
und Lieut. Lee, Cruise of the U. 8. Brig Dolphin 1854 
p. 80. 

5 (S. 375.) ©. die en Beſchreibung von Aſcenſion in 
Darwin, Volcanic Islands p. 40 und 4. 

51 (S. 375.) Darwin p. 84 und 92: über the great hollow 
space or valley southward of the central curved ridge, across 
which the half of the crater must once have extended. It 18 
interesting Io trace the steps, by which the structure of a vol- 
canic district becomes obscured and finally oblilerated. (Vergl. 
auch Seale, Geognosy of the Island of St. Helena p. 28.) 
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» (S. 376.) St. Paul's Rocks. S. Da twin p. 31— 33 
und 125. js | 

5s (S. 376.) Dauſſy sur l'existence probable d'un volcan 
sous-marin dans l'Atlantique, inden Comptes rendus del’Acad. 
des Sciences T. VI. 1838 p. 512; Darwin, Volcanic Is- 
lands p. 92; Lee, Cruise of the U. St. Brig Dolphin p. 2, 
55 und 61. BS 

54 (S. 377.) Gumprecht, die vulkaniſche Thätigkeit 
auf dem Feſtlande von Afrika, in Arabien und auf den 
Inſeln des rothen Meeres 1849 S. 18. 

5 (S. 378.) Kosmos Bd. I. S. 456 Aum. 7. Ueber die 
geſammten bisher bekannt geworde en Erſcheinungen in Afrika 
ſ. Landgrebe, Naturgeſchichte der Vulkane Bd. J. 
S. 195—219. > Je, LECH 

se (S. 379.) Die Hihe des Demavend über dem Meere wurde 
von Ainsworth zu 2298 Toiſen angegeben; aber nach Berichtigung 
einer, wahrſcheinlich auf einem Schreibfehler beruhenden Barometer⸗ 
Hihe (Asie centr. T. ll. p. 327) beträgt fie, zuf ige der Tafeln 

von Oltmanns, volle 2014 Toiſen. Eine noch etwas größere Höhe, 
3141 % geben die, gewiß ſehr ſicheren Höhenwinkel meines Freundes, 
des kaiſ. ruſſiſchen Gapitäng Lemm, im Jahre 1839; aber die Ent⸗ 
fernung iſt nicht trigonometriſch begründet, ſondern beruht auf der 
Vorausſetzung, daß der Vulkan Demavend 66 Werſte (1 Aequatorial⸗ 
Grad = 104%, Werft) von Teheran entfernt ſei. Es ſcheint demnach, 
daß der perſiſche, dem ſüdlichen ufer des caſpiſchen Meeres fo 
nahe, aber von der colchiſchen Küͤſte des ſchwarzen Meeres an 150 
geographiſche Meilen entfernte, mit ewigem Schnee bedeckte Vulkan 
Demavend den Großen Ararat um 2800 Fuß, den caucaſi⸗ 
ſchen Elburuz um vielleicht 1500 Fuß Höhe übertrifft. Ueber den 
Vulkan Demavend ſ. Ritter, Erdkunde von Aſien Bd. VI. 
Abth. 1. S. 5515715 und über den Fuſammenhang des Namens 


Al bor dj aus der mythiſchen und darum fo unbeſtimmten Ge og ra- > 


phie des Zendvolkes mit den modernen Namen Elburz (Koh Alburz 
des Kazwint) und. Elburnz S. 43—49, 224, 382 d c 
GS. 382) Asie centrale T. II. p. 9 und 5458. (Kos⸗ 

mos Bd. IV. S. 253 Anm. 61.) SR tue 
S. 382) Elburuz, Kasbegk; und Ararat nach Mitthei⸗ 
lungen von Struve Asie vente I. II. p. 57. Die im Tert 
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angegebene Höhe von dem ausgebrannten Vulkan Savalan weſtlich 
von Ardebil (15760 engl. Fuß) iſt auf eine Meſſung von Chanykow 
gegründet. S. Abich in den Mélanges phys. et chim. I. II. 
p. 361. um bei Anführung der Quellen, aus denen ich geſchoͤpft, 
eine ermüdende Wiederholung zu vermeiden, erkläre ich hier, daß 
alles, was im geologiſchen Abſchnitt des Kosmos ſich auf den wich⸗ 
tigen caucaſiſchen Iſthmus bezieht, handſchriftlichen, mir auf die 
edelſte und freundſchaftlichſte Weiſe zu freier Benutzung mitgetheil⸗ 
ten Aufſätzen von Abich aus den Jahren 1852 bis 1855 entlehnt iſt. 

5 (S. 383.) Abich, Notice explicative d'une vue de TAra- 
rat, im Bulletin de la Soc. de Géographie de France, 

Ass Série T. I. p. 516. | 
ä © (S. 392.) Vergl. Dana's ſcharfſinnige Bemerkungen on 
the Curvatures of Ranges of Islands, deren Convexität in der 
Südſee faſt allgemein gegen Süden oder Südoſt gerichtet iſt, in der 
United States’ Explor. Exped. by Wilkes Vol. X. 
(Geology by James D a na) 1849 p. 419. 

61 (S. 393.) Die Inſel Saghalin, Tſchoka oder Tarakai 
wird von den japaniſchen Seeleuten Krafto genannt (geſchrieben 
Karafuto). Sie liegt der Mündung des Amur (des Schwarzen 
Fluſſes, Saghalian Ula) gegenüber; iſt von gutmüthigen, dun⸗ 
kelfarbigen, bisweilen etwas behaarten Ainos bewohnt. Der Admi⸗ 
ral Kruſenſtern glaubte, wie auch früher die Begleiter von La Pe 
rouſe (1787) und Broughton (1797), daß Saghalin durch einen 
ſchmalen, ſandigen Iſthmus (Br. 52° 5° mit dem aſiatiſchen Con⸗ 
tinent zuſammenhange; aber zufolge der wichtigen von Franz von 
Siebold mitgetheilten japaniſchen Nachrichten iſt nach einer von 
Mamia Rinſo, dem Chef einer kaiſerlich japaniſchen Commiſſion, im 
Jahr 1808 aufgenommenen Karte Krafto keine Halbinſel, ſondern 
ein auf allen Seiten vom Meer umfloſſenes Land (Ritter, Erd⸗ 
kunde von Aſien Bd. III. S. 488). Das Reſultat des verdienſt⸗ 
lichen Mamia Rinſo iſt neuerlichſt im Jahre 1855, als die ruſſiſche 
Flotte in der Baie de Castries (Br. 51° 290 bei Alexandrowſk, alſo im 
Süden des vermeintlichen Iſthmus, vor Anker lag und ſich doch in die 

Amur⸗Mündung (Br. 52° 540 zurückziehen konnte, vollkommen, wie 
Siebold meldet, beſtätigt worden. In der Meerenge, in welcher man 
ehemals den Iſthmus vermuthete, find bei der Durchfahrt an eini⸗ 
gen Stellen nur 5 Faden Tiefe gefunden. Die Inſel fängt an wegen 
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der Nähe des größen gon, oder Sot Stromes politic wich⸗ 
tig zu werden. Ihr Name, ausgeſprochen Karafto oder Krafto, 
iſt die Zuſammenziehung von Kara⸗fu⸗to, d. i. nach Siebold „die 
an Kara grenzende Inſel“: da in japaniſch⸗ chineſiſcher Mundart | 
Kara das nöͤrdlichſte Ching (die Tartarei) bezeichnet, und fu nach 
dem zuletzt genannten ſcharfſinnigen Gelehrten hier „daneben liegend“ 
bedeutet. Tſchoka iſt eine Verſtuͤmmelung von Tfiokai, und Ta⸗ 
rakai aus Mißverſtändniß von dem Namen eines einzelnen Dorfes 
Taraika hergenommen. Nach Klaproth (Asia polyglotta p. 301) 
iſt Taraikai oder Tarakai der heimiſche Ain o⸗ Name der ganzen 
Inſel. Vergl. Leopold Schrenk's und Cap. Bernards Witting⸗ 
ham's Bemerkungen in Peter man n' 8 geogr. Mitthei⸗ 
lungen 1856 S. 176 und 184; auch Perry, Exped. to Japan 
Vol. I. p. 468. 
e (S. 394) Dana, Geology of the Pacific Ocean 
p. 16. In ben Meridianſtreifen der ſuͤdoſt⸗ aſiatiſchen Inſelwelt ſi nd 
auch die Küſten von Cochinchina feit dem Meerbuſen von Tonkin, 
die von Malacca ſeit dem Meerbuſen von Siam, ja ſelbſt die von 
Neu⸗ Holland ſuͤdlich vom 251 Parallelgrad meiſt nord⸗ſüdlich abs 
geſchnitten. „ 
8 (S. 402.) Vergl. die Ueberſetzungen von Stanislas Julien ass 
der japaniſchen Encyclopaͤdie in meiner Asie centr. T. II. p. 51. 
(S. 403.) Vergl. Kaart van den Zuid- en Zuidwest-Kust 
van Japan door F. von Siebold 1851. e 
(©, 404.) Vergl. meine Fragmens de BEE et. 
de Climatologie asiatiques T. I. p. 82, die gleich nach mei⸗ 
ner Rückkehr von der ſibiriſchen Erpedition erſchienen ſind; und die 
Asie centrale: in welcher ich die von Klaproth geäußerte Mei⸗ 
nung, der ich früher ſelbſt anhing und die den Zuſammenhang ber 
Schneeberge des Himalaya mit der chineſiſchen Provinz Pun⸗ pu, 
und als Nanling nordweſtlich von Canton wahrſcheinlich machte, 
widerlegt habe. Die über 11009 Fuß hohen Gebirge von Formoſa 
gehören, wie der, Fu⸗kian weſtlich begrenzende Ta⸗ju⸗ ling, zu dem 
Syſtem der Meridian⸗Spalten am Oberen Aſſam im Se ber Bir: | 
manen und in der Gruppe der Philippinen. 
(S. 405.) Dana, Geology in der Explör. "Exped. 
Vol. X. p. 540-545; Ernſt Hofmann, geogn. Beob. auf 
der Reiſe von Otto v. Kotzebue S. 70; Léop. de Buch, 
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. Description physique des! Iles Canaries p. 435 — 439, 


. 


Vergl. des Piloten Don Antonio Moratfi große, vortreffliche Karte 


der Islas Filipinas (Madrid 1852) in zwei Blättern. i 
„ (S. 405.) Marco Polo unterſcheidet (Parte III cap. 5 und 8) 
Giava minore (Sumatra), wo er ſich 5 Monate aufhielt und den, 


in Java fehlenden Elephanten beſchreibt (Humboldt, Examen 


erit de l’hist de la Géogr. T. II. p. 218), von der früher 
beſchriebenen Giava (maggiore), la quale, secondo dicono i ma- 


rinai, che bene lo sanno, & l'isola più grande che sia al mondo. 


Dieſe Behauptung iſt heute noch wahr. Nach den Umriſſen der 
Karte von Borneo und Celebes von James Brooke und Cap. Mod: 
ney Mundy finde ich das Areal von Borneo 12920 geographiſche 
Quadratmeilen, nahe gleich dem von der Inſel Neu-Guinea, aber 
nur I des Continents von Neu- Holland. Marco Polo's Mad: 
richt von dem „vielen Golde und den großen Reichthüͤmern, welche 
die mercanti di Zaiton e del Mangi“ von dort ausführen, beweiſt, 
daß er (wie auch noch Martin Behaim auf dem Nürnberger Globus 
von 1492 und Johann Ruyſch in der, für die Entdeckungsgeſchichte 
von Amerika ſo wichtigen, römiſchen Ausgabe des Ptolemäus von 


1508 thun) unter Java major Vorneo verſteht. 


(S. 406.) Cap. Mundy's Karte (Coast of Borneo proper 
1847) giebt gar 14000 engl. Fuß (13135 Par. F.) an. Zweifel gegen 
dieſe Angabe f. in Junghuhn's Jawa Bd. II. S. 850. Der 
Golf King Bailu iſt kein Kegelberg; feiner Geſtalt nach gleicht 


er vielmehr den, unter allen Breiten vorkommenden Baſaltbergen, 
die einen langen Rücken mit zwei Endkuppen bilden. = 
(S. 406.) Brooke's Borneo and Celebes Vol. II. 
p. 382, 384 und 386. E 
20 (S. 406.) Horner in den Verhandelingen van het 
Bataviaasch Genootschap van kunsten en weten- 
schappen Deel XVII. (1839) p. 284; Asie centr. T. III. 
„ te | 
"mme 406) Funghuhn, Java Vd. II. S. 809 (Batta ` 
länder Bd. I. S. 39). ` SR et 
5 (S. 407.) Kosmos Bd. IV. Anm. 86 zu S. 326. 
7 (S. 407.) Java Bd. II. S. 818 — 828. SE 
1 (S. 408.) A. g. O. S. 810 — 812. 
L * (S. 408.) A. a. O. S, 853. 
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76 (S. 410.) Leop. von Buch in den Abhandl. der Akad. der 
Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 62; Lyell, Prince. 
of Geology (1853) p. 447, wo eine ſchöne Abbildung und Lure 
tion des Vulkans gegeben iſt. ? 

77 (S. 410.) Bory de St. Vincent, Vor, aux quatre 
{les d'Afrique I. II. p. 429. 

* (S. 412.) Valentyn, Beschryving van Oud en 
Nieuw Oost-Indién Deel III. (1726) p. 70: Het Eyland | 
St. Paulo. (Vergl. Lyell, Prince. p. 446.) i 

79 (S. 412.) »Nous n'avons pu former«, ſagt d'en tre⸗ a 
cafteaur, »aucune conjecture sur la cause de l'incendie de l'Île | 
d'Amsterdam. L'ile étoit embrasée dans toute son étendue, et nous 
avons bien distinctement reconnu lodeur de bois et de terre 
brûlés. Nous n'avons rien senti qui püt faire présumer que 
l'embrasement fût l'effet d'un voleane (T. I. p. 45). »Cepen= 
dant«, heißt es einmal früher (p. 43), »Pon a remarqué le long 
de la côte que nous avons suivie, et d’où la flamme étoit as- 
sez éloignée, de petites bouffées; de fumée qui sembloient sor- 
tir de la terre comme par jets; on n'a pu néanmoins distinguer 
la moindre trace de feu tout autour, quoique nous fussions très- 
près de LE terre. Ces jets de fumée se montrant par intervalles 
ont paru à MM. les naturalistes être des indices presque assurés | 
de feux souterrains. Soll man hier auf Erdbrände; auf Ent: 
zündung von Ligniten ſchließen, deren Schichten, von Baſalt und 
Tuff bedeckt, auf vulkaniſchen Inſeln (Bourbon, Kerguelen⸗ Land und 
Island) ſo häufig vorkommen? Der Surtarbrand auf der letztgenann⸗ 
ten Inſel hat ſeinen Namen nach ſcandinaviſchen Mythen von dem, 
den Weltbrand verurſachenden Feuer-Rieſen Surtr. Aber die 
Erdbrände ſelbſt verurſachen gewöhnlich keine Flammen. — Da in 
neuerer Zeit die Namen der Inſeln Amſterdam und St. Paul 
leider auf Karten oft verwechſelt worden ſind; ſo iſt, damit, bei 
ihrer ſehr verſchiedenen Geſtaltung, nicht der einen zugeſchrieben 
werde, was auf der anderen beobachtet wird, hier im allgemeinen 

zu bemerken, daß von den faſt unter einem und demſelben Meridian 
liegenden 2 Inſeln urſprünglich (ſchon am Ende des 17ten Jahr: 
hunderts) die ſüdliche St. Paul, die nördliche Amſterdam be⸗ 
nannt wurde. Der Entdecker Vlam ing gab der erſteren die Breite 
von 38° 40% der zweiten 37° 48/ im Süden des Aeguators. Dieſe 
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Benennung und Ortsbeſtimmungen kommen merkwürdig mit dem 
überein, was ein Jahrhundert ſpäter d'Entrecaſteaur auf der Ex⸗ 


pedition zur Aufſuchung von La Pérouſe gefunden hat (Voyage 


T. I. p. 43—45): nämlich für Amſterdam nach Begutemps⸗Beaupré 
370 A 46“ (long. 75° 51‘), für St. Paul 38° 38°. Eine ſo große 
Uebereinſtimmung muß für Zufall gelten, da die Beobachtungsörter 


gewiß nicht ganz dieſelben waren. Dagegen hat Capt. Blackwood 


auf ſeiner Admiralitäts⸗Karte von 1842 für St. Paul 38° 44“ und 
long. 75° 17% Auf den Karten, welche der Original-Ausgabe der 


Reiſen des unſterblichen Weltumſeglers Cook beigegeben worden find: 
z. B. der der erſten und zweiten Expedition (Voyage to the 
South Pole and round the World, Lond. 1777 p. 1), wie 


der dritten und letzten Reiſe (Voyage to the Pacific Ocean, 
published by the Admiralty, Lond. 1784, in 2 ed. 1785), ja 


ſelbſt aller drei Expeditionen (A general Chart, exhibiting the 


discoveries of Capt. Cook in this 3? and two preceeding voyages, 


by Lieut. Henry Roberts); iſt die Inſel St. Paul ſehr richtig als 
die ſüdlichere angegeben: aber in dem Texte der Reiſe von d' Entre⸗ 
eafteaur (T. I. p. 44) wird tadelnd erwähnt (ob mit Recht, bleibt 


mir bei vielem Nachſuchen der Ausgaben auf den Bibliotheken von 
Paris, Berlin und Göttingen mehr als zweifelhaft), „daß auf der 
Specialkarte der letzten Cook ſchen Expedition die Inſel Amſterdam 


ſuͤdlicher als St. Paul geſetzt ſei“. Wenn eine eben ſolche Umkeh⸗ 


rung der Benennungen im erſten Drittel des jetzigen Jahrhunderts, 
z. B. auf den älteren verdienſtlichen Weltkarten von Arrowſmith 
und Purdy (1833), ganz gegen den urſprünglichen Willen des Ent⸗ 
deckers, Willem de Vlaming, häufig iſt; ſo haben wohl mehr noch als 
eine Specjalfarte von Cook's dritter Reiſe dazu gewirkt: 1) die Will⸗ 
kühr auf den Karten von Cox und Mortimer; 2) der Umſtand, daß 
in dem Atlas der Reiſe von Lord Macartney nach China die ſchoͤn 
und rauchend abgebildete vulkaniſche Inſel zwar ſehr richtig St. Paul, 
unter lat. 38 42, genannt wird, aber mit dem boͤſen Beiſatz? 
»commonly called Amsterdamaz und daß, was noch ſchlimmer iſt, 
in der Reiſebeſchreibung ſelbſt Staunton und Dr. Gillan dies „Island 
still n a state of inflammationc immerfort Amſterdam nennen, ja 
ſogar p. 226 hinzuſetzen (nachdem ſie p. 219 die wahre Breite gege⸗ 
ben), that: St. Paul is lying to the northward of Amsterdam; 
3) die gleiche Verwechſelung der Namen durch Barrow (Vonage 
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to Cochinchina in the years 1792 and 1793 p. 140157), der 


die Rauch und Flammen gebende, ſüdlichere Inſel, welcher er eber; 


falls die Breite von 330 42’ beilegt, auch Amſterdam nennt. Malte⸗ 
Brun (Précis de la Géographie universelle T. V. 1817 
p. 146) beſchuldigt Barrow mit Recht, aber ſehr irrig Mr. de Roſſel 
und Beautemps⸗Beaupré. Die letzteren beiden geben der Inſel Am⸗ 
ſterdam, die ſie allein abbilden, 37 47“; der Inſel St. Paul, weil 


fie 50“ ſuͤdlicher liegt, 38° 38° (Voy. de Dentrecasteaux 
1808 T. I. p. 40 — 46); und zum Beweiſe, daß die Abbildung die 


wahre Inſel Amſterdam von Willem de Vlaming vorſtellt, fügt 
Beautemps⸗Beaupré in feinem Atlas die Copie des viel bewaldeten 


Amſterdam aus Valentyn hinzu. Weil der berühmte Seefahrer Abel 


Tasman 1642 neben Middelburg, in der Tonga⸗Gruppe, die Inſel 
Tonga tabu Amſterdam genannt hat (Burney, chronological 


history ol the Voyages and Discoveries iu the South- 


Sea or Pacific Ocean Part III. p. 81 und 437), in lat. 21°; 


ſo iſt wieder aus Mißverſtändniß bisweilen Tasman als Entdecker 
von Amſterdam und St. Paul im indiſchen Ocean aufgeführt wor⸗ 
den; ſ. Leidenfroſt, hiſtor. Handwörterbuch Bd. V. 


S. 310. 
20 (S. 412.) Sir James Roß, Voyage in the southern 
and antaretic regions Vol. J. p. 46 und 50—56. 
1 (S. 413) A. a. O. p. 63 — 82. 


2 (S. 414.) Nefultat der Abwägungen vom Prof. Rigand zu 
Oxford nach Halley's altem Vorſchlage; ſ. meine Asie centrale 


T. I. p. 189. 


& (S. 415.) D'urville, Voy. de la Corvette PAstro-- 
Jabe 1825-—1899 Atlas PI. 1: 1) Die Polynésie fol enthalten den 
öſtlichen Theil der Südſee (die Sandwich-Inſeln, Tahiti und den 
Tonga⸗Archipel; aber auch Neu⸗Seeland); 2) Micronésie und Mela- 
nésie bilden den weſtlichen Theil der Südſee; die erſtere erſtreckt ſich 
von Kauai, der weſtlichſten Inſel der Sandwich-Gruppe, bis nahe an 


Japan und die Philippinen, und reicht ſüdlich bis an den Aequakor: 
begreifend die Marianen (Ladronen), Carolinen und Pelew⸗Inſeln; 


3) Melanésie (wegen der dunkellockigen Menſchenrace), in Nordweſt 


an die Malaisie grenzend, umfaßt die kleinen Archipele von Viti oder 


Fidii, der Neuen Hebriden und Salomons⸗Juſeln; ferner die größe: 
ren Inſeln Neu-Caledonien, Neu⸗Britannien, Neu⸗Irland und Neu⸗ 
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Guineg. Die, oft geographiſch fo widerſprechend angewandten Na⸗ 
men Océanie und Polynésie find von Malte⸗Brun (1813) und von 
Leſſon (1828) eingeführt. ö 

e (S. 415.) »The epithet scaftered as applied Lo the islands 


of the Ocean (in the arrangement of the groups) conveys a vert 


incorrect idea of their positions. There is a system in their ar- 
rangement as regular as in the mountain heights of a continent, 
and ranges of clevations are indicated, as grand and extensive, 
as any continent presents. Geology by J. Dana, or United 
States’ Exploring Exped. under the command of Charles 
Wilkes Vol. X., (1849) p. 12. Dana zählt in der ganzen Süd⸗ 
ſee, kleine Klippen⸗Inſeln abgerechnet, auf 350 baſaltiſche oder trachy⸗ 
tiſche und 290 Corallen-Inſeln. Er theilt ſie in 25 Gruppen, von 
denen 19 im Mittel die Achſenrichtung N 50 60° W und 6 die 
Achſenrichtung N 20 — 30 O haben. Ueberaus auffallend iſt, daß 
dieſe Zahl von Inſeln alle, wenige Ausnahmen (wie die Sandwich⸗ 
Gruppe und Neu⸗Seeland) abgerechnet, zwiſchen 23° 28° nördlicher 
und ſüdlicher Breite liegen, und daß ein fo ungeheurer inſelleerer 
Raum öſtlich von der Sandwich⸗ und der Nukahiva⸗Gruppe bis zu 
den amerikaniſchen Kuͤſten von Mexico und Peru übrig bleibt. Dang 
fügt zugleich die Betrachtung hinzu, welche mit der ſo unbedeutend 
kleinen Zahl jetzt thätiger Vulkane contraſtirt: daß, wenn wahrſchein⸗ 
licherweiſe die Corallen⸗Eilande da, wo fie zwiſchen ganz baſaltiſchen 
Inſeln liegen, ebenfalls ein baſaltiſches Fundament haben, die Zahl 
der unter: und überſeeiſchen Vulkan-Oeffnungen (f ubmariner und 
fubaërialer) auf mehr denn tauſend angeſchlagen werden kann 
(p. 17 und 24). e 


me, 416.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 35 
dazu. i 


e (S. 417.) Dana, Geology of the U. St. Explor. Ex 


pe d. p. 208 und 210. 

„ (S. 417.) Dana p. 193 und 201. Die Abweſenheit von 
Aſchenkegeln iſt auch ſehr merkwürdig in den Lavaſtröme ergießenden 
Vulkanen der Eifel. Daß es aber aus dem Gipfel⸗Krater des Maung 
Loa auch Aſchen⸗Ausbrüche geben kann, beweiſt die ſichere Nachricht, 
welche der Miſſionar Dibble aus dem Munde der Augenzeugen 
geſchöpft hat und nach welcher während des Krieges Kamehameha's 

gegen die Aufrührer im Jahr 1789 ein mit Erdbeben begleiteter 
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Ausbruch heißer Aſche eine nächtliche Finſterniß über die Umgegend 


verbreitete (p 183), Ueber die vulkaniſchen Glasfaͤden (Haar der Gët 
tinn Pele: die vor ihrer Ueberſiedelung nach Hawaii den jetzt erloſche⸗ 
nen Vulkan Hale-a-Kala, das Sonnenhaus, der Inſel Maui be⸗ 
wohnte) ſ. p. 179 und 199 — 200. 

6s (S. 417.) Dana p. 205: »Theïterm Solfatara is wholly 


misapplied. A Solfatara?is an area with steaming fissures and 


escaping sulphur vapours, and without proper lava ejections; 


while Kilauea is a vast crater with extensive lava ejections and no 
sulphur, except that of thé sulphur banks, beyond what neces- 
sarily accompanies, as at Vesuvius, violent volcanie action.« Das 
Gerüſte von Kilauea, die Maſſe des großen Lavabeckens, beſteht auch 
keinesweges aus Schichten von Aſche oder fragmentariſchem Geſtein, 
ſondern aus horizontalen Lavaſchichten, gelagert wie Kalkſtein. Dana 


p. 193. (Vgl. Strzelecki, phys. deser, of Nee South Wales 


4845 p. 105111.) 

w (S. 418.) Dieſes merkwürdige Sinken des Lavaſpiegels be⸗ 
ftätigen die Erfahrungen ſo vieler Reiſenden, von Ellis, Stewart 
und Douglas bis zu dem verdienſtvollen Grafen Strzelecki, der Et: 
pedition von Wilkes und dem fo aufmerkſam beobachtenden Miſſionar 
Coan. Bei dem großen Ausbruch im Juni 1840 iſt der Zuſammen⸗ 
hang der Anſchwellung der Lava im Kilauea mit der plötzlichen Ent⸗ 
zündung des fo viel tiefer gelegenen Kraters Arare am entſcheidend⸗ 
ſten geweſen. Das Verſchwinden des aus Arare ergoſſenen Lava⸗ 
ſtromes, ſein abermals unterirdiſcher Lauf und endliches Wiederer⸗ 


ſcheinen in größerer Maͤchtigkeit laßt nicht gleich ficher auf Identität | 


ſchließen, da ſich gleichzeitig am ganzen Abhange des Berges unter⸗ 
halb des Horizonts des Bodens vom Kilauea⸗Becken viele lavagebende 
Längenſpalten geöffnet haben. Sehr bemerkenswerth iſt es auch für 
die innere Conſtitution dieſes ſonderbaren Vulkans von Hawaii, 
daß im Juni 1832 beide! Krater, der des Gipfels und der von Ki⸗ 
lauea, Lavaſtröme ergoſſen und peranlaßten, alſo gleichzeitig thätig 
waren. (Vergl. Dana p. 184, 188, 193 und 196.) x 
0 (S. 419.) Wilkes p. 114, 140 und 157; Danap- 221. We: 
gen der ewigen Verwechſelung von r und ! wird für Maung Lo a 


oft M. Roa und für Kilaueg: Kirauea geſchrieben. 


5 (S. 419.) Dana p. 25 und 138. 


* (S. 419.) Dana, Geology of the U. St. Exploring 
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Sa p. 138 (vergl. ain structure of Coral Reefs 
p. 60). > 
28 (S. 421.) Léop. ‘de Buch, ion Ge? des 
Iles Canaries 1836 p. 393 und 403—%05. 

"Lë 421.) S. Dana a. a. O. p. 438—446 und über die fri⸗ 
ſchen Spuren alt- vulkaniſcher Thätigkeit auf Neu-Holland p. 453 
und 457, wie über die vielen Säulen-Baſalte in Neu-Süd- Wales 
und Van Diemen's Land p. 495—510; und E. de Strzelecki, 
phys. descr. of New South Wales p. 112. 

5 (S. 422.) Erneſt Diefenbach, Travels in New Zea- 
land 1843 Vol, I. p. 337, 355 und 401. Dieffenbach nennt White 
Island: a smoking solfajara/ but still in volcanie activity (p. 358 und 
407), auf der Karte: d continual ignition. 

9s (S. 423.) Dana D 445—448; Dieffenbach Vol. I. p. 331, 
339—341 und 397. Ueber Mount Egmont ſ. Vol Ip. 131-157. 

7 (S. 421.) Darwin, Volcanic Islands p. 125; Dana 
p. 140. 

"e 424.) L. de Buch, Descr. des I. Can. p. 365. 
Auf den hier genannten drei Inſeln finden ſich indeß neben plu⸗ 
toniſchen und Sediment-Schichten auch Phonolithe und baſaltiſches 
Geſtein; aber dieſe Gebirgsarten konnen fon bei der erſten vulfani: 
ſchen Erhebung der Inſeln aus dem Meeresboden über den Meeres— 7 
ſpiegel erſchienen ich. Von Feuerausbrüchen in hiſtoriſchen 2 
oder von ausgebrannten Krateren ſoll keine Spur gefunden werden. 

P (S. 424.) Dana p. 343—350. 

‘© (S. 424.) Dana p. 312, 318, 320 und 323. 3 

(S. 425.) L. von Buch p. 333; Darwin, Voie, Esl. p. 25; 
Darwin, Coral Reefs p. 138; Dana p. 286-305 Kë 364. 

(S. 426.) Dana p. 137. 

° (©. 425.) Darwin, Volc. Isl. p. 104, 110112 2 und 114. 
Wenn Darwin fo beftimmt ſagt, daß aller Trachyt auf den Gala⸗ 
pagos fehle; ſo iſt es doch wohl nur, weil er die Benennung Trachyt 
auf den eigentlichen gemeinen Feldſpath, d. i. den Orthoklas, oder 
auf den Orthoklas und Sanidin (glaſigen Feldſpath) einſchränkt. Die 
räthflhaften eingebackenen Stücke in der Lava des kleinen, ganz ba⸗ 
ſaltiſchen Kraters von James Island enthalten keinen Quarz, wenn 
ſie gleich auf einem plutoniſchen Gebirge zu ruhen ſcheinen. (Vergl. 
oben Kosmos Bd. IV. S. 345 und 375.) Mehrere der vulkganiſchen 
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Kegelberge auf den Galapagos-Inſeln haben, an der Mündung, 
ganz wie ich am Cotopaxi geſehen, einen ſchmalen cylindriſchen, 
ringförmigen Aufſatz. »In some parts the ridge is surmounted by 
a wall or parapel perpendicular on both sides. & Darwin, Volc. 
ISI. p. Bi. — 

(S. 429.) L. von Buch p. 376. 

(S. 4 7.) Bunſen in Leonhard's Jahrb. für Mine: 
of 1851 S. 856, wie auch in Poggend. SSC e 


Phyfik Bd. safe. 223. 


(S. 4 Kosmos Bd. IV. S. 311-313 und Anm. 70. 

7 (S. 497.) S. Pieſchel über die Vulkane von Merico 
in der Zeitſchrift für Allg. Erdkunde Bd. VI. 1856 S. 86 
und 489—532. Die Behauptung (S. 86), „daß nie ein Sterblicher 
die ſteile Spitze des Pico del Fraile“, d. h. den hoͤchſten Gipfel des 
Vulkans von Toluca, „erſtiegen habe“; iſt durch meine auf dieſem, 
freilich kaum 10 Fuß breiten Gipfel am 29 Sept. 1803 gemachte 
und fon 1807 publicirte Barometermeſſung, und neuerlichſt durch 
Dr. Gumprecht in demſelben Bande der obigen Seitfehrift (S. 489) 
widerlegt worden. Der erregte Zweifel war um fo fonderbarer, da 
ich gerade von dieſer, allerdings nicht ohne Anſtrengung zu erreichen— 
den, thurmförmigen Spitze des Pico del Fraile, in einer Höhe, 
welche kaum 600 Fuß geringer als die des Montblanc iſt, die Tras 
chytmaſſen abgeſchlagen habe, die vom Blitz durchloͤchert und im 
Inneren wie Blitzrͤhren verglaft find. Ueber die von mir ſowohl 
in der Berliner als in mehreren Pariſer Sammlungen niedergelegten 
Stücke gab Gilbert ſchon 1819 einen Aufſatz im LXIten Bande 
ſeiner Annalen der Phyſik S. 261 (vergl. auch Annales de 
Chimie et de physique T. XIX. 1822 p. 298). Wo der Blitz 
förmliche cylindriſche Rehren zu 3 Zoll Länge ſo durchgeſchlagen 
hat, daß man die obere und untere Oeffnung erkennen kann, iſt eben: 
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falls das die Oeffnungen umgebende Geſtein verglaſt. Ich habe auch 


Trachytſtücke in meinen Sammlungen mitgebracht, an denen, wie 
em Kleinen Ararat oder am Montblanc, ohne röhrenförmige 
Durchbohrung die ganze Oberfläche verglaſt iſt. — Herr Pieſchel hat 
den zweigipfligen Vulkan von Colima im October 1852 zuerſt er⸗ 
ſtiegen und iſt bis zum Krater gelangt, aus dem er damals nur 
heiße Schweſel⸗ Waſſerſtoff⸗Dämpfe wolkenartig aufſteigen ſah. Aber 
Sonneſchmid, der im Febr. 1796 die Seßeigung des Colima vergeblich 
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E verſuchte, giebt Nachricht von einem! mächtigen Aſchen-Auswurf im 
Jahr 1770. Im Monat März 1795 wurden dagegen bei Nacht dë: | 
hende Schlacken ſcheinbar in einer Feuerſaͤule ausgeſtoßen. — „In 
Nordweſten vom Vulkan von Colima zieht ſich längs der Südſee-Küſte 
eine vulkaniſche Zweigſpalte hin. Ausgebrannte Krater und alte 
Lavaſtröme erkennt man in den ſogenannten Vulkanen von Ah u a- 
catlan (auf dem Wege von Guadalarara nach San 512) und 

E von Tepic.“ (pieſchel a. a. O. S. ang. ` "St 
22 (S. 429.) Kosmos Bd. IV. S. 392-397. a 

® LE. 430.) Der von dem gelehrten und mir befreundeten Geo: 
graphen, Contre-Admiral de Fleurieu, dem Verfaſſer der In ro- 
duction historique au Voyage de Marchand, eingeführte 
Name Grand Océan zur Bezeichnung des Beckens der Südſee ver— 
tauſcht das Ganze mit einem Theile und verleitet daher zur Ber: 
wechſelung. i 

2 4 (S. sp Ueber die Achſe der größten Höhen und der 
Vulkane in der Tropenzone von Mexico ſ. Kosmos Bd. IV. S. 312 
und 343. Vergl. auch Essai pol. sur la Nouv. Esp. I. I. 
p. 257 — 268, T. II. p. 173; Anſichten der Natur Bd. I. 
S. 344 350. 
(S. 432.) Durch Juan de Gate 1594. Memoir of a 
e tour to Northern Mexico in 18%6 and 1847 by Dr. Wis- 
lizenus. Ueber den Einfluß der Bodengeſtaltung (der wunder: 
baren Größe des Tafellandes) auf den inneren Handel und den 
Verkehr der Tropenzone mit dem Norden, wenn einſt auch hier eins. 
mal bürgerliche Ordnung, geſetzliche Freiheit und Induſtrie erwachſen, 
vergl. Essai pol. T. IV. p. 38 und Dana p. 612. 

2 (S. 433.) In dieſer Ueberſicht der Höhen des Bodens zwiſchen 
Mexico und Santa Fé del Nuevo Mexico, wie in der ähnlichen, 
aber unvollſtändigeren, welche ich in den Anſichten der Natur 
Bd. J. S. 349 gegeben, bedeuten die den Zahlen beigefügten Buche 
ſtaben Ws; Bt und Ut die Namen der Beobachter: nämlich Ws den 
Dr. Wislizenus, Verfaſſer des ſehr lehrreichen, wiſſenſchaftlichen 
Memoir of a tour to Northern Mexico, connected with ` 
Col. Doniphan's Expedition, in 1846 and 1847 (Bafhington a 
1848); Bl den Oberbergrath Bürfart und Ut meine eigenen Meſ⸗ 
ſungen. Als ich vom März 1803 bis zum Febr. 1804 mit aſtrono⸗ e 
miſchen Ortsbeſtimmungen in dem tropiſchen Theile von Neuſpanien 
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befchäftige war, und nach allen Materialien, die ich auffinden und 
discutiren konnte, eine General-Karte von Neuſpanien zu entwerfen 
wagte, von der mein hochverehrter Freund, Thomas Jefferſon, der 
damalige Präſident der Vereinigten Staaten, während meines Auf— 
enthalts in Waſhington eine, ſpäter oft gemißbrauchte Copie anfer: 
tigen ließ; gab es im Inneren des Landes auf dem Wege nach 
Santa FE noch keine Breiten⸗Beſtimmung nördlich von Durango 
(lat. 24 25). Nach den zwei von mir in den Archiven in Mexico 
aufgefundenen handſchriftlichen Reiſeournalen der Ingenieure Rivera 
Lafora und Mascaro aus den Jahren 1724 und 1765, welche 
Compaß⸗Richtungen und geſchätzte partielle Diſtanzen enthielten, 
ergab eine forgfältige Berechnung für die wichtige Station Santa 
Fé nach Don Pedro de Rivera lat. 36° 12“ und long. 108° 13“ 

. ſ. meinen Atlas geogr. et phys. du Mexique Tab. 6 und 
Essai pol. T. I. p. 75, 82). Ich habe vorfichtig in der Analyfe 
meiner Karte dieſes Reſultat als ein ſehr ungewiſſes bekannt 
gemacht, da in den Schätzungen der Diſtanzen wie in der Compaß⸗ 
Richtung ohne Correction der magnetiſchen Abweichung und bei dem 
Mangel von Objecten in baumloſen Ebenen ohne menſchliche Woh— 
nungen auf eine Erſtreckung von mehr als 300 geogr. Meilen ſich 
nicht alle Fehler compenſiren (T. I. p. 127—131). Durch Zufall iſt 
das eben gegebene Reſultat, mit dem der neueſten aſtronomiſchen 
Beobachtungen verglichen, in der Breite weit fehlerhafter als in 
der Länge ausgefallen: in der erſteren um 31, in der zweiten kaum 
um 23 Bogen: Minuten. Eben ſo iſt es mir durch Combinationen 
geglückt annähernd richtig zu beſtimmen die geographiſche Lage des 

; Sees Timpanogos, welchen man jetzt gewöhnlich den Great Salt Lake 
nennt: indem man nur noch den Fluß, welcher in den kleinen Utah⸗See, 
einen Süßwaſſer⸗See, fällt, als Timpanogos River bezeichnet. In 
der Sprache der anwohnenden Ut ah-Indianer heißt Fluß og-wabbe, 
2 durch Verkürzung auch m timpan heißt Fels: alfo bedeutet [Fe 
* Timpan-ogo Felsfluß (Frémont, Expl. Exped. 1845 p. 273). 
à Buſchmann erklärt das Wort timpa für entſtanden aus dem meriz. 
caniſchen tetl Stein, indem er in pa eine einheimiſche Subſtantiv⸗ 
Endung nord: mexicaniſcher Sprachen aufgedeckt hat; f. fein Werk: 
die Spuren der aztekiſchen Sprache im nördlichen Mexico — 
IR und Der Mormonen, Great Salt Lake City liegt lat. e EH 
4046, long. 1140264 Vergl. Expedition to the Valley: % 
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of the Great Salt Lake of Utah, by capt. Howard Sta ns- 
bur y, 1852 p. 300Fund Humboldt, Anſichten der Natur 
Bd. I. S. 346. Meine Karte giebt Montagnes de Sel gemme etwag 
öſtlich von der Laguna de Timpanogos: lat. 407, long. 1149“; 
alſo weicht meine erſte Vermuthung ab in der Breite 39, in der 
Länge 17 Minuten. — Die neueſten mir bekannt gewordenen Orts: 
beſtimmungen von Santa Sé, der Hauptſtadt Neu-Mexico's, find 
a) nach vielen Stern "hn jbeigumt vom Lieut. Emory (1846), lat, 
4.) 35044 6%ö b) nach . Gusgg uͤnd Wislizenus (1848), vielleicht in uf 
S ciner anderen Localität, 2033 416“. Die Länge iſt für Emory 7h 418“ X 
in Zeit von Greenwich, alſo im Bogen 103° 50° von Paris; für 
Wislizenus 108“ 22’. (New Mexico and California by 
Emory, Docum. No. 41 p. 36; Wisl. p. 29.) Der Fehler der 
meiſten Karten iſt, in der Gegend von Santa Fe die Orte in der 
Breite zu noͤrdlich zu ſetzen. Die Hihe der Stadt Santa Fe über 
dem Meere iſt nach Emory 6422, nach Wisliſenus volle 6611 Par. 
Fuß (Mittel 6516 F.): alſo gleich den Splügen: und e E G 607 
Päſſen der ſchweizer Alpen. 

18 (S. 433.) Die Breite von Albuquerque iſt genommen aus 
der ſchoͤnen Specialkarte: Map ok the Territory of New Mexico by 
Kern 1851. Die Hühe iſt nach Emory (p. 166) 4457 Fuß, Si 
Wislizenus (p. 122) aber 4559 Fuß. 

(S. 433.) Für die Breite des Paso del Norte vergl. Wie 
lizenus p. 125 Mel. Tables 8—12 Aug. 1846. 

7 (S. 43 % Vergl. Zrém ont, Report of the Exploring | 
Exped. in 1812 p. 60; Dana, Geology of the U. St. Expl. ES 
Exped. p. "er und für Südamerika Acide d' Orbigny, 

Nor, dans une merid. Atlas Pl. Kae Geologie 
spéciale, fig. 1. 

6 (S. 435.) ueber dieſe Bifurcation und die nchtige Benennung 
der öſtlichen und weſtlichen Kette vergl. die große Specialkarte des 
Territory of New Mexico von Parke und Kern 1851, Edwin 
Johnſon's Map of Railroads 1854, John Bartlett's Map of 
the Boundary Commission 1854, Explorations and Surveys 
from the Mississippi to the Pacific in 1853 and 185% 

Vol. I. pe 16; und vor allem die vielumfaſſende, vortreſfache Arbeit von 
Jules Marcou, Geo'ogist ot the southern Pacific ITR Survey 
under the Command of Lieut. Whipple: als Résumé SE 


— — 


Zi à Se e 
ms drag = 9 duc? rage 
„ en 
catif d'une Carte géologique des ber 57 Së . 
Profil géologique allant de la vallée du Mississippi 


‚auf eötes de ’Ocean Pacifie, p. 113-116; auch. im Bulle- Fe 
JE 


sin de la Société géologique de France, 2? Sfrie IX, 

. 813. In dem von der Sierra Madre oder den Rocky Mountains 

eingeſchloſſenen Längenthale lat. 35“ — 38° haben die einzelnen Grup: 

pen, aus welchen die weſtliche Kette der Sierra Madre und die öſt⸗ 

— liche Kette der Rocky Mountains (Sierra de Sap dia) beſtehen, be⸗ 

5 - 22 = ſondere Namen. Zu der erſteren Kette gehiren von Süden nach 

. ö Norden: die Sierra de las Grullas, die S. de los Mimbres (Wis⸗ 

7 el lizenus p. 22 und 54), Mount Taylor (lat. 35° 15%), Sierra de 

— m Jemez und S. de San Juan; in der üfilichen Kette unterſcheidet 

man die Moro Pics, Sierra de la Sangre de Christo mit den 
= öſtlichen Spanish Peaks (lat. 37° 32) und die, ſich nordweftlich, 
wendenden, das Langenthal von Zonë und ©. Fe ſchließenden White 
Mountains. Profeſſor Julius Fröbel, deſſen Unterſuchung der Vulkane 
E von Gentral= Amerika ich ſchon oben (Kosmos Bd. IV. auf S. 5 der 
Anm. Ge 309) erwähnt habe, hat mit vielem Scharffinn die Unbe⸗ [Fu 
ſtimmtheit der geographiſchen Benennung Sierra Madre auf den älteren 
Karten entwickelt, aber zugleich in einer Abhandlung: remarks con- 
tributing to the physical Geography of the North American 
Continent (th annual Report of the Smithsonian Insti- 
| tution 1855 p. 272—231) die Behauptung aufgeftellt, der ich nach | 

Discuſſion fo vieler jetzt vorhandener Materialien keinesweges bei⸗ 

pflichten kann: daß die Rocky Mountains gar nicht als eine Fort⸗ 

ſetzung des mericaniſchen Hochgebirges in der Tropenzone von Ana: 

buac zu betrachten ſeien. Ununterbrochene Gebirgsketten: wie in 

den Apenninen, dem ſchweizer Jura, in den Porenden und einem 

großen Theile unſerer Alpenkette, giebt es allerdings vom 19 den bis 

zum Aen. Dreitencrade, vom Popocatepetl in Anahuge bis nördlich 

von Frémonl's Peak in den Rocky Mountains, in der Richtung, 

von Süd⸗Suͤd⸗Oſt gen Nord⸗Nord⸗ Weſt nicht: aber die ungeheure, 

gegen Nord und Mir weſt in der Breite immer mehr zunehmende An⸗ 

ſchwellung des Bodens iſt vom tropiſchen Mexico bis Oregon, conti: 

nuirlich; und auf dieſer Anſchwellung Hochebene), welche das geos 

gnoſtiſche Hauptphänomen iſt, erheben ſich auf ſpät und zu ſehr 

ungleicher Zeit enrſtandenen Spalten in oft abweichender Richtung ein⸗ 

h Gebirgsgruppen. Dieſe aufgeſetzten Berggruppen, in SE | 


+ 
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Rocky Mountains aber zu der Ausdehnung von 8 Breitengraden 
faſt wallartig zuſammenhangend und durch meift trachytiſche, zehn⸗ 


bis zwölftauſend Fuß hohe Kegelberge weit ſichtbar gemacht, laſſen 


um ſo mehr einen tiefen ſinnlichen Eindruck, als dem Auge des 
Reiſenden das umgebende hohe Plateau fo taͤuſchend wie eine 


Ebene des Flachlandes darſtellt. Wenn in den Cordilleren von 
Südamerika, von denen ich einen beträchtlichen Theil aus eigener 


Anſchauung kenne, ſeit La Condamine's Zeiten von Zwei⸗ und 


Drei⸗Reihung die Rede iſt (der ſpaniſche Ausdruck las Cordille- 
ras de los Andes bezieht ſich ja auf ſolche Reihung und Theilung 
der Kette); fo darf man nicht vergeſſen, daß auch hier die Richtun⸗ 
gen der einzelnen gereihten Berggruppen, als lange Rücken oder 


gereihte Dome, keinesweges unter einander oder der Richtung der 


ganzen Anſchwellung parallel ſind. 


7 (&. 436.) $remont, Explor. Exped. p. 281288. Pike’s 


Peak lat. 38° 50, abgebildet p. 114; Long’s Peak 400 15°; Erſtei⸗ 
gung von Frémont's Peak (13570 feet) p. 70. Die Wind River 
Mountains haben ihren Namen von den Quellen eines Zufluſſes des 
Big Horn River, deſſen Waſſer ſich mit denen des Vellow Stone 


River vereinigen, welcher ſelbſt in den Ober-Miſſouri (Br. 47° 58% 


Lg. 1050 27) fällt. S. die Abbildungen des Alpengebirges, reich 
an Glimmerſchiefer und Granit, p. 66 und 70. Ich habe überall 
die engliſchen Benennungen der nordamerikaniſchen Geographen bei⸗ 


behalten, weil deren Ueberſetzung in eine rein deutſche Nomenclature 


oft eine reiche Quelle der Verwirrung geworden iſt. Um in Rich⸗ 


tung und Länge die, nach meines Freundes und Reiſebegleiters, 
des Obriſten Ernſt Hofmann, muͤhevollen Erforſchungen am Nord: 
Ende öſtlich gekrümmte und vom truchmeniſchen Berge Airuck⸗Tagh 
GS) bis zum Sablja⸗Gebirge (65°) volle 255 geogr. Meilen 
lange Meridiankette des Ural mit den Rocky Mountains vergleichen 


zu können; erinnere ich hier daran, daß die letztere Kette zwiſchen 


den Parallelen von Pike’s Peak und Lewis und Clarke's Paß von 


107% in 114 Länge übergeht. Der Ural, welcher in dem eben 


genannten Abſtande von 17 Breitengraden wenig von dem Pariſer 


unter dem Parallel von 65, und erlangt unter lat. 67/ den Mer 


Meridian von 56° 40° abweicht, verandert ebenfalls GA 
ördliche 


ridian von 6347. Vergl. Ernſt Hofmann, der 


Ural und das Küſtengebirge Pac⸗Choi 1856 S. 191 und 


SH 
ai 


(As. 


111 Es 


297—305 mit Humboldt, Asie Base (1843) T. I. 
ö Ze KAT. 


(S. sp ) Kosmos Bd. IV. S. 321. | 
9 (S. o ) Der Raton-Paß hat nach der Wegkarte von 155 / 
(5 zu dem 1 Berichte des Staatsſecretärs Jefferſon 


Davis gehört, noch eine Höhe von 6737 Fuß über dem Meere. 
Vergl. auch Marcou, Résumé explicatif d'une Carte 
géol. 1855 p. 113. 


N 


20 (S. 438.) Es find zu unterſcheiden von Oſten nach Weſten 


der Gebirgsrücken von Zuni, wo der Paso de Zuni noch 7454 Fuß 
erreicht; Zuni viejo: das alte, zerſtörte Pueblo, von Möllhauſen auf 
Whipple's Expedition abgebildet; und das jetzt bewohnte Pueblo de 
Zuni. Zehn geogr. Meilen nördlich. von letzterem, bei dem Fort 
Defiance, iſt auch noch ein ſehr kleines, iſolirtes, vulkaniſches 
Gebiet. Zwiſchen dem Dorfe Zuni und dem Abfall nach dem Rio 
Colorado chiquito (little Colorado) liegt unbedeckt der verſteinerte 
Wald, welchen Möͤllhauſen 1853 vortrefflich abgebildet und in 
einer an die geographiſche Geſellſchaft zu Berlin eingefandten Ab: 
handlung beſchrieben hat. Unter die verkieſelten Coniferen find nach 
Marcou (Résumé explic. d’une Carte géol. p. 59) foffile 
baumartige “bo gemengt. 5 
) 


2 (S. 43 Alles nach den Profilen von Marcou und der oben 
citirten Wegkaͤrte von 1855. 


” (S. 439.) Die franzöſiſchen Benennungen, von canadiſchen 
Pelzjägern eingeführt, find im Lande und auf engliſchen Karten al: ` 


gemein gebräuchlich. Die relative Ortslage der ausgebrannten Vul- 
kane iſt nach den neueſten Beſtimmungen folgende: Frémont’s Peak 
Br. 43° 5°, Lg. 112030’: Trois Tetons Br. 43° 38/, Lg. 113° 10’; 
Three Buttes Br. 430 20%, Lg. 115 2“; Fort Hall Br. 43° 0’, Lg. 
1149 45°, 


* (S. 439.) Lieut. Mullan über die vulkaniſche Formation, in 


den Reports of Explor. and Surveys Vol. I. (1855) p. 330 


und 348; ſ. auch Lambert's und Tinkham's Berichte über die 


Three Buttes daſelbſt LS 167 und 226—230, und Jules Marcou 
p. 115. 


b leg Dana p. 616621: Blaue Berge; p. 649—651: 
Sacramento Butt; p. 630643; Shasty Mountains; p. 614 Cas- 


cade Range. — Ueber d purs puléanifhes Geſtein durchbrochene 


T 


* u ; 119 | ma Ge H 


Monte Diablo Range ſ. auch John Zraff on the geology of the 
) Coast Mountains and the Sierra Nevada 1854 p. 1318. 
7 25 (S. 460 Dana (p. 615, und 640) ſchaͤtzte den Vulkan 
St. Helen's 15000 Par. Fuß und Mount Hood alſo unter dieſer 
Höhe; dagegen ſoll nach Anderen Mt Hood die große Höhe von 
18316 feet = 17176 Pariſer Fuß: alſo 2370 Par. Fuß mehr als 
der Gipfel des Montblanc und 4433 Fuß mehr als Frémont's. Peak 
in den Rocky Mountains, erreichen. Mt Hood wäre nach dieſer 
Angabe (Landgrebe, Na turgeſchichte der Vulkane Bd. I. 
S. 497) nur 536 Fuß niedriger als der Vulkan Cotopaxi; dagegen ; 
übertrafe nach Dana Mt Sec 1 b Gipfel des Felsgebirges 


E um 2300 Fuß. mer gern aufmerkſam au 
7 ca Ihe Wu Hanes. ren Ve Seine wa ber bech) 
: 26 (S. 440.) Son Geo. The U. St. Expl. Exp. | S 
p. 640 und 6%3—645. 
* (S. 44) Aeltere Varianten der Hohen ſind nach . oh 


9550, nach Simpſon 12700 F. 
2 # (S. 44 D Karften’s Archi für Mineralogie . I. 2 
1829 ©, uk 
(S. 44.) Humboldt, Ge politique sur + Nouv. 
„ I. II. p. 310. 
© (S. 442.) Nach einem Manuſcripte, das ich im Sabre 1803 
in den Archiven von Readers benutzen dürfen, iſt in der Expe⸗ 
E dition von Juan Perez und Eſtevan Jose Martinez im e 1 
die ganze Küſte von Nutka bis zu dem ſpäter ſo genannten „ook’s 


IC} Inlet befugt LM 4. O. p. . 


? 


+. 


41% 


839 


Trampe, Kaufmann, aus Stralſund. 

Stropp, Kaufmann, aus Anclam. 

Sternfeld, Kaufmann, SE 0 0 

Wenzel, Kaufmann, aus 

Froſt, ann gn aus Pr.⸗ Sen 

Rieſemann, Kaufmann, aug ës GER 

Frankenſtein, Kaufmann, aus et ek 

Herzfeld, Kaufmann, aus ër à M. 

Crohn, Kaufmann, aus , 

en 0 “eu bi 
ejinger, ann, a te en. 

Nau, Kaufmann, 4 Pr.⸗Friedland. 

Citron, Kaufma aus Seelen. 

Wolf, Kaufmann, aus Riebnick. 

Braun, Kaufmann, aus Rawicz. 

Fränkel, Kaufmann, aus Gleiwitz. 

Cohn, Kaufmann, aus Johannesburg.“ f 
Rother RW ie? Ya KH 

urftraße 3 à 

midt, Nane aus ee 

pere ee ger 5 

ers, Ka GE au f 
bel, 2 u ep, ad" 


7 2888883 
= 2 


de 
I 


ge, 1 H 
rmann, 1 "o een. 
ler, tege ANT 1 Albi 

Ludwig's Hotel, e Kä 
rrmann, Kaufmann, ei r mn 
N WEE Së Aa nr Lë 


— 


AC 
son 


lke, Kaufmann, au 
„Kaufmann, aus Pol 
erheim, Kaufmann, da ES 
Böttcher nt, Hotel mier. 

6 8 Ho Bur ra e 117 
e fetter m Ada, Loge ei 2 d 
ger, Direktor, mit Grau, au ern 
ttbia oi) H aus Glogau. Ze 

aruch, ani mann, aus Da i 
Lewy, Ka mann, aus S 2 91 . 
Meyer, Kaufmann, aus 
Madame Rötger aus Seu en. 
3 Müller aus Sternbe 
nn Kaufmann, aus 9 
on chs, Kaufmann, aus Sch wedt. et b 
=, ei. 3 0 eute, aus Miese, nam 
8 Hotel, Jägerſtraße 4 2 | 
Frau mensa Math ener aug. Wittenberg. 
Fräulein ron aus Wittenberg. 
Frau à Se er 0 Lo 

E? ppol Grünſtra 1. S 

Swrdber, kaufmann, aus Stargard. Ben Ke 
Meyer, Kaufmann, aus Dal 319. And, n d: 7 
e Kaufmann, aus Breslau. 


HE 
mn 
SS — = 2 


3285 G 


& 


— 


Zsſchüſchnex, K. PoſfSeerktai A, ee, 


f Su e EE aus d 


Hoetzel, Kaufmann, aus CH 
otel 


810 

Finn, Rentier, aus Selze. . eue do LE 
Oeſt, Segeltuch⸗Fabki ikant, all Altena, 643115 
Witte, Kaufmann, aus Gre dler vald. (ka 

Schwarzer Adler, Cape 30. 
Cichinowskie GE aus de 
Bacharach, Handl ings⸗ 0 us SL, adt 
eeh Ree, oh 10 ſtadt. 
v. Gra ittergt D e au Ca d 


allinger, Kauf WÉI KA im Ste 
Pohlmann, Kaufmann, Gard Daten 3 ë 

Hotel de Magdeb: See 140 
Jacoby, Kaufmann, c e eberg. 
Kruſemark, Schulamts⸗Candidat, aus gou. ` 
E Geraiobn aus Poſen. a 5 1 
Schmid Wisbelhändler, dus Gan, 168 

König von Preußen, B rüderſtraße 393. 

Meyer, Kaufmann, aus ZU. 


ZE evue, Mohrenſtraße 64. 


Hermann, E D? u denbur 
Frau odd See d Sr ‚on ‘à aus Erfurt. . 
Fräuleſn Se VS Par a Id, aus Elbing. 
Fräulein 38 üſchner 19 0 WC aus Ka 
Duncker, bat aus 
Frau Jöſchüſchner, ag Gouf Erft 
Serre oi 10 Hotel, Charta ena N 
Madame Warango aus Petersb ‚han 
Fräulein Heide, Parkikülleke, aus Zon 
Straube, Gr? aus, ettin. pur 
„Mitte * e 46. 13 uf 644 


Schneider, Ritter us Bo Wë: . S 
Wedel, G 1 Cut & 
Müllek, Vader Seat in ode 
GngelbatDt, Kaufmann, leet > 
Großfürſt Aleb dee Neue nine 5 55 
Elkan, Kaufmann, aus Deſſa 


hi 


GE Kaufmann, aus Krieſchtt a 
Abrahamſohn, Kaufmann, aus Krieſcht. (DCH = 
Schlicht, Kaufmann, aus deng . nb 
Hirſchfeld, Kaufmann, aus Sag alfeld. Bir 


Schidorsky, Kaufmann, wc Sie. ti 1358 
Kempner, dane idle dus V . 


Goldener ee 73. 
acobi, Kaufmann, aus EE af Wë 
rauſe, Wattenfabrikant, us Rogaſen. 2 wi MA 

Grau, soufre, aus Wartenburg. hé n 


's Hotel, been 19. 
En der, Eege er, aus Buchholz. a CG Lë 

Cohn, Kaufmann, aus big" APE FI 
Schlapöky, Kaufmann, au Havelberg. üb, sed 


S 44 


SA 


Dierbach's Hotel gai or 
Struck, Rechtsanwalt, aus C 
Ubradel, Kaufmann, aus Stettin. e: 
Frau Geheimeräthin v. Gräd ih DI mm SECH 
Frau v. Meyrother ue Pra st | SS 
ST We au it D A b 
raun rath, u m e KZ 
8 SC Se Zoe au a" ‘4 # 
rau agen G 
| La Hotel, Sieg enfra e 41. 
Frau 5 v. 95 A f frage 4 er 
CES 1 fair 145 Sec, d ne e 
, Lana, didat, aus 500 FRE 
Siam, I HH EN Gu H . 


Geißler, Kaufmann, sue 12 1555 
Fräulein v. Lanz aus ant ig. = 
is tel 91 aus G FD. 1 


ul 18 0 Lee GC 8, Ze 
ren Eh b Set 
. ja N 8 
Sr, $ e 11 Ei Zë 0 
St Bi ebin, Së 
Big DH E g Go aus Ger 


Bau à 1217155 g 
Bergmann, Fa d GP mie 


S 6. EE 

anefort, Klofterftrage 45. 

Hirſ dE | De Sranet us hs À 3 
Marcuſe, eee Croſſen. tit 7 1 5 4a 


Lange, SE brikan #4 GOUD SEN nu Hi 
Sable, 9 an 3 mis, a RU CH 
Elias, T brikant, Sim 1 85 S Lafe 465 


Segen eee a Schandau. 
SE vie W VE us. ten 756855 


2 74 al 
ster 20. 


Stettiner Ho aliden eg 76. 
part anse, Sets ae ` 


unöberg. .. 
aa KBC , Eolberg. AR Brau e e e 


al 17 5 ktikulier, aus Treuenbrietzen. Ze 

1 11 Die Sr 5 dan D A8 EE Gr d = EEE 

ar! ar r, ar ers. . 
abr e Lë 10 aug Anmel. ‚ind DS: Ek 


Samen! Bot S äi ul en 110 Ga 9 1 511 wu 44 


De 


ie HE 216 KE 15 en 

H 4 Ka ma Le 1101 411 ; V 

Ee Ente, Daag" aus BCE erha 5 e „ 5 

Sau fong git arien SN RT Ee 
Flindt, Kaufmann, aus Marienburg. j 


Schi, Kaufmann, aus e 


842 

Grüner Baum, e ES 
pet, Kürjchnermeiftet, be GA GEES 
abri, Kaufmann, a ee dwerdg. 
es „Kaufmann, aus ot 

ter, Kaufmann, aus E 

ler, Lohgerbermeiſter, aus Bt. 

cher Hof, AE Zen "el 
Lolfmang b LR Lu; 
, auch des CT bon 


Janſen, Mun undkoch Sr. 

: Schleswig⸗Holſtein, aus Wag 

Meißner, Müller, aus Di le 

ENT „Geſchäftsfübrer, au Guben. 
itſchke, Fabrikant, aus LÉ 1 

Goſſare, Kaufmann, aus 9 


dere Stadt Wien, SET 2 24. 
ras, N 15 
Gë 18 d roses D? ek: ei ena f 


42 
2 
SS 


Hei „Rey 

& äuſeler, Sup, E d 
t een des K iſe 8 a M } 
ruenſee, Zögl SE Sec? ée . 


SS, Zon, CR ai “ „ 
fe 


BE eg Soit, EE 

Klug, Kaufmann, a Sa 
0 

r, 


Kabel eee E f E 30 
Goldener qu Dua 545 SS 
Jahn, Rittergutsbeſitzer, halkiſchen dei Kunersdorf. 


Gaſthof La? PT Mr 12 


Ba oi Drop eng 
Fräulein p. d. Höht. S ele d im 
EE wieter e Wi. û si 510 


SL, SAS SARL? HEN AS 
- KACKEN 
oC, EE? 7 


Privatbäuſer. G 
pos, mm. Sen ER aus Stettin, Sünrotten. 
Halte, N. b ge Meet, aus Soup, 
Krauſenſtraße 5 
Löw E Kaufmann, Gi Gout. Kurzeſtraßhe 1. 


eß. 

Leben heim, Kaufmann, mit Frau, aus Danzig, Kloſter⸗ 
raße 38. bei e 2 

alen, 1 ech aus Sab, ei 


Een SE 
RE NEE 


(mé 


N re m mis: e 8 lat t 


RS : 
vom 7. Mal 1857. 
BF EME 


Herausgegeben vom ` 


DH". 3 
EE 


en „Comtoir. 


Hotel de be peter Unter * Linden ae 
u. den W 1 NÉE Se genen aus Antwerpen. & 


eſitzer, au 644% 
9 50 die Frau mines b. Se oDisch: mm 


11 Haun 
Ei? 2 


jen, 
She, 5 
Vea a. i, Landrath, aus Kosten. fi. 
Bun Partikulier, aus London 
Graf Fürſtenberg⸗Stammb él renier gan, 
merherr, aus Stammheim. OR 33 45 
dee 8 r, aus Merſeb 017 9 


Baron v Giele ER er, aus Go 1 450 
SE en, endt a Anzig tom Ap, 21 3 cn 


Geb: en SH Nat um E 
W aus reslau. nc Ko 
Fräulein Wendt, Mae e, aus Danzig ER 
Malliſon, Conſul, mit Familie, aus 9 


Frau Bauathin Krafft ës Stetun gen 113 Auto G 


64 zk = \ 1 d Vi ER e 9 
„ iN 5 à Die, Un e 
wn E u 


8, a 
1 d. aus KE Rule 3 20 bie S 
Frau Dr. Engel aus Leipzig. . 
polander, BACH aud S N oan ` 


RE 1219 SG 


Kunitz, Dire E 
©. Beil S Doit Kana aug all 0 dee 
N. Weil: Shot A BEN! 
Ollendorf, aufn aus ée pau: Zë 42103 
Meinbaxdt C AS Ian. N 1 HLIE 
sent dem; Be e 
Cie Lë Jan: o e Al? Imo 
N eh aden aus Mitau. ut 
oe m ad, Eeer 519275 


SE, "er SE A eg eben? zeit 
ter, A 6. = GL 28121 CA 
Madame s 19 8 SC Ge 
Dann, len ae Fa aidkiun 
Steffens, Kaufmann, ër gr 211158 
SE ee 
5 n, Kur Edelmann, aus Mitau. 
Fräulein v. Stein, ale en e röburg. DN 
lemming, SE GN ERC ‚Jene 
Goſch, Kaufmann, Pekersburg. 


$ Ss 
KE A Lei (897 


8 900 34 965 


räulein u Sé eg Hamburg. 
rau Partikuliere SR Hamburg. = 
phralm, Kaufmann, aus vi de er ST 

m Kaufmann, aus D D AER 2 à eg 


ober, Kaufman 1 be er gu: 
SEN, meh, © al Bm, Nä 
Sachs, EH er, aus —.— emeng ` 
Hotel du Nord, Unter den Ande 18 
Kayſer, Kaufmann, en ei 5 o 
Ernſt, NËT ars Brau schw ZS 5 E 
Zudorice, Hauptmann br Sr Sani: ` 4 
Ernſt, gent, aus Braunſchweig. 
aron Baſelly v Süßenberg, K. g. Cerpen | 
auptmann, mit. 1 aus 3 TER? 


Faucheur, mann, aug SACH 12 . % i 

Adun NA aus Warschau. b 
amy, Oberamtmann, aus Oels. f 

Frau Oberamtmann Zimmermann, E Töchtern, 


aus Halle. 1 
cautin Ka fentba, entiere, CH en H Kan 
a aufmann e 
GN ek San Ah SZ: | 


ter 4. 8. 1 
Rothſchild, Banquier, a N Nue d. M. 


tel de der Bauſchule 1. 
PR K. gie zeen SS 


aus din, d 
Balmadt ane gent. CH Riga. 

Nan Rentiere CS Reinicke aus Carl bruhe 
Ulmann, Kaufmann, aus Wien ER 1 
Tolamon, Kaufmann, aus Paris. 11 
zbien den mann, aus E 


ei Fe au, € geg: 2 


pt, Kaufmann, aus Hanau. 

SE? K. fer pop, à aus sm 

EE 
adame Danziger haus fachen m 7275 


e Ss Ss D 
ne ! e 
gutsbeſitzer, éi e ie e E911 


Sal nie SA 

Sen 

SO? ‚Kaufmann, 
efell, + ma n, ‚au 

Hafner, SONDER 


EEE 


Re 
N 15 Ind 
ene e zn 
patte den. Sais 


| Sr nm | 
NA SEE 

Graf A Sai, — GES — se D 

g e on 

v ef n Kee 15 ee a beides 


a Fe a Bau Dauer aus SE 15 sai d 
) = ein La ee 
` | ee dt and nr 205 813703 A4 


14 9 K. 
mn 100 
Kap ed eh 


SE a 2 1 ow aus Ni ounie? Sus Un 
= Son? Rüden „Nen 2 Le: Ee? R at 


SE, "Te ébefiger, auf Zr 
Bb ſche, Së aufmann, ole, * 


gutt eſitze „ 
€ 9204314 3 

A eer 
7 Ins 


A Voter des Pri D 
Graf v. mp, itsbeſitzer, aus d 
Bn Ai E KEES und Hütte 19 N 


eee e dh teen 
> e e EE "e dite En? 
v. aötler, ‚gun (e ST e? 
KE us CG 


1 
S 


— —-— 


— 
v. K 2 A} Az u. Mit e 


«| Ve 

soffmann, Kauf 
adame 2 ma 
Madame Rau, m 
Fräulein Rö aus Har 
NRheiniſcher H 
Se. Excellenz der G 
si 5. © SE 


9 ` € 

lues, Se 

H i n E e? „ 
on tic 


UE ow, aus 5 ie 10 
SE Ge 


N 518151690 
Dë Zuegmnt 


De BER Sn nr 
93 BEES? un : 
fare 8 


RD i ai 
Benktlurt Se et géi us ST 0 bh 11136 
U E 


nator, mit 


Fleck, K. Weg 
Hol b Fam, { 
ky r, Dan co 
(ckermann, B. 


FRA Sc? 
8 a 


LL . Dam 
nie U AHC HO 
ii vir * ach 4 g 
5 0 
A 7 9 


bentteht 98 Coin 
Ses SC eg? 


SE Kaufmann, mit 
Be 


E GO A ornER 
rau Renti — EU ent. al aus uf Ce Si SE 
P 3 GH ds Seehauſen- * 


MASS 


D 


SN, SCH aufmann, < 
reiß, Kaufmann, aus Yan 
Te 
De À FC RUtUE `: 
e, SI Sp 


v. Uechtritz, Aeut. im. 
mahlin, aus Dsg 


5 Be réa TUE W IE = 
Fre Ger t:Ebw. TE, 


sohn; aus Riga. 


ar ae: 0 in 
Gut Dünn 
Dann : BND e 
Zi Bän id use} Mm ` E 


E CH mn Zuang — 
CA 1 8 
at 


AH RES 
TRS 3 
ae AS 8 
ib TER RITES SH 
eee AS 
n SS, 2 ec 


27 à dé | 9 


Te o Sg 


e Te WE 


und A. w de u, SE 


burg. | 
EES, aid À 
amilie, > 


Non d 1911 


489 


— 


muisse circa agros flammam. Ideoque nunc qui spongia | 

sive pumex Pompejanus vocatur, excoctus ex alio genere 
lapidis, in hanc redactus esse videtur generis qualitatem. / 

Id autem genus spongiae, quod inde eximitur, non in om- 

nibus locis naseitur, nisi eircum Actnam et collibus Mysiae, 

qui a Graceis xeraxexævuéror nominantur. Da nach X TVA 
ben Forſchungen von Sud) und Hirt kein Zweifel mehr dar⸗ 5 # 
über herrſchen kann, daß Vitruv unter Auguſt gelebt hats,“ 

alſo ein volles Jahrhundert vor der Eruption des Veſuvs, bei 
welcher der ältere Plinius den Tod fand; ſo bietet die ange⸗ 

führte Stelle und der Ausdruck pumex Pompejanus (die Ver⸗ 
bindung von Bimsſtein und Pompeji) noch ein beſondres 
geognoſtiſches Intereſſe in Hinſicht auf die Streitfrage dar: 

ob nach der ſcharfſinnigen Vermuthung Leopolds von Buch s 
Pompeji nur bedeckt worden ſei durch die bei der erſten Bil⸗ 

dung der Somma gehobenen, bimsſteinhaltigen Tuffſchichten, 
welche, von ſubmariner Bildung, die ganze Fläche zwiſchen dem 
apenniniſchen Gebirge und der weſtlichen Küſte von Capua bis 

i Sorrent, von Nola bis über Neapel hinaus en. Schich⸗ WI 1 2 7 220 
Feen deen ` oder ob der Veſuv, ganz gegen ſeine jetzige Ge 

wohnheit, aus feinem Inneren den Bimsſtein ſelbſt aus⸗ 


gestoßen habe? ae ex 
m . ſowohl, i ” je 


(1816) die Foie von Pompeji 

einer Woſſebebeckung zuſchreibt; als fein ſcharfſinniger Gegner, 
Archangelo Scacchi ss, in dem Briefe, welcher an den Cavaliere 
Franceßco Avellino (1843) gerichtet ift: haben auf die merk . 
würdige Erſcheinung aufmerkſam gemacht, daß ein Theil der 
Bimsſteine von Pompeji und der Somma kleine Kalkſtücke ein 


ſchließen, die ihre Kohlenſaͤure nicht verloren haben: was, wenn 7 9. 
A. v. Humboldt, Kosmos. vy. 29. =, Log gn 4% 
| 2 PA L IA 
AAA UM Se 
He a ae, 
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SE heit gehabt À 


Kä 


+ niſche Ausbrüch 
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fr einem ee Drucke in feuriger Bildung ausgeſetzt geweſen 
. nicht viel Wunder erregen lann. Ich habe ſelbſt Gelegen⸗ 
Proben. dieſer Bimsſteine in den intereſſanten g Ge 

nojtijchen: Sammlungen meines gelehrten Freundes und afa e⸗ 
miſchen Collegen, des Dr. Ewald, zu ſehen. Die Gleichheit 
der mineralogiſchen Beſchaffenheit an zwei entgegengeſetzten 
Punkten mußte die Fiage veranlaſſen: ob, was Bempeji be 
deckt, wie Leopold von Buch will, bei dem Ausbruch des Jahrs 
79 von den Abhängen der Somma herabgeſtürzt iſt; oder ob 
der neu geöffnete Krater des Veſuvs, wie Scacchi behauptet, 
Binsftein gleichzeitig nach Pompeji und an die Somma gewor⸗ 
ſen habe? Was zu den Zeiten des Vitruvius, unter Auguſtus, 
als pumex Pompejanus belannt war, leitet auf Vor-Plinia⸗ 
e; und nach den Erfahrungen, welche wir über 


die Veränderlichteit der Bildungen in verſchiedenem Alter und 


bei verſchiedenen Zuständen vullaniſcher Thätigleit haben, iſt 


man wohl eben ſo wenig berechtigt abſolut zu läugnen, der 
gin habe von ſeiner Entſtehung an nie Bimsſtein hervor⸗ 
bringen können; als abſolut anzunehmen, Bimsſtein, d. h. der 
; faſtige oder poröſe Zuſtand eines pyrogenen Minerals, könne 


mim nur bilden, wo Obſidian oder Trachyt mit use Feld⸗ 
ach Ganidin) vorhanden ſei. 
Wenn auch nach den angeführten Beiſpielen von der 


5 Linge der Perioden, in denen die Wiederbelebung eines ſchlum⸗ 
muernden. Vulkans erfolgen kann, viel Ungewißheit übrig bleibt; 
ees iſt es doch von großer Wichtigleit die geographiſche Ver⸗ 


theilung der entzündeten Vulkane für eine beſtimmte Zeit zu 


S fait, Von den 225 Schlünden, durch welche, in der 
er mM itte des neunzehnten Jahrhunderts das geſchmolzene Innere 
= SH a mit dem a tee in alten ee W e | 
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liegen 70, alſo ein Drittel, auf den Continenten; und 
155, oder zwei Drittel, auf der Inſelwelt. Von den 70 
Gontinental:Bulfanen gehören 53 ober 4 zu Amerika, 
45 zu A ten, 1 zu Europa fund 1 oder 2 zu der uns bis, 
her bekannt gewordenen Feſte von Afrika. In den ſüd ſia⸗ 
tiſchen Inſeln (Sun da-Inſeln und, Molukken) wie in den 
Aleuten und Kurilen, welche zu den oſt⸗aſiatiſchen Inſeln 


gehören, liegt auf dem engſten Raume die größte Menge der 


Inſel⸗Vullane. In den Aleuten ſind vielleicht mehr, in neuen 
hiſtoriſchen Zeiten Ihätige Vulkane enthalten als in dem ganzen 
Kontinent von Südamerika. Auf dem geſammten Erbkörper iſt 
der Streifen, welcher ſich zwiſchen 750 weſtlicher und 1250 
öſtlicher Länge von Paris wie von 47⁰ ſüdlicher bis 660 nörd⸗ 
licher Breite von Südoſt nach Nordweſt in dem mehr weſtlichen 
Theile der Südſee hinzieht, der vulkanreichſte. 5 

Will man den großen Meeresgolf, welchen wir die 
Südſee zu nennen pflegen „ ſich kosmiſch von dem Parallel 
der Berings⸗Straße und dem von Neu⸗Seeland, der zugleich 
auch der Parallel von Süd⸗Chili und Nord⸗ Patagonien iſt, be⸗ 


grenzt vorſtellen; ſo finden wir — und dieſes Reſultat iſt ſehr 
merlwürdig — im Inneren des Beckens und um daſſelbe her 


(in ſeiner continentalen afiatifchen.. und amerikaniſchen Begren⸗ 


zung) von den 225 entzündeten Vulkanen der ganzen Erde 


198 oder nahe an „Die den Polen nächſten Vulkane ſind 
nach unſerer ZE geographiſchen Kenntniß: in der nördlichen 


Hemiſphäre der Vulkan Eſk auf der kleinen Inſel Jan Mayen, 


lat. 71 1, und long. 90 54“ weſtl. von Paris; in der ſüd⸗ 
lichen Hemiſphäre der, röthliche, ſelbſt bei. Tage ſichtbare 
Flammen ausſtoßende Mount Erebus, welchen im Jahr 1841 
Sir John Roß ds auf feiner großen ſüdlichen Entdeckungsreiſe 


$ dung zu erhalten; ; aber der große Entdecker gab die 


11633 Pariſer Fuß hoch fand: ohngefähr 225 F. höher als 
der Pic von Teneriffa; in lat. 770 33“ und 1 un 38! 
és von Paris. SCH | RE 

Die große Frequenz der Vulkane auf den Inſeln und in 
dem Littoral der Continente hat früh die Geognoſten auf die 
Unterſuchung der Urſachen dieſer Erſcheinung leiten müſſen. 
Ich habe Ten an einem anderen Orte (K osmos Bd. I. 
S. 454) der verwickelten Theorie des Trogus Pompejus unter 
Auguſt gedacht, nach welcher das Meerwaſſer das vullaniſche 
Feuer anſchürt. Chemiſche und mechaniſche Urſachen von der 
Wirkſamkeit der Meeres nähe ſind angeführt worden bis zu den 
neueſten Zeiten. Die alte Hypotheſe von dem Eindringen 
des Meerwaſſers in den vulkaniſchen Heerd ſchien in der Epoche 
der Entdeckung der Erdmetalle durch Davy eine feftere Begrün⸗ 


2 


Hypotheſe, 


zꝛ!u welcher ſelbſt Gay⸗Luſſac, trotz der Seltenheit oder des 


gänzlichen Mangels des Hydrogen-Gaſes, fit hinneigte 0, 
bald ſelbſt auf. Die mechaniſchen oder vielmehr dynamiſchen 
Urſachen: ſeien fie geſucht in der Faltung der oberen Erdrinde 
und der Erhebung der Continente, oder in der local minderen 
Dicke des ſtarren Theils der Erdkruſte; möchten meiner Anſicht 
nach mehr Wahrſcheinlichleit gewähren. Man kann ſich vor⸗ 
ſtellen, daß an den Nändern der aufſteigenden Continente, 
welche jetzt die über der Meeres fläche ſichtbaren Littorale 
mit mehr oder minder ſchroffen⸗ Abhängen bilden, durch die 
gleichzeitig veranlaßten Senkungen des nahen Meeres grundes 
Spalten verurſacht worden ſind, durch welche die Communi⸗ 
cation mit dem geſchmolzenen Innern befördert wird. Auf dem 


SE Rücken der Erhebungen, fern von jenen Senkungs⸗ „Arealen 


dees oceaniſchen Beckens, ist nicht dieſelbe Veranlaſſung Vi 
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Entſtehen ſolcher Zertrümmerung geweſen. Vulkane folgen dem 
jetzigen Meeresufer in einfachen, bisweilen doppelten, wohl 


auch dreifachen, parallelen Reihen. Kurze Q u e rjöſcher C2 


4% 


verbinden ſie, auf Queerſpalten gehoben und Bergknoten 
bildend. Häufig (keinesweges immer) iſt die dem Ufer nähere 


Reihe die thätigſte: während die fernere, mehr innere, erloſchen 


oder dem Erlöſchen nahe erſcheint. Bisweilen wähnt man 
nach beſtimmter Richtung in einer und derſelben Reihe von 
Vulkanen eine Zur oder Abnahme der Eruptions-Häufigkeit zu 
erkennen, aber die Phänomene der nach langen Perioden wieder 


erwachenden Thätigkeit machen dis Erkennen ſehr unſicher. 


Da aus Mangel oder Unbeachtung ſicherer Orts beſtim⸗ 
mungen ſowohl der Vulkane als der; 10% nächſten Küſten⸗ 


/ punkte viele ungenaue Angaben der Meeres ferne vul⸗ 
kaniſcher Thätigkeit verbreitet find, ſo gebe ich hier fol: 


gende Zahlen von geographiſchen Meilen (ieder zu 3807 
Toiſen, alſo 15 1% al ` In den Cordilleren von Quito 


liegt der ununterbrochen ſpeiende Sängayı am de F3 


eine Meeresnähe iſt aber doch noch 28 M. Sehr gebildete 
Mönche aus den Miſſionen der Indios Andaquies am Alto 
Putumayo haben mir verſichert, daß ſie am Oberen Dia de 


la Fragua, einem Zufluß des Caqueta / öſtlich von der Ceja, 


einen nicht ſehr hohen Kegelberg haben rauchen ſehen z der 


Küſten⸗Abſtand würde 40 Meilen betragen. Der mexicaniſche, 
im Sept. 1759 aufgeſtiegene Vulkan von Jorullo hat. 21 M 
nächſten Küſten⸗Abſtandes (Kosmos Bd. IV. S. 339 — 346), 
der Vulkan Popocatepetl 33 M; bref . rer Ser 
Montant j ein afgebrannter Vulfan in der 
öſtlichen Cordillere von Bolivia, ei S. Pedro de Cache, 
im Thal von Pucay (Kosmos Bd. IV. S. 321)/über 45 M; 
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7 LME ie (res Siebengebirges bei Bonn und ber Eifel (Kosmos 
Bd. IV. S. 275— 282) 33 bis 38 M; die der Auvergne, 
des Velay und Bivarais # nach Abtheilung in 3 abgeſonderte 
52 Gruppen (Gruppe des Puy de Dome bei Clermont mit bei 
ae À Monts] Dore, Gruppe des Cantal, Gruppe von Ze Buy und 
| Mezenc) 37, 29 und 21 Meilen. Die ausgebrannten Vulkane 
von Olot, ſüdlich von den Pyrenäen, weſtlich von Gerona, 
mit ihren deutlichen, bisweilen getheilten Lavaſtrömen, liegen 
nur 7 M von den cataloniſchen Küſten des Mittelmeers ent⸗ 
ſernt: dagegen die unbezweifelten und allem Anſcheine nach 
ſehr friſch ausgebrannten Vulkane in der langen Kette der 
Rocky Mountains im nordweſtlichen Amerika 150 bis 170 M 

Entfernung von dem Littoral der Südſee zählen. 

Ein ſehr abnormes Phänomen in der geographiſchen Ver⸗ 
theilung der Vulkane ift die Exiſtenz in hiſtoriſcher Zeit (gz 
tiger, vielleicht noch theilweiſe brennender Vulkane in der 
Gebirgskette des Thian-ſchan (bes Himmelsgebirges), zwiſchen 
den zwei Parallelketten des Altai und des Kuen⸗lün: deren 
Eriſtenz Abel⸗Rémuſſat und Klaproth zuerſt bekannt ge 
macht und welche ich in meinem Werke über Inner⸗Aſien, 
auf die ſcharfſinnigen und mühevollen ſinologiſchen Forſchungen 
von Stanislas Julien geſtützt, vollſtändiger habe behandeln 

Je lönnen. e Der Abſtand des Vulkans Biden Montblanc) mit 
feinen Lavaſtrömen und des noch brennenden Feuerberges (Ho— De 1 
Ju) leen Turfan iſt vom Littoral des Eismeeres und des we a) 
Tr Fisch ſchen Meeres, faft gleich groß, etwa 370 und 380 Meilen. Dar ES 
) 1 „ gegen iſt die Entfernung Jin fer der Pfſchan, deſſen Lava⸗Aus⸗ 
brüche vom Jahr 89 unſerer Zeitrechnung bis zum Anfang 
| des 7ten Jahrhunderts in chineſiſchen Werken einzeln aufge⸗ 
ES zeichnet find, faute ſich von dem großen Alpenſee Iſſikul 


E Sg 


an = num — — 


GE “+0 EEN 


; Fam Abfall des Temurtutagh (eines weſlichen Theils des 
7 Thian⸗ſchan) ache, nur 43 Meilen; von dem nördlicher ger 
a i egenen, 37 Meilen langen See Ballaſch à f 52 Meilen, 4 Ze 
TE Der große Dſaiſang⸗See, in deſſen Nähe ich ſelbſt, in der S 
chinefifchen Dfungarei, mich 1829 befand, iſt 90 Meilen von 
den Vulkanen des Thian-ſchan entfernt. Binnenwaſſer fehlen 
alſo nicht: aber freilich doch nicht in ſolcher Nähe, als dem 
jetzt noch thätigen Vulkane, dem Demavend im perſiſchen 
Mazenderan / das caſpiſche Meer iſt. 5 7255 = 
Wenn aber Waſſerbecken, oceaniſche oder Binnenwaſſer, 
auch gar nicht zur Unterhaltung der rulkaniſchen Thätigkeit 
erforderlich find; wenn Inſeln und Küſten, wie ich zu glauben 
geneigt bin, nur reicher an Vulkanen ſind, weil das Empor⸗ 
ſteigen e denen innere claſtiſcke Kräfte bewirkt, von IL 
einer nahen Depreſſſon im Meeresbecken!? begleitet iſt, ſo daß 5 
ein Erhebungs-Gebiet an ein Senkungs⸗ Gebiet 
grenzt und an dieſer Grenze mächtige, tief eindringende Spal⸗ 
tungen und Klüfte veranlaßt werden: ſo darf man vermuthen, 
daß in der inner⸗aſiatiſchen Zone zwiſchen den Parallelen von 5 
ee A und 48, bie große / aralo⸗caſpiſche Depreſſions⸗ SG 
hr Mulde ee bebe. Zahl gereihter und ungereihter 
Seen zwichen dem Thian⸗ſchan und dem Altai⸗Kürtſchum zu 
Küſten⸗Phanomenen hat Anlaß geben können. Man weiß aus 


„ Tradition, daß AE perlartig an einander gereihte kleine Becken 
EI (bes à chapelet) einſtmals ein einziges großes Becken bildeten. 


Größere Seen ſieht man noch durch Mißverhältniß zwiſchen 
dem Niederſchlag und der Verdunſtung ſich theilen. Ein ber, 
Kitghiſen⸗Steppe ſehr kundiger Beobachter, General Genz in 
Otenburg, vermuthet, daß eine hydraulische Verbindung zwiſchen 


dem Aral⸗See, dem Akſakal, dem Sary⸗Kupa und Tſchagli 
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vormals exiſtirte. Man erkennt eine große Furche, von Ok, 


weit nach Nordoſt gerichtet, die man verfolgen kann über 
Omsk zwiſchen dem Irtyſch und Obi durch die feereiche Ba⸗ 
ër Steppe gegen die Moor-Ehenen der Samojeden, 
Bereſow und das Littoral des Eismeeres. Mit dieſer Furche 
hangt vielleicht zuſammen die alte, weit verbreitete Sage von 
einem Bitteren Meere (auch getrocknetes Meer, Han- 
hai, genannt): das ſich öſtlich und ſüdlich von Hami erſtreckte 
und in welchem ſich ein Theil des Gobi, deſſen ſalz⸗ und 
ſchilfreiche Mitte der Dr. von Bunge durch genaue Barometer⸗ 
Meſſung nur 2400 Fuß über der Oberfläche des Oceans er- 
hoben fand, infelförmig ſfhob. e Seehunde, ganz denen Iich, 
welche in Schaaren das caſpiſche Meer und den Baikal be⸗ 
wohnen, finden ſich (und dieſe geologiſche Thatſache iſt bisher 
nicht genug beachtet worden) über 100 geogr. Meilen öſtlich 
vom Baikal in dem kleinen Süßwaſſer⸗See Oron von wenigen 
Meilen Umfangs. Der See hängt zuſammen mil dem Witim, 


e einem Zufluß der Lena, in der feine Seehunde leben.! Die 


Br 


10 
Fan 


jetzige Jſolirtheit dieſer Thiere, ihre Entfernung von dem Aus⸗ 
fluß der Wolga (volle 900 geogr. Meilen) iſt eine merkwür⸗ 
dige, auf / großen Waſſer⸗Zuſammenhang hindeutende / geologiſche 


Erſcheinung. Sollten + Altar den -Renen-in 
grags (4 8 VV OAI ausge Di 


Weithin in Oſten, in der nordweſtlichen Mantſchurei, in 
der Umgegend von Mergen (wahrſcheinlich in lat. 4802. und 


Ji long. 1 öſtlich von Paris), hat man aus ſicheren, an ee 


den Kaiſer Kang⸗hi abgeſtatteten Berichten Kenntniß von einem 


KH — — PS 
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nung vom Meere ift ohugefähr 105 geographiſche Meilen 


— il 0 


\ ausgebrannten Vulkane erhalten. Der, Schlacken dë Sais 
k Gren Ausbruch des Berges Bo-fhan oder ue Hel VER 


—dongi (die neun Hügel), etwa 3 bis 4 Meilen in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung von Mergen, fand 5 im Janet 1721, Die Let 
aufgeworfenen Schlackenhügel hatten ny | ; 

Di ſechs deg Meilen im 1 


abe. J Gu Laien unferer Ahe fol, 


nach weniger umſtändlichen chinefi ſchen Berichten, der Bo⸗ſchan 


einen früheren feurigen Ausbruch gehabt haben. Die Ent er⸗ IE 
fai alfo — HAE les 
mehr denn dreimal größer als die Meeresnähe des Vulkans ës E 
von Sotutlof” Wir verdanken dieſe merkwürdigen geognoſtiſchen Sé 
Nachrichten aus der Mantſchurei dem Fleiße des Herrn W. 
P. wt (geograph. Bote 1855 Heft 5 S. 31) und 
einem Auffage des Herrn Semenow (des gelehrten Ueberſetzers 
von Carl Ritter's großer Erdkunde) im 17ten Bande der 


Schriften der kaiſerlich ruſſiſchen geographiſchen Geſellſchaft. 


Bei den Unterſuchungen über die geographiſche Vertheilung 


der Vulkane und ihre größere Häufigkeit auf Inſeln und Lit⸗ 


toralen, d. i. Erhebungs- Rändern der Continente, iſt auch die 
zu vermuthende große Ungleichheit der ſchon erlangten 
Dicke der Erdfrufte vielfach in Betrachtung gezogen wor⸗ 


den. Man iſt geneigt anzunehmen, daß die Oberflache der 


inneren geſchmolzenen Maſſe des Erdlörpers den Punkten näher 


liege, wo die Vulkane ausgebrochen ſind. Da aber viele mitt⸗ 
lere Grade der Zaͤhigleit in der erſtarrenden Maſſe gedacht 


werden können, ſo iſt der Begriff einer ſolchen Oberflache des 
Geſchmolzenen ſchwer mit 1 zu faſſen, wenn als Haupt⸗ 
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urſach aller Verwerfungen, Spaltungen, Erhebungen und mul⸗ 
denförmigen Senkungen eine r umliche Capacitäts-⸗Verän⸗ 
derung der äußeren feſten, ſchon erſtarrten Schale gedacht 


werden ſoll. Wenn es erlaubt wäre nach den in den aufefls 


ſchen Brunnen geſammelten Erfahrungen wie nach den Schmelz⸗ 
graden des Granits in arithmetiſcher Reihe, alſo bei Annahme 
gleicher geothermiſcher Tiefen⸗Stufen, die ſogenannte Dicke der 
Erdkruſte zu beſtimmen; 2 fo fände man We zu 5 10 geogr. 
Meilen died zu 3807 Toiſen ſoder 320 des Polar-Durch⸗ 
meſſers: 50 aber Einwirkungen des Drucks und der Wärme⸗ 
leitung verſchiedener Gebirgsarten laſſen vorausſetzen, daß 
die geothermiſchen Tiefen⸗Stufen mit zunehmender Tiefe ſelbſt 
einen größeren Werth haben. 

Trotz der ſehr geringen Zahl von Punkten, an denen ge⸗ 
genwärtig das geſchmolzene Innere unſres Planeten mit dem 


Luftkreiſe in thätiger Verbindung ſteht, iſt doch die Frage 


nicht ohne Wichtigkeit, in welcher Art und in welchem Maße 


die vulkaniſchen Gas-Exhalationen auf die chemiſche Ju⸗ 


ſammenſetzung der Atmofphäre und durch ſie auf das, ſich auf 
der Oberfläche entwickelnde organiſche Leben einwirken. Zuerſt 


muß man in Betrachtung ziehn, daß es weniger die Gipfel⸗ 
Krater ſelbſt als die kleinen Auswurfs-⸗Kegel und die, große 


Räume ausfüllenden | viele Vulkane umgebenden Fumarolen 
find, welche Gas-Arten aushauchen; ja daß ganze Landſtrecken 
auf Island, im Caucaſus, in dem Hochlande von Armenien, 
auf Java, den Galſpagos, Sandwich⸗Inſeln und Neu⸗Seeland 


durch Solfataren, Naphtha-Quellen und Salſen ſich ununter⸗ 
brochen wirlſam zeigen. Seite hulkaniſche Gegenden, welche 
man gegenwärtig unter die ausgebrannten zählt, find ebenfalls 
ch als Gasquellen zu betrachten; und das ſtille Treiben der 


— 
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unterirdiſchen zerſetzendeng und bildenden aufe / f der Quan⸗ 
ültät nach wahrſcheinlich productiver als die großen, feltneren 
und geräuſchvollen Ausbrüche der Vulkane, wenn gleich deren 
f Lavafelder noch Jahre lang fortfahren ſichtbar und unſichtbar 
zu dampfen. Glaubt man die Wirkungen dieſer kleinen Demis 
ſchen Proceſſe darum vernachläſſigen zu durfen, weil das 
ungeheure Volum des durch Strömungen ewig bewegten Luft⸗ 
kreiſes um ſo geringe Bruchtheile durch einzeln unwichtig e 
ſcheinende s! Zugaben in feiner primitiven u ede 7 
werden könne; ſo erinnere man ſich an den mächtigen Einfluß, 
welchen nach den ſchönen Unterfuchgt von Percival, Sauſſure, [engen 
Bouſſingault und Liebig drei oder vier Zehntauſend⸗Theile von 
Kohlenſäure unſeres Luftkreiſes auf die Grijtenz des vegetabi⸗ 
liſchen Organismus haben. Nach Bunſen's Arbeit über die 
vulkaniſchen Gas: Arten geben unter den Fumarolen in ver: 
ſchiedenen Stadien der Thätigkeit und der Localverhältniſſe 1 | 
einige (z. B. am großen Heffa Kaf 0,81 bis 0,83 Stickſtoff 1 
und in den Lavaſtrömen des Berges 0,78, bei nur Spuren — 
01 bis 0,02 pon Kohlenſäure; andere auf Island bei Kri⸗ d 2 
rd 0,86 bis 0,87 Kohlenſäure mit kaum 0,01 Stickſto 2 ER 
Eben fo bietet nach der wichtigen Arbeit über die Gas⸗Elna⸗ 
nationen im fühlichen Italien und auf Sicilien von Charles 
Sainte⸗Claire Deville und Bornemann große Anhäufungen 
von Stickgas (0,98) in den Erhalationen eine Spalte tief im 
Krater von Vulcano, ſchwefelſaure Daͤmpfe mit einem Gemiſch 
von 74,7 Stickgas und 18,5 Sauerſtoffs: alſo der Beſchaffen⸗ 
heit der atmoſphäriſchen Luft ſehr nahe. Das Gas, welches 
bei Catania in dem Brunnen Acqua Santa ss aufſteigt, iſt 
dagegen reines Stickgas, wie es zur Zeit meiner amerikaniſchen 
5 das Gas bet Volcancitos de Turbaco war. 5! 


La 


iſt gleich dem des Subſtrats der atmoſphäriſchen Kohlenſäureſ. 
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Sollte die große Quantität Stickſtoffs, welche durch die 
vulkaniſche Thätigkeit verbreitet wird, allein die ſein, die den 
Vulkanen durch Meteorwaſſer zugeführt wird? oder giebt es 
innere, in der Tiefe liegende Quellen des Stickſtoffs? Es iſt 
auch zu erinnern, daß die in dem Regenwaſſer enthaltene Luft 


nicht, wie unſere, 0,79: ſondern, nach meinen eigenen Ver⸗ 


ſuchen, nur 0,69 Stickſtoffs enthält. Der letztere iſt für die 
Am mmoniakal-Bildung, durch die in der Tropengegend faſt 
täglichen electriſchen Erploſtonen, eine Quelle. erhöhter Frucht⸗ 
barkeit.“ Der Einfluß des Stickſtoffes auf die Vegetation 


Bouſſingault hat in den Analyſen der Gas-Arten der 
Vulkane, welche dem Acquator nahe liegen (Tolima, Purace, 
Paſto, Tequenes und Cumbal)/nit vielem Sat erdampf, Koh⸗ 


lenſäure und geſchwefeltes Waſſerſtoff⸗Gas; aber leine Salz⸗ 


ſaͤure, keinen Stickſtoff und lein freies Hydrogen gefunden. 56 


Der Einfluß, den das Innere unſres Planeten noch ‚gegen: 


waͤrtig auf die chemiſche Zuſammenſetzung der Atmoſphäre aus⸗ 
übt, indem er dieſer Stoffe entzieht, um ſie unter anderen 
Formen wiederzugeben; iſt gewiß nur ein unbedeutender Theil 
von den chemiſchen Revolutionen, welche der Luftlreis in der 
Urzeit bei dem Hervorbrechen großer Gebir gsmaſſen auf offenen 
Spalten muß erlitten haben. Die Vermuthung über den wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr großen Antheil von Kohlenſäure in der alten 
Luft⸗Umhüllung wird verſtärkt durch die Vergleichung der Dicke 
der Kohlenlager mit der ſo dünnen Schicht von Kohle (ſieben 


einten dice), welche nach Chevandier's Berechnung in der 


gemäßigten Zone unſere dichteſten e dem Boden in 
100 Jahren geben würden. 57 


In der Kindheit der Geognoſte, vor Dolomtews hart 
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ſinnigen Vermuthungen, wurde die Quelle vulkaniſcher Thaͤ⸗ 
tigfeit nicht unter den älteſten Gebirgs-Formationen, für die Se 
man damals allgemein den Granit und Gneiß hielt, geſetzt. e Es 
Auf einige ſchwacheſ Analogien der Entzündbarkeit fu ßend, fx 
daß die Quelle vulfanifcher Ausbrüche und 
der Gas⸗Emanationen, welche dieſelben für viele Jahrhunderte 
veranlaſſen, in den neueren, über-ſiluriſchen, Brennſtoff 
enthaltenden Flözſchichten zu ſuchen ſei. Allgemeinere Kenntniß 
der Erdoberfläche, tiefere und richtiger geleitete geognoſtiſche 
Forſchungen, und der wohlthätige Einfluß, welchen die großen 1 
Fortſchriue der neueren Chemie auf die Geolegie ausgeübt; 8 
haben gelehrt, daß die drei großen Gruppen vulkaniſchen Ne E 
eruptiven Geſteins (Trachyt, Phonolith und Baſalt) unter SE 
fi), wenn man fie als große Maffen betrachtet, im Alter ver⸗ 
ſchieden und meiſt ſehr von einander abgeſondert auftreten; 
alle drei aber ſpäter als die plutoniſchen Granite, Diorite und 
Quarzporphyre: als alle ſiluriſche, ſecundäre, tertiäre und 
quartäre (pleiſtocäne) Bildungen an die Oberfläche getreten . 
ſind | ja oft die lockeren Schichten der Diluvial⸗Gebilde und / 
Knochen⸗Breccien durchſetzen. Eine auffallende Mannigfaltige 
keitss dieſer Durchſetzungen, auf einen Heinen Raum zufam 
mengedrängt, findet fit, nach Rozet's wichtiger Bemerkung, in 
der Auvergne; denn wenn gleich die großen trachytiſchen Ge⸗ e 2. 
birgsmaſſen des Cantal, Mons Dore und Puy de Dôme den He | 
Granit ſelbſt durchbrechen, auch theilweiſe (. B. zwiſchen Bic 
und Aurillac und am Giou de Mamon) große Fragmente von 
Gneiß ses und Kalkſtein einſchließen: fo ſieht man doch auch 
Trachyt und Baſalte den Gneiß, das Steinkohlen⸗Gebirge der 
Terllär⸗ und Diluvial⸗ Schichten gangartig durchſchneiden. Ba⸗ + 
falte und Phonolithe, nahe mit einander verwandt, w das 


Ce wo im Südost, dem 
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böhmiſche Mittelgebirge und die Auvergne beweiſen, ſind beide 
neuerer Formation als die Trachyte, welche oft von Baſalten 
in Gängen durchſetzt werden. e Die Phonolithe ſind aber 
wiederum älter als die Baſalte; fie bilden nie Gänge in He 
ſen: da hingegen dikes von Baſalt oft den Porphyrſchiefer 
(Phonolith) durch ſchneiden. In der Andeskette fon Quito 
= habe ich die Baſalt— - Formation räumlich weit von den bert 
ſchenden Trach yten getrennt gefunden: faſt allein am Rio BU 
und im Thal von Guaillabamba. 6! 
Da in der vulkaniſchen Hochebene von Quito alles mit 
Trachyt, Trachyt⸗Conglomeraten und Tuffen bedeckt iſt, ſo 
war es mein eifrigſtes Beſtreben irgend einen Punkt zu ent⸗ 
decken, an dem man deutlich erkennen könne, auf welcher älte⸗ 


ES SE ren Gebirgsart die mächtigen Kegel- und Glockenberge aufge 
Si e = ſetzt ſind oder, um beſtimmter zu reden, welche ſie durchbrochen 
SC haben. Einen ſolchen Punkt bin ich fo glücklich geweſen auf⸗ 


zufinden, als ich im Monat Juni 1802 von Riobamba nuevo 
aus (8898 Fuß über dem Spiegel der Südſee) eine Erſteigung 
des Tunguragua auf der Seite der Cuchilla de Guandesava 
verſuchte. Ich begab mich von dem anmuthigen Dorfe Penipe 


14 SS =. r die ſchwankende Seilbrücke (puente de maroma) des Rio 
Puela nac hacienda de Guanse (7440 Fuß) 


ich der iſolirten 


iß des Rio Blanco in den Rio 
4 Chambo gegenüber, ſich eine e prachtvolle Colonnade von ſchwar⸗ 


SE zem, pechſteinartigem Trachyt erhebt. Man glaubt von wei⸗ 


tem den Baſalt⸗Steinbruch bei Unkel zu ſehen. Am Chimbo⸗ 
razo, etwas über dem Waſſerbecken von Pana⸗Cocha, ſah ich 
eine ähnliche, höhere, doch minder regelmäßige Säulengruppe 
ä Trachyt. Die Säulen ſüdöſilich von Penipe ſind meiſt 
fiünfſeitig, von nur 14 Zoll Durchmeſſers, oft gekrümmt und 
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1 mäßig mit 70 gegen Norden 
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divergirend. Am Fuß dieſer ſchwarzen, pechſteinartigen Trachyte 
von Penipe (unfern der Mündung des Rio Blanco) ſieht man 


nung: grünßlich weißen Elimmerſchiefer mit eingeſprengten 
Granaten; un peilerhin, jenſeits des ſeichten Flüßchens Bas⸗ 
caguan „bei der Hacienda von Glace, nahe dem Ufer des 
Rio Pucla, den Glimmerſchiefer wahrſcheinlich unterteuſend: 


Ee age Theil der Cordillere eine ſehr unerwartete Eiſchei⸗ 
e 


Granit von mittlerem Korn, mit lichtem, vöthlichem Feldſpath, 


wenig ſchwärzlich grünem Glimmer und vielem gräulich weißen 
Quarz. Hornblende fehlt. Es iſt lein Syenit. Die Trachyte 
des Vulkans von Tungurahua, ihrer mineralogiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit nach denen des Chimborazo gleich, d. i. aus einem 
Gemenge von Oligollas und Augit beſtehend, haben alſo hier 
Granit und Glimmerſchiefer durch brochen. Weiter gegen Süden, 
etwas oͤſtlich von dem Wege von Riobamba nuevo nach Gua⸗ 
mote und Ticſan, kommen in der vom Meeresufer abge⸗ 
wandten Cordillere die ehemals ſo genannten uranfänglichen 
Gebirgsarten: Glimmerſchiefer und Gneiß, gegen den Fuß der 
Coloſſe des Altar de los Collanes, des Cuvillan und des 
Paramo del Hatillo übetall zu Tage. Vor der Ankunft der 
Spanier, ja ſelbſt ehe die Herrſchaft der Incas ſich ſo weit 
nach Norden erſtreckte, ſollen die Eingeborenen hier metallfüh⸗ 
rende Lagerſtätten in der Nähe der Vulkane bearbeitet haben. 
Etwas ſüdlich von San Luis beobachtet man häufig Quarz⸗ 
gänge, die einen grünlichen Thenſchiefer durchſetzen. Bei 
Guamote, an dem Eingange der Gras ebene von Tiocaxa, 
fanden wir große Maſſen von Geſtelllein, ſehr glimmerarme 
Quarzite von ausgezeichneter linearef P 


Parallel⸗Structur, regel⸗ 
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72 große Schwefelmaſſen bebaut in einem Quarzlager, dem Aen 
Glimmerſchiefer untergeordnet, dar. Eine ſolche Verbreitung 
des Quarzes in der Nähe von Trachyt⸗Vulkanen hat auf den 
erſten Anblick etwas befremdendes. Aber meine Beobachtungen Ga an dest? 


von der Auflagerung oder vielmehr e des Trachyts 7 
Fr ba Gimme Die: und Granit am Fuß des "ne = 
« mr: haben 47 Jahre ſpäter die vortreff: 
lichen Arbeiten des franzöſiſchen Geognoſten Herrn Sebaſtian 


Wiſſe am Sangay bejta: igt. Dieſer coloſſale Vulkan, 1260 
IA Fuß höher als der Montblanc, Ou, alle ne ro 


g 4 CR Denif( icht, 
aber wenigste ſeit dem Jahre 1728 in unmmterbrochener 
Thätigkeit ſchwarzer, oft glühend leuchtender Stein⸗ 


Aus würfe: bildet eine Trachyt⸗Inſel von kaum 2 geogr. 
Meilen Durchmeſſer 52 mitten in Granit⸗ und Gneiß⸗Schichten. 
Ganz entgegengeſetzte Lagerungsverhältniſſe zeigt die vulkaniſche 
Eifel, wie ich ſchon oben bemerkt habe: ſowohl bei der Thaͤ⸗ 
tigleit, welche ſich einſt in den, in devoniſche Schiefer einge⸗ 
en fenften Maaren (oder eee als / in den lava⸗ 
ve VA ſtrom⸗ gebenden Gerüſten offenbart: wie am langen Rücken des 
Moſenber ges und Gerolſteins. Die Oberfläche bezeugt hier 
nicht, was im Innerft verborgen iſt. Die Trachytloſigkeit vor 
(o Ge Zahetaufenden fo thätiger Vulkane 28 eine noch auffallendg. 
Erſcheinung. Die augithaltigen Schlacken des Moſenberges, 
welche den baſaltartigen Lavaſtrom theilweiſe begleiten, enthalten i 
kleine gebrannte Schieferſtü cke, nicht Fragmente von Trachyt; 
in der Umgebung fehlen die Trachyte. Ziele Gebirgsart wird 
in der Eifel nur ganz iſolirt chte 5 Ja von Maaren und 
| D lavagebenden Vulkanen: wi Seſtberg-d perde END 


agros flammam. Ideoque nunc qui spongia sive pumex 
Pompejanus vocatur, excoctus ex alio genere lapidis, 
in hanc redactus esse videtur generis qualitatem. Id 
autem genus spongiae, quod inde eximitur, non in Im. 
nibus locis nascitur, nisi cireum Aetnam et collibus Mysiae, 
qui a Graecis Karaxeravugvor nominantur. Da nach den 
Forſchungen von Böckh) und Hirt kein Zweifel mehr dar⸗ 
über herrſchen kann, daß Vitruv unter Auguſt gelebt hat“, 
alſo ein volles Jahrhundert vor der Eruption des Veſuvs, bei 
welcher der ältere Plinius den Tod fandz fo bietet die og 
führte Stelle und der Ausdruck pumex Pompejanus (die Ver⸗ 
bindung von Bimsſtein und Pompe ji) noch ein beſondres 
geognoſtiſches Intereſſe in Hinſicht auf die Streitfrage dar: 
ob nach der ſcharfſinnigen Vermuthung Leopolds von Buch 2 
Pompeji nur bedeckt worden ſei durch die bei der erſten Bil⸗ 
bung der Somma gehobenen, bimsſteinhaltigen Tuffſchichten, 
welche, von ſubmariner Bildung, die ganze Fläche zwiſchen dem 
apenniniſchen Gebirge und der weſtlichen Küſte von Capua bis 
Sorrent, von Nola bis über Neapel hinaus, in ſöhligen Schich⸗ 
ten bedecken; oder ob der Veſuv, ganz gegen ſeine jetzige Ge⸗ 


wohnheit, aus feinem Inneren den Bimsſtein ſelbſt aus⸗ 


geſtoßen habe? S 
Carmine Lippi?” ſowohl, der (1816) die Tuff⸗Bedeckung von 
Pompeji einer Waſſerbedeckung zuſchreibt; als fein ſcharfſinniger 
Gegner, Archangelo Scacchi ss, in dem Briefe, welcher an den 
Cavaliere Franceſeo Avellino (1843) gerichtet if: haben auf die 
merkwürdige Erſcheinung aufmerkſam gemacht, daß ein Theil der 
Bimsſteine von Pompeji und der Somma kleine Kalkſtücke ein- 


ſchließen, die ihre Kohlenſäure nicht verloren haben: was, wenn 


„dieſelben einem großen Drucke in feuriger Bildung ausgeſetzt 
A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 29 


—.— 
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geweſen ſind, nicht viel Wunder erregen kann. Ich habe ſelbſt 
Gelegenheit gehabt Proben dieſer Bimsſteine in den intereſſanten 
geognoſtiſchen Sammlungen meines gelehrten Freundes und 
akademiſchen Collegen, des Dr. Ewald, zu ſehen. Die Gleich⸗ 
heit der mineralogiſchen Beſchaffenheit an zwei entgegengeſetzten 
Punkten mußte die Frage veranlaſſen: ob, was Pompeji be⸗ 
deckt, wie Leopold von Buch will, bei dem Ausbruch des Jahrs 
79 von den Abhängen der Somma herabgeſtürzt iſt; oder ob 
der neu geöffnete Krater des Veſuvs, wie Scacchi behauptet, 
Bimsſtein gleichzeitig nach Pompeji und an die Somma gewor⸗ 
fen habe? Was zu den Zeiten des Vitruvius, unter Auguſtus, 
als pumex Pompejanus bekannt war, leitet auf Vor⸗Plinia⸗ 
niſche Ausbrüche und nach den Erfahrungen, welche wir über 
die Veränderlichkeit der Bildungen in verſchiedenem Alter und 
bei verſchiedenen Zuſtänden vulkaniſcher Thätigleit haben y Hit 
man wohl eben ſo wenig berechtigt abſolut zu läugnen, der 
Veſuv habe von feiner, Entſtehung an nie Bimsſtein hervor⸗ 
bringen können; als abſolut anzunehmen, Bimsſtein, d. h. der 
faſrige oder porbſe Zuſtand eines pyrogenen Minerals „ Dune 
ſich nur bilden, wo Obſidian oder Trachyt mit glaſigem Feld⸗ 
ſpath (Sanidin) vorhanden ſei. | 

Wenn auch nach den angeführten Beiſpielen von der 
Länge der Perioden, in denen die Wiederbelebung eines ſchlum⸗ 


= member Vulkans erfolgen kann, viel Ungewißheit übrig bleibt; 
ſo iſt es doch von großer Wichtigkeit die geographiſche Ver⸗ 
theilung der entzündeten, Vulkane für eine bestimmte Zeit zu 
3 conſtatiren. Von den 225 Schlünden, durch welche in der 
Mitte des neunzehnten Jahrhunderts das geſchmolzene Innere 
der Erde mit dem Luftkreiſe in vulkaniſchem Verkehr ſteht, 


liegen 70, alſo ein Drittel, auf den Continentenz und 
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155, oder zwei Drittel, out der Inſelwelt. Von den 70 
Continental⸗Vulkanen gehören 53 oder 4 zu Amerika, 
15 zu Aſien, 1 zu Europa, und 1 oder 2 zu der uns bis⸗ 
her bekannt gewordenen Feſte von Afrika. In den ſüd⸗ aſia⸗ 
tiſchen Inſeln (Sun da⸗Inſeln und Molukken) wie in den 
Aleuten und Kurilen, welche zu den oſt⸗aſtatiſchen Inſeln 
gehören, liegt auf dem engſten Raume die größte Menge der 
Inſel⸗Vulkane. In den Aleuten ſindl vielleicht mehr, in neuen 
hiſtoriſchen Zeiten thätige Vulkane enthalten als in dem ganzen 
Continent von Südamerika. Auf dem geſammten Erdkörper iſt 
der Streifen, welcher fit zwiſchen 750 weſtlicher und 125° 
öſtlicher Länge von Paris wie von 470 ſüdlicher bis 660 nörd⸗ 


licher Breite von Südoſt nach Nordweſt in dem mehr weſtlichen 


Theile der Südſee hinzieht, der vulkanreichſte. ÿ 5 5 
Will man den großen Meeresgolf, welchen wir die 
Südſee zu nennen pflegen, ſich kosmiſch von dem Parallel 
der Berings⸗Straße und dem von Neu⸗Seeland, der zugleich 
auch der Parallel von Süd⸗Chili und Nord⸗Patagonien iſt, be⸗ 
grenzt vorſtellen; fo finden wir — und dieſes Reſultat iſt ſehr 
merkwürdig — im Inneren des Beckens und um daſſelbe her 
(in ſeiner continentalen aſiatiſchen und amerikaniſchen Begren⸗ 
zung) von den 225 entzündeten Vulkanen der ganzen Erde 
198 oder nahe an“. Die den Polen nächften Vulkane ſind 
nach unſerer jetzigen geographiſchen Kenntniß: in der nördlichen 
Hemiſphäre der Vulkan GI auf der kleinen Inſel Jan Mayen, 
lat. 710 1, und long. 90 51“ weſtl. von Paris; in der ſüd⸗ 
lichen Hemiſphäre der, röthliche, ſelbſt bei Tage ſichtbare 
Flammen ausſtoßende Mount Erebus, welchen im Jahr 1841 
Sir John Roß s auf feiner großen ſüdlichen Entdeckungsreiſe 
11633 Pariſer Fuß hoch fand: ohngefähr 225 F. höher als 


mmm 
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der Pic von Teneriffa; in lat. 770 33“ und long. 1640 38“ 
öſtlich von Paris. ie hn age ds et 
Die große Frequenz der Vulkane auf den Inſeln und in 
dem Littoral der Continente hat früh die Geognoſten auf die 
Unterſuchung der Urſachen dieſer Erſcheinung leiten müſſen. 
Ich habe ſchon an einem anderen Orte (Kosmos Bd. I. 


S. 454) der verwickelten Theorie des Trogus Pompejus unter 


Auguſt gedacht, nach welcher das Meerwaſſer das vulkaniſche 
Feuer anſchürt. Chemiſche und mechaniſche Urſachen von der 
Wirkſamkeit der Meeresnähe ſind angeführt worden bis zu den 
neueſten Zeiten. Die alte Hypotheſe von dem Eindringen 
des Meerwaſſers in den vulkaniſchen Heerd ſchien in der Epoche 
der Entdeckung der Erdmetalle durch Davy eine feſtere Begrün⸗ 
dung zu erhalten; aber der große Entdecker gab die Hypotheſe, 
zu welcher ſelbſt Gay⸗Luſſac, trotz der Seltenheit oder des 
gänzlichen Mangels des Hydrogen-Gaſes, ſich hinneigte “e, 


bald ſelbſt auf. Die mechaniſchen oder vielmehr dynamiſchen 
Urſachen: ſeien ſie geſucht in der Faltung der oberen Erdrinde 
und der Erhebung der Continente, oder in der local minderen 
Dicke des ſtarren Theils der Erdkruſte; möchten meiner Anſicht 


nach mehr Wahrſcheinlichkeit gewähren. Man kann ſich vor⸗ 


ſtellen, daß an den Rändern der aufſteigenden Continente, 
welche jetzt die über der Meeresfläche ſichtbaren Littorale 
mit mehr oder minder ſchroffen Abhängen bilden, durch die 
gleichzeitig veranlaßten Senkungen des nahen Meeresgrundes 
Spalten verurſacht worden ſind, durch welche die Communi⸗ 


cation mit dem geſchmolzenen Innern befördert wird. Auf dem 


- Rücken der Erhebungen, fern von jenen Senkungs-Arealen 
des oceaniſchen Beckens, iſt nicht dieſelbe Veranlaſſung zum 
Entſtehen ſolcher Zertrümmerung geweſen. Vulkane folgen dem 


— 
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jetzigen Meeresufer in einfachen, bisweilen doppelten, wohl 
auch dreifachen, parallelen Reihen. Kurze Queer jöcher 


verbinden ſie, auf. Queerſpalten gehoben und Bergknoten 
bildend. Häufig (keinesweges immer) ift die dem Ufer nähere 
Reihe die thätigſte: während die fernere, mehr, innere erloſchen 
oder dem Erlöſchen nahe erſcheint. Bisweilen wähnt man 


nach beſtimmter Richtung in einer und derſelben Reihe von 


Vulkanen eine Zur oder Abnahme der Eruptions⸗Häufigkeit zu 

erkennen, aber die Phänomene der nach langen Perioden wieder 

erwachenden Thätigkeit machen dies Erkennen ſehr unſicher. 
Da aus Mangel oder Unbeachtung ſicherer Ortsbeſtim⸗ 


mungen ſowohl der Vulkane als der ihnen nächſten Küſten⸗ 


punkte viele ungenaue Angaben der Meeresferne vul⸗ 


kaniſcher Thätigkeit verbreitet ſind, ſo gebe ich hier, fol⸗ 
gende Zahlen von geographiſchen Meilen (ieder zu 3807 


Toiſen, alſo 15 = 19 an: In den Cordilleren von Auto 
liegt der ununterbrochen ſpeiende Sangay am öftichften; ; 


feine Meeresnähe iſt aber doch noch 28 M. Sehr gebildete 
Mönche aus den Miſſi jonen der Indios Andaquies, am Alto 


Putumayo haben mir verſichert, daß ſie am Oberen Rio de 
la Fragua, einem Zufluß des Gaqueta, öſtlich von der Ceja, 


einen nicht ſehr hohen Kegelberg haben rauchen ſehen zal der 


Küſten⸗Abſtand würde 40 Meilen betragen. Der mexicanifche, 


im Sept. 1759 aufgeftiegene Vulkan von Jorullo hat 24 M 


nächſten Küften-Abftanbes (Kosmos Bd. IV. S. 339.—346), 


der Vulkan Popocatepetl 33 Mz ein ausgebrannter. Bulfan in der 
E? öftlichen Cordillere von Bolivia, bei S. Pedro de Cacha, 


im Thal von Yucay (Kosmos Bd. IV. S. 320, über 45 M; 
die Vulkane des Siebengebirges bet Bonn und der Eifel (Kos⸗ 


g mos Bd. IV. S. 275-282) 33 bis 38 m; j. die der, ae 


d 49 
br Lë 


454 


des Velay und Vivarais 1 nach Abtheilung in 3 abgeſonderte 
Gruppen (Gruppe des Puy de Dome bei Clermont mit den 
Monts⸗Dore, Gruppe des Cantal, Gruppe von le Puy und 
Mezenc) 37, 29 und 21 Meilen. Die ausgebrannten Vulkane 
von Olot, ſüdlich von den Pyrenäen, weſtlich von Gerona, 
mit ihren deutlichen, bisweilen getheilten Lavaſtrömen, liegen 
nur 7 M von den cataloniſchen Küſten des Mittelmeers ent⸗ 
fernt: dagegen die unbezweifelten und allem Anſcheine nach 
ſehr frifd ausgebrannten Vulkane in der langen Kette der 
Rocky Mountains im nordweſtlichen Amerika 150 bis 170 M 
Entfernung von dem Littoral der Südſee zählen. , 
Ein ſehr abnormes Phänomen in der geographiſchen Ver⸗ 
theilung der Vulkane iſt die Exiſtenz in hiſtoriſcher Zeit thaͤ⸗ 
tiger, vielleicht noch theilweiſe brennender Vulkane in der 
Gebirgskette des Thian⸗ſchan (des Himmelsgebirges), zwiſchen 
den zwei Parallelketten des Altai und des! Kuen⸗lün: deren 
Eriſtenz Abel⸗Rémuſat und Klaproth zuerit bekannt ge⸗ 
macht und welche ich in meinem Werke über Inner⸗Aſien, 
auf die ſcharfſinnigen und mühevollen ſinologiſchen Forſchungen 
von Stanislas Julien geſtützt, vollſtändiger habe behandeln 


können. 43 Der Abftanbibes Vulkans Pe⸗ſchan (Montblanc) mit 


ſeinen Lavaſtrömen und des noch brennenden Feuerberges (Ho⸗ 
tſcheu) von Turfan ift vom Littoral des Eismeeres und des indi⸗ 
ſchen Meeres, faſt gleich groß, etwa 370 und 380 Meilen. 
Dagegen iſt die Entfernung, in welcher der Pe⸗ſchan, deſſen Lava⸗ 
Ausbruͤche vom Jahr 89 unſerer Zeitrechnung bis zum An⸗ 
fang des 7ten Jahrhunderts in chineſiſchen Werken einzeln 
aufgezeichnet find, ſich von dem großen Alpenſee Iſſikul am 
Abfall des Temurtutagh eines weſtlichen Theils des Thian⸗ 
ſchan) befindet, nur 43 Meilen; von dem nördlicher gelegenen, 


un 
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| 37 Meilen langen See Ballaſch beträgt ſie 52 Meilen. % 


Der große Dſaiſang⸗See, in deſſen Nähe ich ſelbſt, in der 


chineſiſchen Dſungaret, mich 1829 befand, ift 90 Meilen von 


den Vulkanen des Thian⸗ſchan entfernt. Binnenwaſſer fehlen 


alſo nicht: aber freilich doch nicht in ſolcher Nähe, als dem 


jetzt noch thätigen Vulkane, dem Demavend im perſiſchen 


Mazenderan, das caſpiſche Merr iſt. 


Wenn aber Waſſerbecken, oceaniſche oder Binnenwaſſer, 


auch gar nicht zur Unterhaltung. der vullaniſchen Thätigkeit 


erforderlich ſind; wenn Inſeln und Küſten, wie ich zu glauben 
geneigt bin, nur reicher an Vulkanen ſind, weil das Empor⸗ 
ſteigen der letzteren, durch innere elaſtiſche Kräfte bewirkt, von 


einer nahen Depreſſion im Meeresbecken!“ begleitet iſt, ſo daß 
ein Erhebungs-Gebiet an ein Senkungs-Gebiet 
grenzt und an dieſer Grenze mächtige, tief eindringende Spal⸗ 


tungen und Klüfte veranlaßt werden: ſo darf man vermuthen, 
daß in der inner⸗aſiatiſchen Zone zwiſchen den Parallelen von 


410 und 480 die große aralo-cafpifhe Depreſſions⸗ 


Mulde, wie die bedeutende Zahl gereihter und ungereihter 
Seen zwiſchen dem Thian⸗ſchan und dem Altai⸗Kurtſchum zu 
Küſten⸗Phänomenen hat Anlaß geben können. Man weiß aus 


Tradition, daß viele perlartig an einander gereihte kleine Becken 


(lacs à chapelet) einftmals ein einziges großes Becken bildeten. 
Größere Seen ſieht man noch durch Mißverhältniß zwiſchen 
dem Niederſchlag und der Verdunſtung fic theilen. Ein der 
Kirghiſen⸗Steppe ſehr kundiger Beobachter, General Genz in 
Orenburg, vermuthet, daß eine hydrauliſche Verbindung zwiſchen 
dem Aral⸗See, dem Akſakal, dem Sary⸗Kupa und Tſchagli 


vormals exiſtirte. Man erkennt eine große Furche, von Süd⸗ 


weſt nach Nordoſt gerichtet, die man verfolgen kann über 
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Omſk zwiſchen dem Irtyſch und Obi durch die ſeereiche Ba⸗ 
rabinſkiſche Steppe gegen. die Moor-Ebenen der Samojeden, 
Bereſow und das Littoral des Eismeeres. Mit dieſer Furche 
hängt vielleicht zuſammen die alte, weit verbreitete Sage von 
einem Bitteren Meere (auch getrocknetes Meer, Han- 
bai, genannt): das ſich öſtlich und ſüdlich von Hami erſtreckte 
und in welchem ſich ein Theil des Gobi, deſſen ſalz⸗ und 
ſchilfreiche Mitte der Dr. von Bunge durch genaue Barometer⸗ 
Meſſung nur 2400 Fuß über der Oberfläche des Oceans er⸗ 
hoben fand, inſelförmig emporbob. 15 Seehunde, ganz denen ähn⸗ 


lich, welche in Schaaren das caſpiſche Meer und den Baifal. 


‚bewohnen, finden ſich (und dieſe, geologiſche Thatſache iſt bisher 


nicht genug beachtet worden) über 100 geogr. Meilen öſtlich 
vom Baikal in dem kleinen Süßwaſſer⸗See Oron von wenigen 
Meilen Umfangs. Der See hängt zuſammen mit dem Witim, 


einem Zufluß der Lena, in der feine Seehunde leben.““ Die 
jetzige Iſolirtheit dieſer Thiere, ihre Entfernung von dem Aus⸗ 
fluß der Wolga (wolle 900 geogr. Meilen) iſt eine merkwür⸗ 
dige, auf einen alten und. großen Waſſer⸗Zuſammenhang hin⸗ 


deutende Hgeologiſche Erſcheinung. 


Weithin in Oſten, in der nordweſtlichen Mantſchurei, in 
der Umgegend von Mergen (wahrſcheinlich in lat. 480+ und 
„long. 1200 öſtlich von Paris), hat man aus ſicheren, an 


den Kaiſer Kangſhi abgeſtatteten Berichten Kenntniß von einem 


ausgebrannten Vulkane erhalten. Der, Schlacken und Lava 
gebende Ausbruch des Berges Bo⸗ſchan oder Ujun⸗Hol⸗ 


H 


dongi (die neun Hügel), etwa 3 bis 4 Meilen in ſüdweſt⸗ 


liccher Richtung von Mergen, fand ftatt im Januar 1721. Die 


aufgeworfenen Schlackenhügel hatten nach Ausſage der vom 


PR 


Kaiſer Kanghi ausgeſandten Perſonen ſechs geogr. Meilen im 


st 457 


— 


Umfange. Im Ten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung ſoll, 
nach weniger umſtändlichen chineſiſchen Berichten, der Bo⸗ſchan 
einen früheren feurigen Ausbruch gehabt haben. Die Entfer⸗ 
nung vom Meere iſt ohngefähr 105 geographiſche Meilen: alſo 
mehr denn dreimal größer als die Meeresnähe des Vulkans 
von Jorullo; ähnlich der des Himalaya 8. Wir verdanken dieſe 
/ merkwürdigen geognoſtiſchen Nachrichten aus der Mantſchurei 
dem Fleiße des Herrn W. P. Wa siljew (geograph. Bote [eu vi 17 
1855 Heft 5 S. 34) und einem 2 Ufſatze des Herrn Semenow ee 
(des gelehrten Ueberſetzers von Carl Ritter's großer Erdkunde) 
im 17ten Bande der Schriften der kaiſerlich ruſſiſchen geogra⸗ 
phiſchen Geſellſchaft. | 
Bei ben Unterfuchungen über die geographiſche Vertheilung 
der Vulkane und ihre größere Häufigkeit auf Inſeln und Lit⸗ 
toralen, d. i. Erhebungs⸗Rändern der Continente, iſt auch die 
zu vermuthende große Ungleichheit der ſchon erlangten 
Dicke der Erdkruſte vielfach in Betrachtung gezogen wor⸗ 
den. Man iſt geneigt anzunehmen, daß die Oberfläche der 
inneren geſchmolzenen Maſſe des Erdkörpers den Punkten näher 
liege, wo die Vulkane ausgebrochen ſind. Da aber viele mitt⸗ 
lere Grade der Zähigkeit in der erſtarrenden Maſſe gedacht 
werden können, ſo iſt der Begriff einer ſolchen Oberfläche des 
Geſchmolzenen ſchwer mit Klarheit zu faſſen, wenn als Haupt⸗ 
urſach aller Verwerfungen, Spaltungen, Erhebungen und mul⸗ 
denförmigen Senkungen eine r äumliche Capacitäts⸗ Verän⸗ 
derung der äußeren feſten, ſchon erſtarrten Schale gedacht 
werden ſoll. Wenn es erlaubt wäre nach den in den arteſi⸗ 
ſchen Brunnen geſammelten Erfahrungen wie nach den Schmelz⸗ 
graden des Granits in arithmetiſcher Reihe, alſo bei Annahme 
gleicher geothermiſcher Tiefen⸗Stufen, die ſogenannte Dicke der 
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Erdkruſte zu beftimmen; fo fande a fie zu 54 5 geogr. 
Meilen (jeder zu 3807 Toiſen) oder —— 29 des Polar- Durch 
meſſers: 50 aber Einwirkungen des Dru cks und der Wärme⸗ 
leitung verſchiedener Gebirgsarten laſſen vorausſetzen, daß 
die geothermiſchen Tiefen⸗Stufen mit zunehmender Tiefe ſelbſt 
einen größeren Werth haben. | 

Trotz der ſehr geringen Zahl von Punkten, an denen ge⸗ 
genwärtig das geſchmolzene Innere unſres Planeten mit dem 


Luftkreiſe in thätiger Verbindung ſteht, iſt doch die Frage 


nicht ohne Wichtigkeit, in welcher Art und in welchem Maaße 
die - vulkaniſchen Gas-Exhalationen auf die chemiſche Zu: 
ſammenſetzung der Atmoſphäre und durch ſie auf das, ſich auf 
der Oberfläche entwickelnde /organiſche Leben einwirken. Zuerſt 
muß man in Betrachtung ziehn, daß es weniger die Gipfel⸗ 
Krater ſelbſt als die kleinen Auswurfs⸗Kegel und die, große 
Räume ausfüllenden, ſo viele Vulkane umgebenden Fumarolen 
ſind, welche Gas⸗Arten aushauchen; ja daß ganze Landſtrecken 
auf Island, im Caucaſus, in dem Hochlande von Armenien, 
auf Java, den Galapagos, Sandwich⸗Inſeln und Neu⸗Seeland 
durch Solfataren, Naphtha⸗Quellen und Salſen ſich ununter⸗ 
brochen wirkſam zeigen. Vulkaniſche Gegenden, welche man 
gegenwärtig unter die ausgebrannten zählt, ſind ebenfalls als 
Gasquellen zu betrachten; und das ſtille Treiben der unter: 
irdiſchen zerſetzenden und bildenden Kräfte in ihnen iſt der Quan⸗ 
tität nach wahrſcheinlich productiver als die großen, ſeltneren 
und geräuſchvollen Ausbrüche der Vulkane, wenn gleich deren 


Lavafelder noch Jahre lang fortfahren ſichtbar und unſichtbar 
88 zu dampfen. Glaubt man die Wirkungen Meier kleinen che mis 
‚Then Proceſſe darum vernachläſſigen zu dürfen, weil das 


ungeheure Volum des durch Strömungen ewig bewegten Luft⸗ 


kreiſes um fo geringe Bruchtheile durch einzeln unwichtig ſchei⸗ 
nende 51 Zugaben in feiner primitiven Miſchung wenig verändert 
werden könne; ſo erinnere man ſich an den mächtigen Einfluß, 
welchen nach den ſchönen Unterſuchungen von Percival, Sauſſure, 
Bouſſingault und Liebig drei oder vier Zehntauſend⸗Theile von 
Kohlenſäure unſeres Luftkreiſes auf die Exiſtenz des vegetabi⸗ 
liſchen Organismus haben. Nach Bunſen's Arbeit über die 
vulkaniſchen Gas-Arten geben unter den Fumarolen in ver⸗ 
ſchiedenen Stadien der Thätigkeit und der Localverhältniſſe 
einige (z. B. am großen Hella) 0,81 bis 0,83 Stickſtoff und 
in den Lavaſtrömen des Berges 0,78, bei nur Spuren 
(0,01 bis 0,02) von Kohlenſäure; andere auf Island bei Kri⸗ 
ſuvik 0,86 bis 0,87 Kohlenſäure mit kaum 0,01 Stickſtoffs. “? 
Eben ſo bietet nach der wichtigen Arbeit über die Gas⸗Ema⸗ 
nationen im ſüdlichen Italien und auf Sicilien von Charles 
Sainte⸗Claire Deville und Bornemann große Anhäufungen 
von Stickgas (0,98) in den Exhalationen eine Spalte tief im 
Krater von Vulcano, ſchwefelſaure Dämpfe mit einem Gemiſch 
von 74,7 Stickgas und 18,5 Sauerftoffs: alſo der Beſchaffen⸗ 
heit der atmoſphäriſchen Luft ſehr nahe. Das Gas, welches 
bei Catania in dem Brunnen Acqua Santa? aufſteigt, iſt 
dagegen reines Stickgas, wie es zur Zeit meiner amerikaniſchen 
Reiſe das Gas der Volcancitos de Turbaco war. 54 
| Sollte die große Quantität Stickſtoffs, welche durch die 
vulkaniſche Thätigkeit verbreitet wird, allein die ſein, die den 
Vulkanen durch Meteorwaſſer zugeführt wird? oder giebt es 
innere, in der Tiefe liegende Quellen des Stickſtoffs? Es iſt 
auch zu erinnern, daß die in dem Regenwaſſer enthaltene Luft 
nicht, wie unſere, 0,79: ſondern, nach meinſn eigenen Ver⸗ fe 
ſuchen, nur 0,69 Stickſtoffs enthält. Der letztere iſt für die 
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Am moniakal-Bildung, durch die in der Tropengegend faſt 
täglichen electriſchen Erploſionen, eine Quelle erhöhter Frucht⸗ 
barkeit. Der Einfluß des Stickſtoffes auf die Vegetation 
iſt gleich dem des Subſtrats der atmoſphäriſchen Kohlenſäure. 
Bouſſingault hat in den Analyſen der Gas- Arten der 
Vulkane, welche dem Aequator nahe liegen (Tolima, Buracé, 
Paſto, Tequenes und Cumbal), mit vielem Waſſerdampf, Koh⸗ 
llenſäure und geſchwefeltes Waſſerſtoff-Gas; aber keine Salz⸗ , 
fauve, keinen Stickſtoff und kein freies Hydrogen gefunden. © | 
Der Einfluß, den das Innere unſres Planeten noch gegen⸗ 
wärtig auf die chemiſche Zuſammenſetzung der Atmosphäre aus⸗ 
übt, indem er dieſer Stoffe entzieht SG um ſie unter anderen 
Formen wiederzugeben; iſt gewiß nur ein unbedeutender Theil 
von den chemiſchen Revolutionen „welche der Luftkreis in der 
Urzeit bei dem Hervorbrechen großer Gebirgsmaſſen auf offenen 
Spalten muß erlitten haben. Die Vermuthung über den wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr großen Antheil von Soblenfäuve in ber alten 
Luft⸗Umhüllung wird verſtärkt durch die Vergleichung der Dicke 
der Kohlenlager mit der ſo dünnen Schicht von Kohle (fieben 
Linien Dicke), welche nach Chevandier's Berechnung in der BS 
gemäßigten Zone unſere dichteſten Waldungen dem Boden in 1 
100 Jahren geben würden, 57 Ze | 


1 Dolomieu's ſcharf⸗ 


P N 


enthaltenden Flözſchichten ju) ſuchen ſei. Allgemeinere Kenntniß 
der Erdoberfläche, tiefere und richtiger geleitete geognoſtiſche 
Forſchungen, und der wohlthaͤtige Einfluß, welchen die großen 
Fortſchritte der neueren Chemie auf die Geologie ausgeübt; 
haben gelehrt, daß die drei großen Gruppen vulkaniſchen oder 
eruptiven Geſteins (Trachyt, Phonolith und Bafalt) unter 
ſich, wenn man fie als große Maſſen betrachtet, im Alter ver⸗ 
ſchieden und meiſt ſehr von einander abgeſondert auftreten; 
alle drei aber ſpäter als die plutoniſchen Granite, Diorite und 
Quarzporphyre; als alle ſiluriſche, ſecundäre, tertiäre und 
quartäre (pleiſtocäne) Bildungen an die Oberfläche getreten 
ſind; ja oft die lockeren, Schichten der Diluvial⸗Gebilde und 
Knochen⸗Breccien durchſetzen. Eine auffallende Mannigfaltig⸗ 
keitös dieſer Durchſetzungen, auf einen kleinen Raum zuſam⸗ 
mengedrängt, findet fic, nach Rozet's wichtiger Bemerkung „in 
der Auvergne ; denn wenn gleich die großen trachytiſchen Ge⸗ 
birgsmaſſen des Cantal, Monts⸗Dore und Puy de Dôme den 
Granit ſelbſt durchbrechen, auch theilweiſe (;. B. zwiſchen Bic 
und Aurillac und am Giou de Mamon) große Fragmente von 
Gneiß de und Kalkſtein einſchließen: fo ſieht man doch auch 
Trachyt und Baſalte den Gneiß, das Steinkohlen⸗Gebirge der 
Tertiär⸗ und Diluvial⸗ Schichten gangartig durchſchneiden. Bar 
ſalte und Phonolithe, nahe mit einander verwandt, wie das 
“= böhmiſche Mittelgebirge und bie Auvergne beweiſen, find. beide 
neuerer Formation als die Trachyte, welche oft von Baſalten 
in Gängen durchſetzt werden.““ Die Phonolithe ſind aber 
wiederum älter als die Baſalte; fie bilden nie Gänge in die⸗ 
ſen: da hingegen dikes von Bafalt oft den Porphyrſchiefer 
(Phonolith) durchſchneiden. In der Andeskette von Quito 
habe ich die Baſalt⸗ Formation räumlich weit von den herr⸗ 
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ſchenden Trachyten getrennt gefunden: faft allein am Rio Pisque 
und im Thal von Guaillabamba. 61 : 

Da in ber vulkaniſchen Hochebene von Quito alles mit 
Trachyt, Trachyt⸗Conglomeraten und Tuffen bedeckt iſt, fo 
war es mein eifrigſtes Beſtreben irgend einen Punkt zu ent⸗ 


decken, an dem man deutlich erkennen könne, auf welcher älter 


ren Gebirgsart die mächtigen Kegel- und Glockenberge aufge⸗ 
ſetzt ſind oder, um beſtimmter zu reden, welche ſie durchbrochen 
haben. Einen ſolchen Punkt bin ich ſo glücklich geweſen auf⸗ 
zufinden, als ich im Monat Juni 1802 von Riobamba nuevo 


aus (8898 Fuß über dem Spiegel der Südſee) eine Erſteigung 


des Tunguragua auf der Seite der Cuchilla de Guandesava 
verſuchte. Ich begab mich von dem anmuthigen Dorfe Penipe 
über die ſchwankende Seilbrücke (puente de maroma) des Rio 
Puela nach der iſolirten hacienda de Guansce (7440 Fuß): 


wo im Südoſt, dem Einfluß des Rio Blanco in den Rio 
Chambo gegenüber, ſich eine prachtvolle Colonnade von ſchwar⸗ 


zem, pechſteinartigem Trachyt erhebt. Man glaubt von wei⸗ 
tem den Baſalt⸗Steinbruch bei Unkel zu ſehen. Am Chimbo⸗ 
razo, etwas über dem Waſſerbecken von Pana⸗Cocha, fab ich 
eine ähnliche, höhere, doch minder regelmäßige Säulengruppe 
von Trachyt. | Die Säulen ſüdöſtlich von Penipe ſind meiſt 


flünfſeitig, von nur 14 Zoll Durchmeſſers, oft gekrümmt und 
divergirend. Am Fuß dieſer ſchwarzen, pechſteinartigen Trachyte 
von Penipe (unfern der Mündung des Rio Blanco) ſieht man 
in dieſem Theil der Cordillere eine ſehr unerwartete Erſchei⸗ 
nung: grünlich weißen Glimmerſchiefer mit eingeſprengten 
Granaten; und weiter hin, jenſeits des feichten Flüßchens Bas⸗ 
caguan, bei der Hacienda von Guanſce, nahe dem Ufer des 


Rio Puela, den Glimmerſchiefer wahrſcheinlich unterteufend: 
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Granit von mittlerem Korn, mit lichtem, röthlichem Feldſpath, 


wenig ſchwärzlich grünem Glimmer und vielem gräulich weißen 
Quarz. Hornblende fehlt. Es iſt kein Syenit. Die Trachyte 
des Vulkans von Tungurahua, ihrer mineralogiſchen Beſchaf⸗ 


fenheit nach denen des Chimborazo gleich, d. i. aus einem 


Gemenge von Oligoklas und Augit beſtehend, haben alſo hier 
Granit und Glimmerſchiefer durchbrochen. Weiter gegen Süden, 
etwas Ach von dem Wege von Riobamba nuevo nach Gua⸗ 
mote und Ticſan, kommen in der vom Meeresufer abge⸗ 
wandten Cordillere die ehemals ſo genannten uranfänglichen 
Gebirgsarten: Glimmerſchiefer und Gneiß, gegen den Fuß der 
Coloſſe des Altar de los Collanes, des Cuvillan und des 
Paramo del Hatillo überall zu Tage. Vor der Ankunft der 
Spanier, ja ſelbſt ehe die Herrſchaft der Incas ſich ſo weit 
nach Norden erſtreckte, ſollen die Eingeborenen hier metallfüh⸗ 


rende Lagerſtätten in der Nähe der Vulkane bearbeitet haben. 


Etwas ſüdlich von San Luis beobachtet man häufig Quarz⸗ 


gänge, die einen grünlichen Thonſchiefer durchſetzen. Bei 


Guamote, an dem Eingange der Grasebene von Tiocaxa, 
fanden wir große Maſſen von Geſtellſtein, ſehr glimmerarme 
Quarzite von ausgezeichneter linearer Parallel⸗Structur, regel⸗ 
mäßig mit 70° gegen Norden einſchießend. Weiter ſüblich 
bei Œicfan unweit Alauſt bietet der Cerro Cuello de Ticsan 
große Schwefelmaſſen bebaut in einem Quarzlager, dem nahen 
Glimmerſchiefer untergeordnet, dar. Eine ſolche Verbreitung 


des Quarzes in der Nähe von Trachyt⸗Vulkanen hat auf den 


erſten Anblick etwas befremdendes. Aber meine Beobachtungen 
von der Auflagerung oder vielmehr / Ausbrechen des Trachyts 
aus Glimmerſchiefer und Granit am Fuß des Tungurahua 
haben 47 Jahre ſpäter die vortrefflichen Arbeiten des franzöſiſchen 
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4. ës: 


Geognoſten Herrn Sebaſtian Wiſſe am Sangay beſtätigt. Dieſer 
coloſſale Vulkan, 1260 Fuß höher als der Montblanc, ohne alle 
Lavaſtröme, aber wenigſtens ſeit dem Jahre 1728 in ununter⸗ 
brochener Thätigkeit ſchwarzer, oft glühend leuchtender Stein- 
Aus würfe: bildet eine Trachyt⸗Inſel von kaum 2 geogr. 
Meilen Durchmeſſer“? mitten in Granit⸗ und Gneiß⸗Schichten. 
Ganz entgegengeſetzte Lagerungsverhältniſſe zeigt die vulkaniſche 
Eifel, wie ich ſchon oben bemerkt habe: ſowohl bei der Thä⸗ 

5 tigkeit, welche ſich einſt in den, in devoniſche Schiefer einge⸗ 
ſenkten Maaren (oder Minen⸗Trichtern); als der, welche ſich 
in den lavaſtrom⸗gebenden Gerüſten offenbart: wie am langen 
Rücken des Moſenberges und Gerolſteins. Die Oberfläche be 
zeugt hier nicht, was im Inneren verborgen iſt. Die Trachyt⸗ 
loſigkeit vor Jahrtausenden ſo thätiger Vulkane iſt eine noch auf: 
fallendere Erſcheinung. Die augithaltigen Schlacken des Moſen⸗ 

berges, welche den baſaltartigen Lavaſtrom theilweiſe begleiten, 
enthalten kleine gebrannte Schieferſtücke, nicht Fragmente von 

Trachyt; in der Umgebung fehlen die Trachyte. Dieſe Ge⸗ 

birgsart wird in der Eifel nur ganz iſolirt es sichtbar, fern von 
Maaren und lavagebenden Vulkanen f Die Verſchiedenheit der 
Formationen, welche die Vulkane durchbrechen, um in der 

Ge d? oberen Erdrinde mächtig zu wirken „ iſt geognoſtiſch eben ſo 
e wichtig als das Stoffhaltige, es fie hervorbringen. d 


n kee, mm Siet ` 


L 


ai 
d 
D 


III. 


Gebirgsarten, einfache und gemengte; letztere als beſtimmte 


Species, welche eigene, mehr oder weniger große Gebiete ; | 


nauer erforſcht und dargeſtellt worden als im vorigen Jahr⸗ 


und wiederkehrende Aſſoriationen verſchiedenartiger Mineral- 


der Erdrinde beherrſchen. — Eintheilung der Gebirgsarten, | 
nach Vermuthungen über ihren verſchiedenartigen Entſtehungs⸗ 
Proc: 1) Eruptions-Geſtein, endogenes im Erd- 
Inneren erzeugt und aus demſelben vulkaniſch g e Té mol- 
zen oder in zähem Aubange plutoni iſch ausgebrochen; 
2) Sediment-Geſtein, erogenes: ſtluriſche und Slis-for- 
2. 3) umgewandeltes, metamorphoſtrtes Geſtein. g f 
À 1 pures Altersfolge. 


Die Geſtaltungs⸗ Verhältniſſe der F elsgerüſte, durch 
welche die vulkaniſche Thätigkeit ſich äußert oder zu äußern | 
geſtrebt hat, find in neueren Zeiten in ihrer oft ſehr compli⸗ | 
cirten Verſchiedenartigkeit in den ferneſten Erdzonen weit ge⸗ | 


hundert, wo die ganze Morphologie der Vulkane ſich auf 
Kegel⸗ und Glockenberge beſchränkte. Man kennt jetzt von 
vielen Vulkanen den Bau, die Hypſometrie und die 
Reihung (das, was der ſcharfſinnige Carl Friedrich Nau⸗ 
mann die Geotektonik nennt) auf das befriedigendſte oft da, 
wo man in der größten Unwiſſenheit über die Zuſammen⸗ 
ſetzung ihrer Gebirgsart, über die Affociation der Mineral⸗ 


Species iſt, welche ihre Trachyte charakteriſten und von der 
SEN Humboldt, Kosmos. Iv. 30 
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Grundmaſſe abgeſondert |erfennbar werden. Beide Arten der 
Kenntniß, die morphologiſche der Felsgerüſte und die 
oryctognoſtiſche ber Zuſammenſetzung, find aber zur vollſtän⸗ 
digen Beurtheilung der vulkaniſchen Thätigkeit gleich nothwen⸗ 


dig: ja die letztere, auf Kryſtalliſation und chemiſche Analyſe 


gegründet, wegen Zuſammenhanges mit plutoniſchen Gebirgs⸗ 
arten (Quarzporphyr, Grünſtein, Serpentin) von größerer 
geognoſtiſcher Wichtigkeit. Was wir von dem ſogenannten 
Vulcanismus des Mondes zu wiſſen glauben, bezieht ſich der 
Natur dieſer Kenntniß nach ebenfalls allein auf Geſtaltung. ? 
Wenn, wie ich hoffe, das, was ich hier über die Claſſi⸗ 
ftcation der vulkaniſchen Gebirgsarten oder, um beſtimmter zu 
reden, über die Eintheilung der Trachpte nach ihrer Sur 
fammenf etzung vortrage, ein beſonderes Intereſſe erregt; 
ta gehört das Verdienſt dieſer Gruppirung ganz meinem viel⸗ 
jährigen Freunde und ſybiriſchen Reiſegefährten, Guſtav Roſe. 
Eigene Beobachtung in der freien Natur und die glückliche 
Verbindung chemiſcher, kryſtallographiſch⸗ mineralogiſcher und 
geognoſtiſcher Kenntniſſe haben ihn beſonders geſchickt gemacht, 
neue Anſichten zu verbreiten über den Kreis der Mineralien, 
deren verſchiedenartige, aber oft wiederkehrende Aſsoclation das 
Product vulkaniſcher Thätigkeit iſt. Er hat, zum Theil auf 
meine Veranlaſſung, mit aufopfernder Güte, beſonders ſeit dem 
Jahre 1834 die Stücke, welche ich von dem Abhange der 
Vulkane von Neu⸗Granada, los Paſtos, Quito und dem Hoch⸗ 
lande von Mexico, mitgebracht, wiederholentlich unterſucht und 
mit dem, was aus anderen Weltgegenden die reiche Minera⸗ 
lienſammlung des Berliner Cabinets enthält, verglichen. Leo⸗ 
pold von Buch hatte, als meine Sammlungen noch nicht von 
denen meines Begleiters Aimé Bonpland getrennt waren (in 
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Paris 18101811, zwiſchen feiner Rüdkunft aus Norwegen 


und seiner Reife nach Teneriffa), fie mit anhaltendem Fleiße 


microſcopiſch unterſucht; auch ſchon während des Aufenthaltes 


mit Gay⸗Luſſac in Rom (Sommer 1805) wie ſpäter in Grant: 


reich, von dem Kenntniß genommen, was ich in meinen Reiſe⸗ 


journalen an Ort und Stelle über einzelne Vulkane und im als 


gemeinen sur l'affinité entre les Volcans et certains porphyres 
dépourvus de quarz im Monat Juli 1802 niedergeſchrieben 
hatte.s Ich bewahre als ein mir überwerthes Andenken einige 
Blätter mit Bemerkungen über die vulkaniſchen Produkte der 
Hochebenen von Quito und Mexico, welche der große Geognoſt 


mir vor jetzt mehr als 46 Jahren zu meiner Belehrung mit⸗ 


theilte, Da Reiſende, wie ich fon an einem anderen Orte! 
umſtändlicher entwickelt, nur immer die. Träger des unvollſtän⸗ 


digen Wiſſens ihrer Zeit ſind, und ihren Beobachtungen viele 


der leitenden Ideen, d. h. der Unterſcheidungsmerkmale fehlen, 
welche die Früchte eines fortſchreitenden Wiffens find; fo bleibt 
dem materiell Geſammelten und . Geordneten faſt 
allein ein langdauernder Werth. S 

Will man, wie mehrfach geſchehen, CH Benennung 
Trachyt (wegen der früheſten Anwendung auf das Geſtein 
von Auvergne und des Siebengebirges bei Bonn) auf eine 
vulkaniſche Gebirgsart beſchränken, welche Feldſpath, beſonders 


Werner's glaſigen Feldſpath, Noſes und Abichs Sanibin 


enthalte: ſo wird dadurch die, zu höheren geognoſtiſchen An⸗ 
ſichten führende, innige Verkettung des vulkaniſchen Geſteins 


unfruchtbar zerriſſen. Eine ſolche Beſchränkung konnte den 
Ausdruck rechtfertigen, „daß in dem labradorreichen Aetng kein 


Trachyt vorkomme“; ja meine eigenen Sammlungen beweiſen 
ſollen, „daß kein einziger der faſt zahlloſen Vulkane der Andes 
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aus Trachyt beſtehe, daß ſogar die ſie bildende Maſſe Albit 
und deßhalb, da man damals (1835) allen Oligoklas irrig 
für Albit hielt, alles vulkaniſche Geſtein mit dem allgemeinen 
Namen Andeſit (beſtehend aus Albit mit wenig Hornblende) 
zu belegen ſei“.“ Wie ich ſelbſt nach den Eindrücken, welche 
ich von meinen Reiſen über das, trotz einer Verſchiedenheit 
innerer Zuſammenſetzung, allen Vulkanen Gemeinſame zurück- 
gebracht: ſo hat auch Guſtav Roſe, wie in feinem ſchönen 
Aufſatz über die Feldſpath⸗Gruppe“ zu erſehen iſt, in ſeiner 
Claſſification der Trachyte Orthoklas, Sanidin, den Anorthit 
der Somma, Albit, Labrador und Oligoklas verallgemeinernd 
als den feldſpathartigen Antheil der vulkaniſchen Gebirgsarten 
betrachtet. Kurze Benennungen, welche Definitionen enthalten 
ſollen, führen in der Gebirgslehre wie in der Chemie zu 
mancherlei Unklarheiten. Ich war ſelbſt eine Zeit lang ge⸗ 
neigt mich der Ausdrücke: Orthoklas — oder Sabrador 
— oder Oligoklas⸗Trachyte zu bedienen, und ſo den 
glaſigen Feldſpath (Sanidin) wegen ſeiner chemiſchen Zu⸗ 
ſammenſetzung unter der Gattung Orthoklas (gemeinem Feld⸗ 
ſpath) zu begreifen. Die Namen waren wohlklingend und ein⸗ 
fach, aber ihre Einfachheit ſelbſt mußte irre führen; denn wenn 
auch Labrador⸗Trachyt gleich zum Aetna und zu Stromboli 
führt, ſo würde der Oligoklas⸗Trachyt in ſeiner wichtigen zwie⸗ 
fachen Verbindung mit Augit und Hornblende die weit ver⸗ 
breiteten, ſehr verſchiedenartigen Formationen des Chimborazo 
und des Vulkans von Toluca fälſchlich mit einander verbinden. 
Es iſt die Aſſociation eines ſeldſpathartigen Elementes mit 
einem oder zwei anderen, welche hier, wie bei gewiſſen Gang⸗ 
Aus füllungen (Gang⸗Formationen), charakteriſtrend auftritt. 
Folgendes ift die Meberficht der Abtheilungen, welche ſeit 
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dem Winter 1852 Guſtav Roſe in den Trachyten nach 

den darin eingeſchloſſenen, abgeſondert erkennbaren 
Kryſtallen unterſcheidet. Die Hauptreſultate dieſer Arbeit, 

in der keine Verwechslung des Oligoklaſes mit dem Albit fott 

findet, wurden 10 Jahre früher erlangt, als mein Freund bei 

f ſeinen geognoſtiſchen Unterſuchungen im Rieſengebirge fand, daß 

der Oligoklas dort nie weſentlicher Gemengtheil des Granits 

ſei: und ſo auf die Wichtigkeit des Oligoklas als weſentlichen 

Gemengtheil der Gebirgsarten aufmerkſam gemacht, ihn auch 

in anderen Gebirgsarten auffuchte. Diele Arbeit führte zu dem 

wichtigen Reſultate (Poggen d. Ann. B. 66. S. 109), 

daß der Albit nie Gemengtheil einer Gebirgsart ſei. 

Erſte Abtheilung. „Die Grundmaſſe enthält 
nur Kryſtalle von glaſigem Feldſpath, welche tafelartig und in 
der Regel groß ſind. Hornblende und Glimmer treten 

, darin entweder gar nicht ober doch nur äußerſt ſparſam und 

R als ganz unweſentliche Gemengtheile hinzu. Hieher gehört der 

Trachyt der phlegräiſchen Felder (Monte Olibano bei Pozzuoli), 

der von Iſchia, vom Vultur, von der Tolfaz auch ein Theil 

des Mont Dore (grande Cascade). Augit zeigt ſich in kleinen 

Kryſtallen in Trachyten des Mont Dore, doch ſehr ſelten s; 

in den phlegräiſchen Feldern neben Hornblende gar nicht; eben 

f ſo wenig als Leucit: von welchem letzteren aber doch Hoffmann 

S über bem Lago Ayerno (an ber Straße nach Cumä) und ich 

am Abhange des Monte nuovo® (im Herbſt 1822) einige 

Stücke geſammelt haben. Leucitophyr in loſen Stücken iſt 

häufiger in der Inſel Procida und dem daneben liegenden 
Scoglio di St. Martino.“ | | 
Zweite Abtheilung. „Die Grundmaſſe ent⸗ 

hält einzelne glaſige Feldſpath⸗Kryſtalle und eine Menge 
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kleiner, ſchneeweißer Oligoklas⸗Kryſtalle. Die letzteren ſind 
oft regelmäßig mit dem glaſigen Feldſpath verwachſen und bil⸗ 
den eine Hülle um den Feldſpath: wie dieß bei G. Roſe's 
Granitit (der Hauptmaſſe des Rieſen⸗ und Iſar⸗Gebirges; 
Granite mit rothem Feldſpath, beſonders reich an Oligoklas 
und an Magneſia⸗Glimmer, aber ohne allen weiteren Kali⸗ 
Glimmer) fo häufig iſt. Hornblende und Glimmer, und in 
einigen Abänderungen Augit treten zuweilen in geringer Menge 
hinzu. Hierher gehören die Trachyte vom Drachenfels und 
von der Perlenhardt im Siebengebirge 10 bei Bonn, viele Ab⸗ 
änderungen des Mont Dore und Cantal; auch Trachyte von 
Kleinaſien (welche wir der Thätigkeit des Reiſenden Peter von 
Tſchichatſcheff verdanken), von Aſtum Karahiſſar (wegen Mohn⸗ 
Cultur berühmt) und Mehammeb-!de in Phrygien, von Ka⸗ 
jadſchyk und Donanlar in Myſten: in denen glaſiger Feldſpath 
mit vielem Oligoklas, etwas Hornblende und braunem Glim⸗ 
mer gemengt find." . 
Dritte Abth eilun . De Grundmaſſe dieſer 
diorit⸗artigen Trachyte enthält viele kleine Oligoklas⸗ 
Krystalle mit schwarzer Horn blende und braunem Mag⸗ 
neſia⸗Glimmer. Hierher gehören die Trachyte von Aegina n, 
dem Kozelniker Thal bei Schemnitz 12, von Naguag in Sieben⸗ 
bürgen, von Montabaur im Herzogthum Naſſau, vom Stenzel⸗ 
berg und der Wolkenburg im Siebengebirge bei Bonn, vom 
Puy de Chaumont bei Clermont in Auvergne und von Liorant 
im Cantal; der Kasbegk im Caucaſus, die mexicaniſchen Vul⸗ 
kane von Toluca! und Orizaba; der Vulkan von Puracé und, 
als Trachyte aber ſehr ungewiß, die prächtigen Säulen von 
Piſſoje 4 bei Popayan. Auch die Domite Leopolds von 
Buch gehören zu dieſer dritten Abtheilung. In der weißen, 


EE SE 


feinkörnigen Grundmaſſe der Trachyte des Puy de Dôme liegen 
glaſige Kryſtalle, die man ſtets für Feldſpath gehalten hat, die 
aber auf der deutlichſten Spaltungsfläche immer geſtreift, und 
Oligoklas ſind; Hornblende und etwas Glimmer finden ſich 
daneben. Nach den vulkaniſchen Geſteinen, welche die fönig⸗ 
liche Sammlung Herrn Möllhauſen, dem Zeichner und Topo⸗ 
graphen der Exploring Expedition des Lieut. Whipple, ver⸗ 
dankt, gehören auch zu der dritten Abtheilung, zu den diorit⸗ 
artigen Toluca⸗Trachyten, die des Mount Taylor zwiſchen 
Santa Pé del Nuevo Mexico und Albuquerque, wie He von 
Cieneguilla am weſtlichen Abfall der Rocky Mountains: wo nach 
den ſchönen Beobachtungen von Jules Marcou ſchwarze Lava⸗ 
ſtröme ſich über die Jura Formation ergießen.“ Dieſelben Ge⸗ 
menge von Oligoklas und Hornblende, die ich im aztekiſchen 
Hochlande, im eigentlichen Anahuac, aber nicht in den Cordil⸗ 
leren von Südamerika geſehen, finden ſich auch weit weſtlich 
von den Rocky Mountains und von Zufti beim Mohave river, 
einem Zufluß des rio Colorado. (S. Marcou, Résumé 
of a geological reconnaissance from the Arkan- 
sas to California, July 1854, p. 46—48; wie auch in 
zwei wichtigen franzöſiſchen Abhandlungen: Résumé expli- 
catif d'une carte géologique des États-Unis 1855 
p. 113—116 und Esquisse d'une Classification des 
Chaînes, de montagnes de l’Ameriquer-du Nord 
1855: Sierra de $. Francisco du Mount-Taylor p. 23.) 
Unter den Trachyten von Java, welche ich der Freundſchaft des 


Dr.- Junghuhn verdanke, haben wir ebenfalls die der dritten 


Abtheilung erkannt, in drei vulkaniſchen Gegenden: denen von 
Burung⸗agung, Tinas und Gunung Barang (Diſtrict Batu⸗ 
gangi). a | 
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Vierte Abtheilu ng: „Die Grundmaſſe ent⸗ 
hält Augit mit Oligoklas: der Pic von Teneriffa 5; die 


mexicaniſchen Vulkane Popocatepetl 16 und Colima; die ſüd⸗ 
amerikaniſchen Vulkane Tolima (mit dem Paramo de Ruiz), 
Puracé bei Popayan, Paſto und Cumbal (nach von Bouſſin⸗ 
gault geſammelten Fragmenten), Rucu⸗Pichincha, Antiſana, 
Cotopaxi, Chimborazo 17, Tunguragua; und Trachitfelſen, 
welche von den Ruinen von Alt-Riobamba bedeckt ſind. In 
dem Tungur agua kommen neben den Augiten auch. vereinzelt 
ſchwärzlich grüne Uralit⸗Kryſtalle von 2 bis 5 Linien Länge 
vor, mit vollkommener Augit⸗Form und Spaltungsflächen der 
Hornblende (ſ. Roſe, Reife nach dem Ural Bd. II. 
S. 353). Ich habe von dem Abhange des Tunguragua in 
der Höhe von 12480 Pariſer Fuß ein ſolches Stück mit deut⸗ 
lichen Uralit⸗Kryſtallen mitgebracht. Nach Guſtav Roſe's Mei⸗ 
nung iſt es auffallend verſchieden von den ſieben Trachyt⸗Frag⸗ d 
menten deſſelben Vulkans, die in meiner Sammlung liegen; 
und erinnern lebhaft an die Formation des grünen Schiefers 
(ſchiefriger Augit⸗Porphyre), welche wir ſo verbreitet am aſta⸗ 


tiſchen Abfall des Urals gefunden haben (a. a. O. S. 544). 


Fünfte Abtheilun g. „Ein Gemenge von La- 
brador 18 und Augit w, ein doleritartiger Trachyt; Aetna; 


Stromboli; und, nach den vortrefflichen Arbeiten über die 


Trachhte der Antillen von Charles Saint⸗Claire, Devil, die 
Soufrière de la Guadeloup, von welchen auf Bourbon die 


3 großen Cirques der Pic de Salazu umgeben. 


Ge d ft e Abtheilung. „Eine oft graue Grunde: 


maſſe, in der Kryſtalle von Leucit und Augit mit ſehr 
wenig Olivin liegen: Veſuv und Somma; auch die ausge⸗ 
brannten Vulkane Vultur, Rocca, Monfina, das Albaner 


geen 
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Gebirge und Borghetto. In der älteren Maſſe (z. B. in dem 
Gemäuer und den Pflaſterſteinen von Pompeji) find die Leucit⸗ 
Kryſtalle von beträchtlicher Größe und haufiger als der Augit. 
Dagegen ſind in den jetzigen £aven, die Augite vorherrſchend 
und im ganzen Leucite ſehr ſelten. Der Lavaſtrom vom 
22 April 1845 hat ſie jedoch in Menge dargeboten. 20 Frag⸗ 
mente von Trachyten der erften Abtheilung, glafigen Feld⸗ 
ſpath enthaltend (Leopolds von Buch eigentliche Trachyte) 


finden ſich eingebacken in den Tuffen des Monte Semma; 


auch einzeln unter der Bimsſtein⸗ Schicht welche Pompeji bes 


deckt. Die Leucitophyr⸗Trachyte der ſechſten Abtheilung ſind 


forgfältig von den Trachyten der erſten Abtheilung zu trennen, 
obgleich auch in dem weſtlichſten Theile der phlegräiſchen Fel⸗ 
der und auf der Inſel Procida Leucite vorkommen: wie ſchon 
früher erwähnt worden if" A 

Der fharffinnige Urheber ber hier eingeſchalteten Claſſifi⸗ 
cationen der Vulkane nach Aſſociation der einfachen Mineralien, 
welche ſie uns zeigen, vermeint keineswegs die Gruppirung 


deſſen erſchöpft zu haben, was die in wiſſenſchaftlich geologi⸗ 


ſchem und chemiſchem Sinne im Ganzen noch ſo überaus un⸗ 
vollkommen burchforſchte Erdfläche darbieten kann. Verände⸗ 
rungen in der Benennung der aſſocüirten Mineralien, wie Ver⸗ 
mehrung der Trachyt⸗Formationen ſelbſt finb zu erwar⸗ 


ten auf zwei Wegen: durch fortſchreitende Ausbildung der 


Mineralogie ſelbſt (in genauerer fpecififcher Unterſcheidung gleich⸗ 
zeitig nach Form und chemiſcher Zuſammenſetzung), wie durch 


Vermehrung des meiſt noch ſo unvollſtändig und ſo unzweck⸗ 


mäßig Geſammelten. Hier wie überall, wo das Geſetzliche in 
kosmiſchen Betrachtungen nur durch vielumfaſſenden Vergleich 
des Einzelnen erkannt werden kann, muß man von dem Grundſatz 


| 


WTA 


ausgehen, daß alles, was wir nach dem jetzigen Zuſtande der 


Wiſſenſchaften zu willen glauben, ein ärmlicher Theil von dem 


iſt, was das nächſtfolgende Jahrhundert bringen wird. Die 
Mittel, dieſen Gewinn früh zu erlangen, liegen vervielfältigt 


daz es fehlt aber in der bisherigen Erforſchung des trachyti⸗ 


ſchen Theils der gehobenen, geſenkten oder durch Spaltung 
geöffneten, überſeeiſchen Erdfläche an der Anwendung gründ⸗ 
lich erſchöpfender Methoden. 5 


Aehnlich in Form, in Conſtruction der Gerüſte und 


geotektoniſchen Verhältniſſen: haben oft ſehr nahe ſtehende 
Vulkane nach der Zuſammenſetzung und Aſſociation ihrer Mine⸗ 
ralien⸗Aggregate einen ſehr verſchiedenen individuellen Charakter. 
Auf der großen Querſpalte, welche von Meer zu Meer faſt 
ganz von Weſt nach Oſt eine von Südoſt nach Nordweſt ge⸗ 
richtete Gebirgskette, oder beſſer geſagt ununterbrochene Ge⸗ 
birgsanſchwellung durchſchneidet, folgen ſich die Vulkane alſo: 
Colima (11262 Par. Fuß), Jorullo (4002 Fuß), Toluca 
(14,232 Fuß), Popocatepetl (16,632 Fuß) und Orizaba 
(16,776 Fuß). Die einander am nächften ſtehenden find un 


gleich in der chavafterifivenden Zuſammenſetzung; Gleichartig⸗ 


keit der Trachyte zeigt ſich alternirend. Colima und Po⸗ 
pocatepetl beſtehen aus Oligoklas mit Augit und haben alſo 
Chimborazo⸗ oder Teneriffa⸗Trachyt; Toluca und Orizaba be⸗ 
ſtehen aus Oligoklas mit Hornblende und haben og Aegina⸗ 
und Kozelnik⸗Geſtein. Der neu entſtandene Vulkan von Jorullo, 
faſt uur ein großer Ausbruch⸗Hügel, beſteht faſt nur aus ba⸗ 
fait: und pechſteinartigen, meift ſchlackigen Laven, und ſcheint 
dem Toluca⸗Trachyt näher als dem Trachyt des Colima. 


In dieſen Betrachtungen über die individuelle Verſchieden⸗ 


heit der mineralogichen Conſtitution nahe gelegener Vulkane 


— 
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liegt der Tadel des unheilbringenden Verſuchs einen Namen 
für eine Trachyt⸗Art einzuführen, welcher von einer über 1800 
geographiſche Meilen langen, großentheils vulkaniſchen Gebirgs⸗ 


kette hergenommen if Der Name Jura⸗Kalkſtein, den ich 


zuerſt eingeführt habe i, iſt ohne Nachtheil, da er von einer 


einfachen, ungemengten Gebirgsart entlehnt iſt, von einer 


Gebirgskette, deren Alter durch Auflagerung organiſcher Ein⸗ 
ſchlüſſe charakteriſirt iſt; es würde auch unſchädlich ſeyn Trachyt⸗ 
Formationen nach einzelnen Bergen zu benennen: ſich der 
Ausdrücke Ten eriffa⸗ oder Aetna⸗Trachyte für beſtimmte 
Oligoklas oder Labrador-Formationen zu bedienen. So 


lange man geneigt war unter den ſehr verſchiedenen Feldſpath⸗ 


Arten, welche den Trachyten der Andeskette eigen find, überall. 
Albit zu erkennen; wurde jedes Geſtein, in dem man Albit 
vermuthete, Andeſit genannt. Ich finde den Namen der 


Gebirgsart, mit der feſten Beſtimmung: „Andeſit werde durch 


| | vorwaltenden Albit und wenig Hornblende gebildet, 


zuerſt in der wichtigen Abhandlung meines Freundes Leopold 


von Buch vom Anfang des Jahres 1835 über Erhebungs⸗ 


crater und Vulkane. Dieſe Neigung überall Albit zu 
ſehen hat ſich fünf bis ſechs Jahre erhalten, bis man bei un⸗ 
partheiiſch erneuerten und gründlicheren Unterſuchungen die 
trachytiſchen Albite als Oligoklaſe erkannte.“ Guſtav Roſe 
iſt zu dem Reſultate gelangt, überhaupt zu bezweifeln, daß 
Albit in den Gebirgsarten als ein wirkliches, weſentliches Ge⸗ 
mengtheil vorkomme; danach würde zufolge der älteren Anſicht 
vom Andeſit er in der Andeskette ſelbſt fehlen. 
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Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Bd. III. S. 44. 
2 (S. 212.) Bd. 1. S. 208210. 
„(S. 214.) Bd. III. S. 48, 431, 503 und 508—510. 
(S. 214.) Bd. I. S. 220. 
s (S. 214.) Bd. I. S. 233. Vergl. Bertrand⸗Geslin sur 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près 


du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 


équinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
T. III. p. 566. ) 
(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 


Royal Irish Academy Vol! XXI. (1848) p. 51—113; deſſelben 


First Report on the ſacts of Earthquake Phaenomena im Report 


of the meeting of the British Association for the a d- 
yancement of Science, held in 1850, p. 1-89; derſelbe im 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196223; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 3392. Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen ſehr ſchaͤtzbaren Abs 
handlungen (Irish Transact. p. 99—101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) unterworfen hat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. ER 

(S. 215.) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. | 

S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob ſich zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre fpäter 
wurde die Zahl der unmittelbar getüdteten um ½ vermindert. 

o (S. 216.) Kosmos Bd. I. S. 221. 

A. v Humboldt, Kosmos. IV. 3 30 EE 


S 4466 
— 
10 (S. 218.) Zweifel über die Wirkung auf das geſchmolzene ` 
psubjacent fluid confined into internal lakes« hat Hopkins ge: 
äußert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subterrancous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht läugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampere: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau interieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez A l’action qü’exercerait la lune 
sur cetie Enorme masse liquide: action d'où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur etendue que par la densité du liquide. 
H. est: difficile de concevoir, comment renveloppe de la terre 
pourrait résister; étant incéssammentr battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues: de longueur. Ampere, 
Theorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere flüſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; ſo ſind in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberfläche die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗ erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwacher werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie⸗ 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberfläche immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem unterſchiede der Entfernungen 
abhängt. Wenn die feſte Erdrinde dieſem Beftreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird dag, Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Bruͤnnow ſich ausdrückt) ſo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
3 hätte. Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Wärme⸗Zunahme von der Oberfläche der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Bet: 
muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen G ek 
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unter der Oberflache eine Granit ſchmelzende Glühhitze herrſche. 
Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 74195) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. Le 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Biſchof fallt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdschichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 54 geogr. Meilen; f. Biſchof, Wärmelehre 
des Innern unſers Erdkorpers ©. 286 U. 271. um ſo auf⸗ 
fallender iſt es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
| Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
, gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſaͤtzen feiner ſpecula⸗ 
4 tiven Geologie, das Mefultat aufftellt; the thickness of the 
S solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (?). 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 


See 

8 Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's früheſte 
À Annahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche 
s von dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten 
2 und der hypſometriſchen Geſtalt der Oberfläche abhängig iſt. Die 
8 Dicke des ſtarren Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich ſehr un⸗ 
n gleich. g | 
th u (S. 218.) Gay⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 
ft den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
da a p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
je: mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
ü g hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
ier À Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
en Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
er: satisfaite entre les substances, à laquelle un contact ſortuit 
mr leur permettait d’obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
ein Davp'ſche und Amperefhe Hypotheſe: en supposant que les ra- 
ER dicaux de la silice, de l’alumine, de la chaux et du fer soient 
ecke : unis au chlore dans l’intérieur de la terre; auch das Eindringen, 
be des Meerwaſſers iſt ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Bes, 
ſetze f dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig⸗ 
iefe. keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Waſſers gründet, 
Get: E Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. g 


100 GR | (S. 218.) In den ſüdamerikaniſchen Vulkanen fehlt unter 


— 


\ 


1 


468 


den ausgeſtoßenen Daͤmpfen, nach den ſchoͤnen Analyſen von Vouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterrändern (Tolima, Purace, Paſto, Tuqueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff Säure ganzlich: nicht aber an den italia: 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. LIL. 1833 p. 7 und 23. 

1 (S. 218.) Kosmos Bd. 1. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Vaſen durch Luft und 
Waſſer ſeien; erklärte er doch, es könne das Daſein von orydir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirkende Urfad 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen ſein. 

4 (S. 219.) J'attribue, fagt Bouſſ ingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordillère des Andes à des ébou- 
lemens qui ont lieu dans l'intérieur de ces montagnes par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
lövement. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 
pas été soulevé à l'état päteux; le soulèvement n'a eu lieu 
qu'après la solidification des roches. J’admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens n’a pu être tellement stable dès le principe qu'il n’y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il ny ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Bouſ⸗ 
ſingault sur les tremblemens de terre des Andes 
fn ben Annales de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 
p. 84-86. In der BVeſchreibung ſeiner denkwürdigen Beſteigung 


des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 


4. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l’Antisanay 
le Tunguragua et en général les volcans qui herissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachytiques, amonceles sans aucun ordre, 


Ces fragmens, d’un volume souvent énorme, ont été soulevés 


à l’état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in feiner „analytiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subierranean 
catily nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 18#7 p. 82). 

(S. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 
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80 und 82; Hopkins (Meet. at Oxford) p. 7482. Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feſten Koͤr⸗ 
pern wiſſen, zeigt das unhaltbare älterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen konnen nur auf f ecundäre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 

als Räume für Anhaͤufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas⸗ 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, fagt Gay⸗Luſſat 
ſehr fhön (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydee), renverse des cités et agite la masse 
entière. La plupart desc montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dü y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu’elles n'aient été remplies par l’eau (et des fluides 
gazeux). C'est bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s’imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commolion ‘quelconque, qui s'y propage avec la même vitesse 
que le son s'y propagerait. Le mouvement d'une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris. 

1 (S. 219.) Ueber Interferenz Phänomene in den Erd⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

7 (S. 219.) Mallet on vorlicose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 und 49, 


im Admiralty Manual 1849 p. 213.5 (Vergl. Kos mos Bd. 1. 


S. 212.) f 

1 (S. 220) Die Mopa⸗Kegel find 19 Jahre nach mir noch 
von Vouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boueuses, 5 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers. n 
Chim. et de Phys. T. LVIII. p. 81.) 

1 (S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
dei dem Erdbeben von Calabrien ſ. Lyell, Principles of Pat 
logy Vol. I. p. 484-491. Ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Niobamba f. meine Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Béifpiel von der Schließung einer Spalte 
iſt anzufuͤhren, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen Provinz Baſilicata in Barile bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem Berichte von Scacchi. 

20 (S. 222.) Kosmos Bd. Le 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phanomen des Verwerfens ſind, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hat Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhaltniſſe des ver w erfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in ſeiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 18#7 p. 62. 

21 (S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erfhütterung des Ter⸗ 
tiaͤr⸗Kalkes von Cumanazund Maniquarez, ſeit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist, 


T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 


of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. 

22 (S. 224.) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorff's Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Bohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 
im Rheingebiete vom 29 Juli 1846 S. 14). Bei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelguelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone ufer) von 31 auf 36%. 5 = 

1 (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 
meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürſt 


Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1848 allein 18 


Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 
* (S. 224.) S. Asie centrale J. I. p. 32—320 und T. II. 


5. 108120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans. 


Bez, 


LES 
de PAsie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caueafus 


und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſien (Argäus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro ſe, 


Reiſe nach dem ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 


und 597). »Du Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à Archipel des Azores (heißt es in der As ie 
centrale) il y a 120° de longitude. C'est vraisemblablement la 


bande de réactions volcaniques 1a plus longue : et la plus regu=- 


lière, oscillant faiblement entre 380 et 40° de latitude, qui existe 


sur la terre; elle surpasse de ‘beaucoup en ‘étendue la bande 


volcanique de ja Cordillere des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement (d’arê- 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonſérenee d'un 
parallèle à Vequateur, que de petits accidents de la surface, 
l'inégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai= 


res, comme pinterruption causée par les ‘bassins des mers 


x 


(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Allantique) tendent 


à masquer les grands traits de la constitution géologique ‘du 
globe. (Cet aperçu hazardé d'une ligne de commotion régulière- 
ment prolongée n’exelut aucunement d’autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent Se propager &galement.)« Da 
die Stadt Khotan und die Gegend ſuͤdlich vom Thian⸗ſchan die 
berühmteſten und älteſten Sitze des Vuddhismus geweſen ſind, ſo 
hat ſich die bu dͤdhiſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urſachen der Erdbeben befchäftigt (. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Sükhyamun 
8 dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtählern es, 
mit Reliquien (agin: im Sanskrit Le ib bedeutend) behangenes 
Rad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklärung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, be 
ſonders Bettelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung du fegen. Die Reiſen des Fahian, 


des Verfaſſers des Foe-koue-ki; find aus dem Anfang des 


fünften Jahrhunderts. 
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v (S. 226.) Atoſta, Viajes cientificos ä os Andes. 
ecuatoriales 1849 p. 56. 
26 (S. 226.) Kosmos Bb. I. S. 214—217 und 444; Hu m⸗ 


boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31—38. Scharfſinnige 


theoretiſche Betrachtungen von Ma [let über Schallwellen dur. 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc. in 1850 p. 4—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, find: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Flüſſe verlaſſen. 

2 (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28—37. Mit der Geſchwindigkeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Text angegeben iſt, würde 
der Aequatorial-Umfang der Erde in ohngefaͤhr 45 Stunden ums 
gangen werden. Michell (Phil. Transact. Vol. LI. Part II. p. 572) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. i., ſtatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der älteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Texte 
(S. 229) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com⸗ 
mentar zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Poſeidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er ‘Evvociyæos: und ihm iſt unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. (Grenier, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyctonien geologiſche Mp⸗ 
then find, fo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Länder 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lib. II c. 43 et 50) eine libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. ueber dieſe Verhältniſſe, das Verſchwinden 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 
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vergl. mein Ex amen crit. de la Géographie T. I. p. 171 
und 179. ns, 
2» (S. 230.) Die Exploſionen des Sangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13,45 f. Wiſſe in den Comptes-® 8 
rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Beiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchraͤnkt find, hätte ich auch noch den Bericht des Grafen: 
Larderel über die Lagoni in Toſcana anführen können. Die Bor 
oder Borfäure enthaltenden Dämpfe wverkündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß fie bas: Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d'acide boracique em 
Toscane 1852 p. 15.) 8 
25 (S. 230.) Ich freue mich, zur Beftätigung deſſen, was ich. 
im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an⸗ 
führen zu koͤnnen. „Dans ales Andes, Poscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu’un 
= tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles. Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaînes de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que l’on remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu’ils sont, dans le plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Vouſſingault, Anna 
les de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 p. 83. 
30 (S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 
bis 1797, 1811 und 1812 war dieſe: a 
27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalupe 
in den Kleinen Antillen, nach vieljaͤhriger Ruhe; a 
Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
o kleinen Flüſſen Ouaptara und Juanambu entzündet ſich und 
i faͤngt an bleibend zu rauchen; S 
14 Dec, 1796 Erdbeben und Serftérung der Stadt Cumana; 
4 Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtoͤrung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plöglich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigstens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Rauchſaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


—— —— 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 

der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer ötägigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das zte Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 
Mai 1811 Ueber 200 fErdſtöße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtöͤße in den Glufthülern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu: Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 Maͤrz 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte ſich über Santa Marta, die 

Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
irdiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 5 

des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
ſein, zugleich vernommen (f. oben S. 226). Das unterirdiſche 
Getöſe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was ſehr merkwürdig ift, ſtaͤrker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. a | 
21 (S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions &quim E 
J. II. p. 376. * 


= À) 


(S. 234) um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo ſie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen. , 
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mit der Temperatur großer, in offenen Canaͤlen ſtroͤmender Sie 
vergleichen zu konnen, ſtelle ich hier aus meinen Tagebüchern fol⸗ 
gende Mittelzahlen zuſammen: . F 
Rio Apure, Br. 7 ¼: Temp. 279,2; Ge 
Orinoco zwiſchen 4 und 8° Breite: 27%5—29 %; 

45 Quellen im Walde bei der Cataracte von Maypures, aus 
Granit ausbrechend: 2783 a ER 
Caſſiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 

bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 247,85 Së 

Rio Negro oberhalb San Carlos (kaum 153“ nördlich vom 

Aequator): nur 230,85 

Rio Ata bapo: 26,2 (Br. 3500; 
Orinocd nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 27,83; 
Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 12“ bis 9° 56°): Temp. 

26 6; . 

Amazonenfluß: ſüdl. Br. 5 31“, dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 

der Südſee: nur 22,5. E 
Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert "Déi alſo der mittleren 

Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 

der Savanen erwärmen ſich die gelbbraunen, nach Schwefel-⸗Waſſer⸗ 

ſtoff riechenden Waſſer bis 33,8; fo habe ich die Temperatur in 

dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero öftlich von Guayaquil 

gefunden. Der Boden erhitzt ſich dort, wie in ſeichten Flüſſen, 

durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 

Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem⸗ 

peratur des im Licht⸗Refler caffeebraunen Waſſers des Rio 

, Negro, wie der weißen Waſſer des Caſſiquiare (ſtets bedeckter 
| i Himmel, Regenmenge, Aus dünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 
gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) ſ. meine Fluß: Schifffahrt 

in der Relat. hist. T. II. p. 463 und 500. Im Rio Guan 


bam ba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Ren- 


tema in den Amazonenfluß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 190,8 gefunden, da feine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Flußfahrt aufwärts den Magdalen en⸗ 
ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung der Fluß⸗ Temperatur Dé 
vorherverkündigt. Die Erkaͤltung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab: 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, ſolzu ſagen, in ent 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Waſſer plotzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 23% 5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepaͤck gelagert 
iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, ſo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt iſt, die Thermometer: Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Scale zu beziehen ſind. 

33 (S. 234.) Leopold von Buch, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
dung der canariſchen Inſeln S. 8; Poggendo rff's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 263; Wahlen berg de Veget. 
et Clim. in Helvetiaseptentrionali observatis p. LXXVIII 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Bd. XLI, S. 115; Humboldt in den 
Mém. de la Soc. d’Arcueil T. III. (1817) p. 599. 

2 (S. 234.) De Gas parin in der Bibliothèque univ., 
Sciences et Arts T. XXXVIII. 1828 p. 5%, 113 und 261; Mém, 
de la Société centrale d'Agriculture 1826 p.178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Vegetation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133—195; Thurmann sur la température des 


sources de la ehaine du Jura, comparée à celle des sources 


de la plaine suisse, des Alpes. et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850. p. 258— 268. — 
De Gasparin theilt Europa in Rückſicht auf die Frequenz der 
Sommer⸗ und Herbſt⸗Regen in zwei ſehr contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material iſt enthalten in Kam tz, Lehr buch der 
Meteorologie Bd. I. S. 448506. Nach Dove (in Poggend. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirgskette liegt, die Maxima der Cur ven der monats 
lichen Regenmengen auf März und November; und da, wo das 
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2 
| 


8 | Gebirge ſüdlich liegt, auf⸗April und October.“ Die Geſammtheit 
8 der Regen⸗Verhaͤltniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 
À allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winter⸗ 
| Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
t. - von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwächere Nieder⸗ 
E ſchlaͤge verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
| in einem Sommer : Marimum wieder zuſammenfallen: wo alfo 


d temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
3 Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
1) Geognoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 4173. 
o | 15 (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 
n 26 (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. 1. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
ut | Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 
te | „ (S. 238.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

Ce u (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 
Le | a. a. O. S. 41. d 
8 (5,238) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
5 | S. 323. | ae 
t. ) 0 (S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale 
Il der Tauern; |. Hermann und Adolph Schlag int we it, 
in Un terſuch. über die phyſicaliſche Geographie der Alpen 
Sé 1850 S. 242—273. | 

ne, 240.) Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Monte 

1 | Get 1853 Cap. VI S. 212—225. 
1 4 (S. 241.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
w, | S. 139 und 147. 


16 * (S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. | 
| S. 244) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
35 ſehr befreundeten und um die telluriſche Wärme⸗Vertheilung hoͤchſt 
re verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quels 
: len von Leuck und Warmbrunn Biſchof, Lehrbuch der Demi: 


ſchen und phyſikaliſchen Geologie Bd. I. S. 127133. 


er 

n. S. 244.) S. über dieſe, von Dureau de la Malle aufge⸗ 
er fundene Stelle Kosmos Bd. J. S. 231—232 und 448 (Anm. 79). 
b. »Est autem«, fagt der heil. Patricius, vet supra ſirmamentum 
en caeli, et subter terram ignis alque aqua; et quae supra ter- 
its ram est aqua, coacta in unum, appellationem marium: quae 


vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 
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4718 


— —-—-—-—z 


‚asus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunt. 


Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 


absunt longius, provida bont Dei erga nos menle, frigidiores; 


quae vero propius admodum, fervenles fluunt. In quibusdam ` 


etiam locis et tepidae aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunctae.« So lauten die Worte in der Samm⸗ 


fung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
rii Ruinart, ed. 2. Amstelaedami 1713 fol. p. 255. Nach 
einem anderen Berichte (A. S. Ma z ochii in vetus mar- 
moreumsanciae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 


commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefaͤhr dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede iſt die kalte 
Hölle ‚deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terrañco absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 


At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 


praeditae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atout ille infernus 
ignis impiarum est animarum ‘carnificina; non secus ac sub- 


terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concrelus, qui ` 


Tartarus nuncupatur.« — Der arabiſche Name hammäm el-enf 
bedeutet: Nafenbader; und iſt, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 


der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht 


von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf. 


Krankheiten der Naſe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden: hammam l'Enf 


oder Lif, Emmamelif (Peyſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 


Vergl. Gumprecht, die Mineralquellen auf dem Feſt⸗ a 


lande von Africa (1851) S. 140144. 


(S. 245.) Humboldt, Essai polit. sur la Nouv. E- 


pagne, = éd. T. III. (1827) 2p. 190. 


(S. 246.) Relat: hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales I. II. p.98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die heißen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 


Leop. von Buch in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 416: ganz wie 
die von Joſeph Hooker beſuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit 46˙ Wärme ausbrechen, 
nahe bei barten (Himalayan Journals Vol. II. p. 133). 


N 
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* (S. 246) Bouf fingault, Considérations sur les eaux 
thermales des Cordillères, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. III. 1833 p. 188—190. 
7 "ere 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
for 1843 P. I. p. 127). ) ` 
5 (S. 28.) Sartorius von Walters hauſen, phy⸗ 


ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island, mit beſonderer 


S Rückſicht auf pulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 128132 
Bunſen und Descloiſeaux in den Comptes rendus des séan- 


ces de l' Acad. des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bun ſen 
in den Annalen der Chemie und Pharm acte Bd. LXII. 1847 


S. 2745. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelquellen, welche dem 


Großen Geyſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 


bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen iſt dem Worte Geysir 


nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 


hangen ſoll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cſoma de Körös bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch Det, SS 

51 (S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von 
Gaſtein Trommsdorf nur 0,303; Löwig in Pfeffers 0,291; Longchamp 
in Luxeuil nur 0,236 fire Beſtandtheile: wenn dagegen in 1000 


Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,4785 im Carlsbader 


Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
phyſikal. Geogr. und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 
S. 248.) de ear chaudes qui sourdent du granite 
de la Cordillère du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une pelite quantité de silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mêlé d'un peu de gaz 
azote. Leur composition est indentique avec celle qui résulle- 
rait de l'action de l'eau sur le sulfure de silicium.« (Annales 


de Chimie et de Phys. T. LIT. 1833 p. 189.) Ueber die große 


Menge von Stickſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (68° 


) beigemiſcht iſt, ſ. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 


minerales de España 1853 p. 331. 


(S. 248) Sartorius von Waltershauſen, 
Skizze von Island S. 125. N d 

2 (S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechini zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gays 
Luſſac fand die Sauerſtoff⸗Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 

In den Meteorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Saͤuerlingen von Neris 
und Bourbon UArchambault beigemiſchte Stickſtoffgas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und über Kohlen⸗ 
ſaͤure⸗Exhalationen im allgemeinen. Viſchof's vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. I. S. 243—350. 

5 (S. 249.) Bunſen in Poggendorff's Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. I. S. 271. 

56 (S. 250.) Liebig und Bunfen, Unterſuchung der Aachener 
Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma: 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Mineral⸗ 
quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 
Waſſern überſchüſſige Kohlenſaͤure vorhanden iſt. 

„* (S. 250.) Eine dieſer Caſcaden iſt abgebildet in meinen 
vues des Cordillères Pl. XXX. ueber die Analyſe der Waſſer 
des Rio Vinagre ſ. Bouſſingault in den Annales de Chimie et 

de Phys. 2° Série T. LU. 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 

fe Série T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaquin Acoſta, Viajes cientificos ä los Andes 
ecuatoriales 1819 p. 89. e 

5e (S. 251.) Die Beifpiele veränderter Temperatur in den 

Thermen von Mariara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styr⸗Waſſer, deſſen fo ſchwer zugaͤngliche Quelle in dem wilden 
aroaniſchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Pheneos, liegt, durchs Veränderung in den unterirdiſchen Zu⸗ 
leitung s⸗Spalten feine ſchaͤdliche Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 
ob die Waſſer der Styr nur bisweilen: dem Wanderer durch ihre 
eiſige Kälte ſchaͤdlich geweſen find? Vielleicht verdanken fie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, boͤſen 
Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Oede der Gegend, wie der 
Mythe des Urſprungs aus dem Tartarus. Einem jungen kenntniß⸗ 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, iſt! vor wenigen Jahren ge⸗ 


lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraͤufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 


Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 


eine nachtheilige Wirkung zu verſpüren. (Schwab, Arkadien, 


feine Natur und Geſchäch tie, 1852 S. 15— 20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr- Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Quelle 
ſcheint ſich erſt zu den Zeiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caryſtus (Hist. 
Mirab. $ 174) ſoll fie beſonders umſtändlich in einem für uns 
verloren gegangenen Buchendes Theophraſtus enthalten geweſen fein. 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Anti⸗ 
pater habe zukommen laſſen, iſt von Plutarch und Arrian wider⸗ 


legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 


Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, A riſtotelia 
Th. I. 1830 S. 137140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 


Curtius, Peloponnefus (1851) Bd. I. S. 194196 und 


212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d' Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr: Falles, aus 


der Ferne gezeichnet, enthalt Fiedler's Reiſe durch 


Griechenland Th. I. S. 400. 

5 (S. 252.) „Des gîtes métallifères très importans, les 
plus nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de 
dissolution, et les filons concrétionnés n’être autre chose que 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois 
par des eaux thermales incrustantes. La formation d’un grand 
nombre de minéraux qu’on rencontre dans ces gites, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins, m’ont 
sufli pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre el 

A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 31 | 
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“grsenie natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc 
"ei manganèse carbonates; au sulfate de baryte, à la pyrite, ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivré suifuré, à l’argent rouge, ar- 
enical et antimonial On se rapproche le plus possible des 
“procédés de la nature, si l'on arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
“chimiques naturels les plus répandus, et enfimitant les phéno- 
‘mènes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
"Ja création minérale a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois avec une toute autre énergic.« H. de Ge: 
"narmont sur la formation des minéraux Par la voie 
humide, in den Annales de Chimie et de Physique, 3°* 


Série T. XXXII. 1851 p. 230. (Vergl. auch Elie de Beaumont 
‘sur les emanations volcaniques et metalliferes, im Bulletin de 
la Société géologique de France, 2# Série T. XV. p. 129.) 
(S. 252.) „um die Abweichungs⸗Größe der mittleren Quellen⸗ 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pard am Rhein die Luftwärme, die Regenmengen und die Warme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
À vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur⸗Verhältniſſe der Quellen 
gegründet. In dieſer Unterſuchung find die Quellen von völlig be⸗ 
ſtändiger Temperatur (diel rein geo logiſchen) ausgeſchloſſen. Ger 
genſtand der Unterſuchung ſind dagegen alle die Quellen geweſen, die 


eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 


„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 


sd rein meteorologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren Mit⸗ 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht iſt. Bei dieſen 
Quellen iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
hängig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 
nate. Dieſe Quellen ſind im Mittel kälter als die Luft, wenn 
der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis März mehr 
als 337, Procent beträgt z fie ind im Mittel wärmer als die Luft, 
wenn der Regen Anthell der vier warmen Monate Jull bis October 
mehr als 33½ Procent betrügt. Die negative oder poſitive Abs 
5 weichung des Auellmittels vom Luftmittel iſt deſto größer, je größer 
der Regen⸗ Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres- 
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brittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me⸗ 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtörende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem ‚Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
, einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
8 beobachtet wurde; oder ſie iſt die Folge eines oberflächlichen Ver⸗ 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs-Größe des Mittels vom Luftmittel bel 
; allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; ſie iſt aber bei 
den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtoͤrende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; [von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der 
Megen:Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier 
Veobachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Antheil des warmen Drit⸗ 
tels vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 
Mittel waͤrmer als die Luft; und zwar war die poſitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer in einem 
der vier Jahre der Regen⸗Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte An⸗ 
ſicht, daß die Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Vertheilung in der Jahresperiode abhangen müſſe, 
iſt durch Hallmann wenigſtens für ſeinen Beobachtungsort Marien 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als vollſtäͤndig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
dieſe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meteorologiſchen mit angenähertem Mittel, andrerſeits von 
den meteorologiſch⸗gedlogiſchen Quellen du unterſcheiden ſein. 
2) Met eorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
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‚Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
ſind Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag ſein, wie ſie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Waͤrme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche Ge im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den ſie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer meteorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, haͤngt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beftändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
ſind, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Größe hat folglich gar kein climatologiſches Intereſſe. Der Clima⸗ 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er fie nicht fälſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 
Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert fein. — Die Quellen wurden an beftimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich 4: bis 5mal. Die Meereshöhe, ſo⸗ 
wohl des Beobachtungsortes der Luftwaͤrme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt forgfältig berückſichtigt worden.“ 
Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung ſeiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen find für unterirdiſche Abfluͤſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Waſſer in Maſſe ſehr raſch in Spalten und Klüften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen iſt alſo dieſer: ſie 
ſind für die Höhe, in welcher ſie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaͤltniß beſſer bezeichnet: fie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ Dieſe 
Anſichten, welche in dem 1ten Bande von Hallmann's „Temperaturver⸗ 
„haltniffen der Quellen“ entwickelt ſind, hat der Verfaſſer im 2ten Bande 
S. 181—183 modificirt: weil in jeder meteorologiſchen Quelle, moͤge ſie 
auch noch ſo oberflächlich ſein, ein Antheil der Erdwärme enthalten iſt. 
(S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Caucaſus, der zu 4 feiner Länge zwiſchen dem Kasbegk und Elbu⸗ 
em OSO WNW im mittleren Parallel von 42° 50“ ſtreicht, 
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die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asferah (Aktagh) und 
Thian⸗ſchan ſei; ſ. a. a. O. p. 54—61. Beide, Asferah und Thian⸗ 
ſchan, oſcilliren zwiſchen den Parallelen von 40% und 43. Die 
große aralo⸗caſpiſche Senkung, deren Flächeninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1680 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. a. O. 
p. 309—312), halte ich für älter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucaſus⸗Kette: 
aber mit allen trachytiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang iſt auch von Abich anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtätigt worden. In einem Auf⸗ 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus⸗ 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 


verbreiteten Syſtems von parallel ein Dis locations⸗- und 


Erhebungs⸗Linien (nahe von Oft in Weſt) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitudinalen central⸗aſiatiſchen 
Maffen: Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kosyurt⸗ 
und Bolor-Syſteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt⸗ 


lere Streichungs-Richtung des Caucaſus So- NW iſt in dem 


centralen Theile des Gebirges OSS WNW, ja bisweilen völlig 
OW wie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs⸗Linien, welche 
den Ararat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga⸗ 


baſſar bei Erzerum verbinden, und in deren füdlicher Parallele 


der Argaͤus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
ſind die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver⸗ 
längerten Thian⸗ſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Gentral:Afien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
ſo daß ſie mächtige Bergknoten und Maxima der Berg: Anfchwels 
lung bilden.” — Plinius (VI, 17) ſagt: Persae appellavere Cau- 


cCasum montem Graucasim (var. Grautasum, Groucasim , Groca- 


sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sangfritwörter 


rm 


käs glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 


Asie centrale I. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grauca⸗ 


ſus in Caucaſus verſtümmelt wurde, fo konnte allerdings, wie 
Klauſen in ſeinen Urerfuhungen über die Wanderungen der Jo 


ſagt MRheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845 


S. 298), ein Name, „in welchem jede ſeiner erſten Sylben den 


Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brand: 
berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
(Feuerzünders, avpraevs) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver⸗ 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines ſo großen und wichtigen 


Mythos, wie der typhoniſch⸗cgucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 


der zufälligen Klangähnlichkeit in einem, mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten ſein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch 


Klauſen eines erwaͤhnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 


Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Pherecydes von Syros (jur Zeit der 58ten Olympiade) 
erhellt, daß das dftliche Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 
lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 52%) 


ſagt Pherecydes in der Theogonie: „daß Typhon, verfolgt, zum 


Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth); daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſa iſt aber die Inſel Aenaria Geht Iſchig), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſequens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
Zeit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es iſt ſeltſam“, fehreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Böckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Cau⸗ 
caſus fliehen läßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände iſt; daß aber. fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorftellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint, auch 


mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er Apollon. 
Rho d. Argon. lib. II v. 1212—1217 ed. Beck) von der Geburt 


des colchiſchen Drachen fpriht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem diefer von dem Blitze des 
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Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtroͤme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗Ströme aus den 
alten Kratern des Riotandagh in eine vor⸗hiſtoriſche Zeit fallen; 


ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen. von ſieben⸗ bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten aus brechen, rund genug geweſen ſein, 
um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 
Sitz des Feuers zu halten. e 


© (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. Ul. p. 511 und 
513. Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 200), 


daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwähnt: da ſie doch ſchon 
200 Jahre früher, im loten Jahrhundert, Maſſudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefala⸗Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha- Brunnen. (Vergl. F rähn, Ibn Fozlan p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat. Journal Vol. XIII. p. 121.) 3 « 

3 (S. 256.) Vergl. Moritz von Eng elhardt und Fried. 


Parrot, Reiſe in die Krym und den Kaukaſus 1815 


Th. 1. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des fü d⸗ 


lichen Rußlands 1838 Th. J. S. 249—253, Th. II. S. 138144 
6 (S. 256.) Payen de l’Acide borique desSuffioni de 


la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physiques 


que Serie k. I. 18 P Biſchof, chem. und 


phyſik. Geologie Bd. I. S. 669 — 691; Etablissements 
industriels de l’acide boracique en Toscane Par le 
comte de Larderel p. 8. N 


es (S. 256.) Sir Roderick Impey Murchiſ on on the vents 


of hot Vapour in Tuscany 1850 p. 7. (Vergl. guch die früheren 
geognoſtiſchen Beobachtungen von Hoffman n in Karſte n's und 
Dechen's Archiv für Minergl. Bd. XIII. 1839 S. 19.) 


Targioni Tozzetti behauptet nach alteren, aber glaubwürdigen 


Traditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort. immerdar ver⸗ 
ändernden Vorſäure⸗Quellen einſt bei Nacht ſeien leuchtend Cents 
zündet) geſehen worden. Um das geognoſtiſche Intereſſe für die 


Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaniſchen 


Beziehungen der Serpen tin⸗Formation in a e 
dab die att mehreren kaufen BAR 


erinnere ich hier daran, 


SC 
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brennende Flamme der kleinaſiatiſchen Chimaͤra (bei der Stadt 
Beliktaſch, dem alten Phaſelis, in Lyeten, an der Meftfüfte des 
Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange des 
Solimandagh aufſteigt, in welchem man anſtehenden Serpentin 
und Blöde von Kallkſtein gefunden hat. Etwas ſüdlicher, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 


von einem fehr begabten Künftler, Albrecht Berg, heimgebrachten 


Gebirgsarten vollkommen beftätigt werden. (Pierre de Tchi- 
hatcheff, Asie mineure 1853 T. I. p. 407.) 

66 (S. 257.) Biſchof a. g. O. S. 682. 5 

er (S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ 
geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunſen 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
pPoggen d. Annalen Bd. 8. S. 257. 

6s (S. 257.) Walters hauſen a. g. O. S. 118. 

6s (S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac; Mém. 
sur l’analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. LX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346). 

1 (S. 259.) »C’est avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait connaître il y a cinquante ans. L’aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit : 
c'est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
même forme des cônes d'argile, la même éjection de matière 
liquide et boueuse ; rien n’est changé, si ce n’est la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais avec moi, d'après les conseils de 


notre ami commun, Mr, Boussingault, tout ce qu'il fallait pour 


analyse chimique des émanations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d’eau, puisqu'on m'avait exprimé le doute, qu’avec cette vapeur 
on avait pu confondre l'azote. Mais cet appareil wa été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Volcancitos l'odeur 
prononcée de bitume m'a mis sur la voie, et j'ai commencé par 


allumer le gaz sur l’orifice même de chaque petit cratère. On 


aperçoit même aujourd’hui à la surface du liquide qui s'élève 


489 


par intermittence, une mince pellicule de pétrole. Le gaz re- 
cueilli brûle tout entier, sans résidu d’azote (?) et sans déposer ` 
du soufre (au contact de atmosphère). Ainsi la nature du 
phénomène a complètement changé depuis votre voyage, à moins 
d'admettre une erreur d'observation, justifiée par l’état moins 
avancé de la chimie expérimentale à celte époque. Je ne doute. 
plus maintenant que.la grande éruption de Galera Zamba, qui. 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un. 
Phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Par- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 
me propose d'examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 
barà, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Volcancitos 
de Turbaco. D’après les manifestations si puissantes qui ont 

fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une île, et après l'apparition d'une nouvelle Île, soulevée 
du fond de la mer. voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène des Salses de la Province de Carthagène.« (Aus 
einem Briefe des Oberſten Weofta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mos quera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1852 p. 73; und Lionel Gisborne, the 
Isthmus of Darien p. 48. 

21 (S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerikaniſchen Ex⸗ 
pedition ſtreng den Rath Vauquelin's befolgt, unter dem ich einige 
Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 1801 ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
lenſaͤure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hunderis 
teile find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen- und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Atmosphare zſetzt ſich an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoffgas zu fpüren. Der problematiſche Theil könnte 

' ſcheinen reiner Stickſtoff zu fein, da, wie oben erwähnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
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Zeit meiner Analyſen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
fäure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 
eines Stollens ſtand, ſich auch nicht entzündete, ſondern das 
Grubenlicht verlöſchte: wahrend letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, wo die Luft beträchtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Rückſtand von dem Gas beriVolcancitos {ft alſo wohl Stickgas mit 
einem Ant heil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmofphäz 
riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 
eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berch⸗ 
tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverlöfchenden Gafen 
füllen? oder verhindern die gefpannt, elaſtiſch gusſtrömenden 
Gas ⸗Arten das Eindringen der atmoſphaͤriſchen Luft?“ Dieſe Fragen ` g 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Be⸗ | 
obachtungen von Herrn Vauvert de Mean (1854) hat ſich die Entzünd⸗ 4 
lichkeit der ausftrômenden Luftart vollkommen erhalten. Der Reiſende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater⸗Oeff⸗ | 
nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat Bouſſingalut Koch⸗ : | 
ſalz 66,59 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,31; ſchwefelſaures 
Natron 0,205 auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 
In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer | 
microſcopiſcher Unterſuchung Feine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarzkörner, mit Glimmer⸗Blättchen gemengt, und viele kleine 
Kryſtall⸗ Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff 
vorkommt: keine Spur von Spongiolithen oder polygaſtriſchen Infu⸗ 
ſorien, nichts, was die Nähe des Meeres andeutete; dagegen aber | 
viele Reſte von, Dicotyledonen, von Gräſern und Sporangien der | 
Lichenen, an die Beſtandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. 
Während Ch. Sainte⸗ Claire Deville und Georg Bornemann in ihren 
ſchönen Analyſen der Macalube di Terrapilata in dem ausgeſtoßenen 
… Gas 0,99 gekohltes Waſſerſtoffgas fanden; gab ihnen das Gas, welches 
in der Agua Santa di Limosina bei Catanea aufſteigt, wie einſt 
Turbaco, 0,98 Stickgas, ohne Spur von Sauerſtoff. (Comptes 
f rendus de PAcad. des Sc. T. 43. 1856 p. 361 und 366.) ! 
. 261.).. Hum bold; Vues des  Cordillères, et 
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Monumens des peuples indigènes de l'Amérique PI. 7 
XLI p. 239. Die ſchöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefährten, Louis de Rieur. — Ueber 
das alte Taruaco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 


fe Herrera, Dec. I. p. 251. 
73 (S. 262.) Lettre de Mr. Joaquin Acosta à Mr. Elie 


de Beaumont in den Comptes rendus de Acad. des Sc. 


T. XXIX. 1849 p. 830-534. | 
74 (S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 


6510: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 


und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinfohlen: Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im 17ten Jahr⸗ 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Bohr⸗ 


Methode der Feuerbrunnen (Ho-tsing) hat der franzöfifche. 


Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kig⸗ting⸗fu 
reſidirt hat (ſ. Annales de Association de la Prop a- 
gation de la Foy 1829 p. 369381). 

75 (S. 264.) Nach Diard, As ie centr. T. II. p.515. Außer den 
Schlamm⸗Vulkanen bei Damak und Surabaya giebt es auf anderen 
Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane von Pulu⸗ 
Semab, Pulu⸗Kambing und Pulu⸗Roti; ſ. Jung huhn, Ja va, 
ſeine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 Abth. III. S. 830. 

76 (S. 264.) Junghuhn g. g. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 854-858. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gua: Galan (das erſtere Wort if das Sans: 
kritwort guhä Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 


fein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe if, welche Plinius (II cap. 93) vor faſt 18 Jahr⸗ 


hunderten vin agro Puteolano« als »Charonea serobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; ſo muß man allerding mit 
Scgcchi (Memorie geol. sulla Campania 1849 p. 48) verwundert 


ſein, daß in einem von dem Erdbeben fo oft bewegten, lockeren Boden 


ein ſo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer geringen Menge 
von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und ungeſtört bleiben können. 


492 


— u 


* (S. 264) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae I. I. (1835) p. 47—59. SS 
4 (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le | 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères 
1823 p. 76; Bouffingault in den Annales de Chimie et | 
de Physique T. LIL. 1833 p. 11. 
7 (S. 266.) S. über die Höhe von Alauſi (bei Ticfan) am | 
Cerro Cuello das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron. Vol. I. p. 311. 
50 (S. 266.) »L'existence d’une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d'un micaschiste grenatifère, et répandant, 
> selon l'expression d’un historien de la Conquista, Oviedo, une 
. »liqueur résineuse, aromatique et médicinale«; est un fait ex- a 
trêmement remarquable. Toutes celles que l’on connaît jusqu'ici, Be: ’ 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- | 
ment semblait favoriser l’idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à l’embrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvelle importance, si l’on se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu’au bord des cratères enflammés l’odeur de pétrole se fait 
sentir de tems en tems (p. e. dans l’éruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan lançait des scories), et que la plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 
micacé. — Plus à l’est du méridien de Cumana, en descendant | 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d’abord le terrain creux BS 
tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de | 
1766 a jeté de l’asphalte enveloppé dans du pétrole visqueux; 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes RE 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat. hist. du Voyage | 
aux Régions équin, T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) | 
* (©. 269.) Kosmos Bd. I. S. 244. PS 
RS 2 (S. 270.) Strabo I pag. 58 Caſaub. Das Beſwort 
St Sridrvpos beweiſt, daß hier nicht von Schlamm Vulkanen die Rede 
iſt. Wo auf dieſe Plato in ſeinen geognoſtiſchen Phantaſien an⸗ 
ſpielt, Mythiſches mit ram vermifchend, fagt er beſtimmt 
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Li 0= | (im Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strabo beſchreibt) vygoð 
ES 4 ankod morauol. Ueber die Benennungen amhos und gras als 
Ki | ` vulfanifce Ergießungen habe ich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
et 8 | (Kosmos Bd. I. ©. 450—452 Anm. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 269), 
E ) in ber Me fich erhärtende Lava, au, u genannt, auf das 
ob- deutlichſte charakteriſirt if. In der Beſchreibung des Aetna heißt 
es: „Der in Verhaͤrtung übergehende Glühſtrom (Gas) verſteinert 
tant | die Erdoberfläche auf eine beträchtliche Tiefe, fo daß, wer fie auf: 
Ent, | decken will, eine Steinbruch Arbeit unternehmen muß. Denn da 
11 8 8 in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann empor ge⸗ 
a hoben wird, fo iſt die dem Gipfel entſtrömende Flüſſigkeit eine 
het, : ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe (ras), welche, nad: 
e. | her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behält, 
Së | die fie früher hatte.“ 
129) el (©, 270.) Kosmos Bd. I. S. 452 (Aum. 98). 
Ge | ALS, 271.) Leop. von Buch über baſaltiſche Inſeln 
e | und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
eile | mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
ns, >| deſſelben phyſicaliſche Beſchreibung der canarifhen Sn: 
fait | feln 1825 ©. 213, 262, 284, 313, 323 und 341. Diefe, für die 
805, | gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
des N Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und Teneriffa von 
SE | Anfang April bis Ende October 18155 aber Naumann erinnert | 
iste E mit vielem Rechte in feinem:Lebrbud der Geognoſie, daß | 
ap | ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
Sie = benen Briefen GeognoftifoeDeob. auf Reifen durch Deutſch⸗ 
SCH | land und Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegenheit der Beſchrei⸗ 
Arz | bung des Mont d'Or die Theorie der Erhebungs-Krater 
en | und ihr wefentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 
ige ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Er he⸗ 
| bungs⸗Krateren der canariſchen Inſeln (auf Gran Canaria, Te⸗ 
neriffa und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
bort = des Capitän Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 
debe , - miralität verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 
ae ) ſtruction dieſer Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
amt im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sete 
Si Li.ndades: ein Erbebungg:Srater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 
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und die Lagoa azul, in 812 F. Höhe einſchließt. An Umfang ift 

faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 

Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Kratere von Fayal und Terceira. Zu derſelben Art der Aus⸗ 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergaͤnglichen Ge: BS 
rüſte, welche 1691 in dem Meere um [die Inſel S. Jorge und 

1757 um die Inſel S. Miguel nur auf Tage ſicht bar wurden. 

Das periodiſche Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 

phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine | 
größere und etwas länger dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 

bereits früher erwaͤhnt (Kosmos. Bd. I. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegräifchen Feldern und die 

in ſeinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöffneten glodenfürmigen Hügel ſ. Leop. von Buch in Poggen⸗ 

dorff's Annalen Bd. XXXVII. S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungs⸗Krater iſt Rocca Monfina: gemeſſen und abgebildet in 

Abich, geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 

Unter- und Mittel⸗Italien 1841 Bd. I. S. 113 Tafel II. 

(S. 272.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ CH 
fifhzgeographifhe Skizze von IJsland 1847 S. 107. : ) 
S. 274.) Es iſt viel geſtritten worden, an welche beſtimmte 
Localität der Ebene von Trözen oder der Halbinſel Methana ſich 
die Veſchreibung des römiſchen Dichters anknüpfen laſſe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reiſen begünſtigte, griechiſche Alter⸗ 
thumsforſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
naͤchſte Umgegend von Trögen keine Oertlichkeit darbietet, die man Se | 
auf den blaſenförmigen Hügel deuten könne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phänomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinſel Methana 
und oſt warts von der troͤzeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Inſel Kalauria, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 

Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalauria's von 
+ der Küftes von welchem Meeresarm (Durchfahrt, ados) Stadt und 
Ignſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes | 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kalaurig verbunden, ein kleines coniſches Eiland, | 

in feiner Geſtalt einem der a nach burchgeſchnittenen Ei zu 5 
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| ee vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
| | und gelbröthlichem Trachyt, mit Cava-Auébricen und Schlacken 
4 gemengt, faſt ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 

| heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalauria. Die Bil- 
dung des Eilandes iſt der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 
Buſen von Thera (Santorin) ganz ähnlich. Ovidius iſt in ſeiner 
begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich einem griechiſchen Vorbilde 
oder einer alten Sage gefolgt.“ (Ludw. Roß in einem Briefe 


, | an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 
, ) flranzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeſtellt, f 
; ) . daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein ſpäterer Zuwachs der Tra⸗ 
, | chytmaſſe der Halbinfel Methana gewefen ſei. Dieſer Zuwachs 
Ee Rz finde ſich in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinfel, wo das ſchwarze 


verbrannte Geſtein, Kammeni- petra genannt, den Kammeni bei 

Santorin ähnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 

theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 

Nordküste, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen aus⸗ 

brachen, Feuer aus der Erde aufzeſtiegen fei. (S. Curtius, 

4 peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
| Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 

, ) N Schwefelgeruch folgte, ſ. R of, Reif en auf den griech. Inf eln 
| des ägäiſchen Meeres Bd. I. S. 196. Ueber den Naphtha⸗Geruch 

in den Dämpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutiſchen Inſel Um⸗ 
nack ſ. Kotzebues Entdeckungs⸗Reiſe Bd. II. S. 106 und 

? “Léop. de Buch, Description phys. des Iles Canaries p. 458. 
b | | e (S. 274) Der Mate Gipfel der Pyrenäen, A i. der Pie 
, | de Nethou (der öſtliche und Höhere Gipfel der Maladetta- oder 
g | : Malahita = Gruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
ö 


Ki 


und hat nach Neboul 10737 Fuß (3481), nach Coraboeuf 10478 
? | Fuß (3404). Er iſt alſo an 1600 F. niedriger als der Mont Pel- 
| Es vous in den franzöſiſchen Alpen bei Briançon. Dem Pic de Nethou 
| ſind in den Pyrenäen am nächſten an Höhe der pie Poſets oder Eriſt, 
l | und aus der Gruppe des Marbors ber Montperdu und der Cylindre. 
ö S E ke Mémoire pour sérvir à la Description 
‘géologique de la France T. II. p. 339. Vergl. Über Valleys 
g of elevalion und encircling Ridges in der ſiluriſchen Formation 
die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick Murchiſon in 
thé Silurian System P. L p. 42712. | 


7 


2 (S. 275.) Bravais und Martins, Observ. faites 
au Sommet et au Grand Plateau du Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol. de la France pour 1850 p. 131. 

50 (S. 275.) Kosmos Bd. IV. S. 221. Ich habe die Eifeler 
Vulkane zweimal, bei ſehr verſchiedenen Zuſtänden der Entwickelung 
der Geognoſie: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht: das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Uni: 
gegend von Bertrich, dem Moſenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſion das 
Glück genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von 
Dechen, begleiten zu können; fo habe ich, durch einen vieljährigen 
Briefwechſel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf: 
fäße, die Beobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei be⸗ 
nutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art iſt, durch An füh⸗ 
rungszeichen das unterſchieden, was ich wörtlich dem Mitge⸗ 
theilten entlehnte. 

5 (S. 276.) H. von Dechen, geogn. Ueberſicht der 
Umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11 — 51. 

2 (S. 276.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 


von Rheinland und Weſtphalen Bd. Le 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken um⸗ 


faſſenden Erläuterungen C. von Oeynhauſ en's zu ſeiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Maare ſ. Steininger, geognoſtiſche Beſchreibung der 
Eifel 1853 S. 113. Seine früheſte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder⸗Rhein“, 
iſt von 1820. 

5 (S. 279.) Der Leuciſt (gleichartig vom Veſuv, von Rocca 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Rocca Mon⸗ 
fing: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Breisgau) findet ſich auch „a n⸗ 
ſtehend als Leucit⸗Geſtein in der Eifel am Burgberge bei Rieden. 


Der Tuff ſchließt in der Eifel große Blöcke von Leueitophyr ein bei 


Boll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitſcherlich vor wenigen Wochen in der Berliner Aka⸗ 
demie gehaltenen, chemiſch⸗geognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ 


tige Bemerkung aus einer Handſchrift zu entnehmen: „Nur 


1 


SS 


Ate 
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Waſſerdaͤmpfe können die Auswürfe der Eifel bewirkt haben ſie 
würden aber den Olivin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 
und zerſtäubt haben, wenn fie dieſe noch fluͤſſig getroffen hätten. 
Der Grundmaſſe in den Auswürflingen ſind auf's innigſte, 
z. B. am Dreiſer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 
Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert ſind. Die 
großen Olivin⸗ und die Augitmaſſen finden ſich ſogar in der Regel 
mit einer dicken Kruſte biefes: Gemenges: umgeben; nie kommt 
im HDlivin oder As git ein Bruchſtück des älteren Gebirges 
vor: beide waren alſo ſchon fertig gebildet, ehe ſie an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung ſtatt fand. Olivin und Augit | 
hatten ſich alſo aus der flüſſigen Baſaltmaſſe ſchon ausgeſondert, 
1 ehe biefe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen aͤlteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the | 
Geological Soc. 2 Ser. Vol. IV. Part 2. 1836 p. 467. | 

% (S. 279.) Leop. von Buch in Ppoggendorff's Annalen | 
Bd. XXXVII. S. 179. Nach Scacchi gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 79; Leonhard's 
neues Jahrbuch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 

2 (S. 282.) Ueber Bildungsalter des Rheinthals ſ. H. von 
Dechen, geogn. Beſchr. des Siebengebirges in den Ver⸗ 
handl. des naturhiſt. Vereins der Preuß. Rheinlande 
und Weſtphalens 1852 S. 556 — 559. — Von den Infuſorien der 
Eifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 
der Wiff. zu Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 133 und 148, 1846 | 
S. 161— 171. Der mit infuforien-baltigen Bimsſtein-Brocken er⸗ f 
füllte Traß von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Höhe. 

76 (S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 
ciété géologique, 2°" Série T. I. p. 119. Auch auf der In⸗ 
ſel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 
(Junghuhn, Java, ſeine Geſtalt und Pflanzendecke 
Lief. VII S. 640), zwiſchen Gunung Salat und Perwakti, „als 
Erploſions⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand: Er: 
höhung, liegen fie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Ge⸗ 
birge, haben eckige Bruchſtücke der geſprengten Geſteinſchichten um 

ſich her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Dämpfe und Gas⸗Arten aus. 

A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 32 Se 


unge 
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u (S. 283.) Humboldt, umriſſe von Vulkanen der 
Cordilleren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Php: 


ſiognomik der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften Bd. I. 


S. 133 — 205). 

1 (S. 283.) Umriſſe von Vulkanen Tafel VI. 

1 (S. 283.) A. a. O. Taf. VIII (Kleinere Schriften 
Bd. I. S. 463 — 467). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 
tepetl (rauchender Berg in aztekiſcher Sprache) neben der 
(liegenden) weißen Frau, Iztaceihuatl, und ſein geographiſches 
Verhältniß zu dem weſtlichen See von Tezeuco und der öſtlich 
gelegenen Pyramide von Cholula ſ. meinen Atlas géogr. et 
phys. de la Nouvelle-Espagne Pl. 3. 

we (S. 283.) Umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepeil: Kleinere 


Schriften Bd. J. S. 467 — 470. und mein Atlas geogr. et 


phys. de la Nouv. Espagne Pl. 17. 

1 (S. 283.) Umriſſe von Vulk. Tafel II. 

2 (S. 283.) Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des peuples indigènes de l’Amerique (fol.) 
Pl. LXII. f 

8 (S. 283.) Umriſſe von Vulk. Taf. 1 und X (Kleinere 
Schriften Bd. 1. S. 1— 99). f f 

(S. 284.) Umräſſe von Vulk. Taf. IV. 

o (S. 284.) A. a. O. Taf. Il und VII. 

(S. 284.) Lange vor der Ankunft! von Bouguer und La 
Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Bergmeſſungen der Aſtronomenz wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 


Gegend ſei. Sie hatten zwei, ſich faſt im ganzen Jahre überall 


gleich bleibende Niveau⸗Linien erkannt: die der unteren Grenze des 


ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein ein⸗ 


zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Aequatorial⸗ 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. III. p. 255) erwieſen habe, die Schnee⸗ 


linie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von ſechs der höchſten 


Coloſſe variirtz und da dieſe Variation, wie noch kleinere, welche 


Localverhältniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 


Höhe des Gipfels vom Montblanc iſt der Höhe der unteren Aequg⸗ 
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torial⸗ Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
ſo entſteht durch dieſen umſtand fir die Tropenwelt eine ſcheinbar 
ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 
der Schneelinie. Die landſchaftliche Darſtellung dieſer Horizontalität 
ſetzt die Phyſiker in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmaͤßigkeit 
der Schneebedeckung in der veränderlichen, ſogenannren gem de 
ßigten Zone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer Oſcillation bietet ſenk⸗ 
SS rechte Baſen von 14800 Fuß über der Meeresflaͤche, von 6000 
Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Ham⸗ 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Höhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
| und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
/ benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Hoͤhe | 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette ſolcher Bergkuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneelinie; und der Schneefall entſcheidet 
fo über das relative Höhenverhältniß. Solche Betrachtungen über 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem | 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge⸗ | 
nähert find ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſchärft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo ſie auf 3 
der tiefſten Stufe der Cultur ftehen. ` | 
7 (S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société da 
Géographie, Ar Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſehr 
ſchoͤnen Darſtellung der Geftalt des alten Vulkans. 5 
(S. 285.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LO 
und Atlas de la Relat, hist. du Voyage Pl. 27. 
(S. 286.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 und 88. 
| 10 (S. 286.) Jung huhn, Reife durch Java 1845 S. 
` 215 Tafel XX. 
„„ d 1 (S. 287.) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hin⸗ 
ſicht fo wichtige Reiſe um die Erde Vd. III. S. 271 und 207. 


— 


50Ù 
12 (S. 287.) Sartorius von Waltershanfen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107; 
deſſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV 
und XVI. 


n (S. 287.) Otto von Kotzebue, Entdeckungs-Reiſe | 


2 


in die Südſee und in die Berings-Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Reiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d' Arch ige, Hist. des Progrès de la Geologie 1847 T. I. 
p. 544; und Buzeta, Diccionario geogr. esta d. historica 
de las islas Filipinas T. II. (Madr. 1951) p 436 und 470 471: 
wo aber der zwiefachen Umzingelung, welche Delamare ſo 
wiſſenſchaftlich gengu als umſtaͤndlich in feinem Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de Acad. des Sc. T. XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerſtörte das alte, am ſüdweſtlichen 
Ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches ſpäter weiter vom 
Vulkan wiedererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan emporſteigt, heißt Isa del Volcan (Buzeta 
. a. O.). Die abſolute Höhe des Vulkans von Taal iſt kaum 840 F. 
Er gehört alſo nebſt dem von Koſima zu den. allerniedrigſten. 
Zur Zeit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; |. United states Explor. Ex- 
pe d. Vol. V. p. 317. 

(S. 287.) Humboldt, Examen crit, de l’hist. de 
la Géogr. T. III. p. 133; Hannouis Periplus in Hudſon's 
Geogr. Graeci min. T. J. p. 45. SCH 

15 (S. 288.) Kosmos Bd. 1. S. 288. 

16 (S. 289.) Ueber die Lage bierg Vulkanes, deſſen Kleinheit 
nur von dem Vulkan von Tanng und von dem des Mendana über⸗ 
troffen wird, ſ. die ſchöne Karte des Ja paniſchen Reichs von 
F. von Siebold 1849. / 


(S. 289.) Ich nenne hier neben dem Pic von Teneriffa 


unter den Inſel-Vulkanen nicht den Mauna roa, deſſen kegel⸗ 


förmige Geſtalt ſeinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 


Sprache bedeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über deilen Höhe fo 
lange geſtritten worden iſt und der lange als ein am Gipfel 


* 
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ungeöffneter trachytiſcher Dom beſchrieben würde. Der berühmte 
Krater Kiraueah (ein See geſchmolzener aufwallender Lava) liegt Dit: 
lich, nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Mauna roa nahe; 
vergl. die vortreffliche Beſchreibung in Charles Wilkes, Explo- 
ring Expedition Vol. IV. p. 165—196. 
më, 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 
„ über die geognoſtiſche Conſtitution der Lipariſchen In⸗ 
ſeln, in Poggen d. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. Vol⸗ 
! cano, nach der neueren Meſſung von Ch. Sainte⸗Claire Deville 
1190 Fuß, hat ſtarke Eruptionen von Schlacken und Aſche gehabt in 
den Jahren 1444, am Ende des 16ten Jahrhunderts, 1731, 1739 
und 1771. Seine Fumarolen enthalten Ammoniak, borarſaures 
Selen, geſchwefelten Arſenik, Phosphor und nach Bornemann Spu⸗ 
ren von Jod. Die drei letzten Subſtanzen treten hier zum erſten 
Male unter den vulkaniſchen Producten auf. (Comptes rendus 
de read, des Se. T. XIII. 1856 p. 683.) 
19 (S. 290.) Squier in der American Association 
(tench annual meeting, at New-Haven 1850). 
20 (S. 290.) ©. Frand Junghuhn's überaus lehrreiches Werk: 
Java, ſeine Geſtalt und Pflanzendecke 1852 Bd. I. S. 99. 
Der Ringgit iſt jetzt faſt er loſ chen, nachdem ſeine furchtbaren Aus⸗ 
brüche im Jahr 1586 vielen tauſend Menſchen das Leben gekoſtet hatten. 
n 2 (S. 290.) Der Gipfel des Veſuvs iſt alſo nur 242 Fuß 
Höher als der Brocken. 8 
e (S. 290.) Humboldt, Vues des Cordillères Pl. | 
XLill und Atlas geogr. el physique Pl. 99: 
2 (S. 291.) Jungpubn a. 9 O. Bd. I. S. 68 und 98. 
e Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be⸗ 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die ältere Meſſung 
Ferrer's gab 7428 Fuß: alſo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfäl⸗ 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. 
35 (S. 291.) Erman in ſeiner intereſſanten geognoſtiſchen 
Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der 
Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopka 8360 F., und der Strjeloſch⸗ 
naja Sopka, die auch Korjazkaja Sopka genannt wird, 11090 F. 
(Reiſe Bd. III. S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 


von denen der erſte der thaͤtigſte iſt, L. de Buch, Descr 


502 


phys. des Iles Canaries p. 447—450. Die Erman’fhe Meſſung 
des Vulkans von Awatſcha ſtimmt am meiſten mit der früheften 
Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Péroufe 4 
(8198 F.) und mit der neueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. EC: 
Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lütke'ſchen Reiſe i 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Vor, autour du 
Monde T. III. p. 67—84% Des Admirals Meſſung von der 
Strjeloſchnaja Sopka gab 10518 F. 
26 (S. 291.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Somer: 
villes Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Parifh, 4 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de la Plata 3 
1852 p. 343; Pöppig, Neife in Chile und Peru Bd. I. ; 
S. 411 — 434. S 
27 (S. 291.) Sollte der Gipfel dieſes merkwürdigen Vulkans 
im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane ſo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte⸗Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à l' Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. CS 
28 (S. 291.) Erman, Reife Bd. III. S. 271, 275 und 
297. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thaͤtigen Vulkanen ſeltene Form eines langen Rückens (chrebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Kämme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. i d 
(S. 291.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
ktrigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. 
30 (S. 291.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102 118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
RMeſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
Vorda's vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt | 
de Ja Marine habe zuerſt veröffentlichen. fünnen (Humboldt, 
Voy. aux Regions une T. I. p. 116 und 275 — 287). 


— 
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Bordas erfte, mit Pingré gemeinſchaftlich unternommene, trige⸗ 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
8 10452 F. Die Urſach des Irrthums war die falſche Notirung 
EE eines Winkels (33° ſtatt 53%: wie mir Borda, deffen großem. pers 
ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele nütz⸗ 

liche Rathſchläge verdanke, ſelbſt erzählte. ; 
(S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12387 engl. 
Fuß: um fo mehr, als in Sir Jamesd Roß, Voy. of discovery 
| in the antaretie Regions Vol. I. p. 216. die Höhe des Vulkans, 
2 | deffen Rauch und Flammen⸗Ausbrüche felbft bei Tage ſichtbar waren, 
im allgemeinen zu 1240 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) angegeben wird. 
„S. 291.) Ueber den Argaͤus, den Hamilton zuerſt be: 
ſtiegen und barometriſch gemeſſen (zu 11921 Pariſer Fuß oder 
3905 ), ſ. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I. 
p. 441 — 419 und 571. William Hamilton in ſeinem vortreff⸗ 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 
von einer Barometer-Meſſung und einigen Höhenwinkeln 13000 feet 
(12196 Par. F.); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Kaiſarieh 
1000 feet (933 Par. F.) niedriger iſt, als er ſie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 
Geolog, Soc. Vol. V. Part 3. 1840 p. 895. Vom Argaͤus (Erd⸗ 
ſchiſch Dagh) gegen Südoft, in der großen Ebene von Eregli, erheben 
ſich ſüdlich von dem Dorfe Karabunar und von der Berggruppe 
Karadſcha-Dagh viele, ifehr kleine Ausbruch-Kegel. Einer ber 
felben, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge— 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt dieſer Krater in einem Gefier ` an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ſtarke Meile von dem erſtern Orte entfernt. Der 
Hügel führt denſelben Namen. (Tchihatcheff T. I. p. 455; William 
Hamilton, Researches in Asia Minor Vol. II. p. 217.) 

"7 (S. 292.) Die angegebene Höhe iſt eigentlich die des grafi: 
grünen Bergſees Laguna verde, lan! deſſen Rande ſich die, von 
Bouſſingault unterſuchte Solfatare befindet (Ac oſſt a, Viaje“ 
cientificos A los Andes ecuatoriales?4849 p. 75). 

% S. 292.) Bouſſingault iſt bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeſſen; ſießſtimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reiſe von Popayan nach 
Quito, ſchätzungsweiſe bekannt gemacht. 
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E (©, 292.) Die Höhe weniger Vulkane iſt fo überſchaͤtzt 


worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich⸗Inſeln. Wir ſehen 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß (einer Angabe aus der 
dritten Reiſe von Cook) zu 15465 F. in King's, zu 15588 F. in 
Marchand's Meſſung, zu 12909 F. durch Cap. Wilkes, und zu 
12693 F. durch Horner auf der Reiſe von Kotzebue herabſinken. 
Die Grundlagen des letztgenannten Reſultates hat Leopold von 
Buch wert bekannt gemacht in der Des er. phys. des Iles 
Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor. Exped. Vol. IV. 
p. 111 162. Der öͤſtliche Kraterrand hat nur 12609 F. Die Anz 
nahme größerer Höhe bei der behaupteten Schneeloſigkeit des Mauna 
Roa (Br. 19° 28“) würde dazu dem Mefultat widerſprechen, daß 
nach meinen Meſſungen im mexicaniſchen Continent in derſelben 
Breite die Grenze des ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch ge: 
funden worden iſt (Humboldt, Vor, aux Régions équinox. 
T. I. p. 97, Asie centr. T. III. p. 269 und 359). 

mn (S. 292.) Der Vulkan erhebt ſich weſtlich von dem Dorfe 
Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Acoſta p. 76). 

7 (S. 292.) Ich gebe das Nefultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829. Die Höhe der Kraterraͤnder ſoll Ver: 
änderungen durch haufige Eruptionen ausgeſetzt ſein; denn es 


hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einfloͤßen 


konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Erman's 
phyſikaliſche Beobachtungen auf einer Reiſe um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Reiſe Bd. III. S. 358 — 360. 

38 (S. 292.) Bouguer und La Condamine geben in der In: 
ſchrift zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Bergftürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 

# (S. 292.) Die barometriſche Meſſung des hoͤchſten Gipfels 
vom Volcan de Puracé durch Franciſco Gofé Caldas, der, wie mein 
theurer Freund und Reiſebegleiter, Carlos Montufar, als ein blu⸗ 
tiges Opfer feiner Liebe für die Unabhängigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes fiel, giebt Acoſta Viajes cientificos p. 70) zu 5184 
Metern (15957 F.) an. Die Höhe des kleinen, Schwefeldampf mit 
heftigem Geraͤuſch ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe 
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ich 13524 F. gefunden; Humboldt, Recueil d’Observ. astro- 
nomiques et d'opérations trigonom. Vol. I. p. 304. 

0 (S. 292.) Der Sangay iſt durch feine ununterbrochene Thaͤ⸗ 
tigkeit und ſeine Lage überaus k merkwuͤrdigk noch etwas öſtlich ent: 
fernt von der öſtlichen Cordillere von Quito, ſüdlich vom Rio Pa⸗ 
ſtaza, in 26 Meilen Abſtandes von der nächſten Küſte der Südſee: 
eine Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Aſien) 
eben nicht die Theorie unterſtützt, nach der die öſtlichen Cordilleren 
in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen ſein 
ſollen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und 
weit verbreiteten vulkaniſchen Littoral-Theorie in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 185 umſtändlich 
zu gedenken. | 

4 (S. 292.) Ich habeïben Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Indianer⸗Dorfezsan Nicolas de los Ranchos gemeffen. 
Es ſcheint mir nocht immerzungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der höhere ſei. Vergl. 
Humboldt, Recueil d’Observ. astron. Vol. II. p. 543. 

42 (S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pic von Orizaba, 
deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reiſe überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, ſo wichtig auch dieſer Punkt für die 

Schifffahrt bei der Landung in Veracruz iſt, wurde zuerſt im 
a Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch durch Ferrer gemeſſen. 
A Die Meffung gab 16776 Fuß. Eine ähnliche Operation habe ich in 
einer kleinen Ebene bei Kalapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; 
aber die Höhenwinkel waren ſehr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, Ze éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte des fausses positions) Pl. X, und Klei⸗ 
nere Schriften Bd. I. S. 468. 

4 (S. 292.) Humboldt, Essai sur la Géogr. des 
Plantes 1807 p.153. Die Höhe UE unſicher, vielleicht mehr als 
15 zu groß. f N ö 
(S. 292.) Ich habe den abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
von Tolima, der am nördlichen Endes des Paramo de Quin diu 

liegt, im Valle del Carvajal bei dem Städtchen Ibague gemeſſen 
am Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfernung, 
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auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Caldas durch 


eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziemlich 
angenähertes Reſultat (17292 F.) gefunden; Semana rio de 
la Nueya Granada; nueva Edicion gaumentada por J. Acosta 


1819, p. 349. 


(S. 292.) Die abſolute Höhe des Vulkans von Arequipa 
iſt ſo verſchieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 


bloßen Schätzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiden. 


Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſpina'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddäus Hänke, gebürtig aus Prag, erſtieg den Vulkan von Are⸗ 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches be⸗ 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometriſche 
Operation ſoll Hanke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Hoͤhen-Angabe ent: 
ſtand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Hoͤhe 
der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ 
men wurde. Wäre damals Haͤnke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, ſo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu 
einer ſolchen geſchritten ſein. Nach Hänke erſtieg den Vulkan zuerſt 


wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 


amerika (Boston philosophical Journal 1823 Nov. p. 168). 


Im Jahr 1830 ſchätzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern 


(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour Fan 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hy p- 
sométrique de la Cordillère des Andes 1831 benutzt. 
Mit derſelben ſtimmt befriedigend (bis faſt =) die trigonometriſche 
Meſſung eines franzoͤſiſchen See⸗Officiers, Herrn Dolley, überein, 
die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10343 Fuß, den Gipfel des Charcani 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 
Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (Pentland 7852 feet in der 
Höhen⸗Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer⸗ 


ville, 3te Aufl. Vol. II. p. 451; Rivero im Memorial de 


ciencias naturales T. II. Rima 1828 p. 65; Meyen, Reiſe 


um die Erde Th. II. 1835 S. 5), fo giebt mir Dolley's trigono⸗ 


— 
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metriſche Operation fürs den Bulfanilvon Arequipa 17712 Fuß 
(2952 Toiſen), für den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3082 Toiſen). 
Die oben citirte Höhen⸗Tabelle von Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Arequipa 20320 engl. Fuß, 6190 Meter (19065 Par. 
Fuß): d. i. 1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 1830, 
und nur zu identiſch mit Haͤnke's trigonometriſcher Meſſung des 
Jahres 1796! Im Widerſpruch mit dieſem Reſultat wird in den 
Anales de la Universidad de Chile 1852 p. 221 der Vulkan 
nur zu 5600 Metern oder 17240 Par. Fuß: alſo um 590 Meter 
niedriger, angegeben! Ein trauriger Zuſtand der Hypſometrie! 5 

“ (S. 292.) Bouſſingault, begleitet von dem kenntniß vollen 
Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopari erreicht. Er ge: 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me⸗ 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees 
verhinderte das Weiterſteigen. Vielleicht if Bouguer's Höhen: 
Angabe etwas zu klein, da ſeine complicirte trigonometriſche Be⸗ 
rechnung von der Hypotheſe über die Höhe der Stadt Quito 
abhangt. j 5 
vg (S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach deſſen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 


Er iſt 871 Fuß hoher als der Chimborazo, und das Höhen: Ber: 
hältniß des niedrigſten japaniſchen Vulkans Koſima zum Sahama 


iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pent⸗ 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capitäns Kellet auf der Fregatte Herald 23004 feet oder 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers (Voyase 
to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geolog? and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, > ed. 
p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloffale Berg ein noch 
entzündeter Vulkan iſt. Mary Somerville, Pentland und Gilliß 
(Naval Astr. Exped. Vol. I. p. 126) läugnen auch die Ent⸗ 
zündung. Darwin ſagt: „1 wWas surprised at hearing that the 
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Aconcagua was in action he same night (15 Jan. 4835) because 
this mountain most rarely shows any sign of aclion.« 

16 (S. 293.) Dieſe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen fi ſich 
beſonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimani in Cenipampa 
(14962 F.) und Totorapampa (12860 F.); auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarzporphyr, Granaten, und zugleich eckige Frag⸗ 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühmten 
ſilberreichen Cerro de Potosi (Pentlan dein Handſchriften von 1832). 
Der Illimani, welchen Pentland erſt zu 7315 und nachher zu 6445 
Metern angab, iſt feit dem Jahr 1847 auch der Gegenſtand einer 
ſorgfältigen Meſſung des Ingenieurs Piſſis geworden, der bei Gele— 
genheit feiner großen trigonometriſchen Aufnahme der Llanura de 
Bolivia den Illimani durch drei Triangel zwiſchen Calamarca und 
La Paz im Mittel 6509 Meter hoch fand: was von der letzten Pent— 
land'ſchen Beſtimmung nur um 64" abweicht. S. Investigacio- 
nes sobre la altitud de los Andes, in den Anales de 
Chile 1852 p. 217 und 221. 

„(S. 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geogn. 
Skizze von Island S. 103 und 107. ) 

50 (S. 296.) Strabo lib. VI p. 276 Caſaub.; Plin. Hist. 
nat. III, 9: »Strongyle, quae a Lipara liquidiore flamma tantum 
differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Vergl. auch Urlichs, Vindiciae Plinianae 
1853 Fasc. I p. 39. Der, einſt fo thätige Vulkan von Lipara (im 
Nordoſten der Inſel) ſcheint mir entweder der Monte Campo bianco 
oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu fein. (Vergl. Hoff: 
mann in Poggendorfff's Annalen Bd. XXVI. S. 49—54.) 

H (S. 297.) Kosmos Bd. L S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Phyſiognomie der Tropiſchen Veget a⸗ 
tion von Südamerika, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra (Andriace) aus die Chimära in Lycien 
bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. Das türkiſche Wort täsch 
bedeutet Stein, wie dägh und tägh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchlöcherter Stein, vom türk. delik, Loch.) Der Reiſende ſah 
das Serpentinſtein⸗Gebirge zuerſt bei Adraſan, während Beaufort 
fon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambuſa), ſüdlich vom Cap 
Chelidonia, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein angelagert, 
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vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe Hei den Ueberbleib⸗ 
| feln des alten Vulkans⸗Tempels erheben ſich die Reſte einer chriſt⸗ 
lichen Kirche im ſpäten byzantiniſchen Style: Reſte des Haupt⸗ 
ſchiffs und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Oſten gele⸗ 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin-Ge⸗ 
ſtein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camin⸗ 
artigen Oeffnung hervor. Sie ſchlägt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha⸗Quelle?) einen Wohlgeruch, der ſich 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere ſehr kleine, immer ent⸗ 
zündete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme be⸗ 
rührt, iſt Gart geſchwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Farbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimära⸗Flamme iſt die Warme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
| ‚ertragen. Ein Stück dürres Holz entzündet ſich, wenn man es in 
die Oeffnung halt und der Flamme nähert, ohne ſie zu berühren. 
| Da, wo das alte Gemäuer an den Felſen angelehnt iſt, dringt auch 
aus den Zwiſchenraͤumen der Steine des Gemaͤuers Gas aus, das, 
| wahrſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, ſich 
| | nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genähertes Licht. 
| | Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
| ; wahrſcheinlich einſt überwölbt war, weil ein Waſſerquell dort in 
f der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein 
| Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — Auf 
| einem Situationsplan zeigt Berg die geographiſchen Verhältniſſe 
der Alluvialſchichten, des (Tertiär⸗?) Kalkſteins und des Serpen⸗ 
| tin⸗Gebirges. b à 
| 5 (S. 297.) Die dltefte und wichtigſte Notiz über den Vul⸗ 
| tan von Maſaya iſt in einem erſt vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 
vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur-Compans edirten Manuſcripte 
Oviedo's: Historia de Nicaragua (cap. V bis X) enthalten; 
| ſ. p. 115—197. Die franzöſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Memoires originaux pour 
servir à l’histoire et à la découverte de l'Amérique. 
„Vergl. auch Lopez de Gomara, Historia general de las Indias 
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(Zaragoza 1553) fol. CX, b; und unteriden neueſten Schriften Sau ier, 


Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. I. p. 211—223 und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der 
unausgeſetzt ſpeiende Berg, daß ſich in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Maſaya, unter 
dem Titel vorfindet: Entra da y descubrimiento del Vol- 


can de Masaya, que estä en la Prov. de Nicaragua, 


fecha por Juan Sanchez delPorter 0. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche ſich in den wunderbaren Expeditionen des Do⸗ 
minicaner⸗Mönchs Fray Blas de Ifeſta in den Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist. de Nicaragua p. 141.) 


58 (S. 298.) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen fran⸗ 


zöſiſchen Ueberſetzung (das ſpaniſche Original iſt nicht erſchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément une flamme du cratère, mais bien une fumée aussi 


ardente que du feu; on ne la voit pas de loin pendant le jour, 


mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 
quelques jours avant d’être dans son plein. Dieſe fo alte Bes 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 


Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten iſt nicht ohne Be⸗ 


deutung, wegen der ſo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 
die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Maſapa nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara ſetzt hinzu: cosa que hazen otros volcanes), ſo hat ſie 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbrüche gehabt: und zwar wahr⸗ 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem iſt der Vulkan ganz 


erloſchen, nachdem ein perpetuirliches Leuchten 140 Jahre lang 


beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega⸗Sprache, 
die Bedeutung des Wortes. Maſaya und die Maribios ſ. Buſch⸗ 
mann’s ſcharfſinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 


(S. 299.) »Les trois: compagnons convinrent dé dire 


qu'ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 
j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur l’évangile, de 
persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 


— she Loan 


511 


Por mêlé d'argent en fusion!« Oviedo, Deser. de Nicaragua 
cap. X p. 186 und 196. Der Cronistaßde las Indias iſt übrigens 
ſehr darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray: Blas erzählt habe, „Oviedo 
habe ſich die Hölle von Maſaya vom Kaiſer zum Wappen er⸗ 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit wäre ſolche geo⸗ 
gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 
de Ordaz, der fit rühmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 
ſein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des ſuͤdlichen 
Kreuzes, und am früheſten Columbus (Exam. crit. T. IV. 
p. 235-240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 


einen heraldiſchen Schmuck. 


55 (S. 300.) Humbjoldt, Anſichten der Natur Bd. II. 

S. 276. , An 

se (S. 300.) Sauter, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol. II. p. 104 (John Bailey, Central America 
1850 p. 75). zz , EEN 

51 (S. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
4849 p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeſtiegen, 1578 Fuß, über der Meeres flache 
4002 Fuß gefunden. a 4 fe ai 

5 (S. 301.) La Condamine, Journal du Voyage à 
I Equateur p. 163; derſelbe in der Mesure de trois Degrés 
de la Méridienne de l'Hémisphèretaustral p. 56. 

59 (S. 302.) In dem Landhaufe des Marques de Selvalegre, 
des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Intenſität, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, fo überaus; ungleich waren, nicht dem 
Sangay, ſondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda def Antisana nach! den Ebenen von Archidong 
und des Rio Napo führt. (S. meine Special⸗Karte der Provinz 
Quixos, No. 23 meines Atlas géogr. et phys. de l' Amer. 
18141834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 
Nähe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die brami- 
dos, die er ronquidos del Volcan (Relacion. del Viage à la 
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America meridional Parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in 
Pintac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Sangay oder Volcan de Macas zugehoͤren, deſſen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr charakteriſtiſch ſei. Dem 
ſpaniſchen Aſtronomen f chien dieſe Stimme beſonders rauh, daher er ſie 
lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrüll (bramido) nennt. 
Das ſehr unheimliche Geraͤuſch des Vulkans Pichincha, das ich mehr⸗ 
mals ohne darauf erfolgende Erdſtöße bei Nacht, in der Stadt Quito, 
gehört, hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt und 
als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 
Wiſſe das Geraͤuſch bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 
trocken, als befände man ſich in nahem Peloton = Feuer. Bis Payta 
und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Sangay, 
d. i. fein Krachen, gehört wurden, ſind vom Gipfel des Vulkans 
in ſüdweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. 
(Vergl. Carte de la Prov. du Choco und Carte hypsométrique des 
Cordillères, No. 23 und 3 von meinem Atlas geogr. et phy- 
sique.) So ſind in dieſer mächtigen Natur, den Tungurahua und 
den, Quito näheren Cotopaxi, deſſen Krachen ich im Februar 1803 
(Kleinere Schriften Bd. I. S. 384) in der Südſee gehört habe, 
mit eingerechnet, an nahen Punkten die Stimmen von vier Vulkanen 
vernommen worden. Die Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
des Getoͤſes“, welches auf den Aeoliſchen Inſeln zu verſchiedenen 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Südſee-Küſte am Eingange des Golfs von 
Fonſeca in Central⸗Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles ſo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 

Mr. Boussingault ä los Andes 1849 p. 56.) 

© (S. 302.) Kosmos Bd. IV. S. 230. 

e (S. 304.) Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: Eyes 
40% lag rıvdg; und lib. VI p. 276. — Ueber eine zwiefache Ent⸗ 
ſtehungsart der Inſeln aͤußertzſich der Geograph von Amaſia (VI p. 258) 
mit vielem geologiſchen Scharfſinn. Einige Inſeln, ſagt er (und 
er nennt ſie), „ſind Bruchſtücke des feſten Landes; andere ſind aus 
dem Meere, wie noch jetzt ſich zuträgt, hervorgegangen. Denn die 
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Hoch ſee⸗Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten iſt es vernunftgemaͤßer 


als vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Verdeutſchung 


von Groskurd.) — Die kleine. Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 


Itcchia, wohl urſprünglich Aenaria genannt, und Procida (Prochyta). 
Warum man ſich dieſe Gruppe als einen alten Affenf itz dachte, 


warum die Griechen, und die italiſchen Tyrrhener, alſo Etruſker, 
ihn als ſolchen benannten (Affen hießen tyrrheniſch Zero, Stra bo 
lib. XIII p. 626); bleibt: fehe dunkel, und hängt vielleicht mit dem 
Mythus zuſammen, nacht welchem die alten Bewohner von Jupiter 
in Affen verwandelt wurden. Der Affen-Name apınoı erinnerte af 


Arima oder die Arimer des Homer II. II, 783 und des Def iodus, 


Theog. v. 301. Die Worte eiv Aeiueoe des Homer werden in einigen 


Codd. in eins zuſammengezogen, und in dieſer Zuſammenziehung 
finden wir den Namen bet, den römiſchen Schriftſtellern (Virg. 
Aen. IX, 716; Ovid. Metam. XIV, 88). Plinius (Hist. nat. 


III, 5) ſagt ſogar beſtimmt: »Aenaria, Homero Inarime dicta, 


Graecis Pithecusa ....« Das homeriſche Land der Arimer, Ty⸗ 


phons Lagerſtaͤtte, hat man im Alterthume ſelbſt geſucht in Cilicien, 


Myſien, Lydien, in denk. vulkaniſchen Pithekuſen, an dem Crater 


Puteolanus und in dem phrygiſchen Brandland, unter welchem 


Typhon einſt lag, ja in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen auf Iſchia gelebt haben, fo fern von der afrikaniſchen 
Küſte, iſt um ſo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſi (im 12ten 
Jahrhundert) und andere, die Hercules⸗Straße ſo umſtändlich 
beſchreibende, arabiſche Geographen ihrer nicht erwaͤhnen. Pli⸗ 


nius läugnet auch die Affen von Aenaria, leitet aber den Namen 


der Pithekuſen auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von œidoc, do- 
lium (a figlinis doliorum), her. „Die Hauptſache in dieſer Un: 
terſuchung ſcheint mir“, ſagt Boͤckh, „daß Inarima ein durch 


gelehrte Deutung und Fiction entſtandener Name der Pithekuſen 


iſt, wie Coreyra auf dieſe Weiſe zu Scherig wurde; und daß 
Aeneas mit den Pithekufen (Aeneae insulae) wohl erſt durch die 


Römer in Verbindung geſetzt worden it, welche überall in dieſen 
Gegenden ihren Stammvater finden. Für den Zuſammenhang mit 
A. v. Humboldt, Kosmos. IV. - 33 


— 
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Aeneas fol auch Nävius zeugen im erſten Buche vom puniſchen 
Kriege.“ oe N Lis 
GC ere, 304.) Pin d. Pyth. I, 31. Vergl. Gtrabo Vp. 245 
und 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. IV. 
S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter: 
Italien floh: als deute die Mythe an, daß die vulkaniſchen Aus⸗ 
brüche im letzteren Lande minder alt ſeien wie die auf dem cauca⸗ 
ſiſchen Iſthmus. Von der Geogra phie der Vulkane wie von ihrer 
Geſchichte iſt die Betrachtung mythiſcher Anſichten im Volksglauben 
nicht zu trennen. Beide erläutern ſich oft gegenſeitig. Was auf ; 
der Oberflache der Erde für die mächtigſte der bewegenden Kräfte 
gehalten wurde (Ariſtot. Meteorol II. 8, 3): der Wind, das 
eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urſach der Vul⸗ 
canicität (der feuerſpeienden Verge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Naturbetrachtung des Ariſtoteles war auf die Wechſelwirkung 
der äußeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
dünſtungs⸗Theorie, auf unterſchiede von warm und kalt, von 3 
feucht und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 1. 25. 31. 
und II. 9, 2). Je größer die Maſſe des „in unterirdiſchen und 
y unterſeeiſchen Hohlgaͤngen“ eingeſchloſſenen Windes iſt, je mehr 
ſie gehindert ſind, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 
ſich weithin und ſchnell zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus⸗ 
brüche. »Vis fera ventorum, caecis inclusa cavernise (Ovid. 
Metam. XV, 299). Swiſchen dem Pn eu ma und dem Feuer iſt 
ein eigener Verkehr. (To dg drav era aveuuLaTog 15 yiverai a 
nal pégerat rayéos; Ari ſtot. Meteor. II. 8, 3. — val yao zo adp 
olov avetuaros rig proıs; Theophraſt. de igne 9 30 p. 715.) 
Auch aus den Wolken fendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 
den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (aprorip). „In 
dem Brandlan de, der Katakekaumene von Lydien“, ſagt Strabo 
Gib. XIII p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von ein⸗ 
ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die Blaſebälge heißen; 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den empor ge⸗ 
blaſenen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amaſier angeführt (ib. I p. 57): „daß zwiſchen den Cycladen 
(Thera und Theraſia) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere 
bervorbrachen, ſo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmälig emporgehoben eine aus Gluͤhmaſſen 


un 
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zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle diefe fo wohl beſchriebenen Erſchei⸗ 


nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Dampfe wirken fol. Die alte Phyſik kümmert ſich 
wenig um die einzelnen Weſenheiten des Stoffartigenz ſie iſt 
dynamiſch, und hängt an dem Maaße der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Wärme des Planeten 
als Urſach von Vulkanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 
Ende des driiten Jahrhunderis ganz vereinzelt unter Diocletian von 
einem chriſtlichen Biſchof in Afrika ausgeſprochen (Kos mos Bd. 
IV. S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato nährt als Feuerſtrom, der 
im Erd⸗Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir ſchon 
oben (S. 305) im Texte erwähnt haben. In den früheſten Ahn⸗ 


dungen der Menſchheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 
erklären zu können glauben. 


“@ (S. 306.) Mount Edgecombe oder der St. Lazarus⸗ Berg, 
auf der kleinen Inſel (Croze's Island bei Liſiansky), welche weſt⸗ 
lich neben der Nordhälfte der größeren Inſel Sitka oder Baranow 
im Norfolk⸗Sunde liegt; ſchon von Cook geſehen: ein Hügel theils 
von olivinreichem Baſalt, theils aus Feldſpath⸗Trachyt zuſammen⸗ 
geſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Eruption, viel 
Bimsſtein zu Tage fördernd, war vom Jahr 1796 (Lutké, Voyage 
autour du Monde 1836 T. III. p. 15). Acht Jahre darauf ge⸗ 


langte Cap. Liſiansky an den Gipfel, der einen Kraterſee enthält. 


Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der Thätigkeit. 

(S. 308.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Joſé Galiſteo, eine nur 6 Fuß 
größere Höhe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 
als Baily in feinen verſchiedenen Nivellements von 1838 Rn: 
boldt, Rel. hist. T. III. p. 321). 

" (S. 309.) Vergl. Sir Edward Belcher, eege rotin 4 
the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Papagayo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Lange 19° 11 weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alſo 101% 297 weſtlich von Paris, 220 gest. Mei 
len weſtlich von dem Littoral von Coſta Rica. 9 2 

(S. 309.) Meine früheſte Arbeit über 17 Bereitet Buls 
kane ven Guatemala und Nicaragua iſt in der geographiſchen 
Zeitſchrift von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 161) 
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enthalten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
lib. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie, die drei Karten von Galiſteo (auf Befehl des 
mexicaniſchen Vicekönigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), von 
Joſè Roſſi y Rubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Dfafi und Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich großentheils handſchriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung ſeines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meiſterhaft erweitert (Descr. phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500 — 514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
ſchoͤne Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
q uejo de la Republicajde Costa Rica; und durch das große, 
ſehr verdienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the comparative Heights of 
the Mountains in Central America, ‚1852; f. Vol. I. p. 418 und 
Vol. II. p. 102) großentheils gelöft worden find. Das wichtige 
Meiſewerk, welches uns ſehr bald Dr. Der ſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhältniſſe von Nicaragua 
und Coſta Rica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und goologifhen Forſchungen welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht kauf die geognoſtiſche Be⸗ 
ſchaffenheit von Central: Amerika; werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe mannigfach durchſtrichen und eine Samm⸗ 
lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen. zurückgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereſſante Berich⸗ 
tigungen meiner fragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen 
auch die ſehr ſchaͤtzbaren des preußiſchen General-Conſuls in Central⸗ 
Amerika, Herrn Heſſe, beizuzaͤhlen ſind, ſtelle ich die Vulkane 
von Central⸗Amerika, von Suͤden gegen Norden fortſchreitend, 
folgendermaßen zuſammen: g Sech 
Ueber der Central: Hochebene: von Cartago (4360 F.) in der 
Republik Coſta Rica (Br. 10 o 9%) erheben Dë die drei Vulkane 
Turrialva, Jraſu und. Meventado: von denen die erſten bei⸗ 
den noch entzündet ſind. à 


S Volcan de Turrialva* (Höhe ohngefaͤhr 10300 F.); iſt 
nach Oerſted vom af mz durch eine tiefe, ſchmale Kluft ges. 

trennt. Sein Gipfel, aus welchem Rauchſaͤulen aufſteigen, {ft 

noch unbeſtiegen. : CS 

Vulkan Grafu*, auch der Vulkan von Cartago genannt 

(10412 F.), in Nordoft; vom Vulkan Reventado; iſt die Haupt⸗ 
Eſſe der vulkaniſchen Thätigkeit auf Coſta Rica: doch ſonderbar 
zugänglich, und gegen Suden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem; beide Meere, das der Antillen 
und die Südſee, geſehen werden „faſt ganz zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen-Zund Rapilli-Kegel ſteigt aus 
einer Umwallungsmaueri(einem Erhebungs= Krater) auf. In dem 
flacheren nordöſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 70006 Fuß im Umfang, der nie Lavaſtröme ausge: 
fendet hat. Seine Schlacken-Auswürfecſind oft (1723, 1726, 1821, 
1847) vonſſtädte⸗zerſtörenden Erdbeben begleitet geweſen; dieſe haben 
gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis] Panama. Oerſted.) 
Bei einer neueſten Beſteigang des Iraſufdurch Dr. Carl Hoffmaun 
im Anfang Mai 1855 ſſind der Gipfel-Krater, und feine Aus⸗ 
wurfs⸗Oeffnungen genauer erforſcht worden. Die Höhe des Vul⸗ f 
fans wird nach einer trigonometriſchen Meſſung von Galindo zu 
12000 fpan. Fuß angegeben oder, die vara cast. = 08,13 angeſetzt, 
zu 10320 Parifer Fuß (Bonplandig Jahrgang 1856 No. 3). 

El Reventado (8900 F.): mit einem tiefen Krater, deſſen 
ſüdlicher Randleingeſtürzt 10 und der vormals mit Waſſer ge⸗ 
füllt war. 

Vulkan Bar ba (über 7900 F.): nördlich von San Joſé, der 
Hauptſtadt von Coſta Rica; mit einem: Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchließt. ’ 

Zwiſchen den Vulkanen Barba' und Oroſi folgt eine Reihe 
von Vulkanen, welche die in Coſta Ricaß und Nicaragua SO = NW̃ 
ſtreichende Hauptkette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗weſtlich, 
durchſchneidet. Auf einer“folhen Spalte ſtehen: am öſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (jeder! dieſer Vulkane ohngefaͤhr 
4400 F.); in der Mitte, ſuͤdöſtlich von Oroſi, der Vulkan Rin⸗ 

con, auch Rincon de la Vieja* genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Auswürfe zeigt; am weſtlichſten, bei der kleinen Stadt Alajuela, 
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der ſchwefelreiche Vulkan Votos“ (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 


dieſes Phaͤnomen der Richtung vulkaniſcher Thaͤtigkeit auf einer 
Queerfpalte mit der oſt⸗weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mericanifhen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 
Drofi*, noch jetzt entzündet: im ſüdlichſten Theile des Staa⸗ 
tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
gayo auf der Seekarte des Deposito hidrografico. 
Die zwei Vulkane Mandeira und Ometepec* (3900 und 


4900 F.): auf einer kleinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 


Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten Inſel (ome tepetl be⸗ 
deutet: zwei Berge; vgl. Buſchmann, aztekiſche Ortsna⸗ 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna de 
Nicaragua. Der Inſel⸗Vulkan Ometepec, faͤlſchlich von Juarros 


Ometep genannt (Hist. de Guatem. T. I. p. 51), iſt noch thaͤ⸗ 


tig. Er findet ſich abgebildet bei Squier Vol. II. p. 235. 


Der ausgebrannte Krater der Inſel Zapatera, wenig erhaben 


über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten Ausbrüche iſt völlig un⸗ 
bekannt. 


Der Vulkan von Momo bach o: am weſtlichen Ufer der La- 


guna de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 
dieſe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed. Ternaur 
p. 245) und Mafaya liegt, fo bezeichnen die Piloten bald den einen, 


bald den anderen dieſer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkans von Granada. 


Vulkan Maſſaya (Maſaya), von dem bereits oben (S. 297-300) 


umſtäͤndlicher gehandelt worden iſt: einſt ein Stromboli, aber ſeit 


dem großen Lava⸗Ausbruch von 1670 erloſchen. Nach den intereſ— 


ſanten Berichten von Dr. Scherzer Sitzungsberichte der 


philoſ. hiſt. Claſſe der Akad. der Wiſſ. zu Wien Bd. XX. 


S. 58) wurden im April 1853 aus einem neu eröffneten Krater 
wieder ſtarke Dampfwolken ausgeſtoßen. Der Vulkan vou Maſſaya 


liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicaragua und Managua, im 


Weſten der Stadt Granada. Maſſaya iſt nicht fononym mit dem 


Nindiri; ſondern Maſſaya und Nindiri* bilden, wie 


Dr. Oerſted ſich ausdrückt, einen Zwillings⸗Vulkan, mit zwei 
Gipfeln und zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtroͤme ges 6 
geben Baie Der Lapaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 
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von Managua erreicht. Die gleiche Höhe beider ſo nahen Vulkane 
wird nur zu 2300 Fuß angegeben. l Wie 
Volcan de Momotom bo“ (6600 F.), entzündet, auch oft don⸗ 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 120 28/ an dem nͤrdlichen Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mo⸗ 
motombito gegenüber ( die Abbildung des Momotombo in Squier 
Vol. I. p. 233 und 302—312). Die Laguna de Managua liegt 26 
Fuß höher als die, mehr als doppelt größere Laguna de Nicara- 
gua, und hat feinen Snfel: Bulfan., le ee 
Von bier an bis zu dem Golf von Fonſeca oder Conchagua 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von der Südfee: Küfte, von 
So nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt ſind und den gemeinſamen Namen los Maribios 
führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). e 
El liuevo*: fälſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 
Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges ſtatt fand; 
ein ſtarker Lava⸗Ausbruch faft in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. 
II. p. 105110.) dE e 
Volcan de Telica*; fon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) 
während feiner Thätigkeit von Oviedo beſucht; öſtlich von Chinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alſo etwas außerhalb der vor⸗ 
her angegebenen Richtung. Dieſer wichtige Vulkan, welcher viele 
Schwefeldämpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater ausſtoͤßt, iſt 
vor wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, naturwiſſen⸗ 
ſchaftlich ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen wor⸗ 
| den. Er fand die Lava aus glaſigem Feldſpath und Augit zu⸗ 


1 ſammengeſetzt (Squier Vol. II. p. 115—117). Auf dem Gipfel, in 
. 3300 Fuß Höhe, liegt ein Krater, in welchem die Dämpfe große 
. Maſſen Schwefels abſetzen. Am Fuß des Vulkans iſt eine Schlamm: 


quelle (Salſe ?). 

Vulkan el Viejo“: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 
à ſechs Vulkanen. Er {ft vom Capitän Sir Edward Belcher im Jahr 
| eh 1838. beſtiegen und gemeſſen worden. Das Reſultat der Meſſung 
E 4 war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Die⸗ 
e ſer, fon zu Dampier's geiten ſehr thätige Vulkan iſt noch ent⸗ 
i = zündet. Die feurigen Schlacken⸗Auswürfe werden häufig in der 
= dÉ ` Stadt Leon geſehen. | FR 
es Vulkan Guanacaure: etwas nördlich außerhalb der Reihe 
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von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küfte des Golfs 
von Fonſeca entfernt. a 
Vulkan Confeguina*: auf dem Vorgebirge, welches an dem 
fübliden Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 12 5003 
berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkuͤndigten Aus⸗ 
bruch vom 23 Januarſ1835. Die große Verfinſterung bei dem Aſchenfall, 
der ahnlich, welche bisweilen der Vulkan Pichincha verurſacht hat, 
dauerte 43 Stundenz lang.) In der Entfernung weniger Fuße waren 
Feuerbraͤnde nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 
und unterirdiſches Getöfe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchützes, 
wurde nicht nur in Balize auf der Halbinſel Pucatan, ſondern auch auf 
dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebenevon Bogota, in letzteren 
auf mehr als 8000 Fuß Hoͤhe über dem Meere wie in faſt hundert und 
vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehört. (Juan Galindo 
in Silliman's American Journal Vol. XXVIII. 1835. 
p. 332336; Acoſt a, Viajes A los Andes 1849 p. 56, und Squier 
Vol. II. p. 110113; Abbildung p. 163 und 165.) Darwin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt. 14 p. 291) macht auf ein ſonderbares Zuſammentreffen; 
von Erſcheinungen aufmerkſam: nach) langem Schlummer brachen 
< an Einem Tage (zufällig?) Conſeguina in Central-Amerika, Acon⸗ 
= agua und Corcovado (füdl, Br. 32% und 43% ) in Chili aus. 
Vulkan von Condaguaioder von Amalapa: an dem noͤrd⸗ 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conſeguina 
gegenüber; bei dem ſchoͤnen Puerto de la Union, dem Hafen der 
nahen Stadt San Miguel. > 
Von dem Staat von Coſta Rica an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 
gun folgt demnach die gedrängte Reihe von 20 Vulkanen der Richtung 
So -N; bei Conchagua aber in den Staat von San Salvador eins 
tretend, welcher in der geringen Länge von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr 
oder weniger thätige Vulkane zaͤhlt, wendet Do die Reihung, wie die 
Südſee⸗Küſte ſelbſt, mehr OSO WNW, jadfaft O—W: während 
das Land gegen die öſtliche, antilliſche Küſte (gegen das Vorgebirge 
Gracias A Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plötzlich auf: 
= fallend anſchwillt (vergl. oben S. 307). Erſt von den hohen Vulkanen 
von Alt⸗Guatemala an in Norden tritt, wie ſchon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen die Laguna; von Atitlan hin, die altere, allgemeine 
er je N45 wiederum ein; bis endlich in Chiapas und auf à 
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dem Iſthmus von Tehuantepec ſich noch einmal, doch in unvulka⸗ 
} niſchen Gebirgsketten, die abnorme Richtung OW offenbart. 
5 Der Vulkane des Staats San Salvador find, außer dem von SE 
dE agua noch folgende vier: 
e Vulkan von San Miguel Bo ſotlan⸗ (Br. 139 35), bei bor 
À Stadt gleiches Namens: der! ſchöͤnſte und vegelmäßigfte Trachyt⸗ 
| 0 kegel nächſt dem Inſel⸗Vulkan Ometepec im See von Nicaragua 
(Squier Vol. II. p. 196). Die vulkaniſchen Krafte ſind im Bo⸗ 
, ſotlan ſehr thâtig; Bei hatte einen großen Lava⸗Erguß am 
| 20 Juli 1844. ; 
Vulkan von San Vicente*: weſtlich vom Rio de Lempa, zwi⸗ 
ſchen den Städten Sacatecoluca und! Sacatelepe. Ein großer 
e Aſchen⸗Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 
) war bei vielem zerftörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 
i Vulkan von San Salvador (Br. 13° 47), nahe bei der 
| Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch tft der von 1656 ges 
. \ | weſen. Die ganze Umgegend ift heftigen Erdſtößen ausgeſetzt; der 


N 3 vom 16 April 1854, dem kein Getöfe voranging, hat faft alle Ge⸗ 


V baude in San Salvador umgeſtürzt. 4 

2 Vulkan von Izalco *, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft 
d Ammoniak erzeugend. Der erſte hiſtoriſch bekannte Ausbruch ges 
g ſchaͤh am 23 Februar 1770; die letzten, weitleuchtenden Aus⸗ 


2 brüce waren im April 1798, 1805 bis 1807 und 1825 (f. oben 
` SE ©. 300, und Thompfon, Official Visit to Guatemala 1829 . 
> P. 512). * 


Volcan de Pacaya* (Br. 14° 23): ohngefaͤhr 3 Meilen in 
Suͤdoſten von der Stadt Neu: Guatemala, am kleinen Alpenſee 
ö Amatitlan; ein ſehr thätiger, oft flammender Vulkan; ein gedehn⸗ 
ö f ter Rücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 
S 1565, 1651, 1671, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava fer 
h | tft von Juarros als Augenzeugen befchrieben. 
| Es folgen nun die beiden Vulkane von Alt⸗ Guatemala, mit 
| den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Breite von 14° 12%, der Küſte nahe: 

Volcan de Agua: ein Trachytkegel bei Escuintla, höher als 
der Pic von Teneriffa; von Obſidian⸗Maſſen (Zeugen alter Erup⸗ 
tionen?) umgeben. Der Vulkan, welcher in die ewige Schneeregion 
reicht, hat feinen Namen davon erhalten, daß ihm im Sept. 1544 
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eine (durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) große Ueber⸗ 
ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die am früheſten gegrün⸗ 
dete Stadt Guatemala zerſtörte und die Erbauung der zweiten, 
nord⸗nord⸗weſtlicher gelegenen und jetzt Antigua Guatemala ge⸗ 
nannten Stadt veranlaßte. 

Volcan de Fuego“: bei Acatenango, fünf Meilen in WMW 
vom ſogenannten Waſſer-Vulkan. Ueber die gegenſeitige Lage ſ. 
die in Guatemala geſtochene und mir von da aus geſchenkte, ſeltene 
Karte des Alcalde mayor, Don Joſé Roſſi y Rubi: Bos quejo 
del espacio que media entre los estremos de la Pro- 
vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 
1800. Der Volcan de Fuego ift immer entzündet, doch jetzt viel we⸗ 
niger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581, 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 173271737 und 1799; aber nicht 
ſowohl diefe Eruptionen, ſondern die zerftörenden Erdbeben, welche 
ſie begleiteten, haben in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die ſpaniſche Regierung bewogen den zweiten Sitz der Stadt 
(wo jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala ſtehen) zu verlaſſen, 
und die Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt 
Santiago de Guatemala, anzuſiedeln. Hier, wie bei der Verle⸗ 
gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An: 
deskette naher Städte, iſt dogmatiſch und leidenſchaftlich ein 
Streit geführt worden über die problematiſche Auswahl einer Loca⸗ 
lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen 


dürfte, daß ſie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtrömen, 


Schlacken ⸗Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſetzt wäre“. 
Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem großen Ausbruch einen 
Lavaſtrom gegen das Littoral der Südſee ergoſſen. Capitän Bafıl 
Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt⸗Guatemala, und 
fand für den Volcan de Fuego 13760, für den Volcan de Agua 
13983 Pariſer Fuß. Die Fundamente dieſer Meſſung hat Poggendorff 


geprüft. Er hat die mittlere Hohe beider Berge geringer gefunden 


und auf ohngefähr 12300 Fuß reducirt. 
Volcan de Quesaltenango* (Br. 1510), entzündet ſeit 
1821 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; eben fo 


ſollen entzündet fein die drei Kegelberge, welche ſuͤdlich den Alpenſee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Juarros 
benannte Vulkan von Tajamulco kann wohl nicht mit dem 
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Vulkan von Queſaltenango identifh fein, da dieſer von dem 
Dörfhen Tajamulco, ſuͤdlich von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
NW entfernt iſt. 
Was find die zwei von Funel genannten Vulkane von Saca⸗ 
tepeques und Sapotitlan, oder Brue’s Volcan de Amilpas? 
Der große Vulkan von Soconusco: liegend an der Grenze 
von Chiapa, 7 Meilen ſuͤdlich von Ciudad Real, in Br. 16° 2. 
Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 
zu müſſen, daß die hier angegebenen barometriſchen Höhen-Beſtim⸗ 
mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 
Karten von Baily, Squier und Molina entlehnt, und in Pariſer 
Fußen ausgedrückt ſind. 
(S. 309.) Als gegenwärtig mehr oder weniger thätige 
Vulkane ſind mit Wahrſcheinlichkeit folgende 18 zu betrachten, alſo faſt 
die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Vor- und Jetztzeit 


thätigen Vulkane: Jraſu und Turrialva bei Cartago, el Rin- 


con de la Vieja, Votos (2) und Grott: der Inſel-Vulkan O me⸗ 
tepec, Nindiri, Momotombo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗ 


Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Conſeguina, San 
Miguel Boſotlan, San Vicente, Izalco, Pacava, Volcan 


de Fuego (de Guatemala) und Queſaltenango. Die neueſten 
Ausbrüche ſind geweſen: die von el Nuevo bei las Pilas 18 April 1850, 


San Miguel Boſotlan 1848, Conſeguina und San Vis 


cente 1835, Izalco 1825, Volcan de Fuego bei Neu⸗Guate⸗ 
mala 1799 und 1852, Pacaya 1775. 
(S. 310.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. II. p. 103 


mit p. 106 und 111, wie auch ſeine frühere kleine Schrift On the 
Volcanos of Central America 1850 p. 7; L. de Buch, Iles 


Canaries p. 506: wo der aus dem Vulkan Nindiri 1775 aus⸗ 
gebrochene, ganz neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beo⸗ 


bachter, Dr. Oerſted, wieder geſehene La vaſt rom erwähnt iſt. 


® (S. 312.) S. alle Fundamente dieſer mericanifchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaquin Ferrer in meinem Recueil d’Observ. astron. 


Vol. II. p. 521, 529 und 536—550, und Essai pol. sur la Nou- 
velle- Espagne T. I. p. 55—59 und 176, T. II. p. 173. ueber 
die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung des Vulkans von Colima, nahe 


der Südſee⸗Küſte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 
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T. I. p. 68, T. IL. p. 180). Nach Höhenwinkeln, die Cap. Bafıl 


Hall unter Segel genommen, lage der Vulkan in Br. 19° 36 alſo 
einen halben Grad nördlicher, als ich feine Lage aus Itinerarien 
geſchloſſen; freilich ohne abſolute Beſtimmungen für Selagua und 


Petatlan, auf die ich mich ſtützte. Die Breite 19° 25°, welche ich 
im Tert angegeben habe, iſt, wie die Höhen⸗Beſtimmung (11266 F.), 


vom Cap. Beechey (Voyage Part II. p. 587). Die neueſte 
Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 
1853) giebt 19 20° für die Breite lan. Auch kann die Breite 
vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch ſein, da ich dort ganz 


mit geologiſchen und topographiſchen Arbeiten beſchaͤftigt war, und 


weder die Sonne noch Sterne zur Breiten = Beftimmung fihtbar 
wurden. Vergl. Baſil Hall, Journal written on the Coast 
of. Chili, Peru and Mexico 1824 Vol. II. p. 379; Beechey, 
Voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol. T. I. 
P. 68, T. II. p. 180. Nach den treuen, ſo überaus maleriſchen An⸗ 
ſichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent⸗ 
worfen und die in dem Berliner Muſeum aufbewahrt werden, unter⸗ 
ſcheidet man zwei einander nahe Berge: den eigentlichen, immer Rauch 
ausſtoßenden Vulkan, der ſich mit wenig Schnee bedeckt; und die hoͤhere 
Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnees aufſteigt. 
70 (S. 316.) Folgendes iſt das Reſultat der Längen und Höhen: 
Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen-Vulkane in der 
Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruppen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhältniſſe des Areals erläutert, 
das vulkaniſch oder unvulkaniſch iſt: 

J. Gruppe der mericanifhen Vulkane. Die Spalte, auf 
der die Vulkane ausgebrochen; ſind, iſt von Oſt nach Weſt gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Br. 199 und 190 20“. Der Vulkan von 
Turtla liegt iſolirt 32 Meilen öſtlicher als Orizaba, der Küſte 
des mexicaniſchen Golfes nahe, und in feinem Parallelkreiſe 
(18° 28%), der einen halben Grad ſüdlicher iſt. g 

II. Entfernung der mericaniſchen Gruppe von der naͤchſt⸗ 

folgenden Gruppe Central-Amerika's (Abſtand vom Vulkan von 
Orizaba zum Vulkan von Soconusco in der Richtung OSO — 
WNW): 75 Meilen. | 
III. Gruppe der Vulkane von Central⸗Amerika: ihre 


925 


Länge von So nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Turri⸗ 
alva in Coſta Rica, über 170 Meilen. 
Iv. Entfernung der Gruppe Gentral:Amerifa’s von der 


Vulkan⸗Reihe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. 


V. Gruppe der Vulkane von eu: Granada und Qufto; 


ihre Länge vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz nördlich vom 


Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. 


Der Theil der Andeskette zwiſchen dem Vulkan von Puracé bei 


Popayan und dem ſuͤdlichen Theile des vulkaniſchen Bergknotens 
von Paſto iſt NNO — SSW gerichtet. Weit öͤſtlich von den 
Vulkanen von Popayan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt 
ein ſehr iſolirter Vulkan, welchen ich nach der mir von Miſſio⸗ 
naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General-Karte 


der Vergknoten der ſüdamerikaniſchen Cordilleren eingetragen 


habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. 

VI. Entfernung der Vulkan-Gruppe Neu: Granada's 
und Quito's von der Gruppe von Peru und Bolivia: 240 Meilen; 
die größte Länge einer vulkanfreien Kette. 

VII. Gruppe der Vulkan⸗Reihe von Peru und Bolivia; 
vom Volcan de Chacani und Arequipa bis zum Vulkan von 
Atacama (16° ½ — 21° !/,) 105 Meilen. 

VIII. Entfernung der Gruppe Peru's und Bolivia's von 
der Vulkan⸗Gruppe Chili's: 135 Meilen. Von dem Theil der 
Wüſte von Atacama, an. deſſen Rand fich der Vulkan von San 
Pedro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Coguimbo (30° 5 in der langen Cordillere weſtlich von den 
beiden Provinzen Catamarca und Rioja, ſteht kein vulkaniſcher Kegel. 

IX. Gruppe von Chili: vom Vulkan von Coquimbo bis 
zum Vulkan San Clemente 242 Meilen. 

Dieſe Schätzungen der Länge der Cordilleren mit der Krüm⸗ 


mung, welche aus der Veränderung der Achſenrichtung entſteht, 
von dem Parallel der mericanifchen Vulkane in 19° Y, nördlicher Breite 


bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (46° 8’ füdl. Breite); 
geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen Raum von 635 
Meilen, der mit fünf Gruppen gereihter Vulkane (Mexico, Cen⸗ 


tral⸗Amerika, Neu⸗Granada mit Quito, Peru mit Bo: 
livia, und Chili) bedeckt iſt; und einen wahrſcheinlich ganz vul⸗ 
kanfreien Raum von 607 Meilen. Beide Raume find ſich ohngefähr 
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gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeriſche Verhaͤltniſſe an⸗ 


gegeben, wie fie forgfältige Discuſſion eigener und fremder Karten 


dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbeſſern. 
Der längſte vulkanfreie Theil der Cordilleren iſt der zwiſchen den 
Gruppen Neu-Granada: Quito und Peru-Dolivia. Er iſt zufällig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. 

1 (S. 317.) Die Gruppe der Vulkane von Mexico umfaßt 
die Vulkane von Orizaba *, Popocatepetl*, Toluca (oder 
Cerro de San Miguel de Tutucuitlapilco), Jorullo“, Colima“ 


und Tuxtla“*. Die noch entzündeten Vulkane ſind hier, wie in 


ähnlichen Liſten, mit einem Sternchen bezeichnet. 


2 (S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Central⸗Amerika 


{ft in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezählt. 
7° (S. 317.) Die Gruppe von Neu⸗ Granada und 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz“ die Vulkane 
von Tolima, Puracé* und Sotara bei Popayan; den Volcan 
del Rio Fragua, eines Zufluſſes des Caqueta; die Vulkane von 
Paſto, el Azufral*, Cumbal* Tuquerres“, Chiles, Im: 
baburu, Cotocachi, Rucu⸗Pichincha, Antiſana (2), Go: 
topari*, Tungurahun*, Capac⸗Urcu oder Altar de los 
Collanes (), Sangay *. à 
* (S. 317.) Die Gruppe des ſüdlichen Peru und Boli⸗ 
via's enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 
Vulkan von Chacant (nach Curzon und Meyen auch Chat: 
cani genannt): zur Gruppe von Arequipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am rechten Ufer des Rio Quilca: nach 


Pentland, dem genaueſten geologiſchen Forſcher dieſer Gegend, 


in Br. 16° 11/3 acht Meilen ſüdlich von dem Nevado de Chu- 
quibamba, der über 18000 Fuß Höhe geſchaͤtzt wird. Handſchrift⸗ 
liche Nachrichten, die ich beſitze, geben dem Vulkan von Chacant 
18391 Fuß. Im ſüͤdöͤſtlichen Theil des Gipfels ſah Curzon einen 
großen Krater. 

Vulkan von Arequipa“: Br. 16° 20; drei Meilen in 
No von der Stadt. Ueber feine Höhe (17714 F.?) vergleiche 

Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 45. Thaddaͤus Hanke, 

der Botaniker der Expedition von Malaſpina (1796), Sa⸗ 
muel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nordamerikg 

(1811) und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtiegen, 


| Meyen ſah im Auguſt 1831 große Rauchſaͤulen aufſteigen; 
| ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaftröme 
| | ausgeſtoßen (Meven's Reiſe um die Erde Th. II. ©. 33). 
| Volcan de Omato: Br. 16° 50“; er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. | 1 
| Se Volcan de Uvillas oder Uvinas: ſüdlich von Apo; feine 
É | letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 
| Volcan de Pichu-Pichu: vier Meilen in Oſten von der 
Stadt Arequipa (Br. 16e 250; unfern dem Paſſe von Cangallo 
9076 F. über dem Meere. Fan 
Volcan Viejo: Br. 16° 55/3 ein ungeheurer Krater mit 
Lavaſtrömen und viel Bimsſtein. a 
Die eben genannten 6 Vulkane bilden bie Gruppe von 
Arequipa. f . A 
| Volcan de Taco ra oder Chipicani, nach Pentland's ſchöner 
Karte des Sees von Titicaca; Br. 17° 45°, Höhe 18520 Fuß. 
se Volcan de Sahama*: 20970 Fuß Höhe, Br. 18° 75 ein 
abgeſtumpfter Kegel von der regelmäßigſten Form; vergl. Kos⸗ 
mos Bd. IV. S. 276 Anm. 47. Der Vulkan Sghama iſt (nach 
| Pentland) 870 franz. Fuß höher gls der Chimborazo, aber 6240 F. 
‘| niedriger als der Mount Everest des Himalaya, welcher jetzt für 
| 
| 


den höchften Gipfel Aſiens gehalten wird. Nach dem letzten offi⸗ 
E ciellen Berichte des Colonel Waugh vom 1 März 1856 ſind die vier 
Höchften Berge der Himalaya-Kette: der Mount Everest (Gauri⸗ 
ſchanka) in No von Katmandu 27210 Par. Fuß, der Kuntſ hin: 
jinga nördlich von Darjiling 26417 F., der Dhaulagiri (bt ` 
E valagirir) 25170 F. und Tſchumalari (Chamalart) 22468 F. 
KS | Vulkan Pomarape: 20360 Fuß, Br. 180 8“; faſt ein Zwil⸗ 
À lingsberg mit dem zunächft folgenden Vulkane 
| Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18 12. 
Die Gruppe der vier Trachytkegel Sahama, Pomarape, Jarinacota 
und Gualatieri, welche zwiſchen den Parallelkreiſen von 180 7 und 
| 180 25° liegt, iſt nach Pentland's trigonometriſcher Beſtimmung 
| höher als der Chimborazo, höher als 20100 Fuß. x 
Ee Vulkan Gualatieri“: 20604 Fuß, Br. 18° 25'5 in der 
boliviſchen Provinz Carangas; nach Pentland ſehr entzündet 
(Hertha Bd. XIII. 1829 S. 2). EI 
urnfern der Sahama⸗Gruppe, 180 7 bis 18˙ 28°, veraͤn⸗ 
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dert plötzlich die Vulkan⸗Reihe und die ganze Andeskette, der fie 
weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Sid: | 
oſt gen Nordweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden plotzlich über. Von dieſem 
wichtigen Wendepunkt, dem Littoral-Einſchnitt bei Arica (18° 28), 
welcher eine Analogie an der weſt⸗afrikaniſchen Küſte im Golf von 
Biafra hat, habe ich gehandelt im Bd. L des am ©. 310 
und 472 Anm. 17. 
Vulkan Isluga: Br. 190 20%, in ge Provinz Tarapaca, d 
weſtlich von Carangas. 5 5 i 
Volcan de San Pedro de Atacama: am nordoͤſtlichen Rande 
des Desierto gleiches Namens, nach der neuen Special⸗Karte 
der waſſerleeren Sandwuͤſte (Desierto) von Atacama vom Dr. 
Philippi in Br. 222 16, vier geogr. Meilen nordoöſtlich von 
dem Städtchen San Pedro, unweit des großen Nevado de Cho- 
rolque. 
Es giebt keinen Vulkan von 21% bis 300; und nach einer 
ſo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkaniſche Thätigkeit im Vulkan von Coguimbo. Denn 
die Exiſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br. 2728 wird von 
Meyen gelaͤugnet, während fie der des Landes ſehr kundige Philippi 
beftätigt. ; 
` (©, 317.) Die geographiſche und geologiſche Kenntniß der 
Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 
der gereihten Vulkane von Chili begreifen, verdankt den 
erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Capitaͤns Fitz Roy 
in der denkwürdigen Expedition der Schiffe Adventure und Beagle, 
wie den geiſtreichen und ausführlicheren Arbeiten von Charles 
Darwin. Der Letztere hat mit dem ihm eigenen verallgemeinern⸗ 
den Blicke den Zuſammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 
faßt. Das große Naturphaͤnomen, welches am 22 Nov. 1822 die 
Stadt Copiapo zerſtörte, war von der Erhebung einer beträchtlichen 
Landſtrecke der Küſte begleitet; und wahrend des ganz gleichen Phanos 
mens vom 20 Febr. 1835, das der Stadt Concepcion ſo verderblich 
wurde, brach nahe dem Littoral der Inſel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſeeiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
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miuvete. Dies alles, von ähnlichen Bedingungen abhängig, ift 
auch früher vorgekommen, und bekräftigt den Glauben: daß die 
Reihe von Felsinſeln, welche ſüdlich von Valdivia und von dem 
Fuerte Maullin den Fjörden des Feſtlandes gegenüberliegt: und 
Chiloe, den Archipel der Chonos und Huaytecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de la Madre de Dios, de Santa 
Lucia und los Lobos von 3953“ bis zum Eingang der Magellani⸗ 
ſchen Meerenge (52° 160) begreift; der zerriſſene, über dem Meere 
hervorragende Kamm einer verſunkenen weſtlichſten Cordillere ſei. Al⸗ 
lerdings gehört kein geöffneter trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan die⸗ 
fen fractis ex aequore terris ap aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, 
N welche bisweilen den mächtigen Erdſtößen gefolgt oder denſelben vor⸗ 
bergegangen find, ſcheinen auf das Daſein dieſer weſtlichen Spalte 

u deuten. (Darwin on the connexion of volcanic phaenomena, 

‘the formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which continents are elevated: in den Transactions 
of the Geological Society, Second Series Vol. V. Part 3 
1840 p. 606—615 und 629—631; Humboldt, Essai pol. sur 
da Nouv. Espagne T. I. p. 190 und T. IV. p. 287. së, 

Die Reihenfolge der 24 Vulkane, welche die Gruppe von Chili 
umfaßt, iſt folgende, von Norden nach Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46° ſüdlicher Breite gerechnet: ö 

a) Swifchen den Parallelen von Coquimbo und Val⸗ 
paraifo: 

Volcan de Coquimbo (Br. 30° 5°); Meyen Th. I. S. 385 
Vulkan Li mar > 
Vulkan Chuapri | à 
Vulkan Aconcagua: WNW von Mendoza, Br. 32° 395 
Hoͤhe 21584 Fuß mad Kellet (ſ. Kosmos Bb. IV. S. 292 
Anm. 47); aber nach der neueſten trigonometriſchen Meſſung 
des Ingenieurs Amado Piſſis (1854) nur 22301 engliſche oder 
E 200924 Pariſer Fuß: alfo etwas niedriger als der Sahama, den 
Pentland jetzt zu 22350 engl. oder 20970 Pariſer Fuß annimmt; 
Gilliß, U. S. Naval Astr. Exp. to Chili Vol. I. p. 13. 
Die geodätiſchen Fundamente feiner Meſſung des Aconcagua zu R 
6797 Metern hat Herr Piſſis, da fie acht Dreiecke erforderte, in 
den Anales de la Universidad de Chile 1852 p. 219 ent⸗ 
wickelt. i b 
A, v. Humboldt, Kosmos, IV. #7 34 = 
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Der Peak Tu pungato wird von Gilliß zu 22450 feet oder 


21063 Par. Fuß Hoͤhe und in 33220 Breite angegeben; aber auf a 


der Karte der Prov. Santiago von Piſſis (Gilliß p. 45) ſteht 


22016 feet oder 20655 Par. Fuß. Die letztere Zahl iſt beibehalten 


(als 6710 Meter) von Piſſis in den Anales de Chile 1850 p. 12. 
b) Zwiſchen den Parallelen von Balparaifo und 


Con cepeion: 


— 


Vulkan Maypu“: nach Gilliß (Vol. L p.13) Br. 34 17 (aber 
auf ſeiner General-Karte von Chili 330 47, gewiß irrthümlich) 


und Höhe 16572 Par. Fuß; von Meyen beſtiegen. Das Trachyt⸗ 
Geſtein des Gipfels hat obere Juraſchichten durchbrochen, in denen 


Leopold von Buch Exogyra Couloni, Trigonia costata und Ammo- 


nites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat (D escription 


physique des Iles Canaries 1836 p. 471). Keine Lavaſtröme, 
aber Flammen⸗ und Schlacken⸗Auswürfe aus dem Krater. 


Vulkan Peter oa“: öſtlich von Talca, Br. 34° 53°; ein Sul: 


kan, der oft entzündet iſt und am 3 Dec. 1762 nach Molina's 
Beſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte 
Naturforſcher Gay hat ihn 1831 beſucht. Zë, 

Volcan de Chillan: Br. 360 27; eine Gegend, welche der 
Miſſionar Haveſtadt aus Münſter beſchrieben hat. In ihrer 
Naͤhe liegt der Nevado Descabezado (35° 1), welchen Domeyko 
beſtiegen und Molina (irrthuͤmlich) für den höchſten Berg von 


Chili erklärt hat. Von Gilliß iſt ſeine Höhe 13100 engl. oder 


{ 


! 


Baldivie:. 


D 


12290 Par. Fuß geſchätzt worden (U. St. Naval Astr. Expe- 
dition 1855 Vol. I. p. 16 und 371). 
Vulkan Tucapel: weſtlich von der Stadt Concepeion; auch 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachytberg, der 
mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhängt. 
ce Swiſchen den Parallelen von Concepcion und 


Vulkan Ant ucg e: Br. 37° 7; von Pöppig umſiandlich 


geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, aus 
deſſen Innerem der Trachytkegel aufſteigt; Lavaſtröme, die an 
f dem Fuß des Kegels, ſeltener aus demzGipfel⸗Krater, ausbrechen 
öppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. I. S. 364). 
Einer dieſer Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
meyko fand 1845 den Vulkan in voller Thätigkeit, und ſeine 
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Höhe nur 8368 Fuß (Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography Vol. I. p. 186). Gilliß giebt für die Höhe 8672 F. 
an, und erwähnt neuer Ausbrüche im J. 1853. Zwiſchen Antuco 
und dem Descabezado iſt nach einer Nachricht, die mir der aus: 
gezeichnete amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gilliß, mitgetheilt, im 
Inneren der Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan aus 
der Tiefe erftiegen, zu einem Hügel“ von 300 Fuß. Die ſchwef⸗ 
ligen und feurigen Ausbrüche ſind von Domeyko über ein Jahr 
lang geſehen worden. Weit dftlich vom Vulkan Antuco, in einer 
Parallelkette der Andes, giebt Pöppigs auch noch zwei thaͤtige 
Vulkane: Punhamuidda“ und Unalavquen *, an. 

Vulkan Callaqui 

Volcan de Villarica *: Br. 39 14° 

Vulkan Chifal: Br. 39° 35“ 

Volcan de Panguipulli *: nach Major Philippi Br. Am 

d) Zwiſchen benfparallelen von Valdivia und dem 
ſüdlichſten Cap der Inſel Chiloe: e g 
Vulkan Ranco f 

Vulkan O forno oder Llanquihue: Br. 419, Höhe 6984 F. 

Volcan de Calbuco * Br. 4% 12 

Vulkan Guanahuca (Guanegue?) 

Vulkan Minchinmadom: Br. 42° 48!, Höhe 7500 F. 

Volcan del Corcovado “*: Br. 743 12’, Höhe 7046 F. 

Vulkan Panteles (Dntales): Br. 43° 29°, Höhe 7534 F. 
Ueber die vier letzten Höhen ſ. Cap. Fit⸗Roy (EXP e d. of the 
Beagle Vol. III. p. 275) und Gilliß Vol. I. p. 13. 

Vulkan San Clemente: der, nach Darwin aus Granit be⸗ 
ſtehenden Peninsula de tres Montes gegenüber; Br. 46° 8, Auf 
der großen Karte Südamerika's von La Cruz ift ein füdlicherer 
Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la Madre de 
Dios, in Br. 51 4, angegeben. Seine Exiſtenz iſt ſehr zweifelhaft. 

Die Breiten in der vorſtehenden Tafel der Vulkane ſind 
meiſt der Karte von Piſſis, Allan Campbell und Claude Gay 
in dem vortrefflichen Werke von Gilliß (1855) entlehnt. 

70 (S. 318.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S 90. 

u (S. 318.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai (pol 
sur la Nouv. Espagne I. I. p. 166. 

mm (S. 321.) Der Glimmerſchiefer⸗Bergknoten de los Robles 
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(Br. 2° 2) und des Paramo de las Papas (Br. 2° 20% enthält 
die, nicht 11, Meilen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de S. lago und del Buey, aus deren erſterer, die Cauca und zweiter 
der Magdalenenfluß entſpringt, um, bald durch eine Central⸗ 
Gebirgskette getrennt, ſich erſt in dem Parallel von 9° 27 in den 
Ebenen von Mompor und Tenerife mit einander zu verbinden. 
Für die geologiſche Frage: ob die vulkanreiche Andeskette von Chili, 
Peru, Volivig, Quito und Neu⸗Granada mit der Gebirgskette des 
Iſthmus von Panama, und auf dieſe Weiſe mit der von Veragua 
und den Vulkan-⸗Reihen von Coſta Rica und ganz Central-Amerika, 
verzweigt ſei? iſt der genannte Bergknoten zwiſchen Popayan, Al⸗ 
maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 
von 1816, 1827 und 1831, deren Bergſyſteme durch Bruce in 


Joaquin Acoſta's ſchöne Karte von Neu⸗Granada (1847) und andere 


Karten verbreitet worden ſind, habe ich gezeigt, wie unter dem noͤrd⸗ 
lichen Parallel von 2° 10° die Andeskette eine Dreitheilung erleidet; 
die weſtliche Cordillere läuft zwiſchen dem Thal des Rio Cauca und 
dem Rio Atrato, die mittlere zwiſchen dem Cauca und dem Rio 
Magdalena, die öftliche zwiſchen dem Magdalenen⸗Thale und den 
Llanos (Ebenen), welche die Zuflüſſe des Maraſion und Orinoco bes 
wäſſern. Die ſpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich nach 
einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen können, welche in die 
Reihe der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen fallen, von denen 
ich in Südamerika allein 152 durch Stern⸗Culminationen erlangt habe. 

Die weſtliche Cordillere lauft öſtlich vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei Cartago, von 
SSW in NND, bis zum Salto de San Antonio im Rio Cauca 
(Br. 5° 149, welcher ſüdweſtlich von der Vega de Supia liegt. 
Von da und bis zu dem neuntaufend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7 120 nimmt die Kette au 
Höhe und umfang betrachtlich zu, und verſchmelzt ſich in der Pro⸗ 
vinz Antioquia mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Guacuba, ver? 
läuft ſich die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 
Buenaventura kaum 8 Meilen von der Südſee⸗Küſte entfernt ift 


(Br. 3° 50), hat die doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo 


im Choco (Br. 50 48%), Dieſe Bemerkung iſt deshalb von einiger 


Vichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hochhuͤ⸗ 
glige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in 
dieſer, an Waſchgold reichen Provinz ſich von Novita und Tado an 
langs dem rechten Ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihe iſt es, welche in der Quebrada de la 
Raspadura von dem, zwei Flüſſe (den Rio San Juan oder Noa⸗ 
nama und den Rio Quibdo, einen Zuſtrom des Atrato), und durch 
dieſe zwei Oceane verbindenden Canal des Mönches durchſchnitten 
wird (Humboldt, Essai pol. T. I. p. 233); fie iſt es auch, 
welche zwiſchen der von mir fo lange vergeblich geruͤhmten Bahia 
de Copien (Br. 6° 42 und den Quellen des Napipi, der in den 
Atrato fällt, auf der lehrreichen Expedition des Cap. Kellet geſehen 
worden if. (Vergl. a. a. O. I. I. p. 231; und Robert Fitz Roy, 
Considerations on the great Isthmus of Central erica, im 
Journal of the Royal Geogr. Sue Vol XX. 16 p. 178, 
180 und 186.) — 

Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
höchfte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtreckung wie die weſtliche Kette faſt von Süden nach Norden g 
gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoſt von Popayan mit den f 

„„ von Guanacos, Huila, Iraca und Chinche. Weiter hin er⸗ 
= heben fich von S gegen N zwifchen Buga und Chaparral der langge⸗ 
S ſtreckte Ruͤcken des Nevado de Baraguan (Br. 4 11%, la Montana de 

Quindio, der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vul⸗ 
kan und Paramo de Ruizu nd die Mesa de Herveo. Dieſe hohen und 
rauhen Berg-Einöden, die man im Spaniſchen mit dem Namen 
paramos belegt, ſind durch ihre Temperatur und einen eigenthümli⸗ 
chen Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 
Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres⸗ 
ſpiegel. In dem Parallel von Mariquita, des Herveo und des 
Salto de San Antonio des Cauca⸗Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der weſtlichen und der Central⸗Kette, deren oben Er⸗ 
wähnung geſchehen iſt. Dieſe Verſchmelzung wird am auffallendſten 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supia. Dort liegt das Hochland der ſchwer zugänglichen Pros 
vinz Antioquia, welche nach Manuel Reſtrepo ſich von 5°% bis 
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8° 34“ erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Suͤden 
nach Norden nennen als Hoͤhenpunkte: Arma, Sonſon; nördlich 


von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Rio Negro (6420 F.) 


und Medellin (4548 F.); das Plateau von Santa Roſa (7944 F.) 
und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
hinaus, gegen den Zuſammenfluß des Cauca und Nechi, verſchwindet 
die eigentliche Gebirgskette; und der öftlihe Abfall der Cerros de 
San Lucar, welchen ich bei der Beſchiffung und Aufnahme des 
Magdalena⸗Stromes von Badillas (Br. 8° 1) und Paturia (Br. 
70 360 aus geſehen, macht ſich nur bemerkbar wegen des Contraſtes 
der weiten Flußebene. 

Die At ée Cordillere' bietet das geologiſche Intereſſe dar, daß 
fie nicht nur das ganze noͤrdliche Bergſyſtem Neu⸗Granada's von 
dem Tieflande abſondert, aus welchem die Waſſer theils durch den 
Caguan und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
Meta und Apure dem Orinoco zufließen; ſondern auch deutlichſt mit 
der Küſtenkette von Caracas in Ver bindung tritt. Es findet nämlich 
dort ſtatt, was man bei Gangſyſtemen ein Anſcharen nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjöchern, die auf zwei Spalten von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen 


Zeiten ſich erhoben haben. Die öſtliche Cordillere entfernt Dë weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridian⸗Richtung, abweichend 


gegen Nordoſten, ſo daß ſie in den Schneebergen von Merida (Br. 
8° 10 ſchon 5 Laͤngengrade öftlicher liegt als bei ihrem Ausgang 
aus dem Bergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana, 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, öſtlich von der Puri- 
ficacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Höhe, erhebt Go über einem Eichenwald die ſchöne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 4° 367). 
Sie hat ohngefähr 18 geographiſche Quadratmeilen, und ihre Lage 
bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Beckens von Kaſch⸗ 
mir, das aber am Wuller⸗See, nach Victor Jacquemont, um 3200 Fuß 


minder hoch iſt und dem ſüdweſtlichen Abhange der Himalaya⸗Kette 


angehört. Von dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
Chingaza ab folgen in der öftlichen Cordillere der Andes gegen 
Nordoſt die Paramos von Guachaneque über Tunja, von Zoraca 
über Sogamoſo; von Chita (15000 F. 2), nahe deu Quellen des 
Rio Caſanare, eines Zufluſſes des Meta; vom Almorzadero 
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(12060 F.) bei Socorro, von Cacota (10308 F.) bei Pamplona, 
von Laura und Porquera bei la Grita. Hier zwiſchen Pamplona, 
Salazar und Roſario (zwiſchen Br. 7° 8“ und 7° 500 liegt der kleine 
Gebirgsknoten, von dem aus ſich ein Kamm von Suden nach Norden 
gegen Deaña und Valle de Upar weſtlich von der Laguna de Maracaibo 
vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß ?) verbindet. Der höhere und maͤchtigere Kamm 
faͤhrt in der urſprünglichen Richtung nach Nordoſten gegen Merida, 
Trurillo und Barquiſimeto fort, um ſich dort öftlich von der Laguna N 
de Maracaibo der Granjit:Küftenfette von Venezuela, in 
Weſten von Puerto Cabello, anzuſchließen. Von der Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt ſich die öſtliche Cordillere auf einmal 
wieder zu einer außerordentlichen Höhe. Es folgen zwiſchen den 
Parallelen von 8° 57 und 9° 7’ die Sierra Nevada de Merida 
(Mucuchies), von Vouſſingault unterſucht und von Codazzi trigono⸗ 
metriſch zu 14136 Fuß Höhe beſtimmt; und die vier Paramos de 
Timotes, Niquitao, Boconé und de las Rosas, voll der herrlichſten 
Alpenpflanzen. (Vergl. Codazzi, Resümen de la Geograffa 
de Venezuela 1841 p. 12 und 495; auch meine Asie centrale 
über die Höhe des ewigen Schuees in dieſer Zone, T. III. p. 258262.) ? 
Vulkaniſche Thätigfeit fehlt der weſtlichen Cordillere ganz; der mitt: / 
jeren ift fie eigen bis zum Tolima und Paramo de Ruiz, die aber 
vom Vulkan von Puracé fait um drei Breitengrade getrennt ſind. 
Die öſtliche Cordillere hat nahe an ihrem öftlichen Abfall, an dem 
Urfprung des Rio Fragua, nordöſtlich von Mocoa, ſüdöſtlich von 
Timana, einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der 
Südſee als irgend ein anderer noch thaͤtiger Vulkan im Neuen 
Continent. Eine genaue Kenntniß der örtlichen Berhältniffe der 
N : Vulkane zu der Gliederung der Gebirgszüge iſt für die Vervoll⸗ 
| kommnung der Geologie der Vulkane von höchfter Wichtigkeit. Alle 
älteren Karten, das einzige Hochland von Quito abgerechnet, konn⸗ 
ten nur irre leiten. EE 
(S. 321) Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pie von Vilcanoto 
(15970 F.), liegend in Br. 140 287, ein Theil des maͤchtigen Be 
birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich gerichtet, ſchließt das Nord⸗ 
) ende der Hochebene, in welcher der 22 geogr. Meilen lange See von 
Titiicaca, ein kleines Binnenmeer, liegt. . 
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© (S. 322.) Vergl. Darwin, Journal of researches 
into the Natural History and Geology during the 
Voyage of the Beagle 1845 p. 275, 291 und 310. 

1 (S. 324.) Junghuhn, Java Bd. I. S. 79. 

5 (S. 324.) A. a. O. Bd. III. S. 155 und Göppert, 
die Tertiäͤrflora auf der Inſel Java nach den Ent: 


deckungen von Fr. Junghuhn (1854) S. 17. Die Abweſen⸗ 


heit der Monocotyledonen iſt aber nur eigenthümlich den zerſtreut 
auf der Oberflache und beſonders in den Vaͤchen der Regentſchaft 
Bantam liegenden verkieſelten Baumſtaͤmmen; in den unter⸗ 
irdiſchen Kohlenſchichten finden ſich dagegen Reſte von Palmenholz, 


die zwei Geſchlechtern (Flabellaria und Amesoneuron) angehören. 


S. Göppert S. 31 und 35. 

8 (S. 325.) Ueber die Bedeutung des Wortes Méru und die 
Vermuthungen, welche mir Burnouf über ſeinen Zuſammenhang 
mit mira (einem Sanskrit⸗Worte für Meer) mitgetheilt, ſ. meine 


Asie centrale T. I. p. 114—116 und Laſſen's Indiſche Al: 


terthumskunde Bd. I. S. 847, der geneigt iſt den Namen für 
nicht ſanskritiſchen Urſprungs zu halten. 

% (S. 325.) S. Kosmos Bd. IV. S. 284 und Anm. 6. 

85 (S. 326.) Gunung iſt das javaniſche Wort für Berg, 
im Malayiſchen gûnong, das merkwürdigerweiſe nicht weiter über 
den ungeheuren Bereich des malayiſchen Sprachſtammes verbrei⸗ 
tet iſt; ſ. die vergleichende Worttafel in meines Bruders 
Werke über die Ka wi⸗Sprache Bd. II. S. 249 No. 62. Da 
es die Gewohnheit iſt dieſes Wort gunung den Namen der Berge 
auf Java vorzuſetzen, ſo iſt es im Texte durch ein einfaches G. 
angedeutet. f 

#5 (S. 326.) Léop. de Buch, Description physique 
des Iles Canaries 1836 p. 419. Aber nicht bloß Java (Jung⸗ 
huhn Th. I. S. 61 und Th. II. S. 547) hat einen Coloß, den Semeru 
von 11480 F., welcher alſo den Pic von Teneriffa um ein Geringes an 


Hoͤhe überfteigt; dem, ebenfalls noch thaͤtigen, aber, wie es ſcheint, 


minder genau gemeſſenen Pic von Indrapura auf Sumatra 
werden auch 11500 Fuß zugeſchrieben (Th. I. S. 78 und Profil⸗Karte 
No. 1). Dieſem ſtehen auf Sumatra am nächſten die Kuppe Telaman, 
welche einer der Gipfel des Ophir (nicht 12980, ſondern nur 9010 F. 
hoch) iſt; und der Merapi (nach Dr. Horner 8980 F.), der thätigfte 
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unter den 13 Vulkanen von Sumatra, der aber (Th. II. S. 294 
und Junghuhn's Battaländer 1847 Th. I. S. 25), bei der 
Gleichheit des Namens, nichtägu verwechſeln iſt mit zwei Vulkanen 
auf Java: dem berühmten Merapi bei Jogjakerta (8640 F.) 


und dem Mera pi als ‚öftlihem Gipfeltheile des Vulkans Idjen 


(8065 F.). Man glaubt? in dem; Merapi wieder den heiligen 
Namen Meru, mit dem malayiſchen und javaniſchen Worte api, 


Feuer, verbunden, zu erkennen. 


7 (S. 326.) Fungihuhn, Java Bd. I. S. 80. 
ss (S. 327.) Vergl. Joſ. Hooker, Sketch-Map of St 


khim 1850, und in ſeinen Himalaya Journals Vol. I. 1854, 


Map of part of Bengal; wie auch Straſchey, Map of West-Nari 
in ſeiner Physical Geography of Western Tibet 1853. 

6b (S. 328.) Junghuhn, Java Bd. II. fig. IX S. 572, 596 
und 601-604. Von 1829 bis 1848 hat der kleine Auswurfs⸗Krater 
des Bromo 8 feurige Eruptionen gehabt. Der Kraterſee, welcher 
1842 verſchwunden war, hatte ſich 1848 wieder gebildet, aber nach 
den Beobachtungen von B. van Herwerden foll die Anweſenheit 
des Waſſers im Keſſelſchlunde gar nicht den Ausbruch glühender, 
weit geſchleuderter Schlacken gehindert haben. 

0 (S. 328.) Junghuhn Bd. II. S. 624-641. 

(S. 328.) Der G. Pepandajan lift 1819 von Reinwardt, 
1837 von Junghuhn erſtiegen worden. Der Letztere, welcher die 
Umgebung des Berges, ein mit vielen eckigen ausgeworfenen Lava⸗ 
blöden bedecktes Trümmerfeld, genau unterſucht und mit den 
früheſten Berichten verglichen hat, halt die durch fo viele ſchaͤtz⸗ 


bare Werke verbreitete Nachricht, daß ein Theil des eingeſtürzten 


Berges und ein Areal von mehreren Quadratmeilen während des 
Ausbruchs von 1772 verſunken ſei, für ſehr übertrieben; Jung⸗ 
huhn Bd. II. S. 98 und 100. 


1 (S. 328.) Kosmos Bd. IV. S. 9, Anm. 30 zu S. 232; 


und Voyage aux Régions équinox. T. II. p. 16. 

28 (S. 330.) Junghuhn Bd. II. S. 241246. 

(S. 330.) A. a. O. S. 566, 590 und 607609. 

25 (S. 330.) Leop. von Buch, phyſ. Beſchr. der can ari⸗ 
ſchen Inſeln S. 206, 218, 248 und 289. 

96 (S. 331.) Barranco und bärranca, beide gleichbedeutend 
und beide genugſam im ſpaniſchen Amerkka gebraucht, bezeichnen 
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allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen Waſſerriß: la quiebra 
que hacen en la tierra las corrientes de las aguas; — »una 
torrente que hace barrancas«; weiter bezeichnen fie auch jegliche 
Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 
feuchter Letten, auch Wegkoth, zuſammenhange: iſt zu bezweifeln. 

„ (S. 381.) Lyell, Manual of elementary Geology 
41855 chapt. XXIX p. 497. Die auffallendſte Analogie mit dem 
Phänomen regelmäßiger Geripptheit auf Java bietet die Oberfläche 
des Somma-Mantels am geing dar, über deſſen 70 Faltungen ein 
ſcharfſinniger und genau meſſender Beobachter, der Aſtronom Julius 
Schmidt, viel Licht verbreitet hat (die Eruption des Veſuvs 


im Mai 1855 S. 101 — 109). Dieſe Thalfurchen ſind nach Leop. 


von Buch ihrem primitiven Urſprunge nach nicht Regenriſſe (fiumare), 
fondern Folgen der Serfprengtheit (Faltung, étoilement) bei erfter 
Erhebung der Vulkane. Auch die meiſt radiale Stellung der Seiten⸗ 
Ausbrüche gegen die Achſe der Vulkane ſcheint damit zuſammenzu⸗ 
hangen (S. 129). 

9 (S. 331.) »L’obsidienne et par conséquent les pierres- 
ponces sont aussi rares à Java que le trachyle lui-même. Un autre 
fait très curieux c’est absence de toute coulée de lave dans 
cette île volcanique. Mr. Reinwardt, qui lui-même a observé 
un grand nombre d’eruptions, dit expressément qu’on n'a 


D 


jamais eu d'exemples ‚que l'éruption la plus violente et la plus 


> dévastatrice ait-été accompagnée de laves.« Léop. de Buch, 


Description des Iles Canariesp. #19. Inden vulkaniſchen 
Gebirgsarten von Java, welche das Mineralien⸗Cabinet zu Berlin 
dem Dr. Junghuhn verdankt, ſind Diorit⸗Trachyte, aus Oligoklas 
und Hornblende zuſammengeſetzt, deutlichſt zu erkennen zu Burung⸗ 
agung S. 255 des Leidner Catalogs, zu Tiinas S. 232 und im 
Gunung Parang, der im Diſtrict Batu ⸗gangi liegt. Das iſt alſo 


identiſch die Formation von dioritiſchem Trachyte der Vulkane 


Orizaba und Tolucg von Mexico, der Inſel Panaria in den Qiparen 
und Aegina im ägäiſchen Meer! 


1 (S. 332.) Junghuhn Bd. II. S. 309 und 314. Die feu⸗ 


rigen Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi ſah, waren 
gebildet durch nahe zuſammengedraͤngte S chlackenſtroͤme traînées 


de fragmens); durch unzufammenhangende Maſſen, die beim 


Ausbruch nach derſelben Seite hin herabrollen und bei ſehr ver⸗ 


W 


— — — — — — — 
SS BCEE 


539 


ſchiedenem Gewicht am jähen Abfall auf einander ſtoßen. Bei dem 
Ausbruch des G. Lamongan am 265 März 1847 hat ſich, einige 
hundert Fuß unterhalb des Ortes ihres Urſprungs, eine ſolche 
bewegte Schlackenreihe in zwei Arme getheilt. „Der feurige 
Streifen“, heißt es gusdrücklich (Bd. II. S. 767), „beſtand nicht 
aus wirklich geſchmolzener Lava, ſondern aus dicht hinter einander 
rollenden Lava-Trümmern.“ Der G. Lamongan und der G. Gemeru 
find gerade die beiden Vulkane der Inſel Java, welche durch ihre 
Thaͤtigkeit in langen Perioden dem kaum 2800 Fuß hohen Strom⸗ 
boli am ähnlichſten gefunden werden, da ſie, wenn gleich in Hoͤhe 
ſo auffallend verſchieden (der Lamongan 5010 und der Semeru 
11480 Fuß hoch), der erſtere nach Pauſen von 15 bis 20 Minuten 
(Eruption vom Juli 1838 und März 1847), der andere von Ui: 
bis 3 Stunden (Eruption vom Auguſt 1836 und September 1844), 
Schlacken⸗Auswürfe zeigten (Bd. II. S. 554 und 765— 769). Auf 
Stromboli ſelbſt kommen neben vielen Schlacken-Auswürfen auch 
kleine, aber ſeltene Lava⸗Ergießungen vor, welche, durch Hinder⸗ 
niſſe aufgehalten, bisweilen am Abhange des Kegels erſtarren. Ich 


lege eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen Formen der 


Continuität oder Sonderung, unter denen ganz oder halb ge⸗ 
ſchmolzene Materien ausgeſto ßen oderzergoſſen werden, ſei es aus 
denſelben oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, 
unter verſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideen unternommen, 
ſind ſehr zu wünſchen bei der Armuth und großen Einſeitigkeit der An⸗ 
ſichten, zu welcher die vier thätigen europäiſchen Vulkane führen. 


Die von mir 1802, von meinem Freunde Bouſſingault 1831 aufge⸗ 


worfene Frage: ob in den Cordilleren von Quito der Antiſana Lava⸗ 
ſtröme gegeben habe? dielwir weiterkunten berühren, findet vielleicht in 
den Ideen der Sonderung des Flüſſigen ihre Löſung. Der weſent⸗ 
liche Charakter eines La vaſt roms iſt der einer gleichmäßigen. zu⸗ 
ſammenhangenden Flüſſigkeit, eines bandartigen Stromes, aus wel⸗ 
chem beim Erkalten und Verhaͤrten ſich an der Oberflache Schalen 
ablöſen. Dieſe Schalen, unter denen die, faſt homogene Lava lange 


fortfließt, richten ſich theilweiſe durch Ungleichheit der inneren Bes 


wegung und Entwickelung ſheißer Gas⸗Arten fief oder ſenkrecht auf; 
und wenn ſo mehrere Lavaſtröme zuſammenfließend einen Lavaſee, 


wie in Island, bilden, fo entſteht nach der Erkaltung ein Truͤm⸗ 


merfeld. Die Spanier, beſonders in Mexico, nennen eine ſolche, 


E 
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| 1 (S. 332.) Junghuhn Bd. II: Slamat S. 153 u. 163, Idjen 
S. 698, Tengger S. 773. 8 | 
S. 332.) Bd. II. S. 760—762. e 
o (S. 334.) Atlas géographique et physiques der 
die Rel. hist. begleitet (1814), Pl. 28 und 29. en 
(S. 334.) Kosmos Bd. IV. S. 311-313. S 
(S. 334.) Kosmos Bd. I. S. 216 und 444, Bd. IV. S. 226, 
(S. 336.) In meinem Essai politique sur la Nou- 
velle-Espagne habe ich in den zwei Auflagen von 1811 und 
1827 (in der letzteren T. II. p. 165175), wie es die Natur jenes 
Werkes erheiſchte, nur einen gedrängten Auszug aus meinem Tage⸗ 
buche gegeben, ohne den topographiſchen Plan der Umgegend und 
die Hoͤhenkarte liefern zu können. Bei der Wichtigkeit, welche man 
auf eine fo große Erſcheinung aus der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts gelegt hat, glaubte ich jenen Auszug hier vervollſtändigen 
zu müſſen. Einzelheiten über den neuen Vulkan von Jorullo ver: 


zum Durchſtreifen ſehr unbequeme Gegend ein malpais. Es erin⸗ LS di 
nern ſolche Lavafelder, die man oft in der Ebene am Fuß eines | ge 
Vulkans findet, an die gefrorene Oberfläche eines Sees mit auf: 8 at 
gethürmten kurzen Eisſchollen. ö | de 
ma (S. 332.) Den Namen G. Idjen kann man nach Bufh: - | lu 
mann durch das javaniſche Wort hidjen: einzeln, allein, beſonders, n 
deuten: eine Ableitung von dem Subſt. hidji oder widji, Korn, H 
Saamenkorn, welches mit sa das Zahlwort eins ausdrückt. Ueber | ei 
die Etymologie von G. Tengger ſiehe die inhaltreiche Schrift | d 
meines Bruders über die Verbindungen zwiſchen Java Sa fi 
und Indien (Kawi⸗Sprache Bd. I. ©. 188), wo auf die hiſto⸗ Sa € 
riſche Wichtigkeit des Tengger⸗-Gebirges hingewieſen wird, das | f 
von einem kleinen Volksſtamm bewohnt wird, welcher, feindlich 9 
gegen den jetzt allgemeinen Mohammedanismus auf der Inſel, ſei⸗ 2 
nen alten indiſch-javaniſchenf Glauben bewahrt hat. Junghuhn, der fi 
fehr fleißig Vergnamen aus der Kawi⸗Sprache erklärt, ſagt (Th. II. V 
S. 554), tengger bedeute im Kawi Hügel; eine ſolche Deutung 1 
erfährt das Wort auch in Gericke's javaniſchem Wörterbuch 1 

\ | (javaansch-nederduitsch Woordenboek, Amſt. 1847). ar 
à Slamat, der Name des hohen Vulkans von Tegal, iſt das bes ? 
kannte arabiſche Wort selamat, welches Wohlfahrt, Glück und Heil 6 
bedeutet. ee REN f ( 
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danke ich einem erſt im Jahre 1830 durch einen ſehr wiſſenſchaftlich 


gebildeten mericaniſchen Geiſtlichen, Don Juan Joſé Paſtor Morales, 
aufgefundenen officiellen Document, das drei Wochen nach dem Tage 
des erſten Ausbruchs verfaßt worden iſt; wie auch mündlichen Mitthei⸗ 
lungen meines Begleiters, des Biscainers Don Ramon Espelde, der 
noch lebende Augenzeugen des erſten Ausbruchs hatte vernehmen 
können. Morales hat in den Archiven des Biſchofs von Mibuaacn 
einen Bericht entdeckt, welchen Joaquin de Anſogorri, Prieſter in 
dem indiſchen Dorfe la Guacana, am 19 October 1759 an feinen Bi⸗ 
ſchof richtete. Der Oberbergrath Burkart hat in ſeiner lehrreichen 
Schrift (Aufenthalt und Reiſen in Mexico, 1836) ebenfalls 
ſchon einen kurzen Auszug daraus (Bd. I. S. 230) gegeben. Don 
Ramon Espelde bewohnte zur Zeit meiner Reiſe die Ebene von 
Jorullo und hat das Verdienſt zuerſt den Gipfel des Vulkans be⸗ 
ſtiegen zu haben. Er ſchloß ſich einige Jahre nachher der Expedition 
an, welche der Intendente Corregidor Don Juan Antonio de Riaſio am 
10 Marz 1789 machte. Zu derſelben Expedition gehoͤrte ein wohl 
unterrichteter, in ſpaniſche Dienſte als Berg⸗Commiſſar getretener 
Deutſcher, Franz Fiſcher. Durch den Letzten iſt der Name des 
Jorullo zuerſt nach Deutſchland gekommen, da er deſſelben in den 
Schriften der Geſellſchaft der Berg baukunde Bd. II. 
S. 441 in einem Briefe erwaͤhnte. Aber früher ſchon war in 


Italien des Ausbruchs des neuen Vulkans gedacht worden: in 


Clavigero's Storia antica del Messico (Cesena 1780, T. I. 
p. 42) und in dem poetiſchen Werke Rusticatio mexicana des 
Pater Raphael Landivar (ed. altera, Bologna 1782, p. 17). Cla⸗ 
vigero ſetzt in feinem ſchaͤtzbaren Werke die Entſtehung des Vul⸗ 
fans, den er Juruyo ſchreibt, faͤlſchlich in das Jahr 1760, und er⸗ 
weitert die Beſchreibung des Ausbruchs durch Nachrichten über 
den ſich bis Queretaro erſtreckenden Aſchenregen, welche ihm 1766 
Don Juan Manuel de Buſtamante, Gouverneur der Provinz Valla⸗ 
dolid de Michuacan, als Augenzeuge des Phänomens mitgetheilt 
hatte. Landivar, der unſerer Hebungs⸗Theorie enthuſiaſtiſch, wie 


Ovidius, zugethane Dichter, läßt in wohlklingenden Herametern 


den Coloß bis zur vollen Höhe von 3 milliaria aufſteigen, und 
findet (nach Art der Alten) die Thermalquellen bei Tage kalt und 
bei Nacht warm. Ich fab aber um Mittag das hunderttheilige 
Thermometer im Waſſer des Rio de Cuitimba bis 52˙½ ſteigen. 
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Antonio de Alcedofgab in dem sten Theile feines großen und 
nützlichen Diccionario geogräfico-histörico de las Indias 
occidentales 6 América, 1789, alfo in demſelben Jahre als 
des Gouverneurs Riaño und Berg⸗Commiſſars Franz Fiſcher Be⸗ 


richt in der Gazeta de Mexico erſchien, in dem Artikel Enz 


rullo (p. 374375), die intereſſante Notiz: daß, als die Erdbeben 
in den Playas anfingen (29 Juni 1759), der im Ausbruch be⸗ 
griffene weſtlichſte Vulkan von Colima ſich plötzlich beruhigte: ob 
er gleich „70 leguase (wie Alcedo ſagt; nach meiner Karte nur 
28 geogr. Meilen!) von den Playas entfernt iſt. „Man meint“, 
ſetzt er hinzu, „die Materie ſei in den Eingeweiden der Erde dort 
auf Hinderniſſe geſtoßen, um ihrem alten Laufe zu folgen; und da 
ſie geeignete Höhlungen (in Oſten) gefunden habe, ſei ſie im Jo⸗ 
rullo ausgebrochen (para reventar en Xurullo).“ Genaue topogra⸗ 
phiſche Angaben über die Umgegend des Vulkans finden ſich auch in 
des Juan Joſé Martinez de Lejarza geographiſchem Abriß des 
alten Taraſker⸗Landes: Anälisis estadistico de la provincia 
deMichuacan, en 1822 (Mexico 1824), p. 125, 129, 130 und 131. 
Das Zeugniß des zu Valladolid in der Nähe des Jorullo wohnenden 
Ver faſſers „daß ſeit meinem Aufenthalte in Mexico keine Spur 
einer vermehrten vulkaniſchen Thaͤtigkeit ſich an dem Berge gezeigt 
hat, hat am früheſtenzdas Gerücht von einem neuen Ausbruche 


im Jahr 1819 (Lyell, Principles of Geology 1855 p. 430) 
widerlegt. Da die Poſition des Jorullo in der Breite nicht ohne 


Wichtigkeit iſt, ſo bin ich darauf aufmerkſam geworden, daß Le⸗ 
jarza, der ſonſt immer meinen aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen 
folgt, auch die Länge des Jorullo ganz wie ich 2 25“ weſtlich vom 
Meridian von Mexico (103 30“ weſtlich von Paris) nach Seit 
Uebertragung angiebt, in der Breite von mir abweicht. Sollte die 


von ihm dem Jorullo beigelegte Breite von 180 53“ 30% welche der 


des Vulkans Popocatepetl (18 59 47/ am näaͤchſten kommt, ſich 


auf neuere, mir unbekannte Beobachtungen gründen? Ich habe in 


meinem Recueil d'Observ. astronomiques Vol. II. p. 521 
ausdrücklich geſagt: »latitude supposée 19° 8“; geſchloſſen aus guten 
Sternbeobachtungen zu Valladolid, welche 19° 5278“ gaben, und aus 
der Wegrichtung.“ Die Wichtigkeit der Breite von Jorullo habe 
ich erſt erkannt, als ich fpâter die große Karte des Landes Merico in 
der Hauptſtadt zeichnete und die oſt⸗weſtliche Vulkan⸗Reihe eintrug, 
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Da ich in dieſen Betrachtungen über den Urſprung des Jorullo 
mehrfach der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der Umgegend 
herrſchen, ſo will ich am Schluß dieſer langen Anmerkung noch 
einer ſehr volksthuͤmlichen Sage Erwähnung thun, welche ich ſchon 


in einem anderen Werke (Essai pol. sur la Nouv. Espagne 
T. II. 1827 p. 172) berührt habe: »Selon la crédulité des indigè- 


nes, ces changemens extraordinaires que nous venons de décrire, 
sont-l'ouvragé des moines, le plus grand peut-être qu'ils aient 


— produit dans les deux hémisphères. Aux Playas de Jorullo, 


dans la chaumière que nous habitions, notre hôte indien nous 
raconta qu’en 1759 des Capucins en mission préchèrent à Vhabi- 


tation de San Pedro; mais que, n'ayant pas trouvé un accueil 


favorable, ils chargèrent cette plaine, alors si belle et si fertile, 
des imprécations les plus horribles et les plus compliquées : ils 


prophétisèrent que d’abord l’habitation serait engloutie par des 


flammes qui sortiraient de la terre, et que plus tard Lair am- 
biant se refroidirait à tel point que les montagnes voisines 


resteraient éternellement couvertes de neige et de glace. La 
première de ces malédictions ayant eu des suites si funestes, le 


bas peuple indien voit déjà dans le refroidissement progressif 
du Volcan le présage d'un hiver perpétuel.« RES 

Neben dem Dichter, Pater Landivar, iſt wohl die erſte gedruckte 
Erwährung der Cataſtrophe die ſchon vorhin genannte in der Gazeta 
de Mexico de 5 de Mayo 1789 (T. III. Nüm. 30 pag. 293297) 


geweſen; ſie führt bie beſcheidene Ueberſchrift: Superficial y nada 
` facultaliva Descripcion del estado en que se hallaba el Volcan de 
 Jorullo la mañana del dia 10 de Marzo de 1789, und wurde veranlaßt 


durch die Expedition von Riaſio, Franz Fiſcher und Espelde. Spa⸗ 
ter (1791) haben auf der nautiſch⸗aſtronomiſchen Expedition von 
Malaſpina die Botaniker Mociſſo und Don Martin Seſſe, ebenfalls 
von der Südſee⸗Küſte aus, den Jorullo beſucht. DEE E 
7 (S. 339.) Meine Barometer⸗Meſſungen geben für Merico 
1168 Toiſen, Valladolid 1002“, Patzeuaro 1130 Ario 994“ Agua⸗ 
farco 7805 für die alte Ebene der Playas de Jorullo 40%; Humb. 
Obs erw. astron. Vol. I. p. 327 (Nivellement barométrique No. 
r EE ` BE 
(S. 340.) Ueber der Oberfläche des Meeres finde ich, wenn 
die alte Ebene der Playas 404 Toiſen iſt, für das Maximum der 
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Converität des Malpais 4875, für den Rücken des großen Lava⸗ 


ſtromes 600%, für den höͤchſten Kraterrand 667'; für den tiefſten 
Punkt des Kraters, an welchem wir das Barometer aufſtellen 
konnten, 644. Demnach ergaben ſich für die Höhe des Gipfels 
vom Jorullo über der alten Ebene 263 Toiſen oder 1578 Fuß. 
(S. 340) Burkart, Aufenthalt und Reiſen in 
Mexico in den Jahren 1825— 1834 Bd. I. (1836) S. 227. 
10 (S. 340.) A. a. O. Bd. I. S. 227 und 20. 


n (S. 340.) Poulet Scrope, Considerations on Vol. 
canos p. 267; Sir Charles Lyell, Principles of Geology 


4853 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; Daubeny on 
Volcanos p.337. Vergl. auch on the elevation-hypothesis Dana, 
Geology in der United States Exploring Expedition 
Vol. X. p. 369. Conſtant Prevoſt in den Comptes rendus 
T. 4. (1855) p. 866-876 und 918-923: sur les éruptions et le 
drapeau de l'infaillibilité.,— Vergl. auch über den Jorullo Carl 
Pieſchels lehrreiche Beſchreibung der Vulkane von Mexico, mit 
Erläuterungen von Dr. Gumprecht, in der Zeit! chrift für Allg. 
Erdkunde der geogr. Geſellſchaft zu Berlin Bd. VI. S. 490—517; 
und die eben erſchienenen pittoreſken Anſichten in P jeſchel's Atlas 
der Vulkane der Republik. Mexico 1856 tab. 13, 14 und 15. 
Das königliche Muſeum zu Berlin beſitzt in der Abtheilung der 


Kupferſtiche und Handzeichnungen eine herrliche und zahlreiche Samm: _ 


lung von Abbildungen der mexicaniſchen, Vulkane (mehr als 40 
Blätter), nach der Natur dargeſtellt von Moritz Rugendas. Von 
dem weſtlichſten aller mericaniſchen Vulkane, dem von Colima, hat 
dieſer große Meiſter allein 15 farbige Abbildungen geliefert. 

2 (S. 345.) »Nous avonsjété, Mr. Bonpland et moi, étonnés 
surtout de trouver enchässes dans les laves basaltiques lithoides 
et scorifiées du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux blancs 
ou blancs-verdätres de Syénite, composés de peu d’amphibole 
et de beaucoup de feldspath lamelleux. Là où ces masses ont 
été. crevassées par. la chaleur, le feldspath est devenu filandreux, 
de sorte que les bords de la fente sont réunis dans quelques 
endroits par des fibres alongées de la masse. Dans les Cordil- 


leres de l'Amérique du Sud, entre Popayan et Almaguer, au 


pied du Cerro Broncoso, j'ai trouvé de véritables fragmens de 
gneis enchässes dans un trachyte abondant en pyroxène. Ces 
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phénomènes prouvent que les formations trachytiques sont sorties 
au-dessous de la croûte granitique du globe. Des phénomènes 
analogues présentent les trachytes du Siebengebirge sur les bords | 
du Rhin et les couches inférieures du Phonolithe ( Porphyr- 
schiefer) du Biliner Stein en Bohöme.« Humboldt, Essai 
géognostique sur le Gisement des Roches 1823 p. 133 
und 339. Auch Burkart Aufenthalt und Reifen in Mexico 
Bd. I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava des 
Jorullo umſchloſſen: „Blöcke eines umgeaͤnderten Syenits. Horn⸗ 
blende Zë "mur ſelten deutlich zu erkennen. Die Syenit⸗Blöcke dürf⸗ | 
ten wohl den unumſtößlichen Beweis liefern, daß der Sitz des | 
Feuerheerdes des Vulkans von Jorullo ſich in oder unter dem Sye⸗ 
nit befinde, welcher wenige Meilen (leguas) ſüdlicher auf dem linken 
Ufer des der Südſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in bedeu⸗ N 
tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bei Caneto haben Dolomien | 
und 1832 der vortreffliche Geognoſt Friedrich Hoffmann ſogar in „ 
derben Obſidian-Maſſen eingeſchloſſene Fragmente von Granit | 
gefunden, der aus blaßrothem Feldſpath, ſchwarzem Glimmer und 
wenig hellgrauem Quarz gebildet war (P oggendorff's An⸗ 
nalen der Phyſik Bd. XXVI. S. 49). ee e e 
(S. 347.) Stra bo lib. XIII p. 579 und 628; Hamilton, 
Researchés in Asia minor Vol, II. chapt. 39. Der weft: 
lichſte der 3 Kegel, jetzt Kara Devlit genannt, iſt 500 Fuß über 
e der Ebene erhaben und hat einen großen Lavaſtrom gegen Koula 
hin ergoſſen. Ueber 30 kleine Kegel zählte Hamilton in der Nähe, 
Die 3 Schlün de (3050. und pou des Strabo) find Krater, 


welche auf coniſchen, aus Schlacken und Laven zuſammengeſetzten 
Bergen liegen. | Pa U N 

S. 347.) Erman, Reife um die Erde Bd. III. I 

S. 538; Kosmos Bb. IV. S. 291 und Anm. 25 dazu. Poſtels 

(Voyage autour du monde par le Cap. Lut k é, partie hist. 

T. III. p. 76) und Leopold von Buch (Deseription physique ! 
des Iles Canaries p. 448) erwähnen der Aehnlichkeit mit den 
Hornitos von Jorullo. Erman beſchreibt in einem mir gütigſt mit⸗ 
getheilten Manuſcripte eine große Zahl abgeſtumpfter Schlacken⸗ 
kegel in dem ungeheuren Lavafelde öftlich von den Baidaren⸗Ver⸗ 

gen auf der Halbinſel Kamtſchatka. Cl 
s (S. 348.) Porzio, Opera omnia, med., phil et 

9. v. Humboldt, Kosmos, IV. 35 


—— — 
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mathem., in unum collecta 1736: nach Dufrénoy, Mémoires 


pour servir à une description géologique de la France 
T. IV. p. 274. Sehr vollſtändig und mit lobenswerther Unpar⸗ 


theilichkeit find alle genetiſchen Fragen behandelt in der 9ten Auflage 


von Sir Charles Lyell's Principles of Geology 1853 p. 369. 


Schon Bouguer (Figure de la Terre 1749 p. LXVI) war der 
Idee der Erhebung des Vulkans von Pichincha nicht abgeneigt: vil 
n'est pas impossible que le rocher, qui est brûlé et noir, ait été 
soulevé: par l’action du feu souterrainc; vergl. auch p. XCI. 

1 (S. 348.) Zeitſchrift für Allgemeine Erdkunde 


Bd. IV. S. 398. | 


7 (S. 348.) Zu der ſicheren Beſtimmung der Mineralien, aus 
welchen die mericaniſchen Vulkane zuſammengeſetzt ſind, haben ältere 
und neuere Sammlungen von mir und Pieſchel verglichen werden 
können. a 

1 (S. 349.) Der ſchöne Marmor von la Puebla kommt aus 


den Brüchen von Tecali, Totomehuacan und Portachuelo: ſüdlich 
von dem hohen Trachyt⸗Gebirge el Pizarro. Auch nahe bei der 


Treppen Pyramide von Cholula, an dem Wege nach la Puebla, 
habe ich Kalkſtein zu Tage kommen ſehen. a 
1 (S. 351.) Der Cofre de Perote ſteht, in Südoſt des Fuerte 


oder Castillo de Perote, nahe dem filicen Abfall der großen Hoch⸗ 
ebene von Mexico, faſt iſolirt da; ſeiner großen Maſſe nach iſt er aber 


doch einem wichtigen Höhenzug angehoͤrig, welcher ſich, den Rand des 
Abfalls bildend, ſchon von Cruz blanca und Rio frio gegen las Vigas 
dat. 190 37,37), Ober ben Coffer von Perote (lat. 19 28° 57”, long. 
990 28“ 394, weſtlich von Xicochimalco und Achilchotla, nach dem 
Pic von Orizaba (lat. 19 2“ 17% long. 99° 35° 15%) in der Rich⸗ 


tung von Norden nach Süden erftredt: parallel der Kette (Popo⸗ 


catepetl — Iztaccihugtl), welche das Keſſelthal der mericanifhen Seen 
von der Ebene von la Puebla trennt. (Für. die Fundamente dieſer 


Beſtimmungen ſ. mein Recueil d’Observ. astron. Vol. II. 


p. 529532 und 547, ſowie Analyse de l’Atlas du Mexi- 
que oder Essai politique sur la Nouv. Espagne ne 
p. 55—60.). Da der Cofre ſich in einem viele Meilen breiten Bims⸗ 
ſtein⸗ Felde ſchroff erhoben hat, fo hat es mir bei der winterlichen 
Beſteigung (das Thermometer ſank auf dem Gipfel, den 7 Febr. 
1804, bis 2e unter den Gefrierpunkt) überaus intereſſant geſchienen, 
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daß die Bimsſtein⸗Bedeckung, deren Dicke und Höhe ich an mehreren 
Punkten barometriſch beim Hinauf⸗ und Herabſteigen maß, ſich 
über 732 Fuß erhebt. Die untere Grenze des Bimsſteins in der 


Ebene zwiſchen Perote und Rio Fri iſt 1187 Toiſen über dem 


Meeresſpiegel, die obere Grenze am nördlichen Abhange des Cofre 
1309 Toiſen; von da an durch den Pinahuaſt, das Alto de los Caxones 
(1954), wo ich die Breite durch Culmination der Sonne beſtim⸗ 
men konnte, bis zum Gipfel ſelbſt war keine Spur von Bims⸗ 
ſtein zu ſehen. Bei Erhebung des Berges iſt ein Theil der Bims⸗ 
ſtein⸗Decke des großen Arenal, das vielleicht durch Waſſer ſchicht⸗ 
weiſe geebnet worden iſt, mit emporgeriſſen worden. Ich habe an 
Ort und Stelle in mein Journal (Febr. 1804) eine Zeichnung dieſes 
Bimsſtein⸗Gürtels eingetragen. Es iſt dieſelbe wichtige Erſcheinung, 


welche im Jahr 1834 am Vefuv von Leopold v. Buch beſchrieben 


wurde: wo ſöhlige Bimsſteintuff⸗Schichten durch das Aufſteigen des 
Vulkans, freilich zu größerer Höhe, achtzehn: bis neunzehn⸗ 
hundert Fuß gegen die Einſiedelei des Salvatore hin gelangten 
(Poggendorff's Annalen Bd. 37. S. 175 bis 179). Die 
Oberflache des diorit⸗artigen Trachyt⸗Geſteins am Cofre war da, 
wo ich den höchften Bimsſtein fand, nicht durch Schnee der Be⸗ 
obachtung entzogen. Die Grenze des ewigen Schnees liegt in 
Mexico unter der Breite von 199 und 190 Y, erf in der mittleren 
Höhe von 2310°5 und der Gipfel des Cotre erreicht bis zum Fuß 
des kleinen haus⸗artigen Würfelfelſens, wo ich die Inſtrumente 
aufſtellte, 2098 oder 12588 Fuß über dem Meere. Nach Hoͤhen⸗ 
winkeln iſt der Würfelfels 21 oder 126 Fuß hoch; alſo iſt die 
Total⸗Höhe, zu der man wegen der ſenkrechten Felswand nicht 
gelangen kann, 12714 Fuß über dem Meere. Ich fand nur einzelne 
Flecke ſporadiſch gefallenen Schnees, deren untere Grenze 11400 Fuß 
war: ohngefähr ſieben⸗ bis achthundert Fuß früher als die obere 
Waldgrenze in ſchönen Tannenbäumen: Pinus occidentalis, ge: 
mengt mit Cupressus sabinoides und Arbutus Madroño. Die 
Eiche, Quercus xalapensis, hatte uns nur bis 9700 Fuß abſoluter 
Höhe begleitet. (Hum b. Nivellement barométr. des Cor- 
dillères No. 414 — 429.) Der Name Nauhcampatepetl, 
welchen der Berg in derz mericaniſchen Sprache führt, iſt von 
feiner eigentümlichen Geſtalt hergenommen, die auch die Spanier 


veranlaßte ihm den Namen Cofre zu geben. Er bedeutet: vier⸗ 


518 
eckiger Berg; denn nauhcampa, von dem Zahlwort nahui 4 ge⸗ 
bildet, heißt zwar als Adv. von vier Seiten, aber als Adi. 
(obgleich die Wörterbücher dies nicht angeben) wohl ohne Zweifel 
viereckig oder vier! eitig, wie dieſe Bedeutung der Verbindung 
nauhcampa ixquich beigelegt wird. Ein des Landes ſehr kundiger 
Beobachter, Herr Pieſchel, vermuthet das Daſein einer alten Krater⸗ 
Oeffnung am öftlichen Abhange des Coſfers von Perote (Zeitſchr. 
für Allg“ Erdkunde, herausg. von Gumprecht, Bd. V. 
S. 125). Die Anſicht des Cofre, welche ich in meinen Vues 
des Cordillères auf Pl. XXXIn gegeben, habe ich in der Nähe 
des Caſtells San Carlos de Perote, in einer Entfernung von ohn⸗ 
gefähr zwei Meilen, entworfen. — Der alt⸗aztekiſche Name von 
Perote war Pinahuizapan, und bedeutet (nach Buſchmann): an 
dem Waſſer der (für ein boͤſes Wahrzeichen gehaltenen und zu aber⸗ 
gläubifcher Zeichendeutung gebrauchten) Käferart pinahuiztli gl. 
Sahagun, historia gen. de las cosas de Nueva Espana 
T. II. 1829 p. 10-11): ein Name, welcher von pinahua, ſich foi 
men, abgeleitet wird. Von demſelben Verbum ſtammt der obige 
Ortsname Pinahuaſt (pinahuaztli) aus dieſer Gegend; ſo wie der 
Name einer Staude (Mimoſacee?) pinahuihuiztli, von Hernandez 
berba verecunda überſetzt, deren Blätter bei der Berührung her⸗ 
abfallen. 2 e e f É a 
2 a S. 352) Srrabe in 59, lib. Vi p. 269 Caſaub.; 
Kosmos Bd. I. S. 451 und Bd. IV. S. 270, und über die Be: 
nennung der Lava bei den Griechen Anm. 82 dazu. f à 
Sie (S. 353.) Kosmos Bd. IV. S. 310 und Anm. 68 dazu. 
* (S. 353.) „Je wai point connu‘, fagt La Condamine, 
„la matière de la lave en Amérique, quoique nous 2707: Mr. 
Bouguer et moi, campé des semaines et des mois entiers sur 
les volcans, et nommément sur ceux de biehincha, de Cotopaxi 
et de Chimborazo. Je n'ai vu sur ces montagnes que des ves- 
` tiges de calcination sans liquéfaction. Cependant l'espèce de 
& crystal noirâtre appelé vulgairement au Pérou Piedra de Gal- 
k linaco (Obsidienne), dont j'ai rapporté plusieurs morceaux et 
dont on voit une lentille polie de sept à huit pouces de diamè- 
tre au Cabinet du Jardin du Roi, n’est autre chose qu'un verre 
formé par les volcans. La matière du torrent de feu qui dé- 
coulé continuellement de celui de Sangai dans la province de 


dei -- 
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Macas, au sud-est de Quito, est sans doute une lave; mais nous 


n'avons vu cette montagne que de loin, et je n'étois plus à 


Quito dans le tems des dernières éruptions du volcan de Coto- 
paxis lorsque sur ses flancs il s’ouvrit des espèces de soupiraux, 


d'où l’on vit sortir à lots des matières enflammées et liquides 
qui devoient être d'une nature] semblable à la lave du Vesuve.““ 
(La Condamine, Journal de Voyage en Italie in den 


Mémoires de l’Académie des Sciences, Année 1757 p. 357; 
Histoire p. 12.) Beide Beiſpiele, beſonders das erſtere, find nicht 
glücklich gewählt. Der Sangar iſt erſt im December des Jahres 


1849 von Sebaſtian Wiſſe wiſſenſchaftlich unterſucht worden; was La | 


Condamine in einer Entfernung von 27 geographiſchen Meilen für 
herabſließende leuchtende Lava, ja für „einen Erguß brennenden 
Schwefels und Erdpechs“ hielt, ſind glühende Steine und Schlacken⸗ 
maſſen, welche bisweilen, nahe an einander gedrängt, an dem Dk 
len Abhange des Aſchenkegels herabgleiten (Kosmos, Bd. IV. 
S. 303). Am Cotopari habe ich nicht mehr als am Tungurahua, 


Chimborazo, Pichincha, oder an dem Puracé und Sotara bei Popayan 


etwas geſehen, was für ſchmale Lavaſtröme, dieſen Bergcoloſſen 
entfloſſen, gelten könnte. Die unzuſammenhangenden glühenden, oft 
obſidian⸗haltigen Maſſen von 56 Fuß Durchmeſſer, welche bei 
ſeinen Ausbrüchen der Cotopari hervorgeſchleudert hat, find, von 
Fluthen geſchmolzenen Schnees und Eiſes geſtoßen, bis weit in die 
Ebene gelangt, und bilden dort theilweise ſtrahlenfüörmig divergi⸗ 
rende Reihen. Auch ſagt La Condamine an einem anderen Orte 
(Journal du Voyage à l'Équateur p. 160) ſehr wahr: „Ces 


éclats-de rocher, gros comme une .chaumière d’Indien, forment. 


des. trainées. de rayous qui partent du Volcan comme d'un 
centre commun.“ eh : & > 
23 (S. 353.) Guettard's Abhandlung über die ausgebrannten 


Vulkane wurde 1752, alſo drei Jahre vor La Condamine's Reiſe 
nac) Italien, in der Akademie verleſen; aber ert 1756, dp ir 
rend der. italiänifchen Reiſe des Aſtronomen, gedruckt (. p. 380). 


(S. 358.) „I y a peu de volcans dans la chaine des 


Andes (ſagt Leopold von Buch) qui aient. offert des courants de 
laves, et jamais on n’en a vu, autour des volcans de Quito. L 


de Quito, sur lequel Mr. de Humboldt ait vu près du sommet 


Antisana, sur la chaîne orientale des Andes, est le seul volcan ` 
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quelque chose d’analogue à un courant de laves; cette coulée 
était tout à fait semblable à de l'Obsidienne.“ Descr. des 
Iles Canaries 1836 p. 468 und. 488. 

3 (S. 359.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 161. 

26 (S. 360.) „Nous différons entièrement sur la prétendue 
coulée d’Antisana vers Pinantura. Je considère cette coulée 
comme un soulèvement récent analogue à ceux de Calpi (Yana 
urcu), Pisque et Jorullo. Les fragments trachytiques ont pris 
une épaisseur plus considérable vers le milieu de la coulée. 
Leur couche est plus épaisse vers Pinantura que sur des points 
plus rapprochés d’Antisana. L'état fragmentaire est un eflet du 
soulèvement local, et souvent dans la Cordillere des Andes les 
tremblements de terre peuvent ‘être produits par des tasse- 
ments.“ (Lettre deMr. Bouss ingault, en Août 1834.) 
Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 219. In der Beſchreibung ſeiner 
Beſteigung des Chimborazo (December 1831) ſagt Bouffingautt: 
„Die Maſſe des Berges beſteht nach meiner Anſicht aus einem 


Haufwerk ganz ohne alle Ordnung über einander gethurmter Tra⸗ 


chyt⸗Trümmer. Dieſe oft ungeheuren Trachytſtücke eines Vulkans 
ſind in ſtarrem Zuſtande gehoben; ihre Raͤnder ſind ſcharf; nichts 
deutet darauf, daß ſie in Schmelzung oder nur einmal im Zuſtand 
der Erweichung geweſen waͤren. Nirgends beobachtet man an irgend 
einem der Aequatorial-Vulkane etwas, was auf einen Lava⸗ 
ſtrom ſchließen laſſen konnte. Niemals iſt aus dieſen Kratern etwas 
anderes ausgeworfen worden als Schlamm⸗Maſſen, elaſtiſche Flüſ⸗ 
ſigkeiten und glühende, mehr oder weniger verſchlackte Trachyt⸗ 
blöde, welche oft in beträchtliche Entfernungen geſchleudert wurden.“ 
(Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 200.) Ueber 
die erſte Entſtehung der Meinung von dem Gehoben⸗ſein ſtarrer 
Maſſen als aufgehäufter Blöcke ſ. A co ſt a in den Viajes A los 
Andes ecuatoriales por Mr. Boussingault 1849 p. 222 
und 223. Die durch Erdſtöße und andere Urſachen veranlaßte 


Bewegung der aufgehäuften Bruchſtücke und die allmaͤlige Ausfül⸗ 


lung der Zwiſchenraͤume ſoll nach des berühmten Reiſenden Ver⸗ 
muthung eine allmaͤlige Senkung pulkaniſcher Berggipfel hervor: 


bringen. 


„* (S. 361.) Hum b. Asie centrale T. I. p. 296—301 
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(Guſtav Roſe,z mineral. geognoftifhe Reiſe nach bem 
Ural, dem Altai und dem Ka ſp. Meere Bd. J. S. 599). 
Schmale, langgedehnte Granitmauern koͤnnen bei den früheſten 
Faltungen der Erdrindegüber Spalten aufgeſtiegen ſein, den merk⸗ 
würdigen, noch offen gebliebenen, analog, welche man am Fuß des 
Vulkans von Pichincha findet: als Guaycos der Stadt Quito, 
von 3040 Fuß Breite (. meine Kl. Schr. Bd. I. S. 24). 

1 (S. 361.) Lg Condamine, Mesure, des trois pre- 
miersDegrés du Meridien dans l’Hémisphère austral 
1751 p. 56. eee 

5 (G. 362.) Paſfuchoa, durch die Meierei el Tambillo vom Ata⸗ 
ago getrennt, erreicht ſo wenig als der letztere die Region des ewigen 
Schnees. Der hohe Rand des Kraters, la Peila, iſt gegen Weſten ein⸗ 
geſtürzt, tritt aber gegen Oſten amphitheatraliſch hervor. Die Sage 
geht, daß am Ende des! ſechzehnten Jahrhunderts der vormals thätige 
Paſſuchoa bei Gelegenheit einer Eruption des Pichincha für immer zu 
ſpeien aufgehört habe: was die Communication zwiſchen den Eſſen der 
einander gegenüberſtehenden öſtlichen und weſtlichen Cordilleren 
betätigt. Das eigentliche Baſſin von Quito, dammartig ge⸗ 
ſchloſſen; im Norden durch einen Vergknoten zwiſchen Cotocachi 
und Imbaburo, gegen Süden durch die Altos de Chisinche (zwi: 
ſchen 0 20“ N und 0° 40° S); if großentheils der Länge nach ge⸗ 
theilt durch den Bergrücken von Ichimbio und Poingaſi. Oeſtlich 
liegt das Thal von Puembo und Chillo, weſtlich die Ebene von 
Qfaquito und Turubambg. In der öſtlichen Cordillere folgen von 
Norden gegen Süden Imbaburo, die Faldas de Guamani und An⸗ 
tiſana, Sinchulahua und die ſenkrechte, mit thurmartigen Zacken 
gekrönte, ſchwarze Mauer von Ruminaui (Stein-Auge); in 
der weſtlichen Cordillere folgen, Cotocachi, Caſitagua, Pichincha, 
Atacazo, Corazon: auf deſſen Abhang die prachtvolle Alpenpflanze, 
der rothe Ranunculus Gusmani, blüht. Es ſchien mir hier der 
Ort, von einem für die vulkaniſche Geologie fo. wichtigen, dét 
ſiſchen Boden mit wenigen Zügen eine, aus eigener Anſicht ge⸗ 
ſchoͤpfte, morpholegiſche Darſtellung der Reliefform zu geben. 

30 (S. 364.) Beſonders auffallend iſt es, daß der mächtige 
Vulkan Cotopaxi, welcher, freilich meiſt nur nach langen Perioden, 
eine ungeheure Thätigkeit offenbart und beſonders durch die von 
0 ihm erzeugten Ueberſchwemmungen verheerend auf die Umgegend 
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wirkt, zwiſchen den periodiſchen Ausbrüchen keine, ſei es in der 
Hochebene von Lactacunga, ſei es von dem Paramo de pansache 


aus, ſichtbaren Dampfe zeigt. Aus feiner Höhe von faſt 18000 Fuß 
und der dieſer Höhe entſprechenden großen Dünnigkeit von Luft⸗ 
und Dampfſchichten iſt eine ſolche Erſcheinung, wegen mehrerer 
Vergleichungen mit anderen Vulkan⸗Coloſſen, wohl nicht zu er⸗ 
klaren. Auch zeigt Dé kein anderer Nevado der Aequatorial-Cor⸗ 
dilleren fo oft wolkenfrei und in fo großer Schönheit als der abge⸗ 
ſtumpfte Kegel des Cotopaxi: d. h. der Theil, welcher ſich über die 
Grenze des ewigen Schnees erhebt. Die ununterbrochene Regel⸗ 
mäßigkeit dieſes Aſchenkegels iſt um vieles größer als die des 
Aſchenkegels des Pics von Teneriffa, an dem eine ſchmale hervor⸗ 
ſtehende Obſidian⸗Rippe mauerartig herablaͤuft. Nur der obere 
Theil des Tungurahua ſoll ehemals durch Regelmaͤßigkeit der Ge⸗ 


ſtaltung ſich faſt in gleichem Grade ausgezeichnet haben; aber das 


furchtbare Erdbeben vom 4 Februar 1797, die Cataſtrophe von 
Riobamba genannt, hat durch Spaltungen, Bergſtürze und Herab⸗ 

gleiten losgeriſſener bewaldeter Trümmerflaͤchen, wie durch Anhäufung 
von Schutthalden den Kegelberg des Tungurahua verunſtaltet. Am 
Cotopari iſt, wie ſchon Bouguer bemerkt, der Schnee an einzelnen 
Punkten mit Bimsſtein⸗Brocken gemengt, und bildet dann fa ſt 
eine feſte Maſſe. Eine kleine Unebenheit in dem Schneemantel 
wird gegen Nordweſten ſichtbar, wo zwei kluftartige Thaͤler herab⸗ 
gehen. Zum Gipfel aufſteigende ſchwarze Felsgrate ſieht 
man von weitem nirgends, obgleich bei der Eruption vom 24 Juni 
und 9 December 1742 auf halber Höhe des mit Schnee bedeckten 
Aſchenkegels eine Seiten⸗Oeffnung ſich zeigte. „II s’étoit ouvert“, 
ſagt Bouguer (Figure de la Terre p. LXVIII; vgl. auch La 
Condamine, Journal du Voy. à l' Equateur p. 159), „une 
nouvelle bouche vers le milieu de la partie continuellement 
neigée, pendant que la flamme sortoit toujours par le haut du 
cône tronqué.“ Bloß ganz oben, nahe dem Gipfel, erkennt man 
einige horizontale, einander parallele, aber unterbrochene, ſchwarze 
Streifen. Durch das Fernrohr bei verſchiedener Beleuchtung be⸗ 
trachtet, ſchienen ſie mir Felsgrate zu ſein. Dieſer ganze obere 
Theil iſt ſteiler, und bildet faſt nahe an der Abſtumpfung des 
Kegels einen mauerartigen, doch nicht in großer Ferne mit bloßen 
W ſichtbaren el von ungletsher Höhe. Meine Veſchreibung 
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Meier, faſt ſenkrechken, oberſten umwallung hat ſchon lebhaft die : 
Aufmerkſamkeit zweier ausgezeichneten Geologen, Darwin (Volca- 


nic Islands 184% p. 83) und Dana (Geology of the U. St. 
Explor. Exped. 1849 p. 356), auf ſich gezogen. Die Vulkane 
der Galapagos⸗Inſeln, Diana Peak auf St. Helena, Teneriffa 
und Cotopaxi zeigen analoge Bildungen. Der höoͤchſte Punkt, 
deſſen Höhenwinkel ich bei der trigonometriſchen Meſſung am Co⸗ 
topari beſtimmte, lag in einer ſchwarzen Convexitat. Vielleicht iſt 
es die innere Wand des hoͤheren, entfernteren Kraterrandes; oder 
wird die Schneeloſigkeit des hervortretenden Geſteins zugleich durch 
Steilheit und Krater-Wärme veranlaßt? Im Herbſt des Jahres 


1800 ſah man in einer Nacht den ganzen oberen Theil des Aſchen⸗ 


kegels leuchten, ohne daß eine Eruption oder auch nur ein Aus: 
ſtoßen von ſichtbaren Daͤmpfen darauf folgten. Dagegen hatte bei 
dem heftigen Ausbruch des Cotopaxi vom Aten Januar 1803, wo 
während meines Aufenthalts an der Südſee⸗Küſte das Donner⸗ 
getöſe des Vulkans die Fenſterſcheiben im Hafen von Guayaquil 
(in 37 geogr. Meilen Entfernung) erſchütterte, der Aſchenkegel 
ganz ſeinen Schnee verloren, und bot einen Unglück verheißen⸗ 
den Anblick dar. War ſolche Durchwärmung je vorher bemerkt 
worden? Auch in der neueſten Zeit, wie uns die vortreffliche, 
kühne, erdumwandernde Frau Ida Pfeiffer lehrt (Meine zweite 
Weltreiſe Bd. III. S. 170), hat Anfang Aprils 1854 der Coto: 


park einen heftigen Ausbruch von dicken Rauchſaͤulen gehabt, „durch 


die ſich das Feuer gleich blitzenden Flammen ſchlängelte“. Sollte 


das Lichtphaͤnomen Folge des durch Verdampfung erregten vulka⸗ 


niſchen Gewitters geweſen ſein? Die Ausbrüche ſind häufig ſeit 1851. 

Je regelmäßiger die Figur des ſchneebedeckten, abgeſtumpften 
Kegels ſelbſt iſt, deſto auffallender iſt an der unteren Grenze der 
ewigen Schneeregion, da, wo die Kegelform beginnt, im Südweſten 
des Gipfels, die Erſcheinung einer groteſk⸗zackigen, drei: bis vier⸗ 
ſpitzigen, kleinen Geſteinmaſſe. Der Schnee bleibt wahrſcheinlich wer 
gen ihrer Steilheit nur fleckenweiſe auf derſelben liegen. Ein Blick 
auf meine Abbildung (Atlas pittoresque du Voyage Pl. 10) 


ſtellt das Verhaͤltniß zum Aſchenkegel am deutlichſten dar. Ich 


habe mich dieſer ſchwarzgrauen, wahrſcheinlich baſaltiſchen Geſtein⸗ 


maſſe am meiſten in der Quebrada und Reventazon de Minas 
genähert. Obgleich in der ganzen Provinz ſeit Jahrhunderten die: 
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ſer weit ſichtbare Hügel, ſehr fremdartigen Anblicks, allgemein la 


Cabeza del Inga genannt wird, ſo herrſchen doch über ſeinen Ur⸗ 


ſprung unter den farbigen Eingeborenen (Indios) zwei ſehr ver: 
ſchiedene Hypotheſen: nach der einen wird bloß behauptet, ohne 
Angabe der Zeit, in der die. Begebenheit vorgefallen ſei, daß der 
Fels der herabgeſtürzte Gipfel des, einſt in eine Spitze endigenden 
Vulkans ſei; nach einer anderen Hppotheſe wird die Begebenheit 
in das Jahr (1533) verlegt, in welchem der Inca Atahuallpa in 
Caxamarca erdroſſelt wurde: und fo mit dem, in demſelben Jahre 
erfolgten, von Herrera beſchriebenen, furchtbaren Feuerausbruche 
des Cotopaxi, wie auch mit der dunklen Prophezeiung von Ata⸗ 
huallpa's Vater, Huayna Capac, über den nahen Untergang des 
peruaniſchen Reichs in Beziehung geſetzt. Sollte das, was beiden 
Hypotheſen gemeinſam iſt: die Anſicht, daß jenes Felſenſtück vor⸗ 
mals die Endſpitze des Kegels bildete, der traditionelle Nachklang 
oder die dunkle Erinnerung einer wirklichen Begebenheit ſein? 
Die Eingeborenen, ſagt man, würden bei ihrer Uncultur wohl 
Thatſachen auffaffen und im Gedaͤchtniß bewahren, aber ſich nicht 
zu geognoſtiſchen Combinationen erheben konnen. Ich bezweifle die 
Richtigkeit dieſes Einwurfs. Die Idee, daß ein abgeſtumpfter 
Kegel „ſeine Spitze verloren“, ſie unzertrümmert weggeſchleudert 
habe, wie bei fpâteren Ausbrüchen große Blöde ausgeworfen wurden: 
kann ſich auch bei großer Uncultur darbieten. Die Treppen⸗Pyramide 
von Cholula, ein Bauwerk der Tolteken, iſt abgeſtumpft. Es war 
den Eingeborenen ein Bedürfniß ſich die Pyramide als urſprüng⸗ 


lich vollendet zu denken. Es wurde die Mythe erfonnen, ein Aöro⸗ 


lith, vom Himmel gefallen, habe die Spitze zerſtoͤrt; ja Theile des 
Asroliths wurden den ſpaniſchen Conquiftaboren gezeigt. Wie kann 
man dazu den erſten Ausbruch des Vulkans Cotopari in eine Zeit 
verſetzen, wo der Aſchenkegel (Reſultat einer Reihe von Eruptionen) 
ſchon vorhanden geweſen ſein ſoll? Mir iſt es wahrſcheinlich, 
daß die Cabeza del Inga an der Stelle, welche ſie jetzt einnimmt, 
entſtanden iſt; daß ſie dort erhoben wurde: wie am Fuß des Chim⸗ 
borazo der Pana⸗Urcu, wie am Gotopari?felbft der Morro ſüdlich 
von Sunigugieu und nordweſtlich von der kleinen Lagune Purak⸗ 
cochg (im Qquechhua: weißer See). ER 

ueber den Namen des Cotopaxi habe ich im Iten Bande 
meiner Kleineren Schriften (S. 463) geſagt, daß nur der 
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erſte Theil deſſelben ſich durch die Qquechhua⸗Sprache deuten laſſe, 
indem er das Wort ccolto, Haufe, ſei; daß aber pacsi unbekannt 
ſei. La Condamine deutet (p. 53) den ganzen Namen des Berges, 
indem er ſagt: »le nom signiſie en langue des Incas masse bril- 
Jante.c Buſchmann bemerkt aber, daß dabei an die Stelle von 
pacsi das, davon gewiß ganz verſchiedene Wort pacsa geſetzt wor⸗ 
den ſei, welches: Glanz, Schein, beſonders den ſanften des Mon⸗ 
des, bedeutet; um gla nzende Maſſe auszudrücken, müßte dazu 
z nach dem Geifte der Qquechhug⸗Sprache die Stellung beider Mt: 
ter die umgekehrte fein: pacsaccotto. 
51 (S. 364.) Friedrich Hoffmann in Poggendorff's 
Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 48. 
\ 2 (S. 364.) Bouguer, Figure de la Terre p. LXVIII. 
Wie oft iſt ſeit dem Erdbeben vom 19 Juli 1698 das Städtchen 
Lactacunga zerſtört und von Bimsſtein⸗Quadern aus den un⸗ 
terirdiſchen Steinbrüchen von Zumbalica wieder aufgebaut worden! 
Nach hiſtoriſchen Documenten, welche mir bei meiner Anweſen⸗ 
heit aus alten Abſchriften oder aus neueren, theilweiſe geretteten 
Documenten des Stadt-Archives mitgetheilt wurden, traten die 
Zerſtörungen ein: in den Jahren 1703, 1736, 9 December 1742, 
30 November 1744, 22 Februar 1757, 10 Februar 1766 und 
4 April 1768: alſo fiebenmal in 65 Jahren! Im Jahr 1802 fand 
ich noch 5 der Stadt in Trümmern, in Folge des großen Erd⸗ 
bebens von Riobamba am 4 Februar 1797. 
3 (S. 365.) Dieſe Verſchiedenheit iſt auch ſchon von dem 
ſcharfſinnigen Abich (über Natur und Zuſammenhang vul⸗ 
kaniſcher Bildungen 1841 S. 83) erkannt worden. 
3 (S. 366.) Das Geſtein des Cotopaxi hat weſentlich die⸗ 
ſelbe mineralogiſche Zuſammenſetzung als die ihm nächſten Vulkane, 
. der Antiſang und Tungurahne.. Es iſt ein Trachyt, aus Oligo⸗ 
tlas und Augit zuſammengeſetzt, alſo ein Ch imborazo⸗G eſtein: 
ein Beweis der Identität derſelben vulkaniſchen Gebirgsart in Maſſen 
der einander gegenüberſtehenden Cordilleren. In den Stücken, welche 
ich 1802 und Bouſſingault 1831 geſammelt, iſt die Grundmaſſe theils 
licht oder grünlich grau, pechſteinartig glänzend, und an den Kan⸗ 
ten durchſcheinend; theils ſchwarz, faſt baſaltartig, mit großen und 
kleinen Poren, welche glänzende Wandungen haben. Der eingeſchloſ⸗ 
ſene Oligoklas liegt darin ſcharf begrenzt: bald in ſtark glänzenden, 
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er klein und mühſam zu erkennen. Die weſentlich eingemengten 


Augite ſind bräunlich und ſchwaͤrzlich⸗grün, und von ſehr verſchie⸗ 
dener Große. Selten und wohl nur zufällig eingeſprengt ſind dunkle 
Glimmer⸗ Blattchen und ſchwarze, metalliſch glänzende Körner von 


Magneteiſen. In den Poren einer oligoklasreichen Maſſe lagert. 


etwas gediegener Schwefel, wohl abgeſetzt von den alles durchdrin⸗ 
genden Schwefeldaͤmpfen. 5 


35 (367.) »Le Volcan de Maypo (at, austr. 34 15), qui n’a 


jamais rejeté de ponces, est encore-éloigné de deux journées de 


la colline de Tollo, de 300 pieds. de hauteur et toute composée 


de ponces qui renferment du feldspath vitreux, des cristaux 
pruns de mica et de petits fragments d’obsidienne. C'est donc 
une éruption (indépendente) isolée tout au pied des Andes et 


près de la plaine.“ Léop. de Buch, Description phys. des 


les Canaries 1836 p. 470. ZS 

86 (S. 367.) Federico de Gerolt, Cartas geognosticasde 
los principales distritos minerales de Mexico 1827 p. 5. 

87 (S. 367.) Vergl. über Erſtarrung und Bildung der Erd⸗ 
kruſte Kosmos Bd., I. S. 178-180 und Anm. 7 auf S. 425. 
Die Verſuche von Biſchof, Charles Deville und Deleſſe haben 
uͤber die Faltung des Erdkörpers ein neues Licht verbreitet. Vergl. 
auch die alteren ſinnreichen Betrachtungen von Babbage bei Ge: 
legenheit feiner thermiſchen Erklärung des Problems, welches der 


Serapis⸗Tempel nördlich von Puzzuoli darbietet, im Quarterly 


Journal of the Geological Soc. of London Vol. III. 1847 


p. 186; Charles Deville sur la diminution de densité dans les 


roches en passant de l'état cristallin à l’état vitreux, in Den 
Comptes rendus de l’Acad. des Sciences T. XX. 1845 
p. 1453; Deleſſe sur les effets de la fusion, I. XXV. 1847 
p. 545; Louis Frapolli sur le caractère géologique, im Bulle: 


tin de la Soc géol. de France, 2" Série T. IV. 1847 


p. 627; und vor allem Elie de Beaumont in ſeinem wichtigen 
Werke Notice sur les systèmes de Montagnes 1852 T. II. 
Folgende drei Abschnitte verdienen eine beſondere Aufmerkſamkeit 


der Geologen: Considérations sur les soulèvements dûs à une di- 


minution lente et progressive du volume de la terre P: 1330; 


sur Tecrasement transversal, nommé refoulement par Saussure, comme 


Vi TR aur den Erde gefriften Sorten dab it, 
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une des causes de l'élévation des chaînes de montagnes, p. 1317, 
1333 und 1346; sur la contraction que les roches fondues éprou- 
vent en ‘cristallisant, tendant dès le commencement du refroi- 
dissement du globe x rendre sa masse interne plus petite que 
la capacité de son enveloppe extérieure, p. 1235. +, 
88 (S. 368.) »Les eaux chaudes de Saragyn à la hauteur 
de 3260 pieds sont remarquables par le rôle que joue le gaz 
acide carbonique qui les traverse à l'époque des tremblements 
de terre. Le gaz à cette époque, comme l’hydrogène carboné 
de la presqu'île d’Apcheron, augmente de volume et s’'échauffe 
avant et pendant les tremblements de terre dans la plaine d’Ar- 
debil, Dans la presqu’ile d’Apcheron la temperature s’eleve de 
20° jusqu’à l'inflammation spontanée au moment et à l’endroit 
d'une éruption ignée, pronostiquée toujours par des tremble- 
ments de terre dans les provinces de Chemakhi et d’Apchéron.« 
Abich in ben Mélanges physiques et chimiques T. II. 
1855 p. 36% und 365. (Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 223.) 
3 (S. 369.) W. Hopkins, Researches on physical 
Geology in den Philos. Transact. for 1839 P. II. p. 311, 
for 1840 P. I. p. 193, for 1842. P. I. p. 43; auch über die erfor⸗ 
derlichen Verhältniſſe der Stabilität der äußeren Erdoberfläche: 
Theory of Volcanos im Report of the 17° meeting of 
the British Association 1847 p. EM. 
(S. 369.) Kosmos Bd. IV. S. 35 — 38 Anm. 33 — 36; 
Naumann, Geognoſie Bd. I. S. 6676; VBiſchof, Wärme: 
lehre S. 382; Lyell, Principles of Geology 1853 p. 536 bis 
547 und 362. — In der ſehr lehrreichen und angenehmen Schrift 
Souvenirs d'un Naturaliste par A. de Quatrefages 
1854 T. II. p. 46% wird die obere Grenze der flüſſigen geſchmolzenen 
Schichten bis auf die geringe Tiefe von 20 Kilometern heraufgerückt: 
»puisque la plupart des Silicates fondent déjà à 666° cent.« 
„Dieſe niedrige Angabe“, bemerkt Guſtav Roſe, „beruht auf einem 
ö | Irrthum. Die Temperatur von 13000, welche Mitſcherlich als 
| Schmelzpunkt des Granits angegeben (Kosmos Bd. I. S. 48), iſt 
gewiß das Minimum, was man annehmen kann. Ich habe mehr⸗ 
a mals Granit auf die heißeſten Stellen des Porzellan-Ofens ſetzen 
VE | e laſſen, und immer ſchmolz derſelbe unvollſtändig. Nur der Glimmer 
GE à ſchmilzt dann mit dem Feldſpath zu einem blaſigen Glaſe zuſammen; = 
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ber Quarz wird undurchſichtig, ſchmilzt aber nicht. So It es mit 
allen Gebirgsarten, die Quarz enthaltenz und man kann ſogar dieſes 
Mittel anwenden, um Quarz in Gebirgsarten zu entdecken, wo 
ſeine Menge ſo gering iſt, daß man ihn mit bloßen Augen nicht 
erkennen kann: z. B. bei dem Syenit des Plauenſchen Grundes, 
und im Diorit, den wir gemeinſchaftlich 1829 von Alapajewſk im 
Ural gebracht haben. Alle Geſteine, welche keinen Quarz und über⸗ 
haupt keine fo kieſelſäure⸗reichen Mineralien enthalten als der 
Granit: z. B. der Baſalt, ſchmelzen leichter als Granit im Por⸗ 
zellanfeuer zu einem vollkommenen Glaſe; aber nicht über der Spi⸗ 


ritus⸗Lampe mit doppeltem Luftzuge, die doch gewiß eine Tempe⸗ 


ratur von 666° hervorzubringen im Stande iſt.“ In Biſchof's mert: 


würdigen Verſuchen, bei dem Gießen duet Baſaltkugel, ſchien ſelbſt 


der Baſalt nach einigen hypothetiſchen Vorausſetzungen eine 165° R. 
höhere Temperatur als der Schmelzpunkt des Kupfers zu erfordern 
(Wärmelehre des Innern unſers Erdkörpers S. 473). 

4 (S. 370.) Kosmos Bd. IV. S. 218. Vergl. auch über 
die ungleiche Verbreitung des Eisbodens und die Tiefe, in der er 
beginnt, unabhängig von der geographiſchen Breite, die merkwürdi⸗ 
gen Beobachtungen von Capt. Franklin, Erman, Kupffer und vor⸗ 
züglich von Middendorff a. a. O. S. 42, 47 und 167. 

4 (S. 370.) Leibnitz in der Protogaea 9 4. 


(S. 372.) Ueber Vivarais und Velay f. die neueſten, ſehr 


genauen Unterſuchungen von Girard in feinen geologiſchen 
Wanderungen Bd. 1. (1856) S. 161, 173 und 214. Die alten 
Vulkane von Olot find aufgefunden von, dbemfamerikanifchen Geolo⸗ 
gen Maclure 1808, beſucht von Lyell 1830, und ſchön beſchrieben 
und abgebildet von demſelben in feinem Manual of Geology 
1855 p. 535542. 

(S. 373.) Sir Rod. Murchi ſon, Siluria p. 20 und 
65—58 (Lyell, Manual p. 563). 

4 (S. 373.) Scores by, Account of the arctic regions 
Vol. I. p. 155—169, tab. V und VI. 

“ (S. 373.) Leop. von Buch, Descr. des Iles Canaries 
p. 357369 und Jandgrebe, Naturgeſchichte der Vul⸗ 
kane 1855 Bd. I. S. 121—136; und über die Umwallungen der 
Erhebungs⸗Krater (Caldeiras) auf den Inſeln San Miguel, Sg 
und Terceira (nach den Karten von Cap. Vidal) Kosmos Bd. IV. 


— 
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Anm. 84 zu S. 271. Die Ausbrüche von Fayal (1672) und S. Jorge 
(1580 und 1808) ſcheinen von dem Hauptvulkan, dem Pico, abzu⸗ 
abzuhangen. 

ar (S. 373.) Kosmos Bd. IV. S. 291 (Anm. 27) und 301. 

46 (S. 374.) Reſultate der Beobachtungen über Madera von 
Sir Charles Lyell und Hartung im Manual of Geology 1855 
p. 515525. ) 1 

4 (S. 374.) Darwin, Volcanic Islands 184% p. 23 
und Lieut. Lee, Cruise of the U. S. Brig Dolphin 1854 
p. 80. ˖ vi 
80 (S. 375.) ©, die vortreffliche Beſchreibung von Aſcenſion in 
Darwin, Voleanic Islands p. 40 und 41. 

51 (S. 375.) Darwin p. 84 und 92: über the great hollow 
space or valley southward of the central curved. ridge, across 
which the half of the crater must once have extended. It is 
interesting to trace the steps, by which the structure of a vol- 
canie district becomes obscured and finally obliterated. (Vergl. 
auch Seale, Geognosy of the Island of St. Helena p. 28.) 

2 (S. 376.) St. Paul's Rocks. S. Darwin p. 31—35 
und 125. d ) 


53 (S. 376.) Dauſſy sur l'existence probable d’un volcan 
sous-marin dans Atlantique, in den Comptes rendus de l' Acad. 


des Sciences T. VI. 1838 p. 512; Darwin, Volcanic 18- 
lands p. 92; Lee, Cruise of the U. St. Bris Dolphin p. 2, 
55 und 61. N 

8 (S. 377.) Gumpredt, die vulkaniſche Thätigkeit 
auf dem Feſtlande von Afrika, in Arabien und auf den 
Inſeln des rothen Meeres 1849 S. 18. 


s (S. 378.) Kosmos Bd. I. S. 456 Anm. 7. Ueber die 
geſammten bisher bekannt gewordenen Erſcheinungen in Afrila 
ſ. Landgrebe, Naturgeſchichte der Vulkane Bd. I. 
S. 195—219. Ge | 

pe (S. 379.) Die Höhe des Demavend über dem Meere wurde 
von Ainsworth zu 2298 Toiſen angegeben; aber nach Berichtigung 
einer, wahrſcheinlich auf einem Schreibfehler beruhenden Barometer⸗ 
Höhe (Asie centr. T. III. p. 327) beträgt ſie, zufolge der Tafeln 


von Oltmanns, volle 2914 Toiſen. Eine noch etwas größere Hoͤhe, 


3141, geben die, gewiß ſehr ſicheren Höhenwinkel meines Freundes, 


(Geology by James Dana) 1849 p. 419. 
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des kaiſ. ruſſiſchen Capitäns Lem m, im Jahre 1839; aber die Ent: 
fernung iſt nicht trigonometriſch begründet, ſondern beruht auf der 


Vorausſetzung, daß der Vulkan Demavend 66 Werſte (1 Aequatorial⸗ 


Grad = 104%, Werd von Teheran entfernt ſei. Es ſcheint demnach, 
daß der perſiſche, dem ſüdlichen Ufer des caſpiſchen Meeres fo 
nahe, aber von der colchiſchen Küſte des ſchwarzen Meeres an 150 
geographiſche Meilen entfernte, mit ewigem Schnee bedeckte Vulkan 
Demavend den Großen Ararat um 2800 Fuß, den caucaſi⸗ 


ſchen Elburuz um vielleicht 1500 Fuß Höhe übertrifft. Ueber den 


Vulkan Demavend ſ. Ritter, Erdkunde von Aſien Bd. VI. 
Abth. 1. S. 551—571; und über den Zuſammenhang des Namens 


Albor dj aus der mythiſchen und darum fo unbeſtimmten Geogra⸗ 


phie des Zendvolkes mit den modernen Namen Elburz (Koh Alburz 
des Kazwini) und Elburuz S. 43—49, 424, 552 und 555. 


87 (S. 382.) Asie centrale T. II. p. 9 und 54—58. (Kos⸗ 


mos Bd. IV. S. 253 Anm. 61.) f 

5 (S. 382.) Elburuz, Kasbegkf und Ararat nach Mitthei⸗ 
lungen von Struve Asie centr. T. II. p. 57. Die im Text 
angegebene Höhe von dem ausgebrannten Vulkan Savalan weſtlich 
von Ardebil (15760 engl. Fuß) iſt auf eine Meſſung von Chanykow 
gegründet. S. Abich in den Mélanges phys. et chim. I. II. 
p. 361. um bei Anführung der Quellen, aus denen ich geſchöpft, 
eine ermüdende Wiederholung zu vermeiden, erkläre ich hier, daß 
alles, was im geologiſchen Abschnitt des Kosmos Dä auf den wich⸗ 
tigen caucaſiſchen Iſthmus bezieht, handſchriftlichen, mir auf die 
edelſte und freundſchaftlichſte Weiſe zu freier Benutzung mitgetheil⸗ 


ten Aufſätzen von Abich aus den Jahren 1852 bis 1855 entlehnt iſt. 


5 (S. 383.) Abich, Notice explicative d'une vue de YAra- 


rat, im Bulletin de la Soc. de Géographie de France, 


Aer Série T. I. p. 516. e 
6 (S. 392.) Vergl. Dana's ſcharfſinnige Bemerkungen on 
the Curvatures of Ranges of Islands, deren Convexität in der 


1 


Südſee fait allgemein gegen Süden oder Südoſt gerichtet iſt, in der 


United States’ Explor. Exped. by Wilkes Vol. X. 


S. 393.) Die Inſel Saghalin, Tſchoka oder Tarakat 
wird von den japanischen Seeleuten Krafte genannt (geſchrieben 


Karafuto). Sie liegt der Mündung des Amur (des Schwarzen 


gluſſes, Sag haltan Ula) gegenüber iſt von gutmützigen, dun⸗ 


kelfarbigen, bisweilen etwas behaarten Ainos bewohnt. Der Admi⸗ 
ral Kruſenſtern glaubte, wie auch früher die Begleiter von La Pe⸗ 
rouſe (1787) und Broughton (1797), daß Saghalin durch einen 
ſchmalen, ſandigen Isthmus (Br. 52050 mit dem aſiatiſchen Con⸗ 
tinent zuſammenhange; aber zufolge der wichtigen von Franz non 
Siebold mitgetheilten japaniſchen Nachrichten iſt nach einer von 


Mamia Rinfô, dem Chef einer kaiſerlich japaniſchen Commiſſion, im 


Jahr 1808 aufgenommenen Karte Krafto keine Halbinſel, ſondern 
ein auf allen Seiten vom Meer umfloſſenes Land (Ritter, Erd: 
kunde von Aſien Bd. III. S. 488). Das Reſultat des verdienſt⸗ 
lichen Mamia Rinſo iſt neuerlichſt im Jahre 1855, als die ruſſiſche 
Flotte in der Baie de Castries (Br. 51° 29°) bei Alexandrowſk, alſo im 
Süden des vermeintlichen Iſthmus, vor Anker lag und ſich doch in die 
Amur⸗Mündung (Br. 52 54“) zurückziehen konnte, vollkommen, wie 


Siebold meldet, beſtätigt worden. In der Meerenge, in welcher man 


ehemals den Iſthmus vermuthete, ſind bei der Durchfahrt an eini⸗ 
gen Stellen nur 5 Faden Tiefe gefunden. Die Inſel faͤngt an wegen 
der Nähe des großen Amur⸗ oder Saghalin⸗Stromes politiſch wich⸗ 


tig zu werden. Ihr Name, ausgeſprochen Karafto oder Krafto, 


iſt die Zuſammenziehung von Kara⸗fu⸗to, d. i. nach Siebold „die 
an Kara grenzende Inſel“: da in japaniſch⸗chineſiſcher Mundart 
Kara das nördlichſte China (die Tartarei) bezeichnet, und fu nach 


dem zuletzt genannten ſcharfſinnigen Gelehrten hier „daneben liegend“ 
bedeutet. Tſchoka iſt eine Verſtümmelung von Tſiokas, und Ta⸗ 
rakai aus Miſpverſtändniß von dem Namen eines einzelnen Dorfes 


Taraika hergenommen.“ Nach Klaproth (Asia polyglotta p. 301) 


iſt Taraikai oder Tarakai der heimiſche Aino-Name der ganzen 


Inſel. Vergl. Leopold Schrenk's und Cap. Bernards Witting⸗ 
ham's Bemerkungen: in Peter ma nin 's geogr. Mitthei⸗ 
lungen 1856 S. 176 und 184; auch Perry, Exped. to Japan 
Vol. I. p. 468. | | as Ki 9 84 

2 (S. 394.) Dana, Geology ot the Pacific Ocean 
p. 16. In ben Meridianſtreifen der füdoft:afiatithen Inſelwelt find 
auch die Küſten von Cochinchina ſeit dem Meerbuſen von Tonkin, 
die von Malacca ſeit dem Meerbuſen von Siam, ja ſelbſt die von 
Neu⸗ Holland ſüdlich vom 25 un Parallelgrad meiſt nord⸗füdlich ab: 
geſchnitten. f a 

A. v. Humboldt, Kosmos. IV. is 36 À 
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Cd 
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(S. 402.) Vergl. die Ueberſetzungen von Stanislas Julien aus 
der japanischen Enchelopädie in meiner Asie centr. T. H. p. 551. 
© (S. 4030 Vergl. Kaart van den Zuid- en Zuid west-Kust 
van Japan door F. von Sicbold 1851. RATE) Su 
(S. 404 Vergl. meine Fragmens de Géologie et 
de Climatolegie asiatiques T. J. p. 82, die gleich nach mei⸗ 


ner Rückkehr von der ſibiriſchen Erpedition erſchienen ſind; und die 


Asie centrale: in welcher ich die von Klaproth geäußerte Mei: 
nung, der ich früher ſelbſt anhing und die den Zuſammenhang der 
Schneeberge des Himalaya mit der chineſiſchen Provinz Pun⸗nan 
und als Nanling nordweſtlich von Canton wahrſcheinlich machte, 
widerlegt habe. Die über 11000 Fuß hohen Gebirge von Formoſa 
gehören, wie der, Fu⸗kian weſtlich begrenzende Ta⸗ju⸗ling, zu dem 
Spyſtem der Meridian⸗Spalten am Oberen Aſſam im Lande der Bir⸗ 
manen und in der Gruppe der Philippinen. 

(S. 405.) Dana, Geology in der Explor. Exped. 
vol. X. p. 540 545; Ernſt Hofmann, geogn. Beob. auf 
der Reiſe von Otto v. Kotzebue S. 70; Léop. de Buch, 

peseription physique des Iles Canaries p. 435 — 439. 

Vergl. des Piloten Don Antonio Morati große, vortreffliche Karte 

der Islas Filipinas (Madrid 1852) in zwei Blättern. 58 1} 

np (S. 405.) Marco Polo unterſcheidet (Parle III cap: 5 und 8) 

Oiava minore (Sumatra), wo er ſich 5 Monate aufhielt und den, 

in Java fehlenden Elephanten beſchreibt Gumboldt, Examen 

crit. de lhist de la GéOgr. I. II. p. 218), von der früher 
beſchriebenen Giava (maggiore), la quale; secondo dicono i ma- 

"ost, che bene lo sanno, & d'isola più grande che sia al mondo. 

Dieſe Behauptung iſt heute noch wahr. Nach den Umriffen der 
Karte von Borneo und Celebes von James Brooke und Cap. Mob: 
ney Mundy finde ich das Areal von Vorned 12920 geographiſche 

Quadratmeilen, nahe gleich dem von der Inſel Neu⸗Guinea, aber 

nur A0 des Continents von Neu⸗Holland. Marco Polo's Nach⸗ 
richt von dem „vielen Golde und den großen Reichthümern, welche 

die mercanti di Zaiton e del Mangi“ von dort ausführen, beweiſt, 
daß er (wie auch noch Martin Behaim auf dem Nürnberger Globus 
von 1492 und Johann Ruyſch in der, für die Entdeckungsgeſchichte 
von Amerika ſo wichtigen, roͤmiſchen Ausgabe des Ptolemäus von 
1508 thun) unter Java major Borneo verſteht. | | 


Le 
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(S. 406.) Cap. Mundp's Karte (Coast of Borneo proper 
1847) giebt gar 14000 engl. Fuß (13135 Par. F.) an. Zweifel gegen 
dieſe Angabe ſ. in Junghuhn's Java Bd. II. S. 850. Der 
Coloß Kinga Bailu if kein Kegelberg; feiner Geſtalt nach gleicht 
er vielmehr den, unter allen Breiten vorkommenden Baſaltbergen, 
die einen langen Rücken mit zwei Endkuppen bilden. 
(S. 406.) Brooke's Borneo and Celebes Vol. H. 
p. 382, 384 und 386. 
170 (S. 406.) Horner in den Verhandelingen van het 
Bataviaasch Genootschap van kunsten en weten- 
schappen Deel XVII. (1839) p. 284; Asie centr. I. II. 
p. 534 — 537. 
71 (S. 406.) Junghuhn, Java Bd. II. S. 800 (Battas 
länder Bd. I. S. 39). 
2 (S. 407.) Kos mos Bd. Iv. Anm. 86 zu S. 326. 
* (S. 407.) Java Bd. II. S. 818 — 828. SEL e 
2 (S. 408.) A. a. O. S., Sun — 842. 
(S. 408.) A. a. O. S. 853. 
2 (S. 410.) Leop. von Buch in den Abhandl. der Akad. der 
Bir. zu Berlin auf das J. 1818 uud 1819 S. 62; Lyell, Prince, 
of Geology (1853) p. 447, wo eine ſchöͤne Miche und Projee: 
tion des Vulkans gegeben iſt. 
2 (S. 410.) Bory de St. Vincent, ver aux quatre 
{les d'Afrique T. II. p. 429. 
(S. 412.) Valentyn, Beschryving van Oud en 
Nieuw Oost-Indién Deel III. (1726) p. 70: pe Eyland 
| St. Paulo. (Vergl. Lyell, Prince. p. 446.) 
| (S. 412.) »Nous n'avons pu. former«, gi? d'Entre⸗ 
cafteaur „vaucune conjecture sur la cause de l'incendie de l'Ile 


2 

e d'Amsterdam. L'ile étoit embrasée dans toute son étendue, et nous 
S ‘avons bien distinctement reconnu l’odeur de bois et de terre 

$ brülés. Nous n’avons rien senti qui put faire presumer que 


»Pembrasement fût effet d'un volcan« (T. I. p. 45). »Cepen- 
À daanta, heißt es einmal früher (p. 43), „Pon a remarqué le long : 
de la côte que nous avons suivie, et d'où Ja flamme étoit as- 
ses (loignée, de petites bouffées de fumée qui sembloient sor- 
tir de la terre comme par jets: on n'a pu néanmoins distinguer 
la moindre trace-de feu tout autour, quoique nous, ‚fussions très- 


— 


près de la terre. Ces jets de fumée se montrant par intervalles 


ont paru à MM. les naturalistes être des indices presque assurés 
dei feux souterrains.« Soll man hier auf Erdbrände; auf Ent⸗ 


zündung von Ligniten schließen, deren Schichten, von Baſalt und 


Tuff bedeckt, auf vulkanischen Inseln (Bourbon, Kerguelen⸗Land und 
Island) ſo häufig vorkommen? Der Surtarbrand auf der letztgenann⸗ 
ten Inſel hat feinen Namen nach ſcandinaviſchen Mythen von dem, 


den Weltbrand verurſachenden Feuer-Rieſen Surtr. Aber die 


Erbbrände ſelbſt verurſachen gewöhnlich keine Flammen. — Da in 


neuerer geit die Namen der Inſeln Amſterdam und St. Paul 
leider auf Karten oft verwechſelt worden ſind; ſo iſt, damit, bei 


ihrer ſehr verſchiedenen Geſtaltung, nicht der einen zugeſchrieben 


werde, was auf der anderen beobachtet wird, hier im allgemeinen 
zu bemerken, daß von den faſt unter einem und demſelben Meridian 
liegenden 2 Inſeln urſprünglich (ſchon am Ende des 17ten Jahr⸗ 
hunderts) die ſüdliche St. Paul, die nördliche Am ſterdam be⸗ 
nannt wurde. Der Entdecker Vlam ing gab der erſteren die Breite 
von 38° 40%, der zweiten 37° 48° im Süden des Aequators. Dieſe 
Benennung und Ortsbeſtimmungen kommen merkwürdig mit dem 
überein, was ein Jahrbundert fpäter d'Entrecaſteaur auf der Ex⸗ 
pedition zur Aufſuchung von La Pérouſe gefunden hat (Voyage 
T. I. p. BB): namlich für Amſterdam nach Beautemps⸗Beaupré 
370 Am 46“ (long. 75 51°), für St. Paul 38° 38“. Eine ſo große 
uebereinſtimmung muß für Zufall gelten, da die Beobachtungsöͤrter 
gewiß nicht ganz dieſelben waren. Dagegen hat Capt. Blackwood 
auf feiner Admiralitäts⸗Karte von 1842 für St. Paul 38 AN und 
long. 75 17°. Auf den Karten, welche der Original⸗Ausgabe der 
Reiſen des unſterblichen Weltumſeglers Cook beigegeben worden ſind: 
3. B. der der erſten und zweiten Expedition (Voyage to the 
„South Pole and round the World, Lond. 1777 p. 1), wie 
der dritten und letzten Reiſe (Voyage to the Pacific Ocean, 
published by the Admiralty, Lond. 178%, in 2, ed. 1785), ja 
ſelbſt aller drei Expeditionen (A general Chart, exhibiting the 
discoveries of Capt. Cook in this 34 and two preceeding voyages, 
by Lieut. Henry Roberts); iſt die Inſel St. Paul ſehr richtig als 
die ſüdlichere angegeben: aber in dem Terte der Reiſe von d' Eu ve 
cafteans (T. I. p. A wird tadelnd erwähnt (ob mit Recht, bleibt 
mir bei vielem Nachſuchen der Ausgaben auf den Bibliotheken von 
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ï Paris, Berlin und Göttingen mehr als zweifelhaft), „daß auf der 
6 Specialkarte der letzten Cook'ſchen Expedition die Jnſel Amſterdam 


ſüdlicher als St. Paul geſetzt ſei“. Wenn eine eben ſolche Umkeh⸗ 
rung der Benennungen im erſten Drittel des jetzigen Jahrhunderts, 
z. B. auf den älteren verdienſtlichen Weltkarten von Arrowſmith 
und Purdy (1833), ganz gegen den urſprünglichen Willen des Ent⸗ 
deckers, Willem de Vlaming, häufig iſt; ſo haben wohl mehr noch als 
eine Specialkarte von Cook's dritter Reiſe dazu gewirkt: 1) die Will⸗ 
kühr auf den Karten von Cox und Mortimer; 2) der Umſtand, daß 


in dem Atlas der Reiſe von Lord Macartney nach China die ſchön 


und rauchend abgebildete vulkaniſche Inſel zwar ſehr richtig St. Paul, 
unter lat. 38 4%, genannt wird, aber mit dem béien Beiſatz: 

„commonly called Amsterdama; und daß, was noch ſchlimmer iſt, 
in der Reiſebeſchreibung ſelbſt Staunton und Dr. Gillan dies »Island 
still in a state of inflammationc immerfort Amſterdam nennen, ja 
ſogar p. 226 hinzuſetzen (nachdem ſie p. 219 die wahre Breite gege⸗ 
ben), »that St. Paul is lying to the northward of Amsterdama; 
3) die gleiche Verwechſelung der Namen durch Barrow (Voyage 
to Cochinchina in the years 1792 and 1793 p. 140-157), der 
die Rauch und Flammen gebende, ſüdlichere Inſel, welcher er eben: 
falls die Breite von 38 42“ beilegt, auch Amſterdam nennt. Malte⸗ 


Brun (Précis de la Géographie universelle T. V. 1817 
p. 146) beſchuldigt Barrow mit Recht, aber ſehr irrig Mr. de Roſſel 
und Beautemps⸗Beaupré. Die letzteren beiden geben der Inſel Am⸗ 


ſterdam, die fie allein abbilden, 37% 47%, der Inſel St. Paul, weil 
fie 50“ ſüdlicher liegt, 38 38° (Voy. de Dentrecasteaux 
1808 T. I. p. 40 — 46); und zum Beweiſe, daß die Abbildung die 
wahre Inſel Amſterdam von Willem de gaming vorſtellt, fügt 
Beautemps⸗Beaupré in ſeinem Atlas die Copie des viel bewaldeten 
Amſterdam aus Valentyn hinzu. Weil der berühmte Seefahrer Abel 
Tasman 1642 neben Middelburg, in der Tonga-Gruppe, die Inſel 


Tonga tabu Amſterdam genannt hat Burney, chronological 
history of the Voyages and Discoveries in the South- 


Sea or Pacific Ocean Part III. p. 81 und 437), in lat. 219/25 
fo iſt wieder aus Mißverſtaͤndniß bisweilen Tasman als Entdecker 


von Amſterdam und St. Paul im indiſchen Ocean aufgeführt: wor: 
ben; . SE ët mn... Bie V. 
% E Ge si a e 


se 
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0 (S. 4120 Sir James Roß, Voyage in the southern 


and antaretie regions Vol. J. p. 46 und 5056. 
2 (S. 413.) A. a. O. p. 63 82. est zg 
ö 20 (S. 414.) Reſultatz der Abwägungen vom Prof. Rigaud zu 
Orford nach Halley's altemi Vorſchlage; ſ. meine Asie centrale 
T. I. p. 189. | | Get 
e (S. 415.) D' Urville, ‚Voy. de la Corvette l’Astro- 
labe 18261829 Atlas Pl. 1: 1) Die Polynésie ſoll enthalten den 
öſtlichen Theil der Südſee (die, Sandwich⸗Inſeln, Tahiti und den 
Tonga⸗Archipel; aber auch Neu⸗Seeland); 2) Micronésie und Mela- 
nésie bilden den weſtlichen⸗Theil der Südſee; die erſtere erſtreckt ſich 
von Kauai, der weſtlichſten Inſel der Sandwich⸗Gruppe, bis nahe an 
Japan und die Philippinen, und reicht ſüdlich bis an den Aequator: 
begreifend die Marianen (Ladronen), Carolinen und Pelew⸗Inſeln; 
3) Melanésie (wegen der dunkellockigen Menſchenrace), in Nordweſt 
an die Malaisie grenzend, umfaßt die kleinen Archipele von Viti oder 


#4 


Fidji, der Neuen Hebriden und Salomons ⸗Inſeln; ferner die größe: 


ren Inſeln Neu⸗Caledonien, Neu⸗ Britannien, Neu⸗Irland und Neu⸗ 
Guinea. Die, oft geographiſch fo widerſprechend angewandten Na⸗ 
men Océanie und Polynésie’ find von Malte⸗Brun (1813) und von 
Leſſon (1828) eingeführt. a 
* (S. 415.) »The epithet scattered as applied Lo the islands 
ol the Ocean (in the arrangement of the groups) conveys a very 
incorrect idea of their positions. There is a system in their ar- 
rangement as regular as in the mountain heights of a continent, 
and ranges of clevations are indicated, às grand and extensive, 
as any continent presents, Geology by J. Dana, or United 
States’ Exploring Exped. under the command .of Charles 
Wilkes Vol. X., (1849) p. 12. Dana zählt in der ganzen Süd⸗ 
ſee, kleine Klippen⸗Inſeln abgerechnet, auf 350 baſaltiſche oder trachy⸗ 
tiſche und 290 Corallen⸗Inſeln. Er theilt ſie in 25 Gruppen, von 
denen 19 im Mittel die Achſenrichtung N 50°—60° W und 6 die 
Achſenrichtung N 20 — 30 O haben. Ueberaus auffallend iſt, daß 
dieſe Zahl von Inſeln alle, wenige Ausnahmen (wie die Sandwich⸗ 
Gruppe und Neu⸗Seeland) abgerechnet, zwiſchen 230 28“ nördlicher 
und füblicher Breite liegen, und daß ein fo ungeheurer ‚infellegrer 
Raum öſtlich von der Sandwich⸗ und der Nukahiva⸗Gruppe bis zu 


den amerikaniſchen Küſten von Mexico und Peru übrig bleibt. Dana 


—— 
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fügt zugleich die Betrachtung hinzu, welche mit der ſo unbedeutend 
kleinen Zahl jetzt thätiger Vulkane contraſtirt: daß, wenn wahrſchein⸗ 
licherweiſe die Corallen⸗Eilande da, wo ſie zwiſchen ganz baſaltiſchen f 
Inſeln liegen, ebenfalls ein baſaltiſches Fundament haben, die Zahl 
der unter: und überſeeiſchen Vulkan Oeffnungen ((ubmariner und, 
fubaërialer) auf mehr denn tauſend angeſchlagen werden kann 
(p. 17 und 2). ab ind il Gin E 2 
vm (S. 416.) Vergl. Kos mos Bd. IV. S. 292 und Anm. 35 
dazu. am: 1 e égen 
4e (S. 417.) Dana, Geology of the U. St. Explor. Ex- 
ped p. 208 und 210. u er e 
„ (S. MT.) Dana p. 193 und 201. Die. Abweſenheit von 
Aſchenkegeln iſt auch ſehr merkwürdig in den Lavaſtröme ergießenden 
Vulkanen der Eifel. Daß es aber aus dem Gipfel⸗Krater des Mauna 
Loa auch Aſchen-Ausbrüche geben kann, beweiſt die ſichere Nachricht, 
welche der Miſſionar Dibble aus dem Munde der Augenzeugen 
gefhöpft hat und nach welcher während des Krieges Kamehameha's 
gegen die Aufrührer im Jahr 1789 ein mit Erdbeben begleiteter 
Ausbruch heißer Aſche eine nächtliche Finſterniß über die Umgegend 
verbreitete (p. 183). Ueber die vulkaniſchen Glasfäden (Haar der Gët 
tim Pele: die vor ihrer Ueberſiedelung nach Hawaii den jebt erloſche⸗ 
nen Vulkan Hale-a-Kala, das Sonnenhaus, det Intel. Maui be: 
wohnte) fe p. 179 und 199200. 5 
(S. 417.) Dana p. 205: »The term Solfatara is wholly 
misnpplied. A Solfatara is an area, with steaming fissures and 
escaping sulphur vapours, and without. proper lava ejections; 
while Kilauca is a vast crater, with extensive lava ejections and no 
sulphur except chat of the sulphur banks, beyond what neces- 
sarily accompanies, as at Vesuvius, violent volçanic action. Das 


Geruͤſte von Kilauea, die Mae des großen Lavabeckens, beſteht auch 


keinesweges aus Schichten von Aſche oder fragmentariſchem Geſtein, 

ſondern aus horizontalen Lavaſchichten, gelagert wie Kalkſtein. Dana 
p. 193. (Vgl. Strzelecki, phys. deser, of New South Wales 

1845 p.105—111.) 5 


G. 418.) Dieſes merkwürdige Sinten des Savafpiegels ber 
ſtaͤtigen die Erfahrungen fo. vieler Reiſenden, von Ellis, Stewart 
und Douglas bis zu dem verdienſtvollen Grafen Strzelecki, der Ex⸗ 


d 


pedition von Wilkes und dem ſo aufmerkſam beobachtenden Miſſionat 
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Coan. Bei dem großen Ausbruch im Juni 1840 iſt der Zuſammen⸗ 
hang d der Anſchwellung der Lava im Kilaueat mit der plötzlichen Ent: 
zündung des ſo viel tiefer gelegenen Kraters Arare am entſcheidend⸗ 
ſten geweſen. Das Verſchwinden des aus Arare ergoſſenen Lava⸗ 
ſtromes, ſein abermals unterirdiſcher Lauf und endliches Wiederer⸗ 
ſcheinen in größerer Mächtigkeit laßt nicht gleich ficher auf Identitat 
ſchließen, da ſich gleichzeitig am ganzen Abhange des Berges unter⸗ 
halb des Horizonts des Bodens vom Kilauea⸗Becken viele lavagebende 
Längenſpalten geöffnet haben. Sehr bemerkenswerth iſt es auch für 
die innere Conſtitution dieſes ſonderbaren Vulkans von Hawaii, 
daß im Juni 1832 beide Krater, der des Gipfels und der von Ki⸗ 
lauea, Lavaſtroͤme ergoſſen und veranlaßten, alſo gleichzeitig thätig 
waren. (Vergl. Dana p. 184, 188, 193 und 196.) 

Un (S. 419.) Wilkes p. 114, 140 und 157; Dana p. 221. We: 
gen der ewigen Verwechſelung von r und! wird für Mauna Loa 
oft M. Roa und für Kilaueg: Kirauea geſchrieben. 

1 (S. 419.) Dana p. 25 und 138. 

22 (S. 419.) Dana, Geology of the U. St. Exploring 
Ex pe d. p. 138 de Darwin, structure of Coral is 
p. 60). 

# (©, 421.) Léop. de Buch, Description phys. des 
Iles Canaries 1836 p. 393 und 403—105. 

ne 421.) S. Dana a. a. O. p. 438446 und über die fri⸗ 
ſchen Spuren alt⸗ vulkaniſcher Thätigkeit auf Neu: Holland p. 453 
und 457, wie über die vielen Saͤulen⸗Vaſalte in Neu⸗Süd⸗ Wales 
und Van Diemen's Land p. 495—510; und E. de Strzelecki, 
phys. descr. of New South Wales p. 112. 

f s (S. 422.) Erneſt Dieffenbach, Travels in New Zen: 

land 1843 Vol. I. p. 337, 355 und 401. Dieffenbach nennt White 
Island: a smoking solfatara, but still in volcanic activity (p. 358 und 
407), auf der Karte: in continual ignition. 

8 (S. 423.) Dana p. 445—448; Dieffen bach Vol. I. p. 331, 
339—341 und 397. Weber Mount Egmont ſ. Vol. I. p. 131-157. 
* (S. 424.) Darwin, Volcanie Islands p. 125; Dana 
p. 140. 

(S. 424.) L. de Buch, Descr. des I. Can. p. 365. 
Auf den hier genannten drei Inſeln finden ſich indeß neben plus 
toniſchen und Gebiment: Schichten auch Phonolithe und baſaltiſches 


D 
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Geſtein; aber dieſe Gebirgsarten können ſchon bei der erſten vulkani⸗ 
ſchen Erhebung der Inſeln aus dem Meeresboden über den Meeres⸗ 
ſpiegel erſchienen ſein. Von Feuerausbrüchen in hiſtoriſchen Zeiten 
oder von ausgebrannten Krateren ſoll keine Spur gefunden werden. 

(S. 424.) Dana p. 343-350. 

100 (S. 424.) Dana p. 312, 318, 320 und 323. 

1 (S. 425.) L. von Buch p. 383; Darwin, Volc. Isl.p. 25; 


Darwin, Coral Reefs p. 138; Dana p. 286—305 und 364. 


(S. 426.) Dana p. 137. 

3 (S. 427.) Darwin, Volc. Is I. p. 104, 110112 und 114. 
Wenn Darwin fo beftimmt ſagt, daß aller Trachyt auf den Gala: 
pagos fehle; fo ift es doch wohl nur, weil er die Benennung Trachyt 
auf den eigentlichen gemeinen Feldſpath, d. i. den Orthoklas, oder 
auf den Orthoklas und Sanidin (glaſigen Feldſpath) einſchränkt. Die 
räthfelhaften eingebackenen Stücke in der Lava des kleinen, ganz ba: 
ſaltiſchen Kraters von James Island enthalten keinen Quarz, wenn 
ſie gleich auf einem plutoniſchen Gebirge zu ruhen ſcheinen. (Vergl. 


oben Kosmos Bd. IV. S. 345 und 375.) Mehrere der vulkaniſchen 


Kegelberge auf den Galapagos-Inſeln haben, an der Mündung, 


ganz wie ich am Cotopaxi geſehen, einen ſchmalen cylindriſchen, 
ringförmigen Aufſatz. »In some parts the ridge is surmounted by 
a wall or parapet perpendicular on both sides.« Darwin, Volc. 
ISI. p. 83. 

(S. 427.) L. von Buch p. 376. 8 

5 (S. 427.) Bunſen in Leonhard's Jahrb. für Mine⸗ 
ralogie 1851 S. 856, wie auch in Pog gen d. Annalen der 
Phyſik Bd. 83. S. 223. 

(S. 428.) Kosmos Bb. IV. S. 311—313 und Anm. 70. 
.S. 428.) S. Pieſchel über die Vulkane von Mexico 
in der Zeitſchrift für Allg. Erdkunde Bd. VI. 1856 S. 86 
und 489—532. Die Behauptung (S. 86), „daß nie ein Sterblicher 
die ſteile Spitze des Pico del Fraile“, d. h. den höchften Gipfel des 
Vulkans von Toluca, „erſtiegen habe“; iſt durch meine auf dieſem, 
freilich kaum 10 Fuß breiten Gipfel am 29 Sept. 1803 gemachte 
und ſchon 1807 publicirte Barometer⸗Meſſung, und neuerlichſt durch 
Dr. Gumprecht in demſelben Bande der obigen Zeitſchrift (S. 489) 
widerlegt worden. Der e erregte Zweifel war um ſo ſonderbarer, da 


ch gerade von biefer, allerdings nicht ohne Anſtrengung zu erreichen? 
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den, thurmförmigen Spitze des Pico del Fraile, in einer Höhe, 
welche kaum 600 Fuß geringer als die des Montblanc iſt, die Tra⸗ 
chytmaſſen abgeſchlagen habe, die vom Blitz durchloͤchert und im 
Inneren wie Blitzroͤhren verglaſt ſind. Ueber die von mir ſowohl 
in der Berliner als in mehreren Pariſer Sammlungen niedergelegten 
Stücke gab Gilbert ſchon 1819 einen Aufſatz im LAIEN Bande 
ſeiner Annalen der Phyſik S. 261 (vergl. auch Annales de 
Chimie et de physique T. XIX. 1822 p. 298). Wo der Blitz 
| förmliche cylindriſche Röhren zu 3 Zoll Länge ſo durchgeſchlagen 
| hat, daß man die obere und untere Oeffnung erkennen kann, iſt eben⸗ 
| falls das die Oeffnungen umgebende Geſtein verglaſt. Ich habe auch 
Trachytſtücke in meinen Sammlungen mitgebracht, an denen, wie 
am Kleinen Ararat oder am Montblanc, ohne roͤhrenförmige 
Durchbohrung die ganze Oberfläche verglaſt iſt.— Herr Pieſchel hat 
den zweigipfligen Vulkan von Colima im October 1852 zuerſt er⸗ 
ſtiegen und iſt bis zum Krater gelangt, aus dem er damals nur 
heiße Schwefel⸗Waſſerſtoff Dämpfe wolkenartig aufſteigen ſah. Aber 
Sonneſchmid, der im Febr. 1796 die Erſteigung des Colima vergeblich 
verſuchte, giebt Nachricht von einem mächtigen Aſchen-Auswurf im 
Jahr 1770. Im Monat März 1795 wurden dagegen bei Nacht glü⸗ 
hende Schlacken ſcheinbar in einer Feuerſäule ausgeſtoßen. — „In 
Nordweſten vom Vulkan von Colima zieht ſich längs der Suͤdſee⸗Küͤſte 
eine vulkaniſche Zweigſpalte hin. Ausgebrannte Krater und alte 
Lavaſtröme erkennt man in den ſogenannten Vulkanen von Ah ua 
eh catlan (auf dem Wege von Guadalaxara nach San Blas) und 
| von Tepic.“ (Pie ſchel a. a. O. S. 529. a 
HE (S. 429.) Kosmos Bd. IV. S. 392-397. 
| "(E 430.) Der von dem gelehrten und mir befreundeten Geo: 
graphen, Contre⸗Admiral de Fleurieu, dem Verfaſſer der Intro- 
| duction historique au Voyage de Marchand, eingeführte 
| Name Grand Océan zur Bezeichnung des Beckens der Sübfee ver: 
tauſcht das Ganze mit einem Theile und verleitet daher zur Ver⸗ 
wechſelung. HAE re e et 


S. 432.) Ueber die Achſe der groͤßten Hohen und der 
Vulkane in der Tropenzone von Mexico . Kosmos Bd. IV. S. 312 
und 343. Vergl. auch Essai pol. sur la Nouv. Esp. T. I. 
p. 287268, T. II. p. 173; Anſichten der Natur Bd. 1. 
S. 344—350. STEE ee ME as 1 n RUN SORTE 
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nu (S. 433) Durch Juan de Onate 1594. Memoir of a 
tour to Northern Mexico in 1846 and 1847 by Dr. Wis- 
lizenus. Ueber den Einfluß der: Bodengeſtaltung (der wunder: 
baren Größe des Tafellandes) auf den inneren Handel und den 
Verkehr der Tropenzone mit dem Norden, wenn einſt auch hier ein⸗ 
mal bürgerliche Ordnung, geſetzliche Freiheit und Induſtrie erwachſen, 
vergl. Essai pol. T. IV. p. 38 und Dana p. 612. 
2 (S. 433.) In dieſer Ueberſicht der Höhen des Bodens zwiſchen 
Mexico und Santa $& del Nuevo Mexico, wie in der ähnlichen, 
aber unvollſtändigeren, welche ich in den Anſichten der Natur 
Bd. I. S. 349 gegeben, bedeuten die den Zahlen beigefügten Buch⸗ 
ſtaben Ws, Bt und Ht die Namen der Beobachter: nämlich Ws den 
Dr. Wislizenus, Verfaſſer des ſehr lehrreichen, wiſſenſchaftlichen 
Memoir of a tour to Northern Mexico, connected with 
Col. Doniphan’s Expedition, in 1816 and 1847 (Waſhington 
1848); Bt den Oberbergrath Burkart und Ht meine eigenen Meſ⸗ 
ſungen. Als ich vom März 1803 bis zum Febr. 1804 mit aſtrono⸗ 
miſchen Ortsbeſtimmungen in dem tropiſchen Theile von Neuſpanien 
beſchäftigt war, und nach allen Materialien, die ich auffinden und 
discutiren konnte, eine General: Karte von Neuſpanien zu entwerfen 
| wagte, von der mein hochverehrter Freund, Thomas Jefferſon, der 
| damalige Prafident der Vereinigten Staaten, während meines Auf⸗ 
enthalts in Waſhington eine, ſpäter oft gemißbrauchte Copie anfer⸗ 
tigen ließ; gab es im Inneren des Landes auf dem Wege nach 
Santa Fé noch keine Breiten⸗Beſtimmung nördlich von Durango 
(lat. 24025). Nach den zwei von mir in den Archiven in Mexico 
aufgefundenen handſchriftlichen Reiſejournalen der Ingenieure Rivera 
Lafora und Mascars aus den Jahren 1724 und 1765, welche e 
Compaß⸗Richtungen und gefhäßte” partielle Diſtanzen enthielten, 
ergab eine ſorgfaͤltige Berechnung für die wichtige Station Santa 
ge nach Don pedro de Rivera lat. 36° 12° und long. 108° 13° 
(ſ. meinen Atlas géogr. et phys. du Mexique Tab. 6 und 
Essai pol. T. I. p. 75, 82). Ich habe vorſichtig in der Analyſe 
meiner Karte dieſes Reſultat als ein ſehr unge wiſſes bekannt 
gemacht, da in den Schätzungen der Diſtanzen wie in der Compaß⸗ 
Richtung ohne Correction der magnetiſchen Abweichung und bei dem 
Mangel von Objecten in baumloſen Ebenen ohne menſchliche Bob: 
nungen auf eine Erſtreckung von mehr als 300 geogr. Meilen ſich 
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nicht alle Fehler compenſiren (T. I. p. 127—131). Durch Zufall iſt 


das eben gegebene Reſultat, mit dem der neueſten aſtronomiſchen 
Beobachtungen verglichen, in der Breite weit fehlerhafter als in 
der Länge ausgefallen: in der erſteren um 31, in der zweiten kaum 
um 23 Bogen Minuten. Eben ſo iſt es mir durch Combinationen 
geglückt annähernd richtig zu beſtimmen die geographiſche Lage des 
Sees Timpanogos, welchen man jetzt gewöhnlich den Great Salt Lake 
nennt: indem man nur noch den Fluß, welcher i in den kleinen Utah⸗See, 
einen Süßwaſſer⸗ See, fällt, als Timpänogos River bezeichnet. In 
der Sprache der anwohnenden ütah⸗Indianer heißt Fluß og-wahbe, 
5 durch Verkürzung auch ogo allein; timpan heißt Fels: alſo bedeutet 
Timpan-ogo Felsfluß (Frémont, Expl. Exped. 1845 p. 273). 
Buſchmann erklärt das Wort timpa für entſtanden aus dem mert: 
caniſchen tet! Stein, indem er in pa eine einheimiſche Subſtantiv⸗ 
Endung nord: mexicaniſcher Sprachen aufgedeckt hat: ogo giebt er die 
allgemeine Bedeutung von Waſſer; ſ. ſein Werk: die Spuren der 
aztekiſchen Sprache im nördlichen Mexico ©. 354-356 und 
351. Der Mormonen Great Salt Lake City liegt lat. 40° 46’, long. 
1140 ‚2%. Vergl. Expedition Lo the Valley of the Geert 
Salt Lake of Utah, by capt. Howard Stans bu ry, 1852 p. 300 
und Humboldt, Anſichten der Natur Bd. 1. S. 346. Meine 
i Karte giebt Montagnes de Sel gemme etwas öſtlich von der Laguna de 
Timpanogos: lat. 40° 7’, long. 114° 9°; alſo weicht meine erfte Ver⸗ 
muthung ab in der Breite 39, in der Laͤnge 17 Minuten. — Die 
neueſten mir bekannt gewordenen Ortsbeſtimmungen von Santa Fe, 
der Hauptſtadt Neu⸗Mexico's, ſind a) nach vielen Sternhöhen beſtimmt 
vom Lieut. Emory (1846), lat. 35 44° 6“/ b) nach Gregg und 
a Dr. Wislizenus (1848), vielleicht in einer anderen Localität, 35° 
11/6, Die Länge iſt für Emory 7h 478“ in Zeit von Greenwich, alſo 
im Bogen 108° 50° von Paris; für Wislizenus 108° 22“. (New 
Mexico and California by Emory, Docum. No. 4 p. 36; 
Wisl. p. 29.) Der Fehler der meiſten Karten iſt, in der Gegend 
von Santa $é die Orte in der Breite zu nördlich zu ſetzen. Die 
à Höhe der Stadt Santa Fe über dem Meere iſt nach Emory 6422, 
nach Wislizenus volle 6611 Par. Fuß (Mittel 6516 F.): alſo gleich 
— den Splügen⸗ und Gotthards⸗Paſſen der ſchweizer Alpen. 
. (S. 433.) Die Breite von Albuquerque iſt genommen aus 
3 der ſchoͤnen Specſalkarte; E of the € Territory of a Mexico by 
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kern 1851. Die Höhe iſt nach Emord (p. 166) 4457 Fuß, nach 
Wislizenus (p. 122) aber 4559 Fuß. 

u (S. 433.) Für die Breite des Paso del Norte vergl. Wis⸗ 
lizenus p. 125 Met. Tables 8—12 Aug. 1846. 

5 (S. 435.) Vergl. Frémont, Report of the Exploring 
Ex pe d. in 1812 p. 60; Dan a, Geology of the U. St. Expl. 
Exped. p. 611613; und für Südamerika Alcide d'Orbigny, 
Vo y. dans l'Amérique mérid. Atlas PI. VIII de Géologie 
spéciale, fig. 1. 2 | SEE 1 

16 (S. 435.) Ueber dieſe Bifurcgtion und die richtige Benennung 
der oͤſtlichen und weſtlichen Kette vergl. die große Specialkarte des 
Territory of New Mexico von Parke und Kern 1851, Edwin 
Johnſon's Map of Railroads 1854, John Bartlett's Map of 
the Boundary Commission 1854, Explorations and Surveys 
from the Mississippi to the Pacific in 1853 and 1854 
Vol. I. p. 15; und vor allem die pielumfaſſende, vortreffliche Arbeit von 
Jules Marcou, Geologist of the southern Pacific R. R. Survey 

under the Command of Lieut. Whipple: als Résumé expli- 
catif d'une Carte géologique des États Unis et d’un 
Profil géologique allant de la vallée du Mississippi 
aux côtes del’Océan Pacifique, p. 113116; auch im Bulle- 
tin de, la Société géologique de France, 2 Série T. XII. 
p. 813. In dem von der Sierra Madre oder den Rocky Mountains 
eingeſchloſſenen Längenthale lat. 35 — 38 0 haben die einzelnen Grup⸗ 
pen, aus welchen die weſtliche Kette der Sierra Madre und die öft: 
liche Kette der Rocky Mountains (Sierra de Sandia) beſtehen, ber 
ſondere Namen. Zu ber, erſteren Kette gehören von Süden nach 
Norden: die Sierra de las Grullas, die S. de los Mimbres (Wis⸗ 
lizenus p. 22 und 54), Mount Taylor (lat. 356 15°), Sierra de 
Jemez und S. de San Juan; in der öſtlichen Kette unterſcheidet 
man die Moro Pics, Sierra de la Sangre de Christo mit den 
öſtlichen Spanish Peaks (lat. 37 32) und die, ſich nordweſtlich 
wendenden, das Langenthal von Laos und S. Fe ſchließenden White 
Mountains. Profeſſor Julius Fröbel, deſſen Unterſuchung der Vulkane 
von Central⸗Amerika ich ſchon oben (dos mos Bd. IV. A | 
erwähnt habe, hat mit vielem Scharfſinn die Unbe⸗ 
ne Sierra Madre auf den älteren 
dlung: remarks con- 


immtheit der geogkqphiſchen Benennung Sierra 
Karten entwickelt, aber zugleich in einer Abhan 


— 
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tributing to the physical Geography of the North American 

Continent (9m annual Report of the Smithsonian Insti- 

tution 1855 p. 272—981) die Behauptung aufgeſtellt, der ich nach 

Discuſſion ſo vieler jetzt vorhandener Materialien keinesweges bei⸗ 

pflichten kann: daß die Rocky Mountains gar nicht als eine Fort⸗ 4 

ſetzung des mericanifchen Hochgebirges in der Tropenzone von Ana: 

huac zu betrachten ſeien. Ununterbrochene Gebirgsketten: wie in 

den Apenninen, dem ſchweizer Jura, in den Pyrenaen und einem 

großen Theile unſerer Alpenkette, giebt es allerdings vom 19ten bis 

zum Aten Breitengrade, vom Popocatepetl in Anahuac bis nördlich 

von Frémont's Peak in den Rocky Mountains, in der Richtung 

von Süd⸗Süd⸗Oſt gen Nord⸗Nord⸗Weſt nicht: aber die ungeheure, 

gegen Nord und Nordweſt in der Breite immer mehr zunehmende An⸗ 

ſchwellung des Bodens iſt vom tropiſchen Mexico bis Oregon conti⸗ 

nuirlich; und auf dieſer Anſchwellung (Hochebene), welche das geg: 

gnoſtiſche Hauptphänomen iſt, erheben ſich auf fpät und zu ſehr 

ungleicher Zeit entſtandenen Spalten in oft abweichender Richtung ein⸗ 

zelne Gebirgsgruppen. Diefe aufgeſ etzten Berggruppen, in den 

Rocky Mountains aber zu der Ausdehnung von 8 Breitengraden 

faſt wallartig zuſammenhangend und durch meiſt trachytiſche, zehn: ) 
bis zwölftauſend Fuß hohe Kegelberge weit ſichtbar gemacht, laſſen 
um ſo mehr einen tiefen ſinnlichen Eindruck, als dem Auge des 
Reiſenden das umgebende hohe Plateau ſich taͤuſchend wie eine 
Ebene des Flachlandes darſtellt. Wenn in den Cordilleren von 
Südamerika, von denen ich einen beträchtlichen Theil aus eigener 
Anſchauung kenne, ſeit La Condamine's Zeiten von Zwei⸗ und 
Drei⸗ Reihung die Rede iſt (der ſpaniſche Ausdruck las Cordille- 
ras de los Andes bezieht ſich ja auf ſolche Reihung und Theilung 
der Kette); ſo darf man nicht vergeſſen, daß auch hier die Richtun⸗ 
gen der einzelnen gereihten Berggruppen, als lange Rücken oder 
age gte Dome, keinesweges unter einander oder der Richtung der 


KS „gung von Frémont’s Peak 13570 feet p. 70. Die Wind River 
"Man tains haben ihren Namen von den Quellen eines Zufluſſes des 
Bi Horn River, deſſen Waſſer fi ſi ch mit denen des Yellow Stone 
River vereinigen, welcher ſelbſt in den Obere Miſpurt (Br. 47 58, 


— 
f Sc: 
* 
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ot, 105%27) fällt. S. die Abbildungen des Alpengebirges, reich 


an Glimmerſchiefer und Granit, p. 66 und 70. Ich habe überall 


die engliſchen Benennungen der nordamerikaniſchen Geographen bei: 
behalten, weil deren Ueberſetzung in eine rein deutſche Nomenclatur 
oft eine reiche Quelle der Verwirrung geworden iſt. Um in Rich⸗ 


tung und Länge die, nach meines Freundes und Reiſebegleiters, 


des Obriſten Ernſt Hofmann, mühevollen Erforſchungen am Nord⸗ 


Ende A ſtlich gekrümmte und vom truchmeniſchen Berge Airuck⸗Tagh 
(48%) bis zum Sablja⸗Gebirge (65°) volle 255 geogr. Meilen 


lange Meridiankette des ural mit den Rocky Mountains vergleichen 


zu können; erinnere ich hier daran, daß die letztere Kette, zwiſchen 


den Parallelen von Pike's peak und Lewis und Clarke's Paß von 
107% in 114% Länge übergeht. Der Ural, welcher in dem eben 


2 
genannten Abſtande von 17 Breitengraden wenig von dem Pariſer 


Meridian von 56° 40“ abweicht, verändert ebenfalls feine, Richtung 
unter dem Parallel von 65, und erlangt unter lat. 67 °4 den Me: 


ridian von 630. Vergl. Ernſt Hof mann der nördliche 


Ural und das Küſtengebirge Pac⸗Choi 1856 S. 191 und 


297305 mit Humbol dit, As ie centrale (1843) T. I. p. 447. 


4 (S. 437.) Kosmos Bd. IV. S. 321. 
„ (S. 437.) Der Maton⸗ Paß bat nach der Wegkarte von 1855, 


welche zu dem allgemeinen Berichte des Staatsſecretärs Jefferſon 


Davis gehört, noch eine Hohe von 6737 Fuß über dem Meere. 
Vergl. auch Marcou, Résumé ‚explicatif d'une Carte 


g 60 l. 1855 p. 113. 


20 (S. 438.) Es find zu. unterſcheiden von often nach Weſten 
der Gebirgsrücken von Suit, wo der Paso de uni noch 7454 Fuß 


erreicht; Zuni viejo: das alte, zerſtörte Pueblo, von Moͤllhauſen auf 


Whipple's Expedition abgebildet; und das jetzt bewohnte Pueblo de 
Zuni. Zehn geogr. Meilen nördlich von letzterem, bei dem Fort 
Defiance, iſt auch noch ein ſehr kleines, iſolirtes „ vulkaniſches 
Gebiet. Zwiſchen dem Dorfe But und dem Abfall nach dem Rio 
Colorado chiquito (little Colorado) liegt unbedeckt der verſteinerte 
Wald, welchen Möllhauſen 1858 vortrefflich abgebildet und in 
einer an die geographiſche Geſellſchaft zu Berlin eingeſandten Ab: 
handlung beſchrieben hat. Unter die verkieſelten Coniferen ſind nach 
Marcou (Résumé iexplic d'une Carte géol. p. 50) foſſile 


baumartige Farren gemeng e. a 
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a (S. 439.) Alles nach den Profilen von Marcou und der oben 


eitirten Wegkarte von 1855. 

22 (S. 439.) Die franzöſiſchen Benennungen, von canadiſchen 
Pelzjägern eingeführt, ſind im Lande und auf engliſchen Karten all⸗ 
gemein gebräuchlich. Die relative Ortslage der ausgebrannten Vul⸗ 
kane iſt nach den neueſten Beſtimmungen folgende: Frémont's Peak 
Br. 430 5 Lg. 1120 307; Trois Tetons Br. 43° 38/, Lg. 113 107 
Three Buttes Br. 43° 20%, Lg. 115° 2’; Fort Hall Br. 43° 0°, ee 

114 45%, 

23 (S. 439.) Lieut. Mullan über die e Formation, f in 
den Reports of Explor. and Surveys Vol. I. (1855) p. 330 
und 348; ſ. auch Lambert's und Tinkham's Berichte über die 
Three Buttes dafelbft p. 167 und 226— 230, und Jules Marcou 

p. 115 

f * (S. 440.) Din t p. 616-6215 Blaue Berge, p. 649—651: 
Sacramento Butt, p. 630643: Shasty Mountains, p. 614: Cas- 
cade Range. — Ueber die durch vulkaniſches Geſtein durchbrochene 
Monte Diablo Range f. auch John Traſk on the geology of the 
Coast Mountains and the Sierra Nevada 1854 p. 13-18. 
25 (S. 441.) Dana (p. 615 und 640) ſchätzte den Vulkan 
St. Helen's 15000 Par. Fuß und Mount Hood alſo unter dieſer 
Höhe; dagegen ſoll nach Anderen Mt Hood die große Höhe von 
18316 feet = 17176 Pariſer Fuß: alſo 2370 Par. Fuß mehr als 


der Gipfel des Montblanc und 4438 Fuß mehr als Fremont’s Peak 


in den Rocky Mountains, erreichen. Mt Hood wäre nach dieſer 
ö Angabe Randgrebe, Naturgeſchichte der Vulkane Bd. 1 
S. 497) nur 536 Fuß niedriger als der Vulkan Cotopari; den 
überträfe nach Dana Mt Hood den höchſten Gipfel des Felsgebirges 
hoͤchſtens um 2300 Fuß. Ich mache immer gern em auf 
ſolche variantes lectiones. 

(S. 441.) Dana, Geol. of the H St. Expl. Exp. 
p. 640 und 643—645. 
G. 441.) Aeltere Varianten der Höhen ſind nad Wilkes 
9550, nach Simpſon 12700 F. 
S. 442.) Kar Ben 8 Archi für Mineralogie a J. 
d 1829 S. 243. 

* (S. 442.) Humboldt, Essai politique sur la Nouv. 
Esp. T. I. p. 266, T. II. p. 310. 
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80 (S. 442.) Nach einem Manuſcripte, das ich im Jahre 1803 
in den Archiven von Mexico habe benutzen dürfen, iſt in der Erpe⸗ 
dition von Juan Perez und Eſtevan Joſé Martinez im Jahr 1774 
die ganze Küſte von Nutka bis zu dem ſpäter fo genannten Cook’s 
Inlet beſucht worden (a. a. O. p. 296—298). 

. (S. 446.) In den antillifhen Inſeln iſt die vulkaniſche Thä⸗ 
tigkeit auf die ſogenannten Kleinen Antillen eingeſchränkt: da drei 


oder vier noch thätige Vulkane auf einer etwas bogenförmigen Spalte 


von Süden nach Norden, den Vulkan⸗Spalten Central-Amerika's 
ziemlich parallel, ausgebrochen ſind. Ich habe ſchon bei einer anderen 
Gelegenheit: bei den Betrachtungen, welche die Gleichzeitigkeit der 
Erdbeben in den Flußthaͤlern des Ohio, Miſſiſippi und Arkanſas mit 
denen des Orinoco und des Littorals von Venezuela anregt; das 
kleine Meer der Antillen in ſeinem Zuſammenhang mit dem 


Golf von Mexico und der großen Ebene der Luiſiana zwi⸗ 
ſchen den Alleghanys und Rocky Mountains, nach geognoſtiſchen 


Anſichten, als ein einiges altes Becken geſchildert (Voyage aux 


Régions &quinoxiales T. II. p. 5 und 19; Kosmos Bd. IV. S. 
10). Dieſes Becken wird in ſeiner Mitte, zwiſchen 18%jnd 22° Breite, 
durch eine plutoniſche Gebirgsreihe vom Cap Catoche der Halbinſel 
Pucatan an bis Tortola und Virgen gorda durchſchnitten. Cuba, 
Haiti und Portorico bilden eine weftzöftliche Reihe, welche der Granit⸗ 
und Gneiß⸗Kette von Caracas parallel läuft; dagegen verbinden die, 
meiſt pulkaniſchen, Kleinen Antillen die eben bezeichnete plutoniſche 
Kette (die der Großen Antillen) und die des Littorals von Venezuela mit 
einander; ſie ſchließen den ſüdlichen Theil des Beckens in Oſten. Die 
jetzt noch thätigen Vulkane der Kleinen Antillen liegen zwiſchen den 
Parallelen von 13° bis 16 . Es folgen von Süden nach Norden: 

Der Vulkan der Inſel St. Vincent, bald zu 3000, bald zu 
4740 Fuß Höhe angegeben. Seit dem Ausbruch von 1718 herrſchte 
Ruhe, bis ein ungeheurer Lava-Ausbruch am 27 April 1812 erfolgte. 
Die erſten Erſchütterungen, dem Krater nahe, fingen bereits im 
Mai 1811 an: drei Monate nachdem die Inſel Sabrina in den 
Azoren aus dem Meere aufzeſtiegen war. In dem Bergthal von 
Caracas, 3280 Fuß über dem Meeresſpiegel, begannen ſie ſchwach ſchon 
im December deſſelben Jahres. Die völlige Zerſtörung der großen Stadt 
war am 26 März 1812. So wie mit Recht das Erdbeben, welches 
am 14 Dec. 1796 Cumana zerſtörte, der Eruption des Vulkans von 

A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 37 


3 


— 


die es da colonifirten, den Namen Puteoli. „& 


Guadeloupe (Ende Septembers 1796) zugeſchrieben wurde, ſo ſcheint 
der Untergang von Caracas eine Wirkung der Reaction eines ſüͤdliche⸗ 
ren Vulkans der Antillen, des von St. Vincent, geweſen zu ſein. 

Das furchtbare, dem Kanonendonner gleiche, unterirdiſche Getöfe, 
welches eine heftige Eruption des zuletzt genannten Vulkans am 20 
April 1812 erregte, wurde in den weiten Gras⸗Ebenen (Llanos) von 
Calabozo und an den Ufern des Rio Apure, 48 geogr. Meilen weſt⸗ 
licher als ſeine Vereinigung mit dem Orinoco, vernommen (Humb. 
VoOy. I. II. p. 14). Der Vulkan von St. Vincent hatte keine Lava 
gegeben ſeit 1718; am 30 April entfloß ein Lavaſtrom dem, Gipfel⸗ 
Krater und gelangte nach 4 Stunden bis an das Meeresufer. Sehr 
auffallend iſt es geweſen und mir von ſehr verſtändigen Küſtenfahrern 
beftätigt worden, daß das Getöfe auf offnem Meere fern von der 
Inſel weit ftärker war als nahe am Littoral. 

Der Vulkan der Inſel S. Lucia, gewöhnlich nur eine Solfa⸗ 
tare genannt, iſt kaum zwölf⸗ bis achtzehnhundert Fuß hoch. Im 
Krater liegen viele kleine, periodiſch mit ſiedendem Waſſer gefüllte 
Becken. Im Jahr 1766 ſoll ein Auswurf von Schlacken und Aſche 
beobachtet worden ſein, was freilich bei einer @olfatare ein unge⸗ 
wöhnliches Phanomen iſt; denn wenn auch (nach den gründlichen 
Unterſuchungen von James Forbes und Poulett Scrope) an einer 
Eruption der Solfatare von Pozzuoli im Jahr 1198 wohl nicht au: 
zweifeln iſt, ſo koͤnnte man doch geneigt ſein dies Ereigniß als eine 
Seitenwirkung des nahe gelegenen Hauptvulkans, des Veſuvs, zu 
betrachten. (S. Forbes im Edinb. Journal of Science Vol. 
I. p. 128 und Poulett Scrope in den Transact. of the Geol. 
Soc. 2 Ser. Vol. II. p. 346,7 Lancerote, Hawaii und die Sunda⸗ 
Inſeln bieten uns analoge Beiſpiele von Ausbrüchen dar, welche von 
den Gipfel⸗Kratern, dem eigentlichen Sitze der Thätigkeit, überaus 
fern liegen. Freilich hat ſich bei großen Veſuv⸗Eruptionen in den 
Jahren 1794, 1822, 1850 und 1855 die Solfatara von Pozzu li 
nicht geregt (Julius Schmidt über die Eruption des Veſuvs 
im Mai 1855 S. 156): wenn gleich Strabo (lib. V pas: 2 
lange vor dem Ausbruch des Veſuvs, in dem Brandfelde von D 
archig bei Kymäa und Phlegra auch von Feuer, freilich unbeſtimmt, 

den Römern, 


ſpricht. (Dicaarchia erhielt zu Hannibals Zeit von 
inige meinen“, 


ſetzt Strabo hinzu, „daß wegen des üblen genge des ten de 
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ganze dortige Gegend bis Bajä und Kymaͤg fo genannt ſei, weil fie 
voll Schwefels, Feuers und warmer Waſſer iſt. Einige glauben, 
daß deshalb Kymäa, Cumanus ager, auch Phlegra genannt werde 

. . .; und danach erwähnt Strabo noch dort „Ergüſſe von Feuer 
und Waffer, meozoas Tod rupds seh Tod VO aros".) . 

Die neue vulkaniſche Thätigkeit der Inſel Martinique in der 
Montagne Pelée (nach Dupuget 4416 F. hoch), dem Vauclin und 
den Pitons du Carbet iſt noch zweifelhafter. Der große Dampf— 
Ausbruch vom 22 Januar 1792, welchen Chisholm beſchreibt, und 
der Aſchenregen vom 5 Auguſt 1851 verdienen nähere Prüfung. 

Die Soufrière de la Guadeloupe, nach den alteren Meſſungen 
von Amic und le Boucher 5100 und 4794 Fuß, aber nach den neueſten 
und fehr genauen von Charles Sainte-Claire Deville nur 4567 Fuß 
hoch, hat ſich am 28 Sept. 1797 (alſo 78 Tage vor dem großen 
Erdbeben und der Zerſtoͤrung der Stadt Cumana) als ein Bimsſtein 
auswerfender Vulkan erwieſen (Rapport fait au Général Victor 
Hugues par Amic et Hapel sur le Volcan de la Basse-Terre, 
dans la nuit du 7 au 8 Vendimiaire an 6, pag. 46; Humb. 


Voyage T. I. p. 316). Der untere Theil des Berges iſt dioriti⸗ 


ſches Geſtein; der vulkaniſche Kegelberg, deſſen Gipfel geöffnet iſt, 
labrador-haltiger Trachyt. Lava ſcheint dem Berge, welchen man 
wegen ſeines gewöhnlichen Zuſtandes die Soufrière nennt, nie in 


Strömen entfloſſen zu fein, weder aus dem Gipfel-Krater noch aus 


Seitenſpalten; aber die von dem vortrefflichen, ſo früh dahingeſchie⸗ 
denen Dufrénoy, mit der ihm eigenen Genauigkeit, unterſuchten 
Aſchen der Eruptionen vom Sept. 1797, Dec. 1836 und Febr. 1837 


erwieſen fic als fein zermalmte Laven⸗Fragmente, in denen feld⸗ 


ſpathartige Mineralien (Labrador, Rhyakolith und Sanidin) neben 
Pyroren zu erkennen waren. (S. Lherminier, Daver, Die de. 
Beaumont und Dufrenoy in den Comptes rendus de l’Acad. 
des Sc. T. IV. 1837 p. 294, 651 und 743—749.) Auch kleine 
Fragmente von Quarz hat neben den Labrador-Kryſtallen Deville An 
den Trachpten der Soufrière (Comptes rendus I. XXXIL 
p- 675) erkanft, wie ger Guten Roſe ſogar Hexagon⸗Dodecasder 
von Quarz auch in den Trachyten des Vulkans von Arequipa 
(Meyen, Reiſe um die Erde Bd. II. S. 23) fand. 

Die hier geſchilderten Erſcheinungen, ein temporäres Ausſtoßen 
ſehr verſchiedenartiger mineraliſcher Gebilde aus den Spalten: 


eent 


580. 


Oeffnungen einer Soufriere, erinnern recht lebhaft daran, daß, was 


man Solfatare, Soufrière oder Fumarole zu nennen pflegt, eigentlich 
nur gewiſſe Zuſtaͤnde vulkauiſcher Thätigkeit bezeichnet. Vulkane, 
die einſt Laven ergoſſen oder, wenn dieſe gefehlt, unzuſammenhangende 
Schlacken von beträchtlichem Volum, ja endlich dieſelben Schlacken, 
aber durch Reibung gepulvert, ausgeſtoßen haben; kommen bei ver: 
minderter Thätigkeit in ein Stadium, in dem fie nur Schwefel: 
Sublimate, ſchweflige Säure und Waſſerdampf liefern. Wenn man 
ſie als ſolche Halbvulkane nennt, ſo wird man leicht Veranlaſſung 
zu der Meinung geben, ſie ſeien eine eigene Claſſe von Vulkanen. 
Bunſen: dem mit Bouſſingault, Senarmont, Charles Deville und 


Danbrée, durch ſcharfſinnige und glückliche Anwendung der Che: 


mie auf Geologie und beſonders auf die vulkaniſchen Proceſſe, 
unſere Wiſſenſchaft ſo herrliche Fortſchritte verdankt; zeigt, „wie da, 
wo in Schwefel⸗Sublimationen, welche faſt alle vulkaniſchen Erup⸗ 
tionen begleiten, die Schwefelmaſſen in Dampfgeſtalt den glühenden 
Pyroxen⸗Geſteinen begegnen, die ſchweflige Säure ihren Urſprung 
nimmt durch partielle Zerſetzung des in jenen Geſteinen enthal⸗ 
tenen Eiſen-Oxpdes. Sinkt darauf die vulkaniſche Thätigkeit 
zu niederen Temperaturen herab, ſo tritt die chemiſche Thätigkeit 
dieſer Zone in eine neue Phaſe. Die daſelbſt erzeugten Schwefel⸗ 
Verbindungen des Eiſens und vielleicht der Erd- und Alkali⸗Metalle 
beginnen ihre Wirkung auf den Waſſerdampf; und als Reſultat der 
Wechſelwirkung entſtehen Schwefel⸗Waſſerſtoff und deſſen Zerſetzungs⸗ 
Producte: freier Waſſerſtoff und Schwefeldampf.“ — Die Schwefel 
Fumgrolen überdauern die großen vulkaniſchen Ausbrüche Jahrhun⸗ 


derte lang. Die Salzſäuren-Fumarolen gehören einer anderen 


und ſpateren Periode an. Sie koͤnnen nur ſelten den Charakter perz 
manenter Erſcheinungen annehmen. Der Urſprung der Salzſäure 
in den Krater-Gaſen ergiebt ſich daraus, daß das Kochſalz, welches 
fo oft als Sublimations⸗Product bei Vulkanen, beſonders am Veſuv, 
auftritt, bei hoͤheren Temperaturen unter Mitwirkung von Waſſer⸗ 


dampf durch Silicate in Salzſäure und Natron zerlegt wird, welches 


letztere ſich mit den vorhandenen Silicaten verbindet. Salzſäuren⸗ 
Fumarolen, die bei italiaͤniſchen Vulkanen nicht ſelten in dem groß⸗ 
artigſten Maaßſtabe, und dann gewoͤhnlich von. mächtigen Kochſalz⸗ 
Sublimationen begleitet zu ſein pflegen, erſcheinen für Island von 
ſehr geringer Bedeutung. Als die Endglieder in der chronologiſchen 


e. 


dungen Islands in Poggend. 
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Reihenfolge aller dieſer Erſcheinungen treten zuletzt nur die Ema⸗ 


nationen der Kohlenſäure auf. Der Waſſerſtoff-Gehalt iſt 
bisher in den vulkaniſchen Gaſen faſt gänzlich überſehen worden. 
Er iſt vorhanden in der Dampfquelle der großen Solfatare von 
Kriſuvik und Reykjalidh auf Island: und zwar an beiden 
Orten mit Schwefel-Waſſerſtoff verbunden. Da ſich der letztere in 
Contact mit ſchwefliger Säure gegenſeitig mit dieſer unter Abſchei⸗ 
dung von Schwefel zerſetzt, fo können beide niemals zugleich out: 
treten. Sie finden ſich aber nicht ſelten auf einem und demſelben 
Fumarolen-Felde dicht neben einander. War das Schwefel⸗Waſ⸗ 
ſerſtoff-Gas in den eben genannten isländiſchen Solfataren fo unver: 
kennbar, fo fehlte es dagegen gänzlich in dem Solfataren-Zuſtand, 
in welchem ſich der Krater des Hekla kurz nach der Eruption vom 


Jahre 1845 befand: alſo in der erſten Phaſe der vulkaniſchen Nach⸗ 
wirkungen. Es ließ ſich daſelbſt weder durch den Geruch noch durch 
Reagentien die geringſte Spur von Schwefel-Waſſerſtoff nachweiſen, 


während die reichliche Schwefel-Sublimation die Gegenwart der 


ſchwefligen Säure ſchon in weiter Entfernung durch den Geruch un⸗ 


zweifelhaft zu erkennen gab. Zwar zeigten ſich über den Fumarolen 
bei Annäherung einer brennenden Cigarre jene dicken Rauchwolken, 
welche Melloni und Piria (Gomptes rendus T. XI. 1840 p. 352 
und Poggendorff's An nalen, Ergänzungsband 1842 S. 511) 


als ein Kennzeichen der geringſten Spuren von Schwefel-Waſſerſtoff 


nachgewieſen haben. Da man ſich aber leicht durch Verſuche tiber: 
zeugen kann, daß auch Schwefel für ſich, wenn er mit Waſſerdampfen 
ſublimirt wird, daſſelbe Phanomen hervorbringt; ſo bleibt es zweifel⸗ 
haft, ob auch nur eine Spur von Schwefel-Waſſerſtoff die Krater: 
Emanationen am Hekla 1845 und am Befuv 1843 begleitet habe. 
(Vergl. die treffliche, in geologiſcher Hinſicht ſo wichtige Abhandlung 
von Robert Bunſen über die opt: der vulkaniſchen Geſtei bil⸗ 

nn. Bd. 83. 1851 S. 21, 
244, 246, 248, 250, 254 und 256: als Erweiterung und Berichti⸗ 
gung der Abhandlungen von 1847 in Wöh lers und Lieb ig's 
Annalen Aer Chemie und Pharmacie Bd. 62. S. 19.) Daß 
die Emanationen der Solfatare von luust nicht Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff ſeien und daß ſich nicht aus dieſem durch Contact mit der At⸗ 
mofphäre ein Schwefel abſetze, wie Breislak in ſeiner Schrift 
(Essai minéralogique sur la soufrière dc Pozzuoli 1792 


pr 
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p. 128—130) behauptet hatte; bemerkte fon Gay⸗Luſſac, als zur! 


Zeit des großen Lava⸗Ausbruchs im Jahr 1805 ich mit ihm die phle⸗ 
graͤiſchen Felder beſuchte. Sehr beſtimmt läugnet auch der ſcharf⸗ 
ſinnige Arcangelo Scacchi Memorie geologiche sulla 
Campania 1849 p. 79 121) die Exiſtenz des Schwefel⸗Waſſerſtoffs, 
weil ihm Piria's Prüfungsmittel nur die Anweſenheit des Waſſer⸗ 
dampfs zu erweiſen ſchienen: Son di avviso che lo solfo emane 
mescolato a i vapori acquei senza essere in chimica combinazione 
con altre sostanze. Eine wirkliche und von mir ſo lange erwartete 
Analyſe der Gas⸗Arten, welche die Solfatare von Pozzuoli ausſtoͤßt, 
iſt erſt ganz neuerlich von Charles Sainte⸗Claire Deville und Le⸗ 
blanc geliefert worden, und hat die Abweſ enheit des Schwefel⸗ 


Waſſerſtoffs vollkommen beſtätigt (Comptes rendus de ss 746) 


des Sc. T. XIIII. 1856 p. 1400 Dagegen bemerkte Sartorius 
von Waltershauſen (phyſiſch-gebgraphiſche Skizze von Is⸗ 
land 1847 S. 120) an Eruptions-Kegeln des Aetna 1811 den 
ſtarken Geruch von Schwefel⸗Waſſerſtoff „wo man in anderen Jahren 


nur ſchweflige Säure verſpürte. Ch. Deville hat auch nicht bei Gir⸗ 


genti und in den Macalube, ſondern an dem öſtlichen Abhange 
des Aetna, Sin der Quelle von Santa Venerina, einen kleinen An⸗ 
theil von Schwefel⸗Waſſerſtoff gefunden. Auffallend iſt es, daß in 
der wichtigen Reihe chemiſcher Analyſen, welche Bouſſingault an Gas 
aushauchenden Vulkanen der Andeskette (von Purace und Tolima 


bis zu den Hochebenen von los Pastos und Quito) gemacht hat, ſo⸗ 
wohl Salzſäure als hydrogène sulfureux fehlen. CHR) 
2 (S. 4 entzünde 5 


{D Die älteren Arbeiten geben für noch 
Vulkane folgende Zahlen: bei Werner 193, bei Cäſar von Leonhard 
187, bei Arago 175 (Astronomie populaire T. III. p. 170): 
Variationen in Vergleich mit meinem Reſultate alle in minus oſcil⸗ 
lirend in der unteren Grenze in Unterſchieden von 5 bis 150 wor⸗ 
auf Verſchiedenheit der Grundſätze in der Beurtheilung der noch 
beſtehenden Entzündung und Mangelhaftigkeit des eingeſammelten 
Materials gleichmäßig einwirken. Da, wie ſchon oben bemerkt iſt und 
hiſtoriſche Erfahrungen lehren, nach ſehr langen Perioden für aus⸗ 
gebrannt gehaltene Vulkane wieder thätig werden; ſo iſt das Reſul⸗ 


tat, welches ich aufftelle, eher für zu niedrig als für zu hoch zu 


erachten. Leopold von Buch in dem Anhange zu feiner meiſterhaf⸗ 
ten Beſchreibung der canariſchen Inſeln und Landgrebe in ſeiner 


0 


583 


— — — 


Geographie der Vulkane haben kein allgemeines Zahlen⸗Reſultat zu 
geben gewagt. 
ss (S. 448.) Dieſe Beſchreibung iſt alſo ganz im Gegenſatz der 


oft wiederholten Abbildung des Veſuvs nach Strabo in Poggen⸗ 


dorff's Annalen der Phyſik Bd. XXXVIL S. 190 Tafel I. 


Erſt ein ſehr fpâter Schriftſteler, Dio Caſſius, unter Septimius 


Severus, ſpricht nicht (wie oft behauptet worden iſt) von Entſtehung 
mehrerer Gipfel, ſondern bemüht ſich zu erweiſen, wie in dem Lauf 
der Zeiten die Gipfelform ſich umgeändert hat. Er erinnert daran 
(alſo ganz zur Beſtätigung des Strabo), daß der Berg ehemals einen 
überall ebenen Gipfel hatte. Seine Worte (lib. LXVI cap. 21, 


ed. Sturz Vol. IV. 1824 p. 240) lauten alſo: „Denn der Veſup iſt 


am Meere, bei Neapel gelegen und hat reichliche Feuerquellen. Der 


ganze Berg war ehemals gleich hoch, und aus ſeiner Mitte erhob 


ſich das Feuer: denn an dieſer Stelle iſt er allein in Brand. Das 
ganze Aeußere deſſelben iſt aber noch bis auf unſere Zeiten feuerlos. 
Da nun das Aeußere ſtets ohne Brand iſt, das Mittlere aber aus⸗ 
getrocknet (erhitzt) und in Aſche verwandelt wird, ſo haben die 
Spitzen umher bis jetzt die alte Hoͤhe. Der ganze feurige Theil aber, 
durch die Länge der Zeit aufgezehrt, iſt durch Senkung hohl gewor⸗ 
den], fo daß der ganze Berg (um Kleines mit Großem zu vergleichen) 
einem Amphitheater ähnlich iſt.“ (Vergl. Sturz Vol. VI. Annot. 
II. p. 368.) Dies iſt eine deutliche Beſchreibung derjenigen Berg⸗ 
maſſen, welche ſeit dem Jahre 79 Kraterränder geworben find. 
Die Deutung auf das Atrio del Cavallo ſcheint mir unrichtig. — 
Nach der großen, vortrefflichen, hypſometriſchen Arbeit des ſo thaͤ⸗ 
tigen und ausgezeichneten Olmützer Aſtronomen Julius Schmidt 
vom Jahr 1855 hat die Punta Nasone der Somma 590 Toiſen, das 
Atrio del Cavallo am Fuß der Punta Nasone 4171, punta oder 
Rocca del Palo (der hoͤchſte nördliche Kraterrand des Veſuvs, S. 
112116) 6241. Meine barometriſchen Meſſungen von 1822 gaben 


gaeren der Natur Bd. II. ©. 290292) für dieſelben drei 


Punkte die Höhen 586, 403 und 629° (unterſchiede von 24, 84 und 
30 Fuß). Der Boden des Atrio del Cavallo hat nach Julius Schmidt 
(Eruption des Veſuvs im Mai 1855 S. 95) ſeit dem Aus⸗ 
bruche im Februar 1850 große Niveau⸗Veränderungen erlitten. 
1 (S. 448.) Vellejus Paterculus, der unter Tiberius 
ſtarb, nennt (II, 30) allerdings den Veſuv als den Berg, welchen 


wieſ hoben, 0 
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Spartacus mit ſeinen Gladiatoren beſetzte: während bei Plutarch 
in der Biographie des Craſſus cap. 11 bloß von einer felſigen Gegend 
die Rede iſt, die einen einzigen ſchmalen Zugang hatte. Der Sklaven⸗ 
krieg des Spartacus war im Jahr 681 der Stadt Rom, alſo 152 Jahre 
vor dem Plinianiſchen Ausbruch des Veſuvs (24 Auguſt 79 n. Chr.). 
Daß Florus, ein Schriftſteller, der unter Trajan lebte und alfo, den 
eben bezeichneten Ausbruch kennend, wußte, was der Berg in ſeinem 
Inneren verbirgt, denſelben cavus nennt; kann, wie ſchon von Uns 
deren bemerkt worden iſt, für die fruͤhere Geſtaltung nichts erweiſen. 
(Florus lib. I cap. 16: Vesuvius mons, Aetnaei ignis imitator; 
lib. III cap. 20: lauces cavi montis.) 

(S. 449.) Vitruvius hat auf jeden Fall früher als der 
ältere Plinius geſchrieben: nicht bloß weil er in dem, von dem eng- 
liſchen Ueberſetzer Newton mit Unrecht angegriffenen, Plinianiſchen 
Quellen⸗Regiſter dreimal (lib. XVI, XXXV und XXX VI) citirt iſt; 


ſondern Wet € eine ne im sue Sei cap. 14 d de wie 


pirt worden iſt. Vergl. auch eme EE 55 Pinus vol. 
N: p. 272. Hirt in ſeiner Schrift über das Pantheon ſetzt die 
Abfaſſung der Architectur des Vitruvius zwiſchen die Jahre 
16 und 14 vor unſerer Zeitrechnung. 

8 (S. 449.) Poggendorff's Annalen Bd. XXXVII. 
S. 175—180. 
„ (S. 449.) Carmine Lippi: Fu il fuoco o 9 PM 
che sotterrd Pompei ed Ercolano? (1816 
6. 449.) Scacchi, Osservazioni ich 

= niera come fu seppellita l’Antica Pompei 1813 p. 8.10. 
5 (S. 451.) Sir James Roß, Voyage to the Antarctic 

nie Vol. I. p. 217, 220 und 364. 
(S. 452) Gay⸗Luſſac, réflexions sur les Volcans, 
ZC den Annales de Chimie et de Physique J. XXII. 1823 
Pi. 427; Kosmos Bd. IV. S. 218; Arago, Oeuvres complè- 
des T. III. p. 47. 

4 (S. 453.) Auf Timana reducirt, liegt der Volcan de la 

PFragua ohngefähr lat. bor. 1° 48“, long. 77° 50“. Vergl. in dem 
ES EE Atlas meiner Reiſe die Carte u des noeuds 
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de montagnes dans les Cordillères 1831 PI. 5 wie auch Pl. 22 


und 27. Dieſer ſo öſtlich und iſolirt liegende Berg verdient von 
einem Geognoſten, der aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen zu machen 
fähig iſt, aufgeſucht zu werden. 8 
4 (S. 454.) In den drei Gruppen, welche nach alter geogra⸗ 
phiſcher Nomenclatur zur Auvergne, zum Vivarais und zum 
Velay gehören, ſind in den Angaben des Textes immer die Abſtände 
des noͤrdlichſten Theiles jeglicher Gruppe vom mittelländifchen Meere 
(zwiſchen dem Golfe d’Aigues mortes und Cette) genommen. In der 
erſten Gruppe, der des Puy de Dôme, wird als der nördlichfte Punkt 
angegeben (Rozet in den Mém. de la Soc. géol. de France J. I. 
1844 p. 119) ein im Granit bei Manzat ausgebrochener Krater, le 
Gour de Tazena. Noch ſüdlicher als die Gruppe des Cantal und 
alſo dem Littoral am nächſten, in einer Meer⸗ Entfernung von kaum 
18 geogr. Meilen, liegt der kleine vulkaniſche Bezirk von la Guiolle 
bei den Monts d’Aubrac, nordweſtlich ven Chirac. Vergl. die Carte 
e de France 1841. 
4 (S. 454.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 7.61, 
216 und 335364; Kosmos Bd. J. S. 254. Den Alpenſee Iſſikul 
am nördlichen Abhange des Thian-ſchan, zu dem erſt vor kurzem 


ruſſiſche Reiſende gelangt ſind, habe ich ſchon auf der berühmten 


catalaniſchen Karte von 1374 aufgefunden, welche unter den 
Manuſcripten der Pariſer Bibliothek als ein Kleinod bewahrt 
wird. Strahlenberg in ſeinem Werke, betitelt der nördliche 


e öſtliche Theil von Europa und Aſien (Stockholm 1730 


S. 327), hat das Verdienſt den Thian-ſchan als eine eigene uns 
hani Kette zuerſt abgebildet zu haben, ohne die vulkaniſche 
Thätigkeit in derſelben zu kennen. Er giebt ihm den ſehr unbeftimme 
ten Namen Moufart: der, weil der Bolor mit dem allgemeinen, 
nichts individualiſirenden, nur Schnee andeutenden Namen Muſtag 
belegt wurde, noch ein Jahrhundert lang zu einer irrigen Darſtellung 


und albernen, ſprachwidrigen Nomenclatur der Gebirgsreihen noͤrd⸗ 


lich vom Himalaya Anlaß gegeben hat, Meridian⸗ und Parallel⸗ 


Ketten mit einander verwechſelnd. Mouſ art iſt eine Verſtümm⸗ 


lung des tatariſchen Wortes Muztag: gleichbedeutend mit unſerer 
Bezeichnung Schneekette, Sierra Nevada der Spanier; Him a⸗ 
laya in den Geſetzen des Manu: Wohnſitz (älaya) des Schnees 
(hima); der Siue⸗ſchan der Chineſen. Schon 1400 Jahre vor 


586 


Strahlenberg, unter der Dynaſtie der Sui, zu des Frankenkönigs 
Dagobert's Zeiten, beſaßen die Chineſen, auf Befehl der Regierung 
conſtruirt, Karten der Lander vom Gelben Fluſſe bis zum caſpiſchen 
Meere, auf welchen der Kuen⸗lün und der Thian-ſchan abgebildet 
waren. Dieſe beiden Ketten, beſonders die erſtere, ſind es ohnſtrei⸗ 
tig geweſen, die, wie ich an einem anderen Orte glaube erwieſen 
zu haben (Asie centr. T. I. p. 118 —129, 194203 und T: II. 
p. 413—425), als der Heerzug des Macedoniers die Hellenen in 
nähere Bekanntſchaft mit dem Inneren von Aſien ſetzte, die Kennt⸗ 
niß von einem Berggürtel unter ihren Geographen verbreiteten, welche, 
den ganzen Continent in zwei Hälften theilend, ſich von Kleinaſien 
bis an das öͤſtliche Meer, von Indien und Seythien bis Thing, 
erſtreckte (Strabo lib. I pag. 68, lib. XI p. 490). Dicäarchus 
und nach ihm Eratoſthenes belegten dieſe Kette mit dem Namen 
des verlängerten Taurus. Die Himalaya⸗Kette wird mit unter 


dieſe Benennung begriffen. „Was Indien gegen Norden begrenzt“, 


fagt ausdrücklich Strabo (ib. XV pag. 689), „von Ariane bis zum 
öſtlichen Meere, ſind die äußerſten Theile des Taurus, welche die 
Eingeborenen einzeln Paropamiſos, Emodon, Imgon und noch an⸗ 
ders benamen; der Macedonier aber Caucaſus.“ Früher, in der 
Beſchreibung von Bactriana und Sogdiana (lib. XI pag. 519), heißt 
es: „des Taurus letzter Theil, welcher Imaon genannt wird, be⸗ 
rührt das indiſche (öſtliche?) Meer.“ Auf eine einig geglaubte, 
weſt⸗öſtliche, d. h. Parallelkette, bezogen ſich die Namen dieſſeits 
und jenſeits des Taurus. Dieſe kannte Strabo, indem er ſagt: 
„die Hellenen nennen die gegen Norden neigende Halfte des Welt⸗ 
theils Aſia dieſſeits des Taurus, die gegen Süden jenſeits“ (lib. II 
p. 129). Zu den ſpäteren Zeiten des Ptolemäus aber, wo der 
Handel überhaupt und insbeſondere der Seidenhandel Lebhaftigkeit 
gewann, wurde die Benennung Imaus auf eine Meridiankette, auf 
den Bolor, übertragen: wie viele Stellen des öten Buches bezeugen 
(Asie centr. I. I. p. 146-162). Die Linie, in welcher dem 
Aequator parallel das Taurus-Gebirge nach helleniſchen Anſichten 


den ganzen Welttheil durchſchneidet, wurde zuerſt von Dicäarchus, 


dem Schüler des Stagiriten, ein Diaphragma (eine Scheidewand) 


genannt, weil durch ſenkrechte Linien, auf daſſelbe gerichtet, die 


geographiſche Breite anderer Punkte gemeſſen werden konnte. Das 
Diaphragma war der Parallel von Rhodos, verlängert gegen Weſten 


ST 
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bis zu den Säulen des Hercules, gegen Oſten bis zum Littoral von 
Thina (Agathemeros in Hudſon's Geogr. Sr. min. Vol. II. 
p. 4). Der Theiler des Dicäarchus, gleich intereſſant in geo⸗ 
gnoſtiſcher als in orographiſcher Hinſicht, ging in das Werk des Era: 
toſthenes über: wo er deffelben im Sten Buche feiner Erdbeſchrei⸗ 
bung, zur Erläuterung ſeiner Tafel der bewohnten Welt, erwähnt. 
Strabo legt ſolche Wichtigkeit auf dieſe Richtungs⸗ und Scheidelinie 
des Eratoſthenes, daß er (lib. I p. 65) „auf ihrer öͤſtlichen Ver: 
längerung, welche bei Thinä durch das atlantiſche Meer gezogen 


wird, die Lage einer anderen bewohnten Welt, wohl guch meh⸗ 


rerer Welten“, für möglich hält: doch ohne eigentlich ſolche zu pro⸗ 
phezeien. Das Wort atlantiſches Meer kann auffallend ſcheinen, 
ſtatt oͤſtliches Meer, wie gewöhnlich die Südſee (das Stille Meer) 
genannt wird; aber da unſer indiſches Meer ſüdlich von Bengalen 
bei Strabo die atlantiſche Südſee heißt, fo werden im Südoſten 
von Indien beide Meere als zuſammenfließend gedacht, und mehr⸗ 
mals verwechſelt. So heißt es lib. II p. 130: „Indien, das größte 
und geſegnetſte Land, welches am öſtlichen Meer und an der af: 


lantiſchen Südſee endet“; und lib. XV p. 689: „die ſüdliche und 


Öftliche Seite Indiens, welche viel größer als die andere Seite ſind, 
laufen ins atlantiſche Meer vor“: in welcher Stelle, wie in der 
oben angeführten von Thind (lib. I p. 65), der Ausdruck ͤͤſtliches 
Meer ſogar vermieden iſt. Ununterbrochen ſeit dem Jahre 1792 
mit dem Streichen und Fallen der Gebirgsſchichten und ihrer 
Beziehung auf die Richtung (Orientirung) der Gebirgszüge beſchäf— 
tigt, habe ich geglaubt darauf aufmerkſam machen zu müſſen, daß 
im Mittel der Aequatorial⸗Abſtand des Kuen⸗lün, in ſeiner ganzen 
Erſtreckung wie in ſeiner weſtlichen Verlängerung durch den Hindu⸗ 
Kho, auf das Becken des Mittelmeers und die Straße von Gibraltar 
hinweiſt (Asie centr. T. I. p. 118—127 und T. II. p. 115—118); 
und daß die Senkung des Meeresbodens in einem großen, 
vorzüglich am nördlichen Rande vulkaniſchen Becken wohl mit jener 
Erhebung und Faltung zuſammenhangen könne. Mein theurer, 
vieljähriger und aller geologifchen Richtungs⸗Verhältniſſe fo tief kun⸗ 
diger Freund, ES de Beaumont, iſt aus Gründen des Lords 
iefen Anſichten entgegen (notice sur les Syste- 
mes de Montagnes 1852 T. II. p. 667). 
4 (S. 455.) Kosmos Bd. IV. S. 382. 


* 
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(S. 455.) Vergl. Arago sur la cause de la dépression 


d'une grande partie de Asie et sur le phénomène que les. pen- 


tes les plus rapides des chaînes de montagnes sont (généralement) 
tournées vers la mer la plus voisine, in feiner Astronomie 
Seier T. III. p. 1266—1274. 

6 (S. 456.) Klaproth, Asia 5 p. 232 und 
Mémoires relatifs à ' Asie (nach der auf Befehl des Kaiſers 
Kanghi 1711 publicirten chineſiſchen Encyclopadie) T. II. p. 342; 
Humboldt, Asie centrale I. II. p. 125 und 135143, 

(S. 456.) Pallas, Zoographia N 1811 


ep 5 


(S. 457.) Statt der meernäheren SE Kette (einige 
Theile derſelben zwiſchen den Coloſſen Kuntſchindjinga und Schama: 
lari nähern ſich dem Littoral des bengaliſchel Meerbuſens bis auf 


107 und 94 geogr. Meilen) iſt die vulkaniſche Thätigkeit erſt in der 


dritten, inneren Parallelkette, dem Thian-ſchan, von dem eben 


genannten Littoral in faft viermal größerer Entfernung ausgebrochen 


unter ſehr ſpeciellen Verhaͤltniſſen, Schichten verwerfenden und Klüfte 
erregenden nahen Bodenſenkungen. Aus dem, von. mir ange⸗ 
regten und freundſchaftlich von Herrn Stanislas Julien fortgeſetzten 


Studium geographiſcher Werke der Chineſen wiſſen wir, daß auch 


der Kuen⸗-lün, das nördliche Grenzgebirge von Tibet, der Tſi⸗ 
ſchi⸗ſchan der Mongolen, in dem Hügel Schin-khieu eine ununter⸗ 
brochen Flammen ausſtoßende Höhle beſitzt (Asie centrale T. II. 
p. 427467 und 483). Das Phänomen ſcheint ganz analog zu 
fein der mehrere tauſend Jahre ſchon brennenden Chimära in Lycien 
(Kosmos Bd. IV. S. 296 und Anm. 51); es iſt kein Vulkan, 
ſondern ein weithin Wohlgeruch verbreitender (naphtha-haltiger?) 
Feuerbrunnen. Der Kuen⸗-lün, welchen, ganz wie ich in der 
Asie centrale (T. I. p. 127 und T. II. p. 431), Dr. Thomas 
Thomſon, der gelehrte Botaniker des weſtlichen Tibets, Flora 
Indica 1855 p. 253) für eine Fortſetzung des Hindu-Kho erklärt, 
an welchen von Suͤdoſt her ſich die Himalaya-Kette anſchart; naͤhert 
ſich dieſer Kette an ihrer weſtlichen Extremität dermaßen, daß mein 


vortrefflicher Freund, Adolph Schlagintweit, „den Kuen-lün und 


Himalaya dort an der Weſtſeite des Indus nicht als getrennte 
Ketten, fondern als Eine Bergmaſſe bezeichnen will“ (Report No. IX 
ol the Magnetic Survey in India by Ad. Schlagintweit 1856 


* 


D el? Aber in der ganzen Erſtreckung noch Oſten bis 900 öſtl. 
Länge, gegen den Sternen See hin, bildet der Kuen-lünfwie (an 
im 7ten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung, unter der Dynaftie der 
Sui entworfene, umſtändliche Beſchreibungen lehren (Klaproth, 
Tableaux historiques de l’Asie p. 204), eine vom Dimd: 
laya um 77 Breitengrade Unterſchieds unabhängig fortlaufende, weſt⸗ 
öſtliche Parallelkette. Den Brüdern Hermann und Robert Schlagint⸗ 


weit iſt zuerſt die Kühnheit geglückt von Ladak aus die Kuen⸗lün⸗ 
Kette zu überſchreiten und in das Gebiet von Khotan zu gelangen: 


in den Monaten Juli und September 1856. Nach ihren immer fd 
ſorgfältigen Beobachtungen iſt an der nördlichen Grenze von In 
die höchſte waſſerſcheidende Bergkette die, auf welcher der Ka 

Paß (17170 Par. Fuß), von SO nach NW ſtr 
lich E Theile des Himalayg- 


glſo dem ſüd⸗ 
m Weſten vom Dha⸗ 
und Karakaſch, welche 


Karakorum⸗ 


walagiri) parallel“ Die Flüſſe von 1 
das große Waſſerſyſtem des Tarim und Sees Lop theilweiſe bilden, 


haben ihren Urſprung au dem nordöftlichen Abhange der Karakorun⸗ 


Kette. Von dieſem Quellgebiete gelangten ſie über Kiſſilkorum und 


die eißen Quellen (49 C.) lan dem kleinen Alpenſee Kiuk⸗kiul an 
diefoſt⸗weſtlich ſtreichende Kette des Kuen⸗lün. (Report No. VIII, 


Aga 1857/p- 6.) 


“ (©, 458.) Kosmos Bd. I. S. 27, 48, 181; Bd. IV. 
S. 34-47, 164169 und 369 mit Anm. 39 und 40. 

50 (S. 458.) Arago (Astron. populaire T. III. p. 248) 
nimmt faſt dieſelbe Dicke der Erdkruſte: 40000 Meter, ohngefähr 52 


Meile, an; oe de Beaumont (Systèmes de Montagnes : 


T. III. p. 12 
die von Cordier, im mittleren Werth 14 geogr. Meilen: eine Zahl, 
welche aber in der mathematiſchen Theorie der Stabilität von Hop: 


7) vermehrt die Dicke um +. Die alteſte Angabe E - 


De Ce 


fine noch 14mal zu vergrößern wäre, und zwiſchen 172 und 219: 


geogr. Meilen fallen würde. Ich ſtimme aus geologifehen Gründen 


ganz den Zweifeln bei, welche Naumann in ſeinem vortrefflichen 


Lehrbuche der Geognoſie Bd. I. S. 62—64, 73-76 und 289 
gegen dieſe ungeheure Entfernung des flüſſigen Inneren von den 
Krateren der thätigen Vulkane erhoben hat. 


st (S. 459.) Von der Art, wie in der Natur durch ſehr kleine, 
allmälige Anhäufung erkennbare Miſchungs⸗Veränderungen entſtehen, 
giebt die von Malagute entdeckte, durch Field beſtätigte Gegenwart 


— 
| 
ä — —ñ—— 


— — R SE — 


Ka 590 
von Silber im Meerwaſſer ein merkwürdiges Beiſpiel. Trotz der 
ungeheuren Größe des Oceans und der ſo geringen Oberfläche, welche 
die den Ocean befahrenden Schiffe darbieten, iſt doch in neueſter 
Zeit die Silberſpur im Seewaſſer dem Kupferbeſchlag der Schiffe 
zugeſchrieben worden. e 

* (©. 459.) Bunſen über die chemiſchen Prozeſſe 
der vulkaniſchen Geſteins bildungen in Poggen d. Anna⸗ 
len Bd. 83. S. 242 und 246. 

(S. 459.) Comptes rendus de l'Acad. des Sciences 
T. XLIII. 1856 p. 366 und 689. Die erſte genaue Analyfe von dem 
Gas, welches mit Geräuſch aus der großen Solfatare von OO 
ausbricht und von Herrn Ch. Sainte⸗Claire Deville mit vieler 
Schwierigkeit geſammelt wurde, gab an ſchwefliger Säure (acide 
sulfureux) 24,5; an Sauerſtoff 14,5 und an Stickſtoff 61,4. 

5% (S. 459.) Kosmos Bd. IV. S. 255-261, 

5 (S. 460.) Bouſſingault, Économie rurale (1851) 
T. II. p. 724—726; »La permanence des orages dans le sein de 
l'atmosphère (sous les tropiques) est un fait capital, parce qu’il 
se ratlache à une des questions les plus importantes de la 
Physique du Globe, celle de la fixation de l'azote de Pair dans 
les êtres organisés. Toutes les fois qu’une série. d’étincelles 
“électriques passe dans Pair humide, il y a production et combinai- 
son d’acide nitrique et d'ammoniaque. Le nitrate d'ammoniaque 
accompagne constamment l’eau des pluies d’orage, et comme fixe 
par sa nature, il ne saurait se maintenir à l’état de vapeur; on sig- 
nale dans l'air du carbonate ammoniacal, et ’ammoniaque du ni- 
trate est amenée sur la terre par la pluie. Ainsi, en définitive, ce 
serait une action électrique, la foudre, qui disposerait le gaz azote 
de l'atmosphère à s’assimiler aux êtres organisés. Dans la zone 
équinoxiale pendant l’année entière, tous les jours, probablement 
même à tous les instans, il se fait dans Pair une continuité, de 
décharges électriques. Un observateur placé à l'équateur, s’il 
était doué d'organes assez sensibles, y entendrait continuellement 
le bruit du tonnerre.« Salmiak wird aber auch fo wie Kochſalz 
als Sublimations⸗Product der Vulkane von Zeit zu Zeit auf den 
Lavaſtrömen ſelbſt gefunden: am Hekla, Veſuv und Aetna; in der 
Vulkan⸗Kette von Guatemala (Vulkan von Izalco), und vor allem 
in Aſien in der vulkaniſchen Kette des Thian-ſchan. Die Bewohner 
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der Gegend zwiſchen Kutſche, Turfan und Hami bezahlen in gewiſſen 
ER Jahren ihren Tribut an den Kaiſer von China in Salmiak (chineſiſch: 
nao-scha, perſiſch nuschaden): welcher ein wichtiger Gegenſtand des 
auswärtigen Handels iſt (Asie centrale T. II. p. 33, 38, 45 
und 428). 
se (S. 460.) Viajes de Boussingault (1849) p. 78. 
* (S. 460.) Kosmos Bd. I. S. 295 und 469. 
58 (S. 461.) Rozet, Mémoire sur les Volcans d' Au- 
vergne in ben Mémoires de la Soc. géol. de France, 
= | 2ème Série T. J. 1844 p. 64 und 120—130: »Les basaltes (comme. 
| les trachytes) ont percé le gneis, le granite, le terrain houiller, 
le terrain tertiaire et les plus anciens dépôts diluviens. On voit 
même les basaltes recouvrir souvent des masses de caillous roulés 
basaltiques; ils sont sortis par une infinité d'ouvertures dont 
plu 1 5 sont encore parfaitement (?) reconnaissables. Beaucoup ` 
présentent des cônes de scories plus ou moins considérables, ` 
mais on n’y trouve jamais des cratères semblables à ceux qui ont 
donné des coulées de laves . .« 
S 5 (S. 461.) Gleich den granitartigen Stücken, eingehüllt im 
Trachyt vom Jorullo, Kosmos Bd. IV. S. 345. 3.225 
LINSE 4000 Auch in der Eifel, nach dem wichtigen Zeugniß / 
des Berghauptmanns von Dechen (Kosmos Bd. IV. S. 281). 
e (S. 462.) Kosmos Bd. IV. S. 357. Der Rio de Guail⸗ 
labamba fließt in den Rio de las Esmeraldas. Das Dorf Guail⸗ 
labamba, bei welchem ich die iſolirten, olivinhaltigen Baſalte fand, 
hat nur 6482 Fuß Meereshöhe. In dem Thale herrſcht eine Ou: 
trägliche Hitze, die aber noch größer iſt im Valle de Chota, zwiſchen 
Tuſa und der Villa de Ibarra, deſſen Sohle bis 4962 Fuß herab⸗ 
ſinkt und das, mehr eine Kluft als ein Thal, bei kaum 9000 Fuß 
Breite über 4500 Fuß tief iſt. Gumboldt, Rec. d'Obser v. 
astronomiques Vol. I. p. 307.) Der Trümmer⸗Ausbruch Volcan 
de Anganguéo an dem Abfall des Antiſang gehört keinesweges zur 
Baſalt⸗Formation, er iſt ein bafaltzähnlicher Oligoklas-Trachyt. (Vergl. 
über räumlichen Abſtand, antagonisme des basaltes et des trachy- 
tes, mein Essai géognostique surle gisementdes Roches 
1823 p. 348 und 359, und im allgemeinen b. 327336.) N 
(S. 464.) Sébastif WIS s e, exploration du Volcan de Jet 
Sangay in den Comptes rendus de l’Acad. des Sciences 
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T. XXXVI. (185%) p. 721; vergl. auch Koc mos Bd. IV. S. 292 
Anm. 40 und S. 301-303. Nach Bouſſingault haben die von Wiſſe 
mitgebrachten ausgeworfenen Trachytſtücke, am oberen Abfall des 
Kegels geſammelt (der Reiſende gelangte bis in eine Hohe von 900 
Fuß unter dem Gipfel, welcher ſelbſt 456 Fuß Durchmeſſer hat), eine 
ſchwarze, pechſteinartige Grundmaſſe mit eingewachſenen Kryſtallen 
von glaſigem (2) Feldſpath. Eine ſehr merkwürdige, in Vulkan⸗ 
Auswürfen bisher wohl einzige Erſcheinung iſt, daß mit dieſen großen, 
ſchwarzen Trachytſtücken zugleich kleine Stücke ſcharfkantigen reinen 
N Quarzes ausgeſtoßen werden. Diefe Fragmente haben (nach einen 
| Briefe meines Freundes Bouſſingault vom Januar 1851) nicht mehr 
als 4 Cubik-Centimeter Volum. In der Trachytmaſſe ſelbſt iſt kein 
eingeſprengter Quarz zu finden. Alle vulkaniſchen Trachyte, welche 
ich in den Cordilleren von Südamerika und Mexico unterſucht habe: 
ja ſelbſt die trachytartigen Porphyre, in denen die reichen Silber— 
gänge von Real del Monte, Moran und Regla, nördlich vom Hoch— 
thal von Mexico, aufſetzen; find völlig quarzfrei. Trotz dieſes 
ſcheinbaren Antagonismus von Quarz und Trachyt in entzündeten 
Vulkanen, bin ich keinesweges geneigt den vulkaniſchen Urſprung der 
trachytes et porphyres meulières (Mühlſteins⸗Trachyte), auf welche 
Beudant zuerſt recht aufmerkſam gemacht hat, zu laͤugnen. Die Art 
aber, wie dieſe auf Spalten ausgebrochen ſind, iſt, ihrer Entſtehung 
nach, gewiß ganz verſchieden von der Bildung der kegel- und dom⸗ 
artigen Trachyt-Gerüſte. 
(S. 465.) Kosmos Bd. IV. S. 276280. 


Anmerkungen. 


(S. 484.) Das Vollſtaͤndigſte, was wir, auf wirkliche Meſ⸗ 


ſungen der Hoͤhenverhältniſſe, Neigungswinkel und Profil⸗Anſichten 
von irgend einer vulkaniſchen Gegend beſitzen, iſt die fehöne Arbeit 
des Olmützer Aſtronomen Julius Schmidt über den Veſuv, die Sol⸗ 
fatara, Monte nuovo, die Astroni, Rocca Monfina und die alten 
Vulkane des Kirchenſtaats (im Albaner Gebirge, Lago Bracciano 
und Lago di Balſena); ſ. deſſen hypſometriſches Werk: die Erup⸗ 
tion des Veſuvs im Mai 1855, nebſt Atlas Tafel III, IV 
und IX. 

2 (S. 484.) Bei der fortſchreitenden Vervollkommnung unſerer 
Kenntniſſe von der Geſtaltung der Oberflache des Mondes von Lo: 
bias Mayer an bis Lohrmann, Madler und Julius Schmidt iſt im 
ganzen der Glaube an die großen Analogien zwiſchen den vulkaniſchen 
Gerüſten der Erde und des Mondes eher vermindert als vermehrt 
worden: nicht ſowohl wegen der Dimenſions⸗Verhaͤltniſſe und früh 
erkannten Anreihung fo vieler Ringgebirgs-Formen als wegen der 
Natur der Rillen und der nicht ſchattenwerfenden Strahlen: 
Syſteme (Licht⸗Radiationen) von mehr als hundert Meilen Länge 
und — bis 4 Meilen Breite: wie am Tycho, Copernicus, Kepler 
und Yeiftarc. Auffallend iſt es immer, daß ſchon Galilei in ſeinem 


Briefe an den Pater Chriſtoph Grienberger sulle Montuositä della 


Luna, Ringgebirge, deren Durchmeſſer er für größer hielt, als ſie 
find, glaubte mit dem umwallten Böhmen vergleichen zu dürfen; 
und daß der ſcharfſinnige Robert Hooke in feiner Macrographie den“ 
auf dem Mond faſt überall herrſchenden Typus kreisförmiger Ge⸗ 
ſtaltung ſchon der Reaction des Inneren des Mondkörpers auf das 


Aeußere zuſchrieb (Kos mos Bd. II. S. 508 und Bd. III. S. 508 


und 544). Bei den Ringgebirgen des Mondes haben in den neÿeren 
Zeiten das Verhältniß der Höhe der Centralberge zu der Hohe der 
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umwallung oder der Kraterränder, wie die Exiſtenz von paraſitiſchen 
Krater auf der Umwallung ſelbſt mich lebhaft intereſſirt. Das Er⸗ 
gebniß aller ſorgfältigen Beobachtungen von Julius Schmidt, welcher 
mit der Fortſetzung und Vollendung der Mond-Topographie von Lohr⸗ 
mann beſchäftigt iſt, ſetzt feſt: „daß kein einziger Centralberg die 
Wallhöhe ſeines Kraters erreicht, ſondern daß derſelbe mit ſeinem 
Gipfel wahrſcheinlich in allen Fallen noch bedeutend unter derjenigen 
Oberfläche des Mondes liegt, aus welcher der Krater ausgebrochen 
iſt. Während der Schlackenkegel im Krater des Veſuvs, der am 
22 October 1822 aufgeſtiegen iſt, nach Brioſchi's trigonometriſcher 
Meſſung die Punta del Palo, den höchften nördlichen Kraterrand 
(von 618 Toiſen), um 28 Fuß überragt und in Neapel ſichtbar war; 
liegen auf dem Monde viele von Mädler und dem Olmützer Aſtro⸗ 
nomen gemeſſene Centralberge volle 1000 Toiſen tiefer als der mitt⸗ 
lere Umwallungsrand: ja 100 Toiſen unter dem, was man in der⸗ 
ſelben Mondgegend für das nähere mittlere Niveau halten kann 
(Mädler in Schumacher's Jahrbuch für 1841 S. 272 und 
274, und Julius Schmidt: der Mond 1856 S. 62). Gewoͤhn⸗ 
lich ſind die Centralberge oder Central-Maſſengebirge des 
Mondes vielgipflig; wie im Theophilus, Petavius und Bulliald. Im 
Copernicus liegen 6 Centralberge, und einen eigentlichen centralen 
Pik mit ſcharfer Spitze zeigt allein der Alphons. Dies Verhaͤltniß 
erinnert an die Astroni in den phlegräiſchen Feldern, auf deren dom⸗ 
förmige Centralmaſſen Leopold von Buch mit Recht viel Wichtigkeit 
legte. „Dieſe Maſſen brachen nicht auf (fo wenig als die im Cen⸗ 
trum der Mond⸗Ringgebirge); es entſtand keine dauernde Verbindung 
mit dem Inneren, kein Vulkan: ſondern vielmehr gleichfam ein Mo: 
dell der großen, fo, vielfältig über die Erdrinde verbreiteten trachyti⸗ 


ſchen, nicht geöffneten Dome, des Puy de Dôme und des Chimbo⸗ 
rar (Poggendorff's Annalen, Bd. 37. S. 183). Die Um: 
woallung der Astroni hat eine überall geſchloſſene elliptiſche Form, 
welche nirgend mehr als 130 Toiſen über dem Meeresspiegel erreicht. 
Die Gipfel der centralen Kuppen liegen 103 Toiſen tiefer als das 
Maximum des ſüdweſtlichen Kraterwalles. Die Kuppen bilden zwei 
unter ſich parallele, mit dichtem Gefträuch bekleidete Rücken (Julius 
Schmidt, Eruption des Veſuvs S. 147 und der Mond 
S. 70 und 103). Zu den merkwürdigſten Gegenſtaͤnden der ganzen 
Mondflache gehört aber das Ringgebirge Petuvius, in welchem der 


ganze innere Kraterboden conver, blaſen⸗ oder kuppelförmig expan⸗ 
dirt und doch mit einem Centralberge gekrönt iſt. Die Convexitaͤt 
iſt hier eine dauernde Form. In unſeren Erd⸗Vulkanen wird nur 
bisweilen (temporär) die Bodenfläche des Kraters durch die Kraft 
unterer Dämpfe faſt bis zur Höhe des Kraterrandes gehoben; aber 
ſo wie die Daͤmpfe durchbrechen, ſinkt die Bodenfläche wieder herab. 
Die größten Durchmeſſer der Krater auf der Erde ſind die Caldeira 
de Fogo, nach Charles Deville zu 4100 Toiſen (4,08 geogr. Meile); die 
Caldeira von Palma, nach Leop. von Buch zu 3100 T.: wahrend 
auf dem Monde Theophilus 50000 T. und Tycho 45000 Toiſen, letz⸗ 
tere beiden alſo 13 und 11,3 geographiſche Meilen im Durchmeſſer 
haben. Paraſitiſche Neben-Krater, auf einem Randwalle des großen 
Kraters ausgebrochen, ſind auf dem Monde ſehr häufig. Der Krater⸗ 
boden Meier Paraſiten iſt gewöhnlich leer, wie auf dem zerriſſenen 
großen Rande des Maurolycus; ſeltener iſt ein kleiner Centralberg, 
vielleicht ein Auswurfs⸗Kegel, darin zu ſehen: wie in Longomonta⸗ 
nus. Auf einer ſchoͤnen Skizze des Aetna⸗Krater⸗Syſtems, welches 
mir mein Freund, der Aſtronom Chriſtian Peters (jetzt in Albany 
in Nordamerika), aus Flensburg im Auguſt 1854 ſchickte, erkennt 
man deutlich den paraſitiſchen Rand⸗Krater (Pozzo di Fuoco ge⸗ 
| nannt), der fih im Januar 1833 an der Oſt⸗Süd⸗Oſt⸗Seite bildete f | 
und bis 1843 mehrere ſtarke Lava⸗Ausbrüche hatte. f 
(S. 486.) Der wenig charakteriſirende, unbeſtimmte Name 
Trachyt (Rauhſtein), welcher jetzt ſo allgemein dem Geſtein, in dem 
die Vulkane ausbrechen, gegeben wird, iſt erſt im Jahr 1822 von 
Haug in der 2ten Auflage ſeines Traité de Minéralogie Vol. 
IV. p. 579 einem Geſtein der Auvergne gegeben worden: bloß mit 
Erwähnung der Ableitung des Namens und einer kurzen Beſchrei⸗ 
bung, in welcher der: älteren Benennungen: Granite chaufl& en place SC 
von Desmarets, Trapp⸗Porphyre und Domite, gar nicht Erwähnung 
; geſchah. Durch mündliche Mittheilung, welche die Vorlefungen ` 
Hauy's im Jardin des Plantes veranlaßten, iſt der Name Trachyt 
ſchon vor 1822, z. B. in Leopolds von Buch im Jahr 1818 erſchie⸗ 
nener Abhandlung über baſaltiſche Inſeln und Erhebungscrater, durch [ 
Daubuiſſon's Traité de Mineralogie von 1819, durch Beudant's ) 
wichtiges Werk, Voyage en Hongrie, verbreitet worden. Aus 
freundſchaftlichen Mittheilungen die ich ganz neuerlich Herrn Elie de | 
Beaumont verdanke, geht hervor, daß die Erinnerungen von Herrn | 
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Formation ſei durch glaſigen Feldſpath, den er Sanidin zu nennen | 
vorſchlägt, beſonders charakteriſirt und gehöre dem Alter ihrer Bil: E 
dung nach zu den Mittel⸗Flötzgebirgen Niederrheiniſche Reiſe e | 
Th. I. S. 26, 28 und 47; Th. II. S. 428). Daß Noſe, wie Leop. | 
von Buch behauptet, dieſe Porphyr⸗Formation, die er wenig glücklich 
Graalnit⸗Porphyr nennt, ſogar mit den Baſalten auch für jünger ) 
als die neueſten Flötzgebirge erkannt habe; finde ich nicht begründet. 
„Nach den glaſigen Feldſpathen,“ ſagt der große, ſo früh luns ent⸗ 
riſſene Geognoſt, „ſollte die ganze Gebirgsart benannt ſein (alſo 
e Sanidin⸗Porphyr), hätte ſie nicht ſchon den Namen Trapp⸗ 
Porphyr,“ (Abh. der Berl. Akad. auf das J. 1813 S. 134), Die 
Geſchichte der ſyſtematiſchen Nomenclatur einer Wiſſenſchaft hat in 
ſo fern einige Wichtigkeit, weil die Reihenfolge der herrſchenden 
Meinungen ſich darin abſpiegelt. } 
(S. 486.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. 1 Vor⸗ 
rede S. III V. e KE 5 
5 (S. 487.) Leop. von Buch in Poggendorff's Anna: 
len Bd. 37..... S. 188 und 190. SE EE lee 
x (S. 487.) Guſtav Roſe in Gilb ert's Annalen Bd. 73. 
; 1823. S. 173 und Annales de Chimie et de Physique I. 
XXIV. 1823 p. 16. Oligoklas wurde zuerſt von Breithaupt als 
neue Mineral: Species aufgeſtellt (Poggendorffs Ann. Bd. 
VIII. 1826 S. 238). Später zeigte es ſich, daß Oligoklas identiſch 
ſei mit einem Mineral, das Berzelius in einem im Gneiß auf⸗ 
ſitzenden Granitgange bei Stockholm beobachtet und wegen der Aehn⸗ | 
lichkeit in der chemiſchen Zuſammenſetzung Natron Spodumen ge⸗ 
nannt hatte Poggendorffs Ann. Bd. IX. S. 281.) 
7 (S. 489.) Guſtav Ro ſe über den Granit des Rieſengebirges 
in Poggen dorffs Annalen Bd. 55. 1842. S. 617. Berzelius 
hatte den Oligoklas, ſeinen Natron Spodumen, nur auf einem Gra⸗ \ 
nitgange gefunden; in der eben citirten. Abhandlung wurde zuerſt 
das Vorkommen als Gemengtheils des Granits (der Gebirgsart | 
ſelbſt) ausgeſprochen. Guſtav Roſe beſtimmte hier den Oligoklas a 
nach ſeinem ſpecifiſchen Gewichte, ſeinem in Vergleich mit Albit | 
größeren Kalk⸗Gehalte, und feiner größeren Schmelzbarkeit. Dieſelbe N 
Menge, mit welcher er das ſpecifiſche Gewicht zu 2,632 gefunden ö | 
hatte, wurde von Rammelsberg analyſirt Gandwörterbuch der | 
Mineral. Suppl. I. S. 104 und G. Roſe über die zur 
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Granitgrenze gehörenden Gebirgsarten in der Zeitſchr. 
der deutſchen geol. Geſellſchaft Bd. I. 1849. S. 364). 

(S. 489.) Rozet sur les Volcans de Auvergne in den 
Mém. de la Soc. géologique de France 2 Série IT. I. 
P. 1. 184% p. 69. > | 

(S. 489.) Fragmente von Leucitophyr, von mir am Monte 
nuovo geſammelt, ſind von Guſtav Roſe beſchrieben in Fried. 
Hoffmann's geognoſtiſchen Beobachtungen 1839 S. 219. 
Ueber die Trachyte des Monte di Procida der Inſel des Namens 
und der Klippe S. Martino f. Roth Monographie des Ve⸗ 
ſuvs 1857 S. 519—522 Tab. VIII. Der Trachyt der Inſel Iſchia 
enthält im Arſo oder Strom von Cremate (1301) glaſigen Feldſpath, 
braunen Glimmer, grünen Augit, Magneteiſen und Olivin (S. 523); 
keinen Leucit. 

10 (S. 490.) Die geognoſtiſch⸗topographiſchen Verhaͤltniſſe des 
Siebengebirges bei Bonn ſind mit verallgemeinerndem Scharfſinne 
und großer Genauigkeit entwickelt worden von meinem Freunde, dem 
Berghauptmann H. von Dechen im gten Jahrgange der Verhand⸗ 
lungen des naturhiſtoriſchen Vereines der preuß. Rhein⸗ 
lande und Weſtphalens 1852 S. 289—567. Alle bisher erſchie⸗ 
nenen chemiſchen Analyſen der Trachyte des Siebengebirges ſind darin 
(S. 323356) zuſammengeſtellt: wobei auch der Trachyte vom Dra⸗ 
chenfels und Röttchen gedacht wird, in denen außer den großen Sa⸗ 
nidin⸗Kryſtallen ſich viele kleine kryſtalliniſche Theile in der Grund⸗ 
maſſe unterſcheiden laſſen. „Dieſe Theile hat Dr. Bothe in dem 
Mitſcherlich'ſchen Laboratorium durch chemiſche Zerlegung für Oli⸗ 
goklas erkannt, ganz mit dem, von Berzelius aufgeführten Oligo⸗ 
klas von Danvikszoll (bei Stockholm) übereinſtimmend“ Geen 
S. 340346). Die Wolkenburg und der Stenzelberg find ohne gla⸗ 
ſigen Feldſpath (S. 357 und 363), und gehören nicht zur zweiten 
Abtheilung, ſondern zur dritten; ſie haben ein Toluca⸗Geſtein. Viele 
neue Anſichten enthält der Abſchnitt der geognoſtiſchen Be⸗ 
ſchreibung des Siebengebirges, welches von dem relativen 
Alter der Trachyt⸗ und Baſalt⸗Conglomerate handelt. (S. 405461). 
„Zu den ſeltneren Trachytgaäͤngen in den Trachyt⸗Conglomeraten, 


welche beweiſen, daß nach der Ablagerung des Conglomerats die 


Trachptbildung noch fortgedauert hat (S. 413), gefellen ſich Häufige 
Baſaltgänge (S. 416). Die Baſaltbildung reicht beſtimmt bis in 
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eine jüngere Zeit hinein als die Trachytbildung, und die Hauptmaſſe 
des Baſalts iſt hier jünger als der Trachyt. Dagegen iſt nur ein 
Theil dieſes Baſalts, nicht aller Baſalt (S. 323) jünger als die 
große Maſſe des Braunkohlen-Gebirges. Die beiden Bildungen: | 
Baſalt und Braunkohlen-Gebirge greifen im Siebengebirge wie an fo’ | 
vielen anderen Orten in einander, und find in ihrer Geſammtheit 
als gleichzeitig zu betrachten.“ Wo ſehr kleine Quarzkryſtalle als 
Seltenheit in den Trachyten des Siebengebirges, wie (nach Nögge⸗ 
rath und Biſchof) im Drachenfels und im Rhöndorfer Thale, auf⸗ 
treten, erfüllen fie Höhlungen und ſcheinen ſpäterer Bildung (S. 361 
und 370): vielleicht durch Verwitterung des Sanidins entſtanden. 
Am Chimborazo habe ich ein einziges Mal ähnliche, aber ſehr dünne 
Quarz⸗Ablagerungen an den Wänden der Höhlungen einiger ziegel⸗ 
rother, ſehr poröſer Trachytmaſſen in etwa 16000 Fuß Höhe geſehen 
(Humboldt, Gisement des Roches 1823 p. 336). Dieſe, in 
meinem Reiſejournal mehrmals erwähnte Stücke liegen nicht in den 
Berliner Sammlungen. Auch Verwitterung von Oligoklas oder der 
ganzen Grundmaſſe des. Geſteins können ſolche Spuren freier Kieſel⸗ 
fauve hergeben. Einige Punkte des Siebengebirges verdienen noch 
neue und anhaltende Unterſuchung. Der höchfte Gipfel, die Löwen: 
burg, als Baſalt aufgeführt, ſcheint nach der Analyſe von Biſchof 
und Kjerulf ein dolerit⸗ artiges Geſtein zu ſein (H. v. Dechen S. 
383, 386 und 393). Das Geſtein der kleinen Roſenau, das man f 
bisweilen Sanidophyr genannt hat, gehört nach G. Roſe zur er⸗ 
ſten Abtheilung jener Trachyte, und ſteht manchen Trachyten der 
Ponza⸗Inſeln ſehr nahe. Dem Trachyt vom Drachenfels, mit großen 
Kryſtallen von glaſigem Feldſpath, ſoll nach Abich's, leider noch nicht | 
veröffentlichten Beobachtungen am ähnlichften fein der, 8000 Fuß | 
hohe Dſyndſerly⸗dagh, welcher nördlih vom Großen Ararat, aus 
einer von devoniſchen Bildungen e Rummuliten- es 
aufſteigt. 
1 (S. 4900 Wegen der großen Nähe des Caps 9 = 
Inſel Aegina an die braunrothen, altberuͤhmten Trachyte (Kosmos f 
| E IV. S. 273 Anm. 86) der Halbinſel Methana und der Schwefel: | | 
quellen von Bromolimni ift es wahrſcheinlich, daß die Trachyte von : | 
Methana wie die der Inſel Kalguria um Poros zu derſelben drit⸗ IH 
sten Haren von Guſtav Roſe (Oligoklas mit Hornblende m ; 


8 
E Ee 
Glimmer) ‚gehören Curtius, peloponneſos Bd. II. S. 439 
und 446. Tab. XIV.) f x 
u (©. 490.) S. die vortreffliche geologiſche Karte der Gegend 
von Schemnitz von dem Bergrath Johann von Peltko 1852 und die 
Abhandlungen der k. k. geologiſchen Reichs anſtalt Bd. II. 
1855 Abth 1. S. 3. N 
„ (S. 491) Kosmos Bd. IV. S. 427 Anm. 7. 
4 (S. 491.) Die baſaltartigen Säulen von Piſſoje, deren feld 
ſpathartigen Gemengtheil Francis zerlegt hat (Poggen d. Ann a⸗ 
len Bd. LII. S. 471), nahe am Cauca⸗ufer, in den Ebenen von d 
Amolanga, (unfern der Pueblos de Sta. Barbara und Marmato 
beſtehen aus etwas verändertem Oligoklas in großen ſchoͤnen Kry⸗ 
ſtallen, und kleinen Kryſtallen der Hornblende. Dieſem Gemenge 
iſt nahe verwandt der quarzhaltige Diorit⸗Porphyr von Marmato, 
den ich mitgebracht und in dem Buch den feldſpathhaltigen Beſtand⸗ 
theil Andeſin nannte; das quarzfreie Geſtein von Cucur u⸗ 
ſape, nahe bei Marmato, aus der Sammlung von Vouſſingault 
(Charles Ste. Claire Deville Études de Lithologie p. 29); 
das Geftein, welches ich 3 geogr. Meilen öͤſtlich vom Chimborazo 
unter den Trümmern von Alt⸗Riobamba anſtehend fand (Hu m⸗ 
boldt kleinere Schr. Bd. I. S. 161); und das Geſtein vom 
Eſterel⸗ Gebirge im Depart. du Var (Elie de Beaumont, Ex- 
plic. de la Carte géol. de France L pag: #73). 

s (S. 492. Der Feldſpath in den Trachpten von Teneriffa iſt 
zuerſt 1842 von Charles De ville, der im Herbſt jenes Jahres die 
canariſchen Inſeln beſuchte, erkannt worden; ſ. dieſes ausgezeich⸗ 
neten Geognoſten Voyage géologique aux Antilles et aux 
iles de Ténériffe et de Fogo 1848 p. 14, 74 und 169, und 
‚Analyse du feldspath de Tenerife in ben Comptes rendus de 

i Acad. des Sc. T. XIX. 1844 p. 46. »Les travaux de Mrs. 
Gustave Rose et H. Abich, fagt er, n'ont pas peu contribué; 
sous le double point de vue crystallographique et chimique, à 
répandre du jour sur les nombreuses variétés de minéraux qui 
étaient comprises sous la vague dénomination de feldspath. J'ai 
pu soumettre à l'analyse des cristaux isolés avec soin et dont la 
densité en divers échantillons était très uniformément 2,593; 
2,594 et 2,586. C'est la première fois que le feldspath oligo- 
clase a été indiqué dans les terrains volcaniques, à bexception 


E 
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peut-être de quelques-unes des grandes masses de la Cordillere 
des Andes. Il n’avait été signalé, au moins d’une manière cer- 
‘taine, que dans les roches éruptives anciennes (plutoniques, 
granites, Syénites, Porphyres syenitiques....); mais dans les 
trachytes du Pic de Ténériffe il joue un rôle analogue à celui 
du labrador dans les masses doléritiques de l’Eina.« Vergl. auch 
Rammelsberg in der Zeitſchrift der deutſchen geolo⸗ 
giſchen Geſellſchaft Bd. V. 1853 S. 691 und das Ate Suppl. 
ſeines Handwörterbuchs der chemiſchen Mineralogie 
S. 245. Se ; 

16 (S. 492.) Die erſte Hoͤhen-Beſtimmung des großen Vulkans 
von Mexico, des Popocatepetl, iſt, ſo viel ich weiß, die oben (Kos⸗ 
mos Bd. IV. S. 41 Anm. 42) erwähnte, von mir am 24 Januar 
1804 im Llano de Tetimba ausgeführte trigonometriſche Meſſung⸗ 
Der Gipfel wurde 1536 Toiſen hoch über dem Llano gefunden; und 
da dies barometriſch 1234 Toiſen über der Küfte von Veracruz liegt, 
ſo ergiebt ſich als abſolute Höhe des Vulkans 2770 Toiſen oder 
16620 Par. Fuß. Die meiner trigonometriſchen Beſtimmung folgen⸗ 
den barometriſchen Meſſungen ließen vermuthen, daß der Vulkan 
noch höher ſei, als ich ihn im Essai sur la Géographie des 
Plantes 1807 p. 148 und im Essai politique sur la Nouv. 
Espagne T. I. 1825 p. 185 angegeben. William Glennie, der 
zuerſt am 20 April 1827 an den Rand des Kraters gelangte, fand 


nach ſeiner eigenen Berechnung (Gazeta del Sol, publ. en Me- 


"sien, No. 1432) 17884 engl. Fuß = 2796 t; nach einer Correction 
des um die Hypſometrie ſo hoch verdienten Oberbergraths Burkart, 
mit faſt gleichzeitiger Barometer⸗Hoͤhe in Veracruz verglichen, gar 
16900 Par. Fuß. Eine barometriſche Meſſung von Samu el Bir⸗ 
beck (10 Nov. 1827), nach den Tafeln von Oltmanns berechnet, gab 
jedoch wiederum nur 16753 Par. Fuß; die Meſſung von Alexandre 
Doignon (Gumprecht, Zeitſchrift für Allg. Erdkunde, 
Bd. IV. 1855 S. 390), faſt zu höflich mit der trigonometriſchen 
Meſſung von Tetimba übereinſtimmend, 5403 Meter — 16632 Par. 
Fuß. Der kenntnißvolle jetzige preußiſche Geſandte in Wafhington, 
Herr von Gerolt, iſt, begleitet vom Baron Gros, (28 Mai 1833) 
ebenfalls auf dem Gipfel des Popocatepetl geweſen, und hat nach 
einer genauen barometriſchen Meſſung die Roca del Fraile unter⸗ 
halb des Kraters 15850 Par. Fuß über dem Meere gefunden. Mit 
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den hier in chronologiſcher Ordnung angegebenen hypſometriſchen Reſul⸗ 
taten contraſtirt ſonderbar eine, wie es ſcheint, mit vieler Sorgfalt an⸗ 
geftellte Barometer⸗Meſſung des Herrn Craveri, welche Petermann in 
ſeinen ſo gehaltvollen Mittheilungen über wichtige neue Er⸗ 
forſchungen der Geographie 1856 (Heft X) S. 358 — 361 be⸗ 
kannt gemacht hat. Der Reiſende fand im Sept. 1855 die Hoͤhe 
des hoͤchſten, d. i. nordweſtlichen Kraterrandes, mit dem verglichen, 
was er für die mittlere Hoͤhe des Luftdruckes in Veracruz hielt, nur 
zu 5230 Metern — 16099 Par. Fuß: alſo 522 Par. Fuß (zz der ganz 
zen gemeſſenen Hoͤhe) weniger als ich bei der trigonometriſchen 
Meſſung ein halbes Jahrhundert früher. Auch die Höhe der Stadt 
Mexico über dem Meere hält Craveri für 184 Par. Fuß geringer, 
als Burkart und ich ſie zu ſehr verſchiedenen Zeiten gefunden haben; 
er ſchätzt fie (ſtatt 2277 Meter — 1168 Toiſen) nur zu 2217 m. Ich 
habe mich über dieſe Schwankungen in plus und minus um das Re⸗ 
fultat meiner trigonometriſchen Meſſung, der leider noch immer keine 
zweite gefolgt iſt, in der vorbenannten Zeitſchrift des Dr. Petermann 
S. 479—481 umſtändlicher erklärt. Die 453 Hoͤhen⸗Beſtimmungen, 
welche ich vom Sept. 1799 bis Febr. 1804 in Venezuela, an den : = 
waldigen Ufern des Orinoco, Rio de la Magdalena und Amazonen⸗ 
fluſſes; in den Cordilleren von Neu⸗Granada, Quito und Peru, und 
in der Tropengegend von Mexico gemacht habe und welche alle, von 
neuem vom Prof. Oltmanns gleichmäßig nach der Formel von Laplace 
mit dem Coefficienten von Ramond berechnet, in meinem Nivelle- 
ment barométrique et géologique 1810 publicirt worden find. (Re- 
cueil d’Observ. Astronomiques Vol. I. p. 295 —334); 
wurden ohne Ausnahme mit Ramsden'ſchen Gefäß⸗Barometern A 
niveau constant, und keinesweges mit Apparaten, in welche man 
nach einander mehrere friſch gefüllte Torricelli'ſche Röhren einſetzen Fee 
kann, noch mit dem von mir ſelbſt angegebenen, in Lametherie's E 
Journal de Physique T. IV. p. 468 beſchriebenen und bloß in 
den Jahren 1796 und 1797 in Deutſchland und Frankreich bisweilen 
gebrauchten Inſtrumente, gemacht. Ganz gleich conſtruirter omg: ` 
den'ſcher tragbarer Gefif-Barometer habe ich mich auch 1805 auf 
einer Reiſe durch Italien und die Schweiz mit Gay⸗Luſſac zu unſrer 
beiderſeitigen Befriedigung bedient. Die vortrefflichen Arbeiten des 
Olmützer Astronomen Julius Schmidt an den Kraterrändern des 
Veſuvs (Beſchreibung der Eruption im Mai 1855 ©. 114 
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bis 116) bieten durch Vergleichung neue Motive zu dieſer Befriedi⸗ I; 

gung dar. Da ich nie den Gipfel des Popocatepetl beftiegen habe, 

ſondern ihn trigonometriſch maß, ſo iſt kein Grund vorhanden in 

dem wunderſamen Vorwurfe (Craſeri in Petermanns geogr. 

Mittheilungen Heft X S. 359): „die von mir dem Berge zu⸗ N | 

geſchriebene Höhe ſei darum ungenügend, weil ich mich nicht, wie 

ich ſelbſt berichte, der Aufſtellung gefüllter Torricelli'ſcher Röhren | 

bebient hätte.“ Der Apparat mit mehreren Roͤhren iſt gar nicht in 

freier Luft zu gebrauchen, am wenigſten auf dem Gipfel eines Ber⸗ 
ges. Er gehoͤrt zu den Mitteln, die man bei den Bequemlichkeiten, 
welche Städte darbieten, in langen Zwiſchenzeiten anwenden kann, 
wenn man über den Zuſtand ſeiner Barometer unruhig wird. Ich 

habe dieſes Beruhigungsmittel nur in ſehr ſeltenen Fallen ange⸗ 

wandt, würde es aber auch jetzt noch den Reiſenden neben der Ver⸗ : | 

gleichung mit dem Siedepunkte eben fo warm empfehlen als in mei⸗ 
nen Observ. Astron. (Vol. I. p. 363-373): »Comme il vaut 
mieux ne pas observer du tout que de faire de mauvaises ob- 
2 servations, on doit moins craindre de briser le baromètre que 
de le voir dérangé. Comme nous avons, Mr. Bonpland et moi, 

traversé quatre fois les Cordillères des Andes, les mesures qui 

nous intéressoient le plus, ont été répétées à différentes repri- 

ses: on est retourné aux endroits qui paroissoient douteux. On 

s’est servi de temps en temps de l'appareil de Mutis, dans lequel 

on fait l'expérience primitive de Torricelli, en appliquant suc- 

cessivement trois ou quatre tubes fortement chauffés, remplis 

de mercure récemment bouilli dans un creuset de grès. Lors- | 

qu'on est sûr de ne pas pouvoir remplacer les tubes, il est peut- 

être prudent de ne pas faire bouillir le mercure dans ces tubes. 

mêmes. C'est ainsi que j'ai trouvé dans des expériences faites 

conjointement avec Mr. Lindner, professeur de chimie à l'école 

des mines, la hauteur de la colonne de mercure à Moise dans | 

six tubes, de e 1 a 

259,7 Hape (ancien Died de Paris). EE 

259,5 F | 

239,9 : 

29,9 

260,0 

\ ! 259,9 
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Les deux derniers tubes seules avoiént été purgés d'air au feu, 
“pir Mr. Bellardoni, ingenieur d’instrumens à Mexico. Comme 
: Vexactitude de l’expérience dépend en partie de la propreté in- 


térieure des tubes vidés, si faciles à transporter, il est utile de 


‘les fermer hermétiquement. à la lampe.« Da in Gebirgsgegenden 


die Höhenwinkel nicht vom Meeresufer aus unternommen werden 
koͤnnen, und die trigonometriſchen Meſſungen gemiſchter Natur und 
zu einem beträchtlichen Theile (oft zu — oder 27 der ganzen Höhe) 


barometriſch find; fo iſt die Hoͤhen-Beſtimmung der Hochebene, in 
welcher die Standlinie (base) gemeſſen wurde, von großer Wichtig⸗ 
keit. Weil correſpondirende Barometer: Beobachtungen am Meere 
ſelten oder meiſt nur in allzu großer Entfernung erlangt werden, fo 


find Reiſende nur zu oft geneigt, was fie aus Beobachtungen me: 
niger Tage geſchloſſen, die zu verſchiedenen Jahreszeiten von ihnen 
angeſtellt wurden, für die mittlere Höhe des Luftdruckes der Hoch⸗ 
ebene und an dem Meeresufer zu halten. »Dans la question de 
savoir, si une mesure faite au moyen du baromètre peut at- 
teindre l'exactitude des opérations trigonométriques, il ne s’agit 
que d'examiner, si dans un cas donné les deux genres de me- 
sures ont été faites dans des circonstances également favorables, 
c'est-à-dire en remplissant les conditions que la théorie et une 
longue experience ont prescrites. Le géomètre redoute le jeu 
de réfractions terrestres, le physicien doit craindre la distribu- 
tion si inégale et peu simultanée de la température dans la co- 
lonne d'air aux extrémités de laquelle se trouvent placés les 
deux baromètres. Il est assez probable que près de la surface 
de la terre le décroissement du calorique est plus lent qu'à de 
plus grandes élévations; et pour connoitre avec précision la den- 
site moyenne de toute la colonne d'air, il faudroit, en s’elevant 
dans un ballon, pouvoir examiner la temperature de chaque 
tranche ou couche d’air superposée, (Humboldt, Recueil 
d’Observ. Astron. Vol. I. p. 138 und S. 371 in der Abh. ber 
die Refraction und die Barometer⸗Meſſungen.) Wenn die barome⸗ 
triſche Meſſung der Herren Truqui und Craveri dem Gipfel des 
Popocatepetl nur 16100 Par. Fuß giebt, dagegen Glennie 16780 Fuß; 
ſo ſtimmt dagegen die neu bekannt gemachte eines Reiſenden, welcher 
die Umgegend von Mexico wie die Landschaften Pucatan und Chiapa 
durchforſcht hat, des Gymnaſial⸗Profeſſors Carl Heller zu Olmütz, 
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eh : | 


bis auf 30 eu mit ber meinigen überein. (Vergl. meinen Aufſatz 
über die Höhe des mericaniſchen Vulkans Popocatepetl : 
in Dr. Petermann's Mittheilungen aus Juſtus Per⸗ 
thes geographiſcher Anſtalt 1856 S. 479—481.) 

| „ (S. 492.) Bei dem Chimborazo⸗Geſtein iſt es nicht möglich, 
wie das Aetna⸗Geſtein es geſtattet, die feldſpathartigen Kryſtalle aus 

| der Grundmaſſe, worin fie liegen, mechaniſch zu ſondern; aber der 

| verhaͤltnißmaͤßig hohe Gehalt von Kieſelſaͤure, verbunden mit dem 
| damit in Zuſammenhang ſtehenden, geringeren ſpecifiſchen Gewichte 
des Geſteins, laſſen erkennen, daß der feldſpathartige Gemengtheil 
Oligoklas ſei. Kieſelſaͤure-Gehalt und ſpecifiſches Gewicht ſtehen 
| meiſt in umgekehrtem Verhältniß; der erſtere iſt bei Oligoklas und 

| Labrador 64 und 53 p. C., während das letztere 2,66 und 2,71 iſt. 

| Anorthit hat bei nur 44 p. C. Kieſelſäure⸗Gehalts das große ſpeci⸗ 

| fiſche Gewicht von 2,76. Dieſes umgekehrte Verhältniß zwiſchen 
| Kieſelſaͤure⸗Gehalt und ſpecifiſchem Gewichte trifft, wie Guſtav Roſe 

| bemerkt, bei den feldſpathartigen Mineralien, die auch iſomorph 

| find, bei verſchiedener Kryſtallform nicht ein. So haben z. B. Feld⸗ 
| 

H 

| 

| 

| 


ſpath und Leucit dieſelben Beſtandtheile: Kali, Thonerde und Kieſel⸗ 
ſaͤure; der Feldſpaͤth aber 65 und der Leucit nur 56 p. C. Kieſel⸗ 
fänre: und erſterer doch ein höheres ſpecifiſches Gewicht (nämlich 
2,56) als letzterer, deſſen ſpecifiſches Gewicht nur 2,48 beträgt. 

S Da ich im Frühjahr 1854 eine neue Analyſe des Trachyts vom 
Chimborazo erwünſchte, fo hatte Prof. Rammelsberg die Freundſchaft 
ſie mit der ihm eigenen Genauigkeit vorzunehmen. Ich laſſe hier die 
Reſultate dieſer Arbeit folgen, wie ſie mir von Guſtav Roſe in einem 

f Briefe im Monat Juni 1854 mitgetheilt wurden: „Das Chimborazo⸗ 
| Geftein, das der Prof. Rammelsberg einer forgfältigen Analyſe un⸗ 

7 terworfen hat, war aus einem Stück Ihrer Sammlung abgeſchlagen, 
| das Sie von dem ſchmalen Gelsfamm auf der UE von 2986 1 
über em Meere ur: = 


| 
14 | re 


Analyfe von Nammelsberg. 


SE D \ 


(Höhe 17916 Par. Fuß, ſpec. Gewicht 2,806) 


Sauerſtoff. 3 g 
Kieſelſaͤure D D 9 * 0 H 59,12: - 30, 70 | 2; 33 
Thonerde . . . . 13,48 6,30 
Cifen-Orpbul `, sel 7,27 1,61. 4 | 
KRallerder sa: share! ; 
Talkerde. sl 5,41, 2,13 „ 6,93 | | 
Natron [ 3,46 0,89 | à | 
} Kali e D Ei $ LA * D D 2,64 0,45 1 | 
| 97,88 i 
Analyfe von Abich. | 
(Höhe 15180 Par. Fuß, ſpec. Gewicht 2,685) | 
Sauerſtoff. | 
eie 909 33,81 2,68 
Vs | 
18 3,83 1,16 
Eiſen⸗ Oxydul H H H * H 1,73 0,39 8 | 
Kalkerde 62.20.00 e 2,61 A LR) 0,73 1 


Talk erde RR 1,58 ; 
3 Natron e D e e e e e GE D e 1,14 d 
Kalt + + D + e D D D 
Glüh⸗Verluſt und Chlor 0, 4 
99,80 
Zur Erklärung dieſer Zahlen iſt zu bemerken: daß die erfte Reihe die Beſtand⸗ 
theile in Procenten angiebt, die 2te und ste den Sauerſtoff-Gehalt derſelben. | 
Die 2te Spalte bezeichnet nur den Sauerſtoff der ſtärkeren Oryde (ie 4 Atom QUE | 
Sauerſtoff enthalten) In der zten Reihe iſt derſelbe zuſammengefaßt, um ihn 
mit dem der Thonerde (die ein ſchwaches Oxyd iſt) und der Kieſelerde vergleichen 
zu können. Die ate Spalte giebt das Verhältniß des Sauerſtoffs der Kiefelſäure 


zum Sauerſtoff der ſämmtlichen Baſen: W 1 geſetzt. Bei dem Trachyt des 
Chimborazo iſt dieſes Verhältniß = 2,55 : . 


„Die unterſchiede in den Se von Rammelsberg und Abich | 
find allerdings bedeutend. Beide analyſirten Geſteine des Chimbo⸗ | 
razo aus 15180 und 17916 Pariſer Fuß Höhe; fie find von mir ab: 
geſchlagen worden und ſtammen aus meiner geognoſtiſchen Samm⸗ 
lung vom königlichen Mineralien⸗Cabinete zu Berlin. Das Geſtein 
aus der geringeren Höhe (kaum 375 Fuß höher als der Gipfel des 
Montblanc), welches Abich analyſirt hat, hat ein geringeres ſpecifiſches 


/ 

| 
3 
3 2 


haͤlt allein Ba der großen Vulkane der Andeskette. 


„ 440: 


Gewicht, und in Uebereinſtimmung damit eine größere Menge 
Kieſelſaͤure als das Geſtein, welches Rammelsberg von einem 2736 


Fuß höheren Puncte zerlegt hat. Nimmt man an, daß die Thon⸗ 


erde allein dem feldſpath⸗artigen Gemengtheile angehoͤrt, ſo kann 
man in der Rammelsberg'ſchen Analyſe berechnen: 

Oligoklas 58,66 

Augit 34,14 

Kieſelſaure 4,08 
Da alſo hier bei der Annahme von Oligoklas noch freie Kieſelſaͤure 
übrig bleibt, ſo wird es wahrſcheinlich, daß der feldſpath⸗artige Ge⸗ 
mengtheil Oligoklas und nicht Labrador ſei. Dieſer kommt mit freier 


Kieſelſäure nicht vor, und bei der Annahme von Labrador in dem 


Geſtein würde ja noch mehr Kiefelfäure: übrig bleiben.“ Eine ſorg⸗ 
fältige Vergleichung vieler Analyſen, welche ich der belehrenden 
Freundſchaft des Herrn Charles Sainte Claire Deville verdanke, 
dem die reichen geognoſtiſchen Sammlungen unſeres gemeinſchaftlichen 
Freundes Bouſſingault zur chemiſchen Benutzung offen ſtanden, be⸗ 
weist, daß der Gehalt an Kieſelſaͤure in der Grundmaſſe des tra: 
chytiſchen Geſteins meiſt größer iſt als in den Feldſpathen, die ſie 
enthalten. Die Tabelle, die mir mit großem Wohlwollen von dem 
Verfaſſer ſelbſt mitgetheilt worden iſt (im Monat Juni 1857), ent⸗ 


= | 8 und Farbe der Maſſe. Sun S = 5 
S & 

halb verglaſt, halb verglaft; braͤunlich grau grau 65,09 65/09 a © 

Chimborazo 5 halb glaſig und ſchwarz 63,19 Charles 58,26 
| - Deville 

BE krystallinisch dicht grau 62,66 Ch. Deville 
grau⸗ſchwarz 64,26 Abich 58, 

ine | 5 er 63,23 Abich 
(glaſt ig und bräunlich (69,28 Abich 

Cotopari koͤrnig } 63,98 Abich E 


Pichincha ſchwarz, glaſig 67,07 Abich 
Puracd etwas bouteillengrün 60,80 Ch. Deville 55,40 


Guadeloupe grau, koͤrnig nig und zöllig 57, 95 Ch. Sp, Deville 54, 1,25 
Bourbon | Erpftallinifch grau, porös 50,90 Ch. Zeit 49,06 
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»Ces différences, . quand à la richeisé en silice’ entre la pâte 


et le feldspath, ſetzt Charles Deville hinzu, paraît, ont plus frap- 
pantes encore, si lon tout attention qu'on analysant une roche 
en masse, on analyse, avec la pâte proprement dites non seu- 
lement des fragments de feldspath semblables en ceux qui l’on 
en a extraits, mais encore des minéraux qui comme, l’amphibole, 
la pyroxène et surtout le péridot, sont moins riches en silice 
que le feldspath. Cet excès de silice se manifeste quelquefois 
par des grains isolés de quarz, comme Mr. Abich les en signa- 
les dans les trachytes du Drachenfels (Siebengebirge de Bonn), 
et comme moi-même j'ai eu loccasion de les observer avec quel- 
que étonnement dans le dolérite trachytique de la Guadeloupe.« 
„Setzt man,“ ſagt Guſtav Roſe, „der merkwürdigen Tabelle 
des kieſelſauren Gehalts des Chimborazo noch das Reſultat der 
neueſten Analyſe, der von Ramuelsberg (Mai 1854) hinzu: fo: Debt 
das Deville'ſche Reſultat gerade in der Mitte zwiſchen denen von 
win und Rammelsberg. Wir erhalten 
Chimborazo⸗Geſtein 
Kieſelſaͤure 65,09 Abich (per, Gew. 2,685) 

63,19 Ch. Deville 

62,66 derſelbe 

59,12 Rammelsberg (ſpec. Gew. 2,800)“ 

In der zu San Francisco in Californien erfcheinenden Zeitung 

Echo du Paeifique vom 5 Januar 1857 wird von einem fran⸗ 
zöſiſchen Reiſen, Herrn Jules Remy berichtet, daß es ihm in Be⸗ 
gleitung des Engländers Hrn. Brencklay geglückt ſei am 3 Nov. 1856 
den Gipfel des Chimborazo zu erſteigen: „zwar in Nebel gehüllt und 
ohne es ſelbſt während der Erſteigung zu merken (sans nous en 
douter).“ Er beobachtete nämlich den Siedepunkt des Waſſers zu 
77 „5 Cent. bei + 1% Luft⸗Temperatur; als er hieraus „nach einer 
auf wiederholten Reiſen im Hawaii⸗Archipel erprobten hypſometri⸗ 
ſchen Regel die von ihm erreichte Hoͤhe berechnete, ward er von dem 
erhaltenen Reſultate überraſcht. Er fand nämlich, daß er 6543 Meter 
hoch geweſen war: alſo in einer Höhe, die nur 40 Fuß abweicht von 
der Höhe (6530 Meter), welche meine trigonometriſche Meſſung hei 
Riobamba nuevo in der Hochebene von Tapia im Juni 1803 gege⸗ 
ben hatte. Dieſe Uebereinſtimmung einer trigonometriſchen Meffung 
des Gipfels mit einer auf den Siedepunkt gegründeten wäre um fo 


— 
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wunderbarer, als meine trigonometriſche ſelbſt, wie bei allen Berg f 7 
meſſungen in den Cordilleren, einen; barometriſchen Theil invicirt, 
und durch Mangel correſpondirender Beobachtungen am Meeresufer 
der Südſee meine barometriſche Beſtimmung der Höhe des Llano 
de Tapia (2891 Meter: oder, 8399 Par. Fuß) nicht alle erwünſchte 
Genauigkeit haben kann. Ueber das Detail meiner trigonometriſchen 
Meſſung ſ. man Recueil d’Observ. Astron. Vol. I. p. LXXII 
und LXXIV). Profeſſor Poggendorff hat ſich freundſchaftlichſt der 
Mühe unterzogen zu unterſuchen, welches Reſultat unter den wahr⸗ 
ſcheinlichſten Vorausſetzungen eine rationellere Berechnungsweiſe ge⸗ 
ben würde. Er hat gefunden, daß unter den beiden Hypotheſen, 
berechnet: daß am Meere die Luft⸗Temperatur 27, C. oder 26,5 C. 
geherrſcht habe und der Barometerſtand 760,0 bei dem Gefrier⸗ 
punkt geweſen ſei, man nach Regnault's, Tafel folgendes Reſultat 
erhalte: der Siedepunkt 77, C. auf dem Gipfel entſpricht einem 
Barometerſtand von 320 % 20 bei 0“ Temperatur, die Luft⸗Tempe⸗ 
ratur war + 19,7 C: wofür hier 1% genommen fein mag. Nach 
dieſen Daten geben Oltmanus Tafeln die angeblich erſtiegene Höhe, 
in der erſten Hypotheſe (272,5 C.) = 7328 und in der zweiten 
(26% C.) = 7314% C: alſo im Mittel 777" oder 2390 Pariſer | 
Fuß mehr als meine trigonometriſche Meſſung. Wenn mit dieſer | 
der Verſuch des Siedepunkts hätte übereinftimmen ſollen, fo hätte ) 
man, wäre wirklich der Gipfel des Chimborazo erſtiegen worden, den 
Siedepunkt um 2,25 C. höher finden muͤſſen. Mesgenderf IW 
Annalen Bd. 100. S. 479.) 
18 (S. 493.) Daß die Trachyt⸗Geſteine des Aetna Labrador 
enthalten, davon überzeugte ſich und feine Freunde fon Guſtav Nofe 
im Jahr 1833, als er die reichen ſicilianiſchen Sammlungen von 
Friedrich Hoffmann im Berliner Mineralien⸗Cabinet ausſtellte. In 
der Abhandlung über die Gebirgsarten, welche mit dem Namen 
Gruͤnſtein und Grünſteinporphyr bezeichnet werden (Poggendorff's 
Ann. Bd. 34. 1835. S. 29) erwahnt Guſtav Roſe der Laven des 
Aetna, welche Augit und Labrador enthalten, (vergl. noch Abich in 
der ſchönen Abhandlung über die gefammte: Feldſpathfamilie vom 
Jahr 1840 in Poggend. Ann. Bd. 50. S. 347.) Leopold von Buch 
nennt das Aetna⸗ ⸗Geſtein dem Dolerit der e analog 
(Poggend. Bd. 37. 1836. S. 188). 
(S. 493.) Ein vieljähriger und ſeißiger 1 der Aus 
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Trachpte, e von Waltershausen, E? die wichtige Bemer⸗ 
kung: „daß die Hornblende dort vorzugsweiſe den älteren Maſſen 
angehört, den Grünſtein⸗ Gängen im Val del Bove, wie den weißen 
und röthlichen Trgchyten, welche das Fundament des Aetna in der 
Serra Giannicola bilden. Dort werden ſchwarze Hornblende und 
heil: klauchgrüne Augite neben einander gefunden. Die neueren Lava⸗ 
ſtroͤme ſchon von 1669 an (beſonders von 1787, 1809, 1811, 1819, 
1832, 1838 und 1842) zeigen Augite, aber nicht Hornblende. Dieſe 
ſcheint unter einer langſameren Abkühlung zu entſtehen.“ (Wal⸗ 
tershauſen über die vulkaniſchen Geſteine von Sici⸗ 
lien und Island 1853 S. 111— 114) In den augithaltigen 


+ Trachten der vierten Abtheilung in der Andeskette habe ich, neben 


den häufigen, Yugiten, theils gar keine, theils, wie am Cotopaxi 
(auf einer Hoͤhe von 13200 Fuß) und am Rucu⸗Pichincha bei 14360 
Fuß, ſparſam, deutliche ſchwarze Hornblende-Kryſtalle gefunden. , 
KEE (©. 493.) Vergl. Pilla in den Comptes rendus de 
Acad. des Sc. I. XX. 1845 p. 324. In den Leucit⸗Kryſtallen 
der Rocca Monfina, hat Pilla die Oberfläche mit Wurmröhren (Ser- 
puleac) bedeckt gefunden: was guf eine unterſeeiſche vulkaniſche Bil⸗ 
dung deutet. Ueber das Leucit⸗Geſtein der Eifel im Trachyt des 
Burgberges bei Rieden; das von Albano, Lago Bracciano und Borg⸗ 
hetto nördlich von Rom ſ. Kosmos Bd. IV. S. 32 Anm. 93. Im 
Centrum großer Leucit⸗Kryſtalle hat Leop. von Buch meiſt das Bruch⸗ 
ſtück eines Augit⸗Kryſtalls gefunden, um welches ſich die Leucit⸗ 
Kryſtalliſation gebildet hat: „was bei der leichten Schmelzbarkeit des 
Augits und der Unſchmelzbarkeit des Leucits ſonderbar genug iſt. 
Häufiger noch ſind Stücke der Grundmaſſe ſelbſt des Leucit⸗Porphyrs 
als Kern eingeſchloſſen.“ „ Olivin findet ſich zugleich in Laven wie in 
den Hoͤhlungen der Obſi idiane, deren ich aus Mexico vom Cerro del 
Jacal mitgebracht habe (Kosmos Bd. I. S. 464. Anm. 60); und 
doch zugleich guch im Hyperſthen⸗Fels von Elfdalen (Berzelius 
Gter Jahresbericht, 1827, S. 302), den man lange für Syenit ger 
SR, Einen 1 11 in der Natur der Fundörter bietet 
ig n den Trachyten noch entzündeter Vulkane 
: Ge von Rene und o pari), und doch zugleich auch im Graz 
nit und Granitit von Schreibersau und Warmbrunn im ſchleſiſchen 
ngebirge vorkommt (Guſtav Roſe über die zur Granitgruppe 
igen Gebirgsarten in der Zeitſchrift der deutſchen geol. 
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Geſellſch. Berlin Bd. I. S. 364); nicht fo der Leucit in pluto⸗ 
niſchem Geſteine: denn die Angabe, daß Leucit im Glimmerſchiefer 
und Gneiß der Pyrenäen bei Gavarnie eingeſprengt gefunden werde 
(eine Angabe, die ſelbſt Haug wiederholt hat), iſt durch mehrjährige 
locale Unterſuchungen von Dufrénoy (Traité de e 
T. III. p. 399) als irrig befunden worden. 

(S. 496.) Ich hatte mich auf einer geognoſtiſchen Reise, di 
ich 1795 durch das füdlihe Franken, die weſtliche Schweiz und Ober- SE 
Italien machte, davon überzeugt, daß der Jura: Kalkſtein, welchen ; 
Werner zu feinem Muſchelkalk formte, eine eigne Formation bildete. 
In meiner Schrift über die unterirdiſchen Gasarten, welche mein 
Bruder Wilhelm von Humboldt 1799 während meines Aufenthalts. 
in Südamerika herausgab, wird der Formation, die ich vorläufig 
mit dem Namen Jura⸗Kalkſtein bezeichnete, zuerſt (S. 39) gedacht. 
Dieſe Aufſtellung der neuen Formation ging ſogleich in des Cher: 
bergraths Karſten damals vielgeleſene Mineralogiſche Tabellen 
1800, S. 64 und Vorrede S. VII über. Ich nannte keine von den 

Verſteinerungen, welche die Jura-Formation charakteriſiren, und um 
die Leopold von Buch (1839) ſich unvergeßliche Verdienſte erworben 
hat; irrte auch in dem Alter, das ich der Jura: Formation zuſchrieb: 
da ich wegen der Nähe der Alpen, die man älter als Zechſtein glaubte, 
fie für älter als Muſchelkalk hielt. In den, älteften Tabellen Bud: 
lands über die Superposition of Strata in the British. 
Islands wird Jura Limestone of Humboldt zu Upper Oolite 
gerechnet; Vergl. mein Essai geogn. sur le Gisement des 
Roches 1823 p. 281. | 

22 (S. 496.) Der Name Andeſit kommt zuerſt gedruckt vor 
| in der am 26 März 1835 in der Berliner Akademie geleſenen Ab⸗ 
handlung Leopolds von Buch. Da dieſer große Geognoſt die Benen⸗ 
nung Trachyt auf den Gehalt von glaſi igem Feldſpath beſchrankt, fo 
ſagt er in einer im März 1835 geleſenen, aber erſt 1836 gedruckten 
; akademiſchen Abhandlung (Poggend. Bd. XXXVII. S. 183—190): 
„Die Entdeckungen von Guſtav Roſe über den Feld ſpath haben über 
die Vulkane und die ganze Geognoſie ein neues Licht verbreitet, und 
die Gebirgsarten der Vulkane haben dadurch eine neue, ganz uner⸗ 
wartete Anſicht gewonnen. Nach vielen forgfältigen Unterſuchungen 
iin der card venere dd aneh Raph EAN Depp Zenn 
mont und ich, uns überzeugt, AGE Fd pfnag e dene 
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Aetna vorkomme, ſomit auch gar kein Trachyt. Alle Lavaſtroͤme fo 
wie alle Schichten im Inneren des Berges beſtehen aus einem Gr: 
menge von Augit und Labrador. Ein anderer, wichtiger Unter⸗ 
ſchied in der Gebirgsart der Vulkane offenbart ſich, wenn die Stelle 


des Feldſpaths Albit vertritt; es entſteht dann eine neue Gebirgs⸗ 
art, welche nicht mehr Trachyt genannt werden darf. Nach G. Ro- 


ſe's (dermaligen) Unterſuchungen kann man ziemlich beſtimmt, ver⸗ 


ſichern, daß kein einziger der faſt zahlloſen Vulkane der Andes aus 


Trachyt beſteht, ſondern daß alle in der ſie bildenden Maſſe Albit 
enthalten. Eine ſolche Behauptung ſcheint ſehr kühn; allein ſie ver⸗ 
liert dieſen Schein, wenn wir bedenken, daß wir ſchon allein durch 
die Humboldt ' ſche Reiſe faſt die Hälfte Meter Vulkane und ihre 
Producte in den beiden Hemiſphären kennen gelernt haben. Durch 
Meyen kennen wir dieſe albitreiche Gebirgsart in Bolivia und 
dem nördlichen Chili, durch Poͤppig bis zu der ſuͤdlichſten Grenze 
deſſelben Landes, durch Erman in den Vulkanen von Kamtſchatka. 
Ein ſo weit verbreitetes und ſo ausgezeichnetes Vorkommen ſcheint 
hinreichend den Namen des Andeſits zu rechtfertigen, 
unter welchem dieſe, aus vorwaltendem Albit und we 
nig Hornblende gemengte Gebirgsart ſchon einigemal auf⸗ 
geführt worden iſt.“ Faſt zu derſelben Zeit, in den Zufägen, mit 
denen er 1836 die franzöſiſche Ausgabe ſeines Werkes über die ca⸗ 
nariſchen Inſeln ſo anſehnlich bereicherte, geht Leopold von Buch 


noch mehr in das Einzelne ein. Die Vulkane Pichincha, Cotopaxi, 


Tungurahua, Chimborazo ſollen alle aus Andeſit beſtehen: dagegen 


die mericanifhen Vulkane wahre, (ſanidinhaltige) Trachyte genannt 


werden. (Description physique des Iles Canaries 1836 


p. 486, 487, 490 und 515.) Die oben gegebene Claſſification der 


mericanifhen und Andes⸗Vulkane zeigt, daß von einer ſolchen Gleich⸗ 
mäßigkeit der mineralogiſchen Conſtitution und der Möglichkeit ſolcher 
allgemeinen, von einem großen Erdſtrich hergenommenen Benennun⸗ 


gen wiſſenſchaftlich keine Rede ſein kann. Ein Jahr ſpäter, als Leop. 


von Buch zuerſt in Poggendorff's Annalen des viel Verwirrung er⸗ 
regenden Namens Andefit Erwähnung that, habe auch ich das Un⸗ 


recht begangen mich deſſelben zweimal zu bedienen: einmal 1836 in 


der Beſchreibung meines Verſuches den Chimborazo zu beſteigen in 
Schum ach er's Jahrbuch für 1837 S. 204 und 205 (wieder 
abgedruckt in meinen kleineren Schriften Bd. 1. S. 160 und 


2¹ 


46135 das zweite Mal 1837 in der Abhandlung über das Hochland 
von Quito (in Poggen d. Ann. Bd. XL. S. 165). „Die neueſte 
Zeit hat gelehrt,“ ſagte ich, indem ich mich Ado damals der Be: 
hauptung meines vieljährigen, Freundes von einer gleichartigen Con⸗ 
ſtitution aller Andes-Vulkane widerſetzte, „daß die verſchiedenen 
Zonen nicht immer dieſelbe (mineralogiſche) Zuſammenſetzung, die⸗ 
ſelben Gemengtheile darbieten. Es ſind bald eigentliche Trachyte, 
welche der glaſige Feldſpath charakteriſirt, wie am Pic von Teneriffa 
und im Siebengebirge bei Bonn, wo ſich etwas Albit dem Feldſpath 
beigeſellt: Feldſpath⸗Trachyte, die als thätige Vulkane haufig Obſi⸗ 
dian und Bimsſtein erzeugen; bald ſind es Melaphyre und dolerit⸗ 
artige Gemenge von Labrador und Augit, der Baſalt⸗Formation 
näher ſtehend: wie am Aetuna, Stromboli und Chimborazo; bald iſt 
Albit mit Hornblende vorherrſchend, wie in den neuerlich fo genann- 
ten Andeſiten von Chili und den prächtigen, als Diorit⸗Porphyr 
beſchriebenen Säulen von Piſoje bei Popayan, am Fuß des Vulkans 
von Puracé oder im mericanifchen Vulkan von Jorullo; bald ſind es 
endlich Leucitophyre, Gemenge von Leucit und Augit; wie in der 
Somma, der alten Wand des Erhebungs-Kraters des Veſuvs.“ 
Durch eine zufällige Mißdeutung dieſer Stelle, welche viele Spuren 
von dem damaligen unvollkommenen Zuſtande des Wiſſens an ſich 
trägt (ſtatt Oligoklas wird dem Pic von Teneriffa noch Feld: 
ſp ath, dem Chimborazo noch Labrador, dem Vulkan von Toluca 
noch Albit zugewieſen) hat der geiſtreiche Forſcher Abich, Chemiker 
und Geognoſt zugleich (Poggen d. Ann. Bd. LI. S. 523) irriger⸗ 
weiſe mir ſelbſt die Erfindung des Namens Andeſit als einer tra⸗ 
chytiſchen, weitverbreiteten, albitreichen Gebirgsart zugeſchrieben; 
und einer von ihm zuerſt analyſirten, noch etwas raͤthſelhaften, neuen 
s Feldſpath⸗-Art hat er, „mit Berückſichtigung der Gebirgsart (von Mar⸗ 
mato bei Popayan), in der fie zuerſt erkannt wurde“, Andeſ in ge⸗ 
nannt. Der Andeſin (Pſeudo⸗Albit aus dem Andeſit) ſoll zwiſchen 
Labrador und Oligoklas in der Mitte ſtehn: bei 15 R. Temperatur 
iſt ſein ſpecifiſches Gewicht 2,7335 das des Andes its, in welchem 
der Andeſin vorkam, iſt 3,593. Guſtav Nofe bezweifelt, wie fpâter 
Charles Deville (Eli de Lithologie p. 30) die Selbſtſtändigkeit 
des Andeſins, da fe nur auf einer einmaligen Analyſe Abich's be⸗ 
ruht, und weil die von Francis (poggend. Bd. LII. S. 472) in 
dem Laboratorium von Heinrich Roſe ausgeführte Anglpſe des feld⸗ 
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ſpathartigen Gemengtheils in dem von mir aus Südamerika mitge⸗ 
brachten ſchönen Diorit⸗Porphyr von Piſoje bei Popayan mit dem 


von Abich analyſirten Andeſin von Marmato zwar große Aehnlich⸗ 


keit andeutet, aber doch anders zuſammengeſetzt iſt. Noch viel un: 


ſicherer iſt der ſogenannte Andeſin aus dem Syenit der Vogeſen 
(von dem Ballon de Servance und von Coravillers, den De: 


leſſe zerlegt hat). Vergl. G. Roſe in der ſchon oben citirten Zeit: 
ſchrift der deutſchen geologiſchen Geſellſchaft Bd. J. für 
das Jahr 1849 S. 369. Es iſt nicht unwichtig hier darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß der Name Andeſin, von Abich als der eines 
einfachen Minerals aufgefuͤhrt, zuerſt in deſſen reichhaltiger Abhand— 
lung: Beitrag zur Kenntniß des Feldſpaths erſcheint (in 
Poggen d. Ann. Bd. L. S. 125 und 341, Bd. LI. S. 519): alſo 
im Jahre 1840, wenigſtens fünf Jahre nach der Benennung der Ge— 
birgsart Andeſit, und keineswegs umgekehrt älter iſt, als der der 
Gebirgsart, wie bisweilen irrig behauptet wird. In den Forma⸗ 
tionen von Chili, welche Darwin fo oft albitreichen andesilic gra- 
nite und andesitic porphyre nennt (Geological observations 
on South America 1846 p. 174), mögen auch wohl Oligoklaſe 
enthalten fein. Guſtav Nofe, deſſen Abhandlung über die No⸗ 
menclatur der mit dem Grünſteine und Grünſtein-Por⸗ 
phyr verwandten Gebirgsarten (in Poggendorff's An⸗ 
nalen Bd. XXXIV. S. 1—30) in demſelben Jahre 1835 erſchien, 
in welchem Leopold von Buch den Namen Andeſit gebrauchte, hat 
fih weder in der eben genannten Abhandlung noch je ſpäter dieſes 
Namens bedient: deſſen Definition nach der jetzt erkannten Natur 
der Gemengtheile nicht Albit mit Hornblende, ſondern in den 


Cordilleren von Südamerika Oligoklas mit Augit heißen müßte. 


Die ſchon veraltete Mythe des Andeſits, welche ich hier geglaubt 
habe umſtändlich behandeln zu müſſen, lehrt auf's neue, wie viele 
andere Beiſpiele aus der Entwicklungsgeſchichte unſeres phyſikaliſchen 
Wiſſens, daß irrige oder nicht genugſam begründete Behauptungen 
(3. B. der Hang Varietäten als Arten aufzuzählen) den beſchreiben⸗ 


den Wiſſenſchaften oft dadurch förderlich werden, daß ſie zu genaueren 


Beobachtungen anregen. | 

2 (S. 197) Schon 1840 beſchrieb Abich (über die Natur 
mind ée Jana peeing dec Wullechen⸗Wildubangem S. 4) 
Oligoklas⸗Trachyte aus dem Gipfelgeſtein des Kasbegg und einem 


ER 


Theile des Ararats; und äußerte 1835 Guſtav Roſe mit Vorſicht 
(poggen d. Ann. Bd. 34. S. 30), „daß er bis daher bei ſeinen 
Beſtimmungen nicht auf den Oligoklas und Periklin Rückſicht genom- 


men habe, die doch wahrſcheinlich ebenfalls als Gemengtheil vor⸗ 


kommen“. Der ehemals oft geaͤußerte Glaube, daß ein beſtimmtes 
Vorherrſchen des Augits oder der Hornblende auch guf eine beſtimmte 
Species aus der Feldſpath-Reihe: auf glaſigen Orthoklas (Sanidin), 
Labrador oder Oligoklas, ſchließen laſſe; ſcheint ſehr erſchüttert durch 
Vergleichung der des Chimborazo und Toluca⸗Geſteins, von Tra⸗ 
chyten der Aten und Sten Abtheilung. In der Baſalt⸗Formation 
kommen oft Hornblende und Augit gleich haufig vor; das iſt keines— 
weges der Fall bei den Trachyten: aber ſehr vereinzelt habe ich Au⸗ 
git⸗Kryſtalle in Toluca⸗Geſtein; einige Hornblende-Kryſtalle in Thei⸗ 
len des Chimborazo⸗, Pichincha⸗, Purace- und Teneriffa-Geſteins ge⸗ 
funden. Olivine, die ſo überſelten in den Baſalten fehlen, ſind in 
Trachyten eben ſo eine große Seltenheit, als fie es in den Phono: 
lithen ſind: und doch ſehen wir bisweilen in einzelnen Lavaſtrömen 
ſich Olivine neben Augiten in Menge bilden. Glimmer ift im Gu: 
zen ſehr ungewöhnlich im Baſalt: und doch enthalten einzelne Ba⸗ 
ſaltkuppen des von Reuß, Freiesleben und mir zuerſt beſchriebenen 
böͤhmiſchen Mittelgebirges ſie in Menge. Die ungewöhnliche Ver⸗ 


einzelung gewiſſer Mineralkörper und die Gründe ihrer geſetzlichen 


ſpecifiſchen Geſelligkeit hangen wahrſcheinlich von vielen noch nicht 
ergründeten Urſachen des Drucks, der Temperatur, der Dünnſchich⸗ 
tigkeit, der Schnelligkeit der Erkaltung zugleich ab. Die fpecifiten 
Unterſchiede der Affociation find aber in den gemengten Gebirgs⸗ 
arten wie in den Gangmaſſen von großer Wichtigkeit; und in 


geognoſtiſchen Beſchreibungen, welche in der freien Natur, im An⸗ 
geſicht des Gegenſtandes haben entworfen werden können, muß man 
nicht verwechſeln: was ein vorherrſchendes oder wenigſtens ein ſehr 
ſelten fehlendes, was ein ſich nur ſparſam wie zufällig zeigendes 
Glied der Affociation if. Die Verſchiedenheit, die in den. 


Elementen eines Gemenges herrſcht, wiederholt fih, wie ich bereits 
oben erinnert habe, auch in den Gemengen, in den Gebirgsarten 
ſelbſt. Es giebt in beiden Continenten große Länder, in denen 
Trachyt⸗ und Baſalt⸗Formationen ſich gleichſam abſtoßen, wie Za⸗ 
ſalte und Phonolithe; andere Länder, in welchen Trachyte und Ba⸗ 
ſalte in beträchtlicher Nahe zmit einander abwechſeln (Vergl. Guſtav 
— 8 Monographie der boͤhmiſchen Phonolithe 1856 
8. 17.) e 
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aber keinen Gipfel⸗Krater. Die größten und wahrſcheinlich 
neueſten vor⸗hiſtoriſchen Lava⸗Eruptionen des Ararat ſind alle 
unterhalb ber Schneegrenze ausgebrochen. Die Natur dieſer 
Eruptionen iſt zweierlei Art: es find dieſelben theils trachyt⸗ 
artig mit glaſigem Feldſpath und eingemengtem, leicht verwit⸗ 
ternden Schwefelfiefe; theils doleritſrtig meift beſtehend aus 
Labrador und Augit, wie die Laven des Aetna. Die doleritfr⸗ 
tigen hält Abich am Ararat für neuer als die trachytſrtigen. 
Die Ausbruchſtellen der Lavaſtröme, alle unterhalb der Grenze 
des ewigen Schnees, ſind oftmals (3. B. in der großen Gras⸗ 
Ebene Kip⸗Ghioll am nordweſtlichen Abhange) durch Aus⸗ 
wurfs⸗Kegel und von Schlacken umringte kleine Krater be⸗ 
zeichnet. Wenn auch das tiefe Thal des heiligen Jacob 
(eine Schlucht, welche bis an den Gipfel des Ararat anſteigt 
und ſeiner Geſtaltung, ſelbſt in weiter Ferne geſehen, einen 


eigenen Charakter giebt) viel Aehnlichkeit mit dem Thal del 


Bove am Aetna darbietet und die inn erſte Structur des em⸗ 


porgeſtiegenen Domes ſichtbar macht; fo iſt die Verſchiedenheit | 


doch dadurch ſehr auffallend, daß in der Jacobs⸗Schlucht 


nur maſſenhaftes Trachyt⸗Geſtein und nicht Lavaſtröme, 


Schlackenſchichten und Rapilli aufgefunden worden find. Der 
Große und der Kleine Ararat, von denen der erſtere nach 
| ben vortrefflichen geodätiſchen Arbeiten ltz Fedorow 

37 4 nördlicher und 6“ 42“ weſtlicher als der zweite Ke 4 
R erheben ſich an dem ſuͤdlichen Rande der großen Ebene, welche 

der Arares in einem weiten Bogen durchſtrömt. Sie ſtehen 


beide auf einem elliptischen vulkaniſchen Plateau, deſſen große 


Are von Südost nach Nordweſt gerichtet iſt. Auch der Kasbegk 
und der Tſchegem haben keinen Gipfel⸗Krater „ wenn gleich 


e der erſtere mächtige Ausbrüche gegen Norden (nach Wladifaukas 
Ee ze EE A A 


A v. Humboldt, Kosmos. IV. 
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jr 


ul. 


D SE X 


Lin 


\ 550 


. qu) gerichtet hat. Derk größte aller dieſer erloſchenen Vulkane, 
| der Trachytkegel des Elburuz, welcher aus dem granitreichen 
Talk⸗ und Diorit⸗ „Schiefergebirge des Backſan⸗Flußthales auf⸗ 


a geſtegen ift, 
ſich in dem rauhen Hochlande Kely, aus welchem zwiſchen 


hat einen Kraterſee. Aehnliche Kraterſeen finden 


Eruptions⸗Kegeln fic Lavaſtröme ergießen. Uebrigens ſind hier 


A 


wie in den Cordilleren von Quito die Baſalte weit von dem 


Gray fie | abgeſondert; fie beginnen erſt 6 bis 8 Meilen 


mp von der Kette des Elburuz und von dem Tſchegem am 


SÉ Phaſts⸗ d en Thale. 


Ss H Des: à morbide Theil SCH Kamtrgatte. 


Die Halbinſel Kamtſch ch atka, von dem Cap Lopatka, nach 


| Keuſenſtern lat. 510 3°, bis nördlich zum Cap Ulinſk, gehört mit 
de der! Inſel Java, mit Chili und Central: Amerika zu den Regionen, 
SE WR auf dem kleinſten Raum die meiſten, und zwar die meiſten 


och entnbeten, Vulkane zufanmengebeängt fob. Dan afp 


. deren in Kamtſchatka 14 in einer Länge von 105 geogr, Meilen. 


> Fur Central: „Amerika finde ich vom Vulkan von S oconusco 
bis Tu rrialva in Coſta Rica 29 Vulkane, deren 18 brennen, 


PAR Art 170 Meilen; für Peru und Bolivia vom Vulkan Cha 


e cani bis zum „ de San Pedro de Atacama 14 Vulkane, 

von welchen nur 3 gegenwärtig thällg ſind, auf 105 Meilen; 
für für Chili vom V. de Coquimbo bis zum V. de San Cle- 
mente 24 Vulkane auf 240 Meilen. Von biefen 24 find 13 
aus hiſtoriſchen Zeiten als thätig bekannt. Die Kenntniß der 
je tamitſchadaliſchen 3 Vulkane in Hinſicht auf Form, „ auf aſtrono⸗ 
miſche Setsbeftimmung und Höhe if in neuerer Zeit durch 


: = Seiten Horner, ‚Hofmann, Lenz, Lutte, Poſtels, 


a: 
8 
W 
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Cap. Beechey, und vor allen durch Adolph Erman rühm⸗ 
lichſt erweitert worden. Die Halbinſel wird ihrer Länge nach 
von zwei Parallelketten durchſchnitten, in deren . ſtlicher die 
Vulkane angehäuft find. „Die höchſten derſelben erreichen 10500 
bis 14800 Fuß. Es folgen von Suͤden nach Norden: 
der Opalinſkiſche Vulkan (Pic Koſcheleff vom Ab: 
miral Kruſenſtern lat. 51 247; nach Cap. Chwoſtow fait die 
Höhe des Pics von Teneriffa erreichend und am Ende des 
48ten Jahrhunderts überaus thätig; S RSC? 
die Hodutfa Sopla (510 350. Zwiſchen dieſer Sopka 
und der vorigen liegt ein unbenannter vulkaniſcher Kegel (510 
320, der aber, wie die Hodutka, nach Poſtels erloſchen ſcheint. 
Poworotnaja Sopka (52 29"), nach Cap. Beechey 
7442 F. hoch (Erman' s Reife Bd. II. S. 253; Leop. 
von Buch, Iles Can. p. AL (Hadi Zuel SS 
Aßatſchinſkaja Sopka (520 2); große Aſchen⸗Aus⸗ 
webs, besonders im Jahr 18280 (H“, S Xe 
| Wiljutſchinſter Out (Br. 520 529: nach Cap. 
Beechey 6918 F., nach Admiral Lütke 6330 F.; nur 5 geogr. 
Meilen vom Petropauls⸗Hafen jenſeit der Bai von Torinſt 
entfernt. Lee 55 . 
SA Awatſchinfkaja oder Gorelaja Sopka (Br. 532 1705 
Höhe nach Erman 8360 F.; zuerſt beſtiegen auf der Expedition 
| von La Perouſe 1787 durch Mongezſund Bernizet; ſpäter buch) 
meinen theuren Freund und ſtbiriſchen-Reiſebegleiter, Ernſt Hof 
mann (Juli 1824, bei der Kotzebue ſchen Weltumſeglung); durch 
Poſtels und Lenz auf der Erpedition des Admirals Lütke 1828, 
durch Erman im Sept. 1829. DieferZmachte die wichtige Ir 
gnoſtiſche Beobachtung, daß der Trachyt bei ſeiner Erhebung 
Schiefer und Grauwacke (ein ſiluriſches Gebirge) durchbrochen 


. 


I fr 


* 
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+ habe. Der um rauchende Vulkan hat einen furchtbaren 
| Ausbruch im OctoberZ1837 früher einen ſchwachen im April 
diess gehabt. Poets in Lutte Voyage T. UI. p. 67—84; 


= SÉ "ecnoafäteticlut, Bericht Bb DL. 494 und 534—540. 
| Gen nahe bei dem Awatſcha⸗Vulkan (Kosmos Bd. IV. 
Si. 201 Anm. 25) liegt die Koriatſkaja oder Strieloſch⸗ 
naja Sopfa (Br. 530 497, Höhe 10518 F. nach Lütke 
T. II. p. 84; reich an Obſidian, deſſen die Kamtſchadalen 
an ſich noch im vorigen Jahrhundert, wie die Mericaner und im 
T a EE hohen Alterthume die Hellenen ſzu Pfeilſpitzen bedienten. 
Ee "` Supanowa Sopfa: Br. nach Erman's Beſtimmung 
G,eiſe Bd. Ii. S. 469) 530 32, Der Gipfel iſt ziemlich 
ni, abgeplattet, und der eben genannte Reiſende jagt ausdrücklich: 
bag dieſe Sopka wegen des Rauchs, den fie ausſtößt, und 
wegen des unterirdischen Getöſes „welches man vernimmt, von 
iꝗ her mit dem mächtigen Schiwelutſch verglichen und den 


D 


unzweifelhaften Feuerbergen beigezählt wird.“ Seine Höhe iſt 
„„ Meere aus durch Lütke gemeffen 8496 7. 

Kronotſkaja Sopla, 9954 F.: an dem See gleiches 

Namens, Br. 540 8“; ein rauchender Krater auf dem Gipfel 

des, ſehr zugeſpitzten Kegelberges Eütke, Voy age J. III. 

<> ` Mute Schiwelutſch, 5 Meilen füböftlich von SEO | 

SE über den wir eine beträchtliche und ſehr verdienſtliche Arbeit 

von Erman Meiſe Bb. II. S. 261 —317 und phyſ Beo. 

So. I. S. 400 — 403) befigen, vor deſſen Reife der Berg fait 

` mieten war. Nördliche Spitze: Br. 560 40“, Höhe 9894 F.; 

| fibre Spitze: Br. 560 39“, Höhe 8250 F. Als Erman im 

Sept. 1829 den Schiwelutſch beſtieg, fand er ihn ſtark rauchend. 

Große Eruptionen waren 1739 und zwiſchen 1790 und 1810: 
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letztere nicht von fließend ergoſſener Lava, ſondern als go, + £ R S 


würfe von loſem vulkaniſchem Geſteine. 
e Tolbatſchinſkaja Sopka: heftig SR aber in 
früherer Zeit oft · verändernd die Eruptions⸗ Oeffnungen A = 


Aſchen⸗ Auswürfe; nach Erman Br. 550 51“ und Höhe 7800 F. SE S 


E 


iſchewſter Vulkan; Br. 560 0“, Höhe an 11000 F. Buch, 


uf chinſkaja Sopka: nahe verbunden mit dem Kliu⸗ 


Can. p. 452; Landgrebe, Vulkane Bd. I. S. 3750. 
Kliutſchewſkaja Sopfa: der höchſte und thätigſte aller ns 
Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka; von Erman gründlich ge 


logiſch und hypſometriſch erforſcht. Der Kliutſchewſk hat nach 
dem Berichte von Kraſchenikoff große Feuef⸗Ausbrüche von 
1727 bis 1731 wie auch 1767 und 1795 gehabt. Im Jahr 


| Inz | | / 


1829 war Erman bei der gefahrvollen Beſteigung des Vulkans = 5 
am 11 September Augenzeuge von dem Ausſtoßen gtüßender,. > 


Steine, Aſche und Dämpfe aus dem Gipfel, während tief 


unterhalb deſſelben ein mächtiger Lavaſtrom ſich am Be. Se 


Obſidian. Nach Erman (Beob. Bd. I. S. 400 


S Abhang aus einer Spalte ergoß. Auch hier iſt die aa ECC | 
10408. 


25 419) if die geogr. Breite des Vulkans 560 D und SE - 


feine. Höhe war im Sept. 1829 ſehr genau 14790 Fuß. Im 


Auguſt 1828 hatte dagegen Admiral Lütke durch Höhenwinkel, Zë 
die zur See in einer Entfernung von 40 Seemeilen genommen 


waren, den Gipfel des Kliutſchewſk 15480 F. hoch gefunden 


(Voyage T. III. p. 86; Landgrebe / Vulkane S. 375 


bis 386). Dieſe Meſſung, und die Vergleichung der vortreff⸗ = 
de alt, S 


lichen Umriß⸗ Zeichnungen des Baron von Kittliz, 


Lütke'ſche Expedition auf dem Seniawin begleitete mit dem, 


was Erman; ſelbſt im Sept. 1829 beobachtet 
zu dem Reſultate, daß ER SZ a an Evoche ck: 
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große Veränderungen in der Form und Höhe des Gipfels 
ſich zugetragen haben. „Ich denke“, ſagt Erman (Reiſe 
Bd. II. S. 359), „daß man kaum merllich irren kann, wenn 
man für Auguſt 1828 die Höhe der Oberfläche des Gipfels 
um 250 Fuß größer als im Sept. 1829 während meines 

Aiufenthalts in der Gegend von Kliutſchi, und mithin für die 

E feühere Epoche zu 15/040 Fuß annimmt.“ Am Sieg e Uc) 

ich, die Sauffure’fhe Barometer⸗Meſſung der Rocca del Palo, 
des höchsten nördlichen Kraterrandes, vom Jahre 1773 zum 

Grunde legend, durch eigene Meſſung gefunden: daß bis 1805, 
) alfo in 32 Jahren, biefer nördliche Kraterrand ſich um 36 Fuß 
geſenkt hatte; daß er aber von 1773 bis 1822, alſo in 
| 49 Jahren, um 96 Fuß (ſcheinbar?) geftiegen ſei (Anſichten 
ker Natur 1849 Bd. II. S. 290). In Jahr 1822 fanden 


| GR year und Covelli für die Rocca del Palo 624“, ich 


6291, Für das damalige wahrſcheinlichſte Endreſultat gab ich 

625°. Im Frühjahr 1855, alſo 33 Jahre ſpäter, gaben die 

[erh ſchönen Barometernfeffungen des Olmützer Aſtronomen Julius 
Schmidt wieder 624! (Neue Beſtim m. am Veſuv 1856, 

e S. 1 16 und 33). Was mag davon der Unvollkommenheit 

Gë 4 rm 2 der Meffung und u en Unterſuchungen 
= der Art könnten in größerem Maaßſtabe und mit größerer Sicher 
heit vervielfältigt werden, wenn man, ftatt oft erneuerter vollſtän⸗ 

diger trigonometriſcher Operationen oder für zugängliche Gipfel 

mehr anwendbarer, aber minder befriedigender Barometer⸗Meſ⸗ 

ſungen, ſich darauf beſchränkte, für die zu vergleichenden Pe⸗ 

rioden von 25 oder 50 Jahren den einzigen Höhenwinkel des 
Gipfeltandes aus demſelben und zwar aus einem ſicher wieder⸗ 

zufindenden Standpunkte bis auf Fractionen von Secunden zu 

beftimmen, Des Einfluſſes der terreſtriſchen Refraction wegen 
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würde ich rathen, in jeder der Normal: Epochen das Mittel 
aus vielſtündlichen Beobachtungen von 3 Tagen zu ſuchen. Um 
nicht bloß das allgemeine Reſultat der Vermehrung oder Ver⸗ 
minderung des einzigen Hözenwinkels, ſondern auch in Fußen 


die abſolute Quantität der Veränderung zu erhalten, wäre nur 


eine einmal vorgenommene Bestimmung des Abſtandes erfor⸗ 

derlich. Welche reiche Quelle der Erfahrungen würden uns 
nicht für die vulkaniſchen Coloſſe der Gorbilleren von Quito 
die vor mehr als einem Jahrhundert beſtimmten Höhenwinkel 
der hinlänglich genauen Arbeiten von Bouguer und La Conda⸗ 
mine gewähren, wenn dieſe vortrefflichen Männer für geift 
auserleſene Punkte hätten die Stationen bleibend bezeichnen 
können, in denen die Höhenwinkel der Gipfel von ihnen ges. 


meſſen wurden! 


Aa ge gien, gels den mal Le un OR. 


von Poſtels genannte Vulkane: den noch rauchenden Apalſ La 
flüdöſilich vom Dorfe Bolſcheretſti, die S chiſchapinſkaja Sopfa 
(Gr. 55 110, die Kegel Kr eſtowſt (Br. 560 40, nahe an 

der Gruppe Kliftſchewfk, und uſchtowſt; habe ich in der 


obigen Reihe nicht aufgeführt wegen Mangels genauerer Ze 


ſtimmung. Das kamtſchadaliſ che Mittelge birge „ beſonders . 
in der Baibaren-Ebene, Br. 575 20, SAN van Sedanka. 


bietet (als wäre ſie „der Boden eines uralten Kraters von 


etwa vier Werſt „ b. i. eben ſo viele Aue e Dar Sa. 
das geologiſch merkwürdige Phänomen von Ladaz und Schlacken⸗ 


Ecgüſſen dar aus einem blaſigen, oft ziegeltothen, vulkaniſchen 
Geſtein, das ſelbſt wieder aus Erdſpalten ausgebrochen iſt, in 
größter Ferne von allem Gerüſte aufgeſtiegener Kegelberge S 
Erman, Reife Bb. III. S. 221, 228 und 273; Buch, 
Iles Canaries p. 450. Die Analogie ift hier auffallend, 
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mit dem, was ich oben über das Malpais, die problemati⸗ 
ſchen Trümmerſelber der mericanifchen Hochebene, umſtändlich 
entwickelt habe Gos mos Bd. IV. S. 349). 


ei dr o EI? aſatiſhe Inſeln. 


Von ber Zomm, Straße, die, unter 10⁰ fühl, Breite, 


Jeu Guinea von Auſtralien trennt, und von den rauchenden 


Vulkanen von Flores bis zu den nordöſtlichſten Aleuten (Br. 550) 


erſtreckt ſich eine, größtentheils vulkaniſche Inſelwelt, welche, 
unter ween allgemeinen geologifchen Geſichtspunkte betrachtet, 


en ihres genetiſchen Zuſammenhanges faſt ſchwer in einzelne 
CZ zu ſondern iſt, und gegen Süden beträchtlich an Um⸗ 


f fang zunimmt. Um von Norden zu beginnen, ſehen wir OI 


erft die von der amerikaniſchen Halbinsel Alaska ausgehende, 


bogenförmige“ gekrümmte Reihe der Aleuten durch die der 
Kupfer⸗ und der Berings⸗Inſel nahe SU Attu den Alten 
| und Neuen Continent mit einander verbinden, wie im Süden 


das Meer von Bering ſchließen. Von der Spitze der 


Halbinſel Kamtſchatka (dem Vorgebirge Lopatfn) folgen in der 


Richtung Nord gen Süd, das Sopetinifge < oder Ochotſtiſche, 


durch La "Bai berühmt gewordene Meer in Oſten begren⸗ 
zend, der Archipel der Kurflenz dann Pezo, vielleicht vor⸗ 
ls mit der Südspitze der Inſel Krafto ss! (Saghalin oder 
Tschola) zuſammenhangendz ; endlich jenſeits der engen Sugar 
Straße das japaniſche Drei⸗Inſelreich (Nippon, Sikok 
und Kiu⸗Siu: nach der trefflichen Karte von Siebold zwiſchen 
410 32“ und 300 180. Von dem Vulkan Kllutſchewſt, dem 
. nördlichſten an der östlichen Küste der Halbinſel Kamtschatka, 
bis Ge ſüdlichſten japaniſchen Insel Vulkan wit in 
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det von Kruſenſtern durchforſchten Meerenge Van Diemen, iſt : 


die Richtung der ſich in der vielfach geſpaltenen Erdrinde äußern⸗ 
den feurigen Thätigkeit genau Nordoſt in Südweſt. Es 
erhält ſich dieſelbe in fortgeſetzter Reihung durch die Inſel 


Jakuno⸗Sima, auf der ein Regelberg, ſich zu der Höhe von 


5478 Fuß (1780 Meter) erhebt, und welche die beiden Straßen 
Van Diemen und Colnet von einander trenn OC durch 
den Siebold'ſchen Linſchoten⸗Archipelz durch die ie 
Inſel des Capitäns Baſil Hall (Lung⸗ Huäng⸗Schan); 


durch die kleinen Gruppen der Lieu⸗Khieu und Madjiko⸗ 


JE] 3 


Sima, welche letztere ſich dem Oſtrande der großen chineſi⸗ 
ſchen Küſten⸗Inſel Formoſa a wan) e auf 23 geogt- 2 


Meilen nähert. 


Hier bei Formoſa mit, Breite Gm o ber Ather 
Punkt, wo ſtatt der Erhebungelinien NO — SW die der nord⸗ 


ſüdlichen Richtung beginnen und faſt bis zum Parallel von 


50 oder 60 fühlicher Breite herrſchend werden. Sie find zu“ 


erkennen in Formoſa und in den Philippinen (Luzon und 


Mindanao) volle zwanzig Breitengrade hindurch, bald an einer, 


bald an beiden Seiten die Küſten in der Meridian-Richtung 


abſchneidend: fo in der Oſtküſte der großen Inſel Borneo, das 


durch den Solo-Archipel mit Mindanao und durch die lange, 


ſchmale Inſel Palawan mit Mindoro zuſammenhängt; ſo die 
weſtlichen Theile der vielgeſtalteten Celebes und Gilolo; fo: 


(was beſonders merkwürdig if) die Meridian Spalte, auf 
welcher, 350 geogr. Meilen öſtlich von der Gruppe der Phi⸗ 
lippinen und in gleicher Breite, ſich die vulkaniſche und Corallen⸗ 
Inſel⸗Reihe der Marianen oder Ladronen Ss 425 Se 
allgemeine Richtung 62 iſt alocle TT Gë 
Wie wir in bem Parallel ber Inſel Formoſa den Wende 
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punkt bezeichnet haben, an welchem auf die kuriliſche Richtung 
aen SwW die Richtung NS folgt; fo beginnt ein neues 
Spaltenſyſtem ſüdlich von Celebes und der, ſchon oſt⸗weſtlich 
abgeſchnittenen Südküſte von Borneo. Die großen und 
kleinen Sunda⸗Inſeln von Timor⸗Laut bis Weſt⸗Bali 
8 folgen in 2 Längengraden meiſt dem mittleren Parallel von 
80 ſüdlicher Breite. Im weſtlichen Java wendet ſich die mittlere 
Achſe ſchon etwas mehr gen Norden, faſt OSO in WNW; 
WR von der Sunda⸗Straße bis zu der ſüdlichfn der Nicobaren aber 
F iſt die Richtung SO NW. Die ganze vulkaniſche Erhebungs⸗ 
Spalte (OW und SO NW) hat demnach ohngefähr eine 
Erſtreckung von 675 geogr. Meilen (eilfmal die Länge der 
fon nl, Pyrenäen); von dieſen gehören, die geringe Abweichung Java's 
nt gegen Norden nicht achteſp, 405 auf die oſt⸗weſtliche und 270 
auf die ſüdoſt⸗nordweſtliche Achſenrichtung. më 
Allgemeine geologiſche Betrachtungen über Form und 
Reihungs⸗Geſetze führen ſo ununterbrochen in der Inſelwelt an 
den Oſtküſten Aſiens (in dem ungeheuren Raume von 68 Brei⸗ 
tengraden) von den Aleuten und dem nördlichen Berings⸗Meere 
N zu den Molukken und zu den froßen und fleinen Sunda⸗Inſeln. 


In der Parallel⸗Zone von 5 0 nördlicher und 109 ſüdlicher Breite 


hat ſich beſonders der größte Reichthum von Länderformen ent⸗ 


wickelt. Auf eine merkwürdige Weiſe wiederholen ſich meiſt 
JA de Ausbruchs⸗Richtungen der größeren Theile dai in 
einem benachbarten kleineren. So liegt nahe der Südküſte von 
Sumatra und ihr parallel eine lange Inſelreihe. Daſſelbe be⸗ 
merken wir in dem kleinen Phänomene der Erzgänge wie in 


dem größeren der Gebirgszüge ganzer Continente. Gleich⸗ 
ſtreichende Nebentrümmer des Hauptganges, beglei⸗ 
tende Nebenketten (chalnes accompagnantes) liegen oft in 
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beträchtlichen Abſtänden von einander; fie deuten auf gleiche: 
Urſachen und gleiche Richtungen der formgebenden Thätigkeit 
in der ſich faltenden Erdrinde. Der Conſlift der Kräfte bei 2 
gleichzeitiger Oeffnung von Spalten entgegengeſetzter Richtungen 
ſcheint bisweilen wunderbare Geſtaltungen neben einander zu 
erzeugen: fo in den Molukken Celebes und Gilolo. 
Nachdem wir den inneren geologifchen Zuſammenhang des 
o ſt⸗ und ſüb⸗aſiatiſchen Inſelſyſtems entwickelt haben, ſetzen 
wir, um von den alt⸗eingeführten, etwas willkührlichen, geo⸗ 
graphiſchen Abtheilungen und Nomenclaturen nicht abzugehen, 
die ſüdliche Grenze der oſt⸗aſiatiſchen Inſelreihe (den 
Wendepunkt) bei Formoſa, wo die Richtung NO SW in die 
Ns übergeht, unter dem 24ten Grad nördlicher Breite. Die 
Aufzählung geſchieht wieder von Norden nach Süden: von den 
öſtlichſten, mehr amerikaniſchen Aleuten beginnend. Dr 
Die vulkanreichen aleutiſchen Inſeln begreifen von 
Osten nach Weſten die Fuchs⸗Inſeln, unter denen ſich die 
größten aller: Unimak, Unalaſchka und Umnak, befinden; die 
den sangen unter denen Atſha, mit drei rauchen⸗ Je 
den Vulkanen, und der mächtige, von Sauer ſchon abgebildete 
Vulkan von Tanaga die berufenſten find; die Ratten⸗Inſeln 
und die etwas getrennten Inſeln Blynie / unter denen, wie |: 
ſchon oben gefagt, Attu den Uebergang zu der, Aſien nahen d 
Commandeur⸗Gruppe (Kupfer und Berings⸗Inſeln) macht. 
Die mehrfach wiederholte Behauptung, als fange auf der 
Halbinſel Kamtſchatka die, von NNO nach SSW gerichtete 
Reihe der Continental⸗Vulkane erft da an, wo die vulkaniſche 
Erhebungs⸗Spalte der Aleuten unterſeeiſch die Halbinſel ſchneidet 8 
als biete dieſe Aleuten⸗Spalte wie eine Zuleitung dar / ſcheint L 4 
wenig begründet zu ſein. Nach des Admirals Lütke Karte des 5 
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Berings⸗Meeres liegen die Inſel Attu, das weſtliche Extrem 


der Aleuten⸗Reihe, Br. 520 46“, die une Kupfers 


= 
und Berings-Infelf Br. 540 30“ bis 550 20/ und die Bulkan⸗ LE 2) 


Reihe von Kamtſchatka beginnt ſchon unter dem Parallel von 
560 40% mit dem großen Vulkan Schiwelutſch, weſtlich vom 


Cap Stolbowoy. Die Richtung der Eruptiv⸗Spalten iſt 


auch ſehr verſchieden, faſt entgegengeſetzt. Auf Unfmat. it der 


höchſte der aleutiſchen Vulkane, nach Lütke 7578 Fuß. ‚Nahe ‘ 
an der Nordſpitze von Umnak hat ſich im Monat Mai. 1796 


unter ſehr merkwürdigen, in Otto's von Kotzebue Entdeckungs⸗ 
reiſe (Bd. II. S. 106) vortrefflich geſchilderten Umſtänden die 


faſt acht Jahre entzündet gebliebene Inſel Agaſchagolh (oder 
Sanctus Johannes Theologus) aus dem Meere erhoben. Nach e 
einem von Kruſenſtern bekannt gemachten Berichte hatte fie. im 


Jahr 1819 faſt vier geographiſche Meilen im Umfang und noch 
2100 Fuß Höhe. Auf der Inſel Unalaſchka würden beſonders 


die von dem ſcharfſinnigen Chamiſſo angegebenen Verhältniſſe. 


der hornblendfreichen Trachyte des Vulkans Matuſchkin (5136 F. 


zu dem ſchwarzen Porphyr (2) und dem nahen Granite ver⸗ 


dienen von einem mit dem Zuſtande der neueren Geologie ver⸗ 
trauten, die Zuſammenſetzung der Gebirgsarten oryctognoſtiſch⸗ 
und ſicher unterſuchenden Beobachter erforſcht zu werden. Von 
den zwei ſich nahen Inſeln der Pribytow⸗Gruppe, welche ver⸗ 


einzelt in dem Berings-Meer liegen, iſt St. Paul ganz vul⸗ 


kaniſch, reich an Lava und Bimsſtein, wenn dagegen die St. 
Georgs-Inſel nur Granit und Gneiß enthält. 


Nach der vollſtändigſten Aufzählung, die wir bisher e 


figen, ſcheint die 240 geographiſche Meilen lange Reihe der 
Aleuten über 34, meiſt in neuen, hiſtoriſchen Zeiten thätige⸗ 


Vulkane zu enthalten. So ſehen wir hier (unter 54° und DUT 
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Breite und 1620 — 1980 weſtlicher Länge) einen Streifen des 

. ganzen Meeresgrundes zwiſchen zwei großen Continenten in 

SS ſteter, ſchaffender und zerftörender Wechſelwirlung. Viele Inſeln 

Zil mögen in der Folge von Jahrtauſenden, wie in der Gruppe 
der Azoren, dem Erſcheinen über der Meeresfläche nahe, viele 
lange erſchienene ganz oder theilweiſe unbeobachtet verſunken 
ſein! Zur Völker⸗Miſchung, zum Uebergange von Volksſtämmen 
bietet die aleutiſche Inſelreihe einen Weg dar, welcher 13 bis 
14 Grad ſüdlicher als der der Berings⸗Straße iſt: auf welchem 
die Tſchuktſchen ſcheinen von Amerika nach Alten, und zwar 
bis jenfeits des Anadyr⸗Fluſſes, übergegangen zu fein, 

Die kuriliſche Inſelreihe, von der Endſpitze von 
Kamtſchatka bis zum Cap Broughton (dem norböftlichften Vor⸗ 
gebirge von Jezo), in einer Länge von 180 geogr. Meilen, 

erſcheint mit 8 bis 10 meiſt noch entzündeten Vulkanen. Der 
nördlichſte derſelben, auf der Inſel Alaid, bekannt durch große 
Ausbrüche in den Jahren 1770 und 1793, verdiente wohl 
endlich genau gemeſſen zu werden, da man ſeine Höhe bis zu 
zwölf⸗ und vierzehnfauſend Fuß ſchätzt. Der weit niedrigere VX 
Pie Sarytſchew (4227 F. nach Horner) auf Mataua und die 
ſüdlichſten japaniſchen Kurilen, Urup, Goar und Kunaſiri, Ze 
haben ſich auch als ſehr thätige Vulkane gezeigt. 
Nun folgen in der Vulkan⸗Reihe Jezo und die drei großen 
japaniſchen Inſeln, über welche der berühmte Reiſende, Herr 
von Siebold, zur Benutzung für den Kosmos, mir eine 
große und wichtige Arbeit wohlwollend mitgetheilr hat. Sie 
wird das Unvollſändige berichtigen, was ich in meineph Fra g- An 
„mens de Géologie et de Climatologie asiatiques ’ 
D ds p. 217 — 234) und in der Asie centrale (T. II. 
P. 540 — 552) der großen japaniſchen Encyclopädie entlehnte. 
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ie große, in ihrem nördlichen Theile ſehr quadratiſche Inſel 
ego (Br. 410 ½ bis 45° ya fi durch die Sangar⸗ oder Tſugar⸗ 


Straße von Nippon, durch die Straße La Brot von der 
Inſel Krafto ara qu to) getrennt begrenzt durch ihr norbüft: 
liches Cap den Archipel der Kurilen; aber unfern des nordweſt⸗ 


lichen Caps Romanzow auf Jezo, das ſich 1½ Grade mehr 


nach Norden an die Straße La Pfrouſe vorſtreckt, liegt unter 
Br. 450 11“ der vulkaniſche Pie de Langle (5020 F.) auf 


der kleinen Inſel Riſiri. Auch Jezo ſelbſt ſcheint von Broughton's 


ſüdlicher Vulkan⸗Bai an bis gegen das Nordcap hin von einer 


Vulkan⸗Reihe durchſchnitten zu ſein: was um ſo merkwürdiger 
iſt, als auf dem ſchmalen Krafto, das faſt eine Fortſetzung 


vom Jezo iſt, die Naturforſcher der Lap/rouſiſchen Expedition 
in der Baie. de Castries. rothe poröſe Laven⸗ und Schlacken⸗ 


felder gefunden haben. Auf Jezo ſelbſt zählt Siebold 17 Kegel⸗ 


berge, von denen der größere Theil erloſchene Vulkane zu ſein SS 
ſcheint. Der Kiaka, von den Japanern Uſuga⸗ Safe, d. i. 5 


Morſerberg, genannt, wegen eines tief eingeſunkenen Kraters, 

und der Kajo⸗hori follen beide noch entzündet ſein. Der hohe 
Jg: f Manye (Kruſenſtern's Kegelberg Palla 8) liegt mitten M ber 
Dutt Jezo, ohngefähr in Br. 449, etwas oſt⸗ nord ⸗öſtlich von 


zg 


der Bai Strogonow. | vlt 
„Die Geſchichtsbücher von Japan erwähnen vor und ſeit 


unſerer Zeitrechnung nur 6 thâtige Vulkane, nämlich zwei auf 
der Inſel Nippon und vier auf der Inſel Kiuſtu.— Die Vul⸗ 
kane von Kiuſiu, der Halbinſel Korea am nächſten, bin 


ihrer geographiſchen Lage von Süden nach Norden ge 
rechnet: 1) der Vulkan Mi take auf dem Inſelchen 2 


Sima, in der nach Süden geöffneten Bai von Kagoſima (Pro⸗ 


sin Satſuma), Br. 310 33%, Lg. 1280 21% 2) der Vulkan 
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Kiriſima im Diſtrict Naka (Br. 310 45%, Provinz Fiuga; 
3) der Vulkan Aſo jama im Diſtriet Aſo (Br. 320 45) be 
Provinz Figo; 40 der Vulkan Wunzen auf der Halbinſel 
Simabara (Br. 320 44% m Diſtict Takaku. Seine Höhe Bé 
beträgt nach einer barometriſchen Meſſung nur 1253 Meter 
oder 3856 Pariſer Fuß: er iſt alſo kaum hundert Fuß höher 
als der Veſuv (Rocca del Palo). Die geſchichtlich heftigste 
Eruption des Vulkans Wunzen war die vom Februar 1793. 
Wunzen und Aſo jama liegen beide ost ſüd⸗itlich von Rh fhfati." à à 
„Die Vulkane der großen Inſel Nippon find, wieder DO 
von Süden nach Norden gezählt: 1) Vulkan Fuſi jama, 
kaum 4 geogr. Meilen von der ſüdlichen Küſte entfernt, im 
Diſtriet Fuſt (Provinz Suruga; Br. 350 48%, Lg. 1360 15). 
Seine Höhe, gemeſſen, wie der vorgenannte Vulkan Wunzen 
= auf Kiuſiu, von jungen, durch Siebold ausgebildeten Japanern, 
2) erreicht 3793 Meter oder 11675 Par. Fuß; er iſt alſo faſt 
300 Fuß höher als der Pie von Teneriffa, mit dem ihn ſchon 
Kämpfer vergleicht. Die Erhebung dieſes Kegelberges wird im 
fünften Regierungsjahre des VI. Mikado (286 Jahre gor unſerer 
Zeitrechnung) mit dieſen (geognoſtiſch merkwürdigen) Worten 
beſchrieben: „in der Landſchaft Omi verſinkt eine bedeutende 
se Strecke Landes, ein Binnenſee bildet ſich und der Vulkan Fuſi F 
5 kommt zum Vorſchein,“ Die geſchichtlich bekannteſten, heftigſten 
„Eruptionen aus den chriſtlichen Jahrhunderten find geweſen die 
von 799, 800, 863, 937, 1032, 1083 und 17075 ſeitdem 
ruht der Berg. 2) Vulkan Aſama jam a: der sentralfte der 
thätigen Vulkane im Inneren des Landes; 20 geogr. Meilen 
von der ſüd⸗ſüd⸗ öſtlichen und 13 Meilen von der nord⸗nord⸗ 
weſtlichen Küſte entfernt; im Diſtrict Saku (Provinz Sinano); 
Br. 360 22“/, Lg. 1360 187; alſo zwiſchen den Meridianen 
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der beiden Hauptſtädte Mijako und Jedo. Bereits im Jahre 
864 hatte, gleichzeitig mit dem Vulkan Fuſt jama, der Aſama 
jama einen Ausbruch. Beſonders verheerend und heftig war 
der vom Monat Julius 1783. Seitdem bleibt = Wie 
jama in fortdauernder Thätigkeit.“ 
„Außer dieſen Vulkanen wurden von europäiſchen See⸗ 
fahrern noch zwei kleine Inſeln mit rauchenden Kratern beob- 
4. achtet, nämlich: o? nſelchen Swôgafima oder Jwöfima En 
AR SA * be by ez earch E ZS 6; ga ift bloß ein Ban des Fach 
De 22 Nominativs), ile du Volcan nach Kruſenſtern: im Süden von x 
Kiuſiu, in der Straße Van Diemen, unter 30043! N. B. 
und 127 58“ O. L.; nur 54 engliſche Meilen vom oben ge⸗ 
nannten Vulkan Mitake entfernt; Höhe des Vulkans 2220 F. 
(715). Dieſes Inſelchen erwähnt bereits Linſchoten im Jahr 
1596, mit den Worten: „ſolches Eiland hat einen Vulkan, 
der ein Schwefel⸗ oder feuriger Berg iſt“. Auch findet es ſich 
auf den älteſten holländiſchen Seekarten unter dem Namen 
e von Weed Atlas vom Jap. Reich „ 25 


4275 (180405 Org get? Blake 1838, wie Guérn wb de⸗ N 
Roche Tel ` 1846. Höhe des Kegels nach dem letzteren 
Seefahrer 2218 F. (7150). Das felſige Inſelchen, deſſen f 
Landgrebe in der Na turgeſchichte der Vulkane a. AZ) S 
S. 355) nach Kämpfer ohnweit Firato (Firando) als Vulkans 
bh, iſt unſtreitig Iwoſima; denn Je Beau zu welcher 
das letztere gehört, heißt Kiusiu ku ati ven die neun Infeln 
von Kiuſiu, und nicht die 99 Inſeln. Eine ſolche Gruppe 
giebt es bei Firato und in Japan nicht. 4) Die Inſel Oh o⸗ 
` Time (Barnevelds Eiland, ile de Vries nach Kruſenſtern); fie 
wird zur Provinz Idſu auf Nippon gerechnet und liegt vor der 
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Bucht von Wodawara, unter 340 42“ N. B. und 1370 A 
O. L. Broughton fab (4797) Rauch dem Krater entfleigen; ; 
vor kurzem hatte ein heftiger Ausbruch des Vulkans Datt, Von f 
dieſer Inſel zieht ſich eine Reihe lleiner vulkaniſcher Eilande in 
ſüdlicher Richtung bis Fatft fo. (330 6 N. B.) hin und ſeht 
ſich bis nach den Bonin⸗Inſeln (26° 30“ N. B. und 1390 45" 
O, L.) fort, welche nach A. Poſtels Eutfé, Voyage autour 
du monde dans les années 1826—29 T. III. p. 117) auch 
vulkaniſch und ſehr heftigen Erdbeben unterworfen ſind. Ge 
Die ſind alſo die acht geſchichtlich thätigen Wulle“ in >. A 
„eigentlichen. Japan, in und nahe den Inſeln Kiuſiu und Nippon. 
Außer dieſen geſchichtlich bekannten acht Vulkanen if. aber, noch 
eine Reihe von Kegelbergen aufuführen, von denen einige, 
durch ſehr deutlich, oft tief eingeſchnittene Krater ausgezeichnet, 
I als⸗ längſt erloſchene Vulkane erſcheinen: ſo der Kegelberg Kai⸗ 
mon, Kruſenſtern s Pic Horner, im ſüblichſten Theile der 
Inſel Kiuſiu, an der Küſte der Straße Van Diemen, in der 
Provinz Satſum (Br. 310 91), kaum = geogr. Meilen ent- 
fernt in SSW von dem thätigen Vulkan Mitake; ſo auf 
Sitok der Kofuſi oder kleine Fust / auf dem Inſelchen Kutſu⸗ z 3 
naſima (Provinz jo), Br. 330 45“, an der östlichen Küͤſte 
der großen Straße Suwo Nada oder van der Capellen, 
welche die drei großen Theile des japaniſchen Reichs; Kiuſiu, 
Sikok und Nippon, trennt. Auf dem letzten, der Haupt⸗ 
ünſel, werden von Südweſt nach Nordoſt neun ſolcher, wahr⸗ 
ſcheinlich trachytiſcher Kegelberge gezählt, unter welchen die 
merkwürdigsten ſind: der Sira jama (weiße Berg Jin der D 
Provins Kaga, Br. 360 5% welcher, wie der Tſio kaiſan 73 


CDe 


in der Provinz Dewa (Br. 390 100, für höher als der fübe ` 
= , liche „über 11600 Fuß hohe Vulkan affe jama geſchäßt wi 
. 26 


nes A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 
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Zböbiſchen beiden liegt in Der. Piovinz Jetſigo der Jaki jama 
(Flammenberg, in Br. 360 53). Die zwei nörblichſten Kegel⸗ 
berge an der Tſugar⸗Straße, im Angeſicht der großen Inſel 


Jezo, find: 1) der Iwaki jama, welchen Kruſenſtern, der 


ſich ein unſterbliches Verdienſt um die Geographie von Japan 
erworben hat, den Pie Tileſius nennt (Br. 40 420; und 


2) der Jake jama (brennende Berg, Br. 41 20), in 


Naſſbu, auf der nordöſtlichſten Got von e mit Ge 


ausbrüchen ſeit älteſter Zeit.“ 


In dem continentalen Theile der wë zit d 
Korea oder Korai (fie verbindet ſich unter den Parallelen von 
340 und 3404 faſt mit gin durch die Eilande Tſu ſima 
und I) find, trotz ihrer Geſtalt⸗ Aehnlichkeit mit der Halb⸗ 
inſel Kamtſchatka, bisher keine Vulkane bekannt geworden. 
Die vulkanische Thätigkeit ſcheint auf die nahe gelegenen Inſeln 
eingeſchränkt zu ſein. So ſtieg im Jahr 1007 der Inſel⸗ 


Vulkan Tſinmura, den die Chineſen Tan lo nennen, aus 


(Quelpaerts der Holländer), auf welcher die Berge überall 


eine vulkaniſche Kegelform zeigen. Der Centralberg erreicht 


nach La Pérouſe und Broughton 6000 Fuß Höhe. Wie viel 
Vulkaniſches mag nicht noch in dem weſtlichen Archipel zu ent⸗ 


becken fein, wo der König der = in Weg Ze, ai 
GE von 10000 Inſeln nennt! 


Von dem Pic Horner (Kaimon ga EZ an pg a, 


SR Sübſpitze von Kiu⸗ſiu; im japaniſchen Drei⸗Inſel⸗ 
reiche, zieht ſich in einem Bogen, der gegen Weſten geöffnet 


Wé eine oe: vulfaniſche Set dë und ec TT 


Ge) 


dem Meere hervor. Ein Gelehrter, Tien-kong⸗ Hai, wurde 
ausgeſanbt, um das Phanomen zu beſchreiben und ein Bild 
davon anzufertigen. 63 Es iſt beſonders die Inſel Se he ſure 


wa 


Ä 
den Straßen Van Diemen und Colnett Jakuno ſima und 
Tanega fima; dann ſüdlich von der Straße Colnett in der 
Linſchoten⸗Gruppe? von Siebold (Archipel Cecille 
des Cap. Guérin), welche ſich bis zum Parallel von 290 er⸗ = 
ſtreckt, die Sufel Su warf ſima, die Bulfan-Infel des (GE 
pen, Belcher (ër. 290 30 am o, 1270 210 fin Höhe von 7 
| 20§330 F. (855 w) nach de la Roche Poncié; dann Baſil Halls 
WC Schwefel: Intel (Sulphurf Island) die Tori ſima oder Vogel⸗ Hä 
Inſel der Japaner, Lung⸗hoangeſ chan des Pater Gaubil! * i 
Br. 270 DU, Lg. 1250 54“, nach der Beſtimmung des Cap. | | 
de la Roche Poncié von 1848. Da fie auch Iwo ſima ges 
nannt wird, ſo iſt ſie nicht mit der homonymen nördlicheren 
Inſel dir der Straße Van Diemen zn verwechſeln. Die erſtere JE te * 
iſt von dem ſchon beobachtenden Baſil Hall vortrefflich beſchrie⸗ 
ben worden. Zwiſchen 260 und 270 Breite folgen die Gruppe 
der Lieu⸗khieu⸗ (fälſchlich oft Lutſchu⸗Inſeln oder Loo Choo 
genannt), von denen Klaproth bereits 1824 eine Specialfarte 
geliefert hat; und ſüdweſtlicher der kleine Archipel von Mad⸗ 
ſchiko⸗ſima, welcher ſich an die große Inſel Formoſa an⸗ 
ſchließt und von mir als das Ende der oſt⸗aſiatiſ chen Inſeln. 
betrachtet wird. ZE | he 


VI. Siv-afatifihe Inſeln. dar 
Wir begreifen unter dieſe Abtheilung Formoſ a (Thayſ f= 
wan), die Philippinen, die Sunda⸗Inſeln und die 


Molukken. Die Vulkane von Formoſa hat uns zuerſt Klap⸗ 
roth nach chineſiſchen, immer ſo ausführlich naturbeſchreibenden 


, 
GC 


* 


Quellen kennen gelehrt. 65 Es ſind ihrer vier unter denen . 
der Tſchy⸗kang (Rothberg), mit einem heißen Krate cee, d 
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EE „ 


große Feuerausbrüche gehabt hat, Die kleinen Baſchi-Inſeln 

und die Babuyanen, welche noch 1831 nach Meyen's Zeug⸗ 

niß einen heftigen Feuerausbruch erlitten, verbinden Formoſa 

IT 8 mit den Philippinen, von denen die zerſtückeltſhen und kleine⸗ 
er ven Inſeln die vulkanreichſten ſind. Leopold sl Buch zählt auf 
Se à ihnen 19 hohe iſolirte Kegelberge, im Lande Volcanes genannt, 


E aber wahrſcheinlich theilweiſe geſchloſſene trachytiſche Dome. End 
LR Danaf glaubt, daß es im ſüdlichen Luzon jetzt nur zwei ent⸗ 


IO zündete Vulkane giebt: def Vulkan Taal, der ſich in der Laguna 

| 75 die Bongbong epebt] CA einem Circus, welcher wiederum eine 
KA Lagune einfchließt (Kosmos Bd. IV. S. 287); und in dem 
/n ſüdlichen Theile der Halbinſel Camarines de Vulkan Albay 


| Wë Log oder Maffn, welchen die Eingeborenen Iſ auoe nennen, en 
terer (3000 F. hoch) hatte große Eruptionen in den Jahren e 

. c 1800 und 1814. In dem nördlichen Theile von Luzon ſind 
| | Granit und Glimmerſchiefer, ja ſelbſt Sediment⸗Formationen 
mit Steinkohlen verbreitet. 66 | 
E Die langgedehnte Gruppe der Sulu- (Folo-) Inſeln i c 
Da (wohl 100 an der Zahl), verbindend Mindanko und Borneo, (en 
| iſt theils vulkaniſch, theils von Corallenriffen durchzogen. Iſo⸗ 

| lirte ungeöffnete, trachytiſche, kegelförmige Pics werden freilich 

| von den Spaniern oft Volcanes genannt. - 
| | G Wenn man alles, was im Süden vom fünften nördlichen 
EE der Breitengrade (im Süden von den Philippinen) zwiſchen den 
Meridianen der Nicobaren und des Nordweſtens von Neu⸗ 
Guinea liegt: alſo die großen und kleinen Sunda⸗Inſeln 

und die Molukken, ſtreng durchmuſtert; ſo findet man als 
Reſultat dak großen Arbeit des Dr. Junghuhn „in einem 

Kranz von Inſeln, welche das faſt continentale Borneo un⸗ 
geben, 109 hohe feuerſpeiende Berge und 10 Schlamm⸗Vul⸗ 


Sa 
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kane, d „Die ift nicht eine ohnyeühe Sam, fondern eine 


wirkliche Aufzahlung. 

Borneo, die Giava maggiore des Marco Polo o, 67, bietet 
bis jetzt noch keine ſichere Kunde von einem thätigen Vulkane 
dar; aber freilich ſind auch nur ſchmale Streifen des Littorals 
(an der Nordweſt⸗Seite bis zur kleinen Küſten⸗Inſel Labuan 
und Cap Balambangan, an der Weſtküſte am Aus⸗ 
fluß des Pontianak, an der ſüdöſtlichen Spitze im Diſtrict 
Banjermas⸗Sing wegen der Gold⸗, Diamant: und Platina⸗ 
Wäſchen) bekannt. Man glaubt auch nicht, daß der höchſte 
Berg der ganzen Inſel, vielleicht der ganzen ſ üdfſiatiſ chen 
In ſelwelt, der zweigipflige Kina Bailu an der Nordſpitze, 


nur acht geogr. Meilen von der Piraten-Küſte entfernt, ein 


Vulkan ſei. Cap. Belcher findet ihn 12850 Pariſer Fuß hoch, 
alſo faſt noch 4000 Fuß höher als den Gunung Paſaman 
(Ophir) von Sumatra. s Dagegen nennt Rajah Brooke in 
der Provinz Sarawak einen viel niedrigeren Berg, deſſen 
Name Gunung Api (Feuerberg) wie ſeine umherliegenden 
Schlacken auf feine ehemalige vulkaniſche Thätigkeit ſchließen 


7 


laſſen. Große Niederlagen von Goldſand zwiſchen quarzigen 


Gangſtücken, das viele Waſchzinn der Flüſſe an entgegengeſetz⸗ 
ten Ufern, der feldſpathreiche Porphyrss von den Sarambo⸗ 
Bergen deuten auf eine große Verbreitung ſogenannter Ur⸗ und 
Uebergangs⸗Gebirge. Nach den einzigen ſicheren Beſtimmungen, 
welche wir von einem Geologen beſitzen (von dem Dr. Ludwig 
Horner, Sohn des verdienstvollen Züricher Aſtronomen und 
Weltumſeglers), werden im ſüdöſtlichen Theile von Borneo in 
mehreren ſchwunghaft bearbeiteten Wäſchen zuſammen, ganz 
wie am ſibiriſchen Ural, Gold, Diamanten, Platina, Osmium 
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und Seiblum. (Loch. er nicht Palladium) gefunden. Forma⸗ | 


# Anmerkungen. 


re. 


£ (S. 212.) Kosmos Bd. III. S. 44. 

2 (S. 212.) Bd. I. ©. 208210. 

(S. 214.) Bd. III. S. 48, 431, 503 und 508510. 

(S. 214.) Bd. I. S. 220. 

5 (S. 214.) Bd. I. S. 233. Vergl. Bertrand⸗Geslin sur 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près. 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
T. III. p. 566. Fee 

(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol. XXI. (1848) p. 51113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report | 
of the meeting of the British Association forthe ad- | 
vancement of Science, held in 1850, p. 189; berfelbe im z 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196-223; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep- of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere, Arbeit in ſeinen ſehr fhägbaren Ab⸗ 
handlungen (Irish Transact. p. 99101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) unterworfen hat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. 

7 (S. 215.) Thomas Young, Lectures on Natural 
philosophy 1807 Vol. I. p. 717. x 

e (S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob ſich zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre ſpater 
wurde die Zahl der unmittelbar getöͤdteten um 1, vermindert. 

» (S. 216.) Kosmos Bd. I. S. 221. e 

m (S. 218.) Zweifel über die Wirkung auf das geſchmolzene 


CS 


Lee 


psubjacent fluid confined into internal lakes hat Hopkins ge: 
außert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the sublerraneous Java tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p.20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht läugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen fagte Ampère: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à Faction qu’exerceruit la lune 
sur cette enorme masse liquide: action d'où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide. 
11 est difficile de ‘concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. : (Ampère, 
Théorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) If das Erdinnere flüſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; ſo ſind in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberfläche die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwächer werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie⸗ 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberfläche immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhangt. Wenn die feſte Erdrinde dieſem Veſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow ſich ausdrückt) fo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
hätte, Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Wärme⸗Zunahme von der Oberfläche der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Ver⸗ 


muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen G10) ) 
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unter der Oberflache eine Granit ſchmelzende Glühhitze herrſche 
Saft dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419=) 


nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 


Bd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 


den ſinnreichen, für die Fortfchritte” der Geologie fo wichtigen 


Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Biſchof fallt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 


Fuß, im Mittel zu Bee geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Wärmelehre 


des Innern unſers Erdkörpers S. 286 u. 271. Um ſo auf⸗ 
fallender iſt es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 


Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmalt: 


gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſaͤtzen feiner ſpecula⸗ 


tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 


solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (7) 


of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's früheſte An: 


nahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche von 


dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflache abhängig iſt. Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich ſehr ungleich. 


(S. 218.) Gay⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 


p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava-Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 


hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 


Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 


Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
satisfaite entre les substances, à laquelle un contact ſortuit 
leur permettait d'obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davy’fche und Ampere'ſche Hypotheſe: en supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de balumine, de la chaux et du fer soient 


unis au chlore dans l’intérieur de la terre; auch das Eindringen 


des Meerwaſſers iſt ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be:⸗ 


dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig⸗ 
keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Waſſers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38 


4 (S. 218.) In ben ſüdamerikaniſchen Vulkanen fehlt unter 


—— — 


— (3 


A 


—, 


den ausgeſtoßenen Dämpfen, nach den ſchönen Analyſen von Bouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterrändert (Tolima, Purace, Paſto, Tuqueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗Saͤure gänzlich: nicht aber an den italiä⸗ 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. Lil. 1833 p. 7 und 23. 

* (S. 218) Kosmos Bd. 1. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Baſen durch Luft und 
Waſſer ſeien; erklaͤrte er doch, es könne das Dafein von orydir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de Urfad 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen ſein. 

1 (S. 219.) J'attribue, fagt Bouſſingault, la plupart des, 
tremblemens de terre dans la Cordillère des Andes à des ébou- 
lemens qui ont lieu: dans l'intérieur de ces moutagnes par le 
tassement. qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 


lèvement.. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques , n’a 


pas été soulevé à l'état pateux; le soulèvement. n’a eu lieu 
qu'après la solidification des roches. J’admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions; entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens n’a pu être tellement stable dès le principe qu’il n'y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il n'y ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Bouſ⸗ 
ſingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de physique T. LVIII. 1835 
p. 81-86. In der Befchreibung „feiner denkwürdigen Beſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
a. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l’Antisanay 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachyliques; amonceles sans aucun ordre, 
Ces fragmens, d'un volume souvent énorme, ont été soulevés 
à -Vétat solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in ſeiner „analytiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a sublerranean 
cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 

(©, 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 
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80 und 82; Hopkins (Meet. at Oxford) p. 7482. Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feſten Koͤr⸗ 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare älterer" Theorien über die durch 
eine Reihung von Hohlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen können nur auf ſecundäre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Raume für Anhaͤufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas⸗ 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, ſagt Gay⸗Luſſac 
ſehr ſchoͤn (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée), renverse des cités et agite la masse 
entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dû y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n’aient été remplies par l’eau (et des fluides 
gazeux). C’est bien à tort que Delue et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s'imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commolion quelconque, qui s'y propage avec la. même vitesse 
que le son s’y propagerait. Le mouvement. d'une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables; comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris. ar 12 2755 

16 (S. 219.) Ueber Inter ferenz⸗Phaͤnomene in den Er d⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

7 (S. 219.) Mallet on vorticose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 und 19, 
im Admiralty Manual 1849 p. 213. (Vergl. Kos mos Bd. I. 
S. 212.) 3 | FF 
1 (S. 220.) Die Moya Kegel find 19 Jahre nach mir noch 
von Bouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boneuses, sui- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers. (Ann: de 
Chim. et de Phys. T. LVIII. p. 81.) us 

1 (S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien ſ. Lyell, principles of Geo- 
logy Vol. I. p. 481-1. Weber Rettung in Spalten bei de m 
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großen Erdbeben von Riobamba ſ. meine Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Beiſpiel von der Schließung einer Spalte 
iſt anzufuͤhren, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 


in der neapolitaniſchen. Provinz. Baſilicata ins Barile bei Melſi 


eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wur de, nach dem Berichte von Scacchi. 
20 (S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phanomen des Verwerfens ſind, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hat Hopkins fehr richtig, 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Wer ner die Alters verhaͤltniſſe des verwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in ſeiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 
* (S. 223.) Vergl. über.gleichzeitige Erſchüͤtterung des Ter⸗ 
tiär⸗Kalkes von Cumana und Maniquarez, ſeit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist. 


T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 


of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. , 

22 (S. 224.) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorff's Annalen Bb. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Bohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchuͤtterungs-Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 
im Rheingebiete vom 29 Juli 1846 S. 14). Bei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone ⸗ Ufer) von 31° auf 36 „3. ö i 


2 (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 


meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürft 
S Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1843 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 
(S. 224.) S. Asie centrale I. I. p. 324-329 und T. II. 
p. 108—120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 
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de paste, verglichen mit den geognoftifchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinafien (Argäus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro fe, 
etre nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à Archipel des Azores (heißt es in der As ie 
centrale) il y a 420° de longitude. C'est vraisemblablement la 
| bande &e réactions volcaniques la plus longue et la plus régu= 
; liere, oscillant faiblement entre 38° et 40% de latitude, qui existe 
sur la terre: elle surpasse de beaucoup en ‘étendue: la bande 
volcanique de la Cordillère des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement d’ar&+ 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un 
parallèle à Vequaleur, que de petits accidents de la surface, 
inégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme l'interruption causée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent 
‘à masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d’une ligne de commotion röguliere- 
ment prolongée n’exclut aucunement d’autres’ lignes selon les- 
‘quelles les mouvements peuvent se propager également.)« Da 
Me Stadt Khotan und die Gegend ſuͤdlich vom Thian⸗ſchan die f 
berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, ſo 
hat ſich die buddhiſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urſachen der Erdbeben beſchäftigt (ſ. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217). Es werden von den Anhaͤngern des Säkhya muni 
8 dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Reliquien (Sartraz im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Rad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklärung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, be⸗ 
ſonders Bettelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
) unterirdiſche Rad in Bewegung du ſetzen. Die Reiſen des Fahian, 
| des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 
) fünften Jahrhunderts. o H Has 
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2 (S. 226.) Aroſta, Viajes cientificos 4 los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 56. 

36 (S. 226.) Kosmos Bd. I. S. 214—217 und 444; Hu m⸗ 
boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31-38. Scharfſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc. in 1850 p. 4146 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, ſind: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Flüſſe verlaſſen. 

a (S. 227.) Julius Schmidt in Noͤggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28—37. Mit der Geſchwindigkeit 

des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Text angegeben iſt, wür de 
der Aequatorial⸗Umfang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um⸗ 
gangen werden. Michell (Phil. Transact. Vol. LI. Part II. p. 572 
fand für daſſelbe Erdbeben vom À Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. i., ſtatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Texte 
(S. 220) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com⸗ 
mentar zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Poſeidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Eoroclyalos; und ihm iſt unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. (Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyctonien geologiſche M y: 
then find, fo werden beide durch Erdbeben zertruͤmmerte Lan der 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lib. II c. 43 et 50) eine libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. Ueber dieſe Verhaͤltniſſe, das Verſchwind en 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 
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vergl. mein Examen crit. de la GéographieïT. I. p. 171 
und 179. 

28 (S. 230.) Die Exploſionen des Sangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13/1; ſ. Wiſſe in den Gomptes- 
rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Beiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchränkt find, hatte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagoni in Tofcana anführen können. Die Bor 
oder Borſäure enthaltenden Daͤmpfe verkündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d’acide boracique en 
Toscane 1852 p- 15.) SCH 

2 (S. 230.) Ich freue mich, zur Beſtaͤtigung deſſen, was ich 
im Texte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an⸗ 
führen zu können. »Dans les Andes, Poscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ‘ainsi dire locale, tandis qu’un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on à remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaines de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coïncidence que l’on ;remarque entre ces mouvemens et les 


éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu’ils sont, dans le plus grand nombre de Cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouff ingault, Anna 
les de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 P. Bësse) 
50 (S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 

bis 1797, 1811 und 1812 war dieſe: gg VE 
27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Intel Guadalu pe 

in den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der. Hochebene MAD zwiſchen den 
Heinen Flüſſen Guaytara und Juanambu entzündet ſich un d 


fängt an bleibend zu rauchen; 


14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerftörung der Stadt Cumana; 


4 Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigftend 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Rauchſaule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. ü g 


30 Januar 1811 Erfte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſelß San Miguel. Die He: 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer Gtagigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das 3te Erſcheinen 
und Wieder ⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. - eo" 
Mai 1811 ueber 200 Erdſtöße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 
Dec. 1811 Zahlloſe Erdftöße in den Flußthalern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu⸗Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 
Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 
96 Marz 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte ſich über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1818. i | 
30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
irdiſches Geräuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Cala bozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
ſein, zugleich vernommen (ſ. oben S. 226). Das unterirdiſche 
Getöſe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was ſehr merkwürdig ist, ſtärker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. À SE 
S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin: 
F. II. p. 376. | 
| (S. 2913 um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
| der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, 
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mit der Temperatur großer, in offenen Ganälen frrömender Flüfe 
vergleichen zu koͤnnen, ſtelle ich hier aus meinen Tagebüchern fol⸗ 
gende Mittelzahlen zuſammen: 5 EE 
Rio Apure, Br. 7 Temp. 270,2; 
Orinoco zwiſchen 4 und 8° Breite: 27%5 29 6; 
Quellen im Walde bei der Cataracte von Maypures, aus 
Granit ausbrechend: 312,85 | y 
Caſſiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 

bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 24% 3; 

Rio Negro oberhalb San Carlos (kaum 153“ nördlich vom 

Aequator): nur 239,83 

Rio Ata bapo: 26% (Br. 30509; 

Orinoes nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 275,83 

Rio grande de la Magdalena (Br. 50 12° bis 9 56%): Temp. 
267,65. 

Amazonenfluß: ſüdl. Br. 50 31“, dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de, Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſee: nur 22,5. ‚ a i 

Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert ſich alfo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
der Sapanen erwärmen ſich die gelbbraunen, nach Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff riechenden Waſſer bis 33,8; ſo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero öſtlich von Guayaquil 
gefunden. Der Boden erhitzt ſich dort, wie in ſeichten Flüſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem⸗ 
peratur des im Licht⸗Refler caffeebraunen Waſſers des Rio 
Negro, wie der weißen Waſſer des Caſſiguiare (ſtets bedeckter 
Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 


gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) ſ. meine Fluß: Schifffahrt 


in der Relat. hist. T. II. p. 463 und 509. Im Rio Guanca⸗ 
bam ba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 
tema in den Amazonenfluß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 199,8 gefunden, da feine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Flußfahrt aufwärts den Magdalen en⸗ 
ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung der Fluß⸗Temperatur ſich 
vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab⸗ 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, ſo zu ſagen, in ent: 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Waſſer plötzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 235. Da bei! Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am ufer mit allem Gepäck gelagert 
iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, ſo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt iſt, die Thermometer-Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Scale zu beziehen ſind. , 
(S. 234.) Leopold von Buch, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der canariſchen Inſeln S. 8; Poggen dorf f's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1809 p. 253; Wahlen berg de Veget. 
et Clim. in Helvetia septentrionali observatis p. LXXVIII 
und LXXXIV; berfelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Bd. XLI, S. 115; Humboldt in den 
Mém. de la Soc. d'Arcueil T. III. (1817) p. 599: = 
a (S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ» 
Sciences et Arts T. XXXVIII. 1828 p. 5%, 113 und 254; Mém. 
de la Société centrale d'Agriculture 1825 p. 178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Végétation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133—195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaîne du Jura, comparée à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 p. 258—268.. — 
De Gasparin theilt Europa in Rückſicht auf die Frequenz der 
Sommer⸗ und Herbſt-Regen in zwei ſehr contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material ift enthalten in Kam t, Lehr buch der 
Meteorologie Bd. I. S. 448506. Nach Dove (in Poggen d. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Curven der monat⸗ 
lichen Regenmengen auf März und November; und da, wo das 
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Gebirge Ate liegt, auf April undl October.“ Die Geſammtheit 
der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winter⸗ 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwächere Nieder: 
ſchlaͤge verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer: Maximum wieder zuſammenfallen: wo alſo 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 41— 73. 

28 (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 

(©. 237.) Vergl. Kosmos Bd. 1. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

87 (S. 238.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

#8 (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 
A. ä. O. S. Al. 

85 (S. 238.) Humboldt, Anſüchten der Natur Bd. II. 
S. 323. 

40 (S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale 
der 1 ſ. Hermann und Adolph Schlag intweit, 
Unterfud. über die phyſicaliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242273. 

5 (©. 240.) Diefelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Monte 
Roſa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

4 (S. 241.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 139 und 147. 

S., 24) A. . . S. 140 und 203. 

4 (S. 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
ſehr befreundeten und um die telluriſche. Wärme⸗Vertheilung hechſt 
verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel⸗ 
len von Leuck und Warmbrunn Biſchof, Lehrbuch der demi: 
ſchen und phyſikaliſchen Geologie Bd. I. S. 127133. 

45 (S. 244.) S. über dieſe, von Dureau de la Malle aufge⸗ 
fundene Stelle Kosmos Bd. J. S. 231—232 und 448 (Anm. 79). 
»Est autem«, ſagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum 
caeli, et subter terram ignis alque aqua; et quae supra ter- 
ram est aqua, coacta in unum, appellationem marium: quae 
vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunt, 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida bont Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius admodum, fervenles fluunt. In quibusdam 
etiam locis et tepidae aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunctae. So lauten die Worte in der Samm⸗ 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
rii Rui nart, ed. 2. Amstelaedami 1713 fol. p. 555. Nach 
einem anderen Berichte (A. S. Mazochii in vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecelesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefähr dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede iſt die kalte 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terranco absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 
praeditae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animarum carnificina; non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui 
Tartarus nuncupatur.« — Der arabiſche Name hammäm el-enf 
bedeutet: Naſenbäder; und iſt, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht 
von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Naſe ausübte. Der arabiihe Name iſt von den 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden: hammam Tat 
oder Lif, Emmamelif (peyſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 

Vergl. Gumprecht, die Mineralquellen auf dem Feſt⸗ 

lande von Africa (1851) S. 140—144. 

(©. 245.) Humboldt, Essai polit. sur la Nous. Es- 

pag ne, 2w éd. T. III. (1827) p. 190. 

„(S. 246.) Relat. hist, du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die heißen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leop. von Buch in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 416: ganz wie 
die von Joſeph Hooker beſuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit 465 Wärme ausbrechen, 

W bei Changokhang (Himalayan Journals Vol. II. p. 133). 
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“ (©. 246.) Bouſſingault, Considérations sur les eaux 
thermales des Cordillères, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. Lil. 1833 p. 188190. 

(S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
ſor 1845 P. I. p. 127). 

(S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island, mit befonderer 
Rückſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 1281323 
Bunſen und Descloiſeaux in den Comptes rendus des séan- 
ces de l’Acad.des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bunfen 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LXII. 1847 
S. 27-45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelquellen, welche dem 
Großen Geyſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen iſt dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen ſoll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cſoma de Körös bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 

51 (S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von 
Gaſtein Trommsdorf nur 0,303; Löwig in Pfeffers 0,291; Longchamp 
in Luxeuil nur 0,236 fixe Beſtandtheile: wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers i in Bern 0,478; im Carlsbader 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
phyſikal. Geogr. und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 

(S. 248.) »Les eaux chaudes qui sourdent du granite 
de la Cordillere du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide bydrosulfurique mêlé d’un peu de gaz 
azote, Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 
rait de l’action de l’eau sur le sulfure de silicium. « (Annales 
de Chimie et de Phys. T. III. 1833 p. 189.) ueber die große 
Menge von Stickſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 
beigemiſcht iſt, ſ. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de España 1853 p. 331. 
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53 (S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, 
Skizze von Island S. 125. N 

5 (S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechini zu Rom 
hatte den Sguerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gay⸗ 
Luſſac fand die Sauerſtoff-Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Meteorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Säuerlingen von Neris 
und Bourbon bArchambault beigemiſchte Stickſtoffgas die älteren 


Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und über Kohlen⸗ 


ſaͤure⸗Exhalationen im allgemeinen Biſchof's vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in ſeiner chem. Geologie Bd. I. S. 243-350. 

5 (S. 249.) Bunſen in Poggendorff's Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. I. S. 271. 

56 (S. 250.) Liebig und Bunſen, Unterſuchung der Aachener 
Schwefelquellen, in den Annalen der Chemie und Pharma⸗ 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Mineral⸗ 
quellen, die Schwefel-Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel-Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 


Waſſern überſchüſſige Kohlenſäure vorhanden iſt. 


(S. 250.) Eine dieſer Caſcaden iſt abgebildet in meinen 
vues des Cordillères Pl. XXX. Ueber die Analyſe der Waſſer 
des Rio Vinagre ſ. Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 2 Série T. LIL. 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 
ges Série T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaquin Acoſta, Viajes cientificos à los Andes 


‘ecuatoriales 1849 p. 89. 


me, 251.) Die Beiſpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styr⸗Waſſer, deſſen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 


aroaniſchen Alpengebirge Arkadieng bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Pheneos, liegt, durch Veranderung in den unterirdiſchen Zu⸗ 
leitungs⸗Spalten feine ſchädliche Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 
ob die Waſſer der Styx nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 


eifige Kälte ſchaͤdlich geweſen find? Vielleicht verdanken ſie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, boͤſen 


Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Oede der Gegend, wie der 


Mythe des Urſprungs aus dem Tartarus. Einem jungen kenntniß⸗ 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren ge⸗ 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraͤufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpüren. (Sch wa b, Arkadien, 
ſeine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗ Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Quelle 
ſcheint ſich erſt zu den Zeiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caryſtus (Hist. 
Mirab. $ 174) ſoll fie beſonders umſtändlich in einem für uns 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 
Die verlaumberifhe Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Anti⸗ 
pater habe zukommen laſſen, iſt von Plutarch und Arrian wider⸗ 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariftotelia 
Th. I. 1830 S. 137140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt ö 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. S. 194—196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d' Alexandre p. 496. Eine Abbildung; des Styr⸗ Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fiedler’s Reiſe durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 

(S. 252.) »Des gites métallifères très importans, les 
plus nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de 
dissolution, et les ſilons concrétionnés n’être autre chose que 
d'immenses canaux plus où moins obstrués, parcourus autrefois 
par des eaux thermales incrustantes. La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on, rencontre dans ces gites, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très” "éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins, m'ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre et 
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‚arsenic nalifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zine 
et manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, à la pyrite, ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sullure, à l'argent rouge, ar- 
senical et antimonial .... On se rapproche le plus possible des 
procedes de la nature, si l'on arrive a reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mènes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la création minérale à concentré les restes de cette activité qu’elle 
deployait autretois avec une toute autre Energie.« H. de Se: 
narmont sur la formation des mineraux par la voie 
humide, in den Annales de Chimie et de Physique, 3°” 
serie T. XXXII. 1851 p. 234. (Vergl. auch Elie de Beaumont 
sur les émanations volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
ja Société géologique de France, 2% Série T. XV. p. 129.) 

60 (S. 252.) „Um die Abweichungs⸗Groͤße der mittleren Quellen⸗ 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pard am Rhein die Luftwärme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No: 
vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur⸗Verhältniſſe der Quellen 
gegründet. In dieſer Unterſuchung find die Quellen von völlig be⸗ 
ſtändiger Temperatur (die rein geo logiſchen) ausgeſchloſſen. Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung ſind dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen! 


1) rein meteor ologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren its. 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht iſt. Bei dieſen 


Quellen (E die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
hängig von der Vertheilung der Jahres-⸗Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 


nate. Dieſe Quellen ſind im Mittel kälter als die Luft, wenn 


der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis Mrs mehr 
als 33 / Procent beträgt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 
wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 / Procent beträgt. Die negative oder poſitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel iſt deſto größer, je großer 
der Regen⸗ Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres 
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drittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me⸗ 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom 
Luftmittel durch ftörende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder ſie iſt die Folge eines oberflaͤchlichen Ver⸗ 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗Groͤße des Mittels vom Luftmittel bel 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; ſie iſt aber bei 
a den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtörende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der 1 
Regen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 5 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier Be⸗ 
obachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 
Mittel wärmer als die Luft; und zwar war die poſitive Abweichung 
| des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer in einem 
| der vier Jahre der Regen⸗Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte An⸗ 
ſicht, daß die Abweichungs⸗Groͤße des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Vertheilung in der Jahresperiode abhangen müſſe, 
{fe durch Hallmann wenigſtens für feinen Beobachtungsort Marien⸗ 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als wollſtändig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für? die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
dieſe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meteorologiſchen mit angenaͤhertem Mittel, andrerſeits von 
| den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden fein. 
SKS 2) Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
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Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
ſind Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag ſein, wie ſie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Wärme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche ſie im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den ſie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer metcorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beftändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
ſind, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Größe hat folglich gar kein climatologiſches Jutereſſe. Der Clima⸗ 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er ſie nicht fälſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 
Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert fein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 


Tagen beobachtet, monatlich 4: bis smal. Die Meereshöhe, ſo⸗ 


wohl des Beobachtungsortes der Luftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt ſorgfältig berückſichtigt worden.“ Ser , 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung ſeiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 


Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 


Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen ſind für unterirdiſche Abflüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer-Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Waſſer in Maſſe ſehr raſch in Spalten und Klüften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen iſt alſo dieſer: fie 
find für die Höhe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaltniß beſſer bezeichnet: ſie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des. Gebirges hervor.“ 

e (S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. I. p. 58. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 


Caucaſus, der zu 2 feiner Länge zwiſchen dem Kasbegk und Elbu⸗ 


ny OS WNW im mittleren Parallel von 42° 50“ ſtreicht, 
die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asferah (Aktagh) und 


„Thian⸗ſchan ſei; ſ. a. a. O. p. 54—61. Beide, Asferah und Thian⸗ 


ſchan, oſeilliren zwiſchen den Parallelen von MI" und 43. Die 
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große aralo⸗caſpiſche Senkung, deren Flächeninhalt durch ö 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1630 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. g. O. 
p. 309-312), halte ich für älter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucaſus⸗Kette: 
aber mit allen trachytiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang iſt auch von Abich anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtätigt worden. In einem Auf⸗ 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus⸗ 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entſcheidende PVorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dis locations⸗ und 
Erhebungs-Linien (nahe von Oſt in Weſt) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitudinalen central⸗aſiatiſchen 
Maſſen⸗Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kosyurt⸗ 
und Bolor⸗Syſteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt⸗ 
lere Streichungs-Richtung des Caucaſus SINE iſt in dem 
centralen Theile des Gebirges OS WNW, ja bisweilen völlig 
OW wie der Thian“ſchan. Die Erhebungs⸗Linien, welche 
den Ararat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga⸗ 
baſſar bei Erzerum verbinden, und in deren ſuͤdlicher Parallele 
der Argaͤus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
| | find die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
| Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver⸗ 
längerten Thian⸗ſ chan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 


a | Central⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
ö wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
e / fo daß fie mächtige Bergknoten und Maxima der Berg⸗Anſchwel⸗ 
r lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) ſagt: Persae appellavere Cau- 


e | casum montem Graucasim (var. Graucasum, Groucasim; Groca- 

| sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sanskritwörter 
käs glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grauc g⸗ 
ſus in Caucaſus verſtümmelt wurde, ſo konnte allerdings, wie 
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Klauſen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Jo 
ſagt (Rheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845 
S. 298), ein Name, „in welchem jede ſeiner erſten Sylben den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brand: 
berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
(Feuerzünders, œupuaess) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver: 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines ſo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗caucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten ſein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwahnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Pherecydes von Syros (zur Zeit der 58ten Olympiade) 
erhellt, daß das öſtliche Weltende für ein vulkaniſches 


Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (S ho- 


lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 520 
ſagt Pherecydes in der Theogonie: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth); daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Infel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſa iſt aber die Inſel Aenaria (etzt Iſchia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſequens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
Zeit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es iſt ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Böckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Cau⸗ 
caſus fliehen läßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände iſt; daß aber ſein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 
Rhod. Argon. lib. II v. 12121217 ed. Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem dieſer von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtröͤme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗Ströme and den 
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alten Kratern des Niotandagh in eine vor⸗ hiſtoriſche Zeit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von ſieben- bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen ſein, 
um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 
Sitz des Feuers zu halten. KE 

6 (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 511 und 
513. Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 201), 


daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwähnt: da ſie doch ſchon 


200 Jahre früher, im 10fen Jahrhundert, Maſſudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefala⸗Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 


nenden Naphtha- Brunnen. (Vergl. Fraͤhn, Ibn Fozlan p. 


245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat. Journal Vol. XIII. p. 124.) SE 
62 (S. 256.) Vergl. Moritz von Engelhardt und Fried. 
Parrot, Reiſe in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. 1. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des ſüd⸗ 


lichen Rußlands 1838 Th. I. S. 249-253, Th. II. S. 138144. 


e (S. 256.) Payen de l’Acide borique desSuffionide 


la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physique , 


ème Série T. I. 1841 p. 27 235; Biſchof, chem. und 
phyſik. Geologie Bd. I. S. 669— 691; Établissements 
industriels de l’acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel p. 8. EK 
(S. 256.) Sir Roderick Impey Murchiſon on the vents 


of hot vapour in Tuscany 1850 p. 7. (Vergl. auch die früheren 


geognoſtiſchen Beobachtungen von Hoffmann in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839 S. 19.) 
Targioni Tozzetti behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen 
Traditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar ver⸗ 
ändernden Borſäure⸗Quellen einft bei Nacht ſeien leuchtend (ent⸗ 


zündet) geſehen worden. Um das geognoſtiſche Intereſſe für die 


Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentin⸗Formation in Italien zu erhöhen, 
erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der kleinaſiatiſchen Chimära (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Lucien, an der Weſtküſte des 
Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange des: 
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Solimandagh aufſteigt, in welchem man anſtehenden Serpentin 


und Vlöcke von Kalkſtein gefunden hat. Etwas ſüdlicher, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künſtler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen beſtätigt werden. (Pierre de Ieh i- 
hatcheff, Asie mineure 1853 T. I. p. 407.) 


e (S. 257.) Biſchof g. a. O. S. 682. 


a (S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ | 


geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunſen 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
Poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. 

6s (S. 257.) Waltershauſen a. 0. O. S. 118. 

6 (S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Mém. 
sur l’analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Laméther ie T. LX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346). 

70 (S. 259.) »Cest avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait connaître il y a cinquante ans. L'aspect 


des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit: ` 


c'est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
même forme des cônes d'argile, la même éjection. de matière 
liquide et boueuse ; rien n’est changé, si ce n'est la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais avec moi, d’après les conseils de 
notre ami commun, Mr, Boussingault, tout ce qu'il fallait pour 
l'analyse chimique des émanalions gazeuses; même pour faire 
un mélange. frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d’eau, puisqu'on m'avait exprimé le doute; qu'avec cette vapeur 
on avait pu confondre -l’azote. Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Volcancilos l'odeur 
prononcée de bitume m’a mis sur la voie, et j'ai commencé par 
allumer le gaz sur l’orifice même de chaque petit cratère. On 
aperçoit même aujourd’hui à la surface du liquide qui s'élève 
par intermittence, une mince pellicule de pétrole. Le gaz re- 
cueilli brate tout entier, sans résidu d'azote (?) et sans déposer 


du. soufre (au contact de l'atmosphère). Ainsi la nature du 
D 
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phénomène a complètement changé depuis votre voyage, à moins 
d'admettre une erreur d'observation, justifiée par l'état une 
avancé de la chimie expérimentale à cette époque. Je ne doute 


plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 


a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un 
phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 


qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Far- 


gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 
me propose d'examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 
barà, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Volcancitos 
de Turbaco. D’après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une île, et après l'apparition d’une nouvelle île, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c’est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène des Salses de la Province de Carthagène.« Aus 
einem Briefe des Oberſten Acco ſt a an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mos quefa, Memoria politica sobre 


la Nueva Granada 1852 p. 73; und Lionel Gisborne, the 


Isthmus of Darien p. 48. S 

un (S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerikaniſchen Er: 
peditign ſtreng den Rath Vauquelin's befolgt, unter dem ich einige 
geit vor meinen Reiſen gearbeitet; das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und gufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 Aprif 1801 ſchreibe ich hier folgendes 
ab; „Da demnach das Gas nach Bfkſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröfem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
lenffure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert⸗ 
theile find. Ich permuthete zuerſt, Kohlen⸗ und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Gontast mit der Atmofphäre ſetzt ſich an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil könnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu ſein, da, wie oben erwähnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Zeit meiner Analyſen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
ſäure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 


eines Stollens ſtand, ſich auch nicht! entzündete, ſondern das 


26 . 


Grubenlicht verlöfhte: während letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, wo die Luft beträchtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Rückſtand von dem Gas der, Volcancitos iſt alſo wohl Stickgas mit 
einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗ 
riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 
eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berch⸗ 
tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverloͤſchenden Gaſen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſtiſch ausſtrömenden 
Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphäriſchen Luft?“ Dieſe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Bes 
obachtungen von Herrn Vauvert de Mean (1854) hat ſich die Entzünd⸗ 
lichkeit der ausſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Reiſende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater-Oeff⸗ 
nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat Bouſſingalut Koch⸗ 
ſalz 65,59 auf ein' Litre; kohlenſaures Natron 0,313 ſchwefelſaures 
Natron 0,20; auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 
In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarzkörner, mit Glimmer-⸗Blättchen gemengt, und viele kleine 
Kryſtall⸗Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff 
vorkommt: keine Spur von Spongiolithen oder polygaſtriſchen Infu⸗ 
ſorien, nichts, was die Nähe des Meeres andeutete; dagegen aber 
viele Reſte von Dicotyledonen, von Graſern und Sporangien der 
Lichenen, an die Beſtandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. 
7 (S. 261.) Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des peuples indigènes de Amérique Pl. 
XLI p. 239. Die ſchöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefährten, Louis de Rieur. — Ueber 
das alte Taruacb in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 


ſ. Herrera, Dec. I. p. 251. 


7 (S. 262.) Lettre de Mr. Joaquin ACOS ta à Mr. Elie 


de Beaumont in den Comptes rendus de Acad. des Sa 


T. XXIX. 1849 p. 530—534. 
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are. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
570: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 


und Stanislas Julien. Des alte chineſiſche Seilbohren, welches 


in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 


in Steinkohlen-Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 


worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im 17ten Jahr⸗ 
hundert in der Relation ‚de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Bohr⸗ 
Methode der Feuerbrunnen (Hos tsing) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kia ⸗ting⸗fu 
reſidirt hat (ſ. Annales de l' Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p. 369—381). 

25 (S. 264.) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Außer 
den Schlamm: Vulkanen bei Damak und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu⸗Semao, Pulu⸗Kambing und Pulu⸗Roti; ſ. Jung- 
huhn, Ja va, ſeine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830. 

76 (S. 264.) Junghuhn a. a. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 854-858. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gua⸗Galan (das erſtere Wort iſt das Sans⸗ 
kritwort guhà Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
ſein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe iſt, welche Plinius (II cap. 93) vor faſt 18 Jahr⸗ 
hunderten »in agro Puteolano« als »Charonea serobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; ſo muß man allerdings mit 
Scacchi (Me morie geol. sulla Campania 1849 p. 48) ver: 
wundert fein, daß in einem von dem Erdbeben fo oft bewegten, 
lockeren Boden ein ſo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert un d 
ungeftört bleiben können. LE HART 

77 (S. 264.) Blume, Rumphia sive do mmentatio- 
nes botanicae T. I. (1835) p. #7—59. e 

28 (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères 
1823 p. 76; Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
‘de Physique T. LIL 1833 p. 11. = re" 

mue, 266.) S. über die Höhe von Alauſi (bei Ticſan) am 
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Cerro Cuello das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron. Vol. I. p. 311. : 

50 (S. 266.) »L’existence d’une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d’un micaschiste grenatifère, et répandant, 
selon l'expression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et medicinale«; est un fait ex- 
trémement remarquable. Toutes celles que l'on connaît jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l’idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Fransact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et, animales 
ou à l’embrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 


© Cariaco acquiert une nouvelle importante, si Pon se rappelle 


que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu’au bord des cratères enflammés l'odeur de pétrole se fait 
sentir de tems en tems (p. e. dans l’éruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan lancait des scories), et que la plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 
micacé. — Plus à l’est du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d’abord le terrain creux 
tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de l’asphalte enveloppé dans du pétrole visqueux; 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat. hist. du Voyage 
aux Régions &quin. T. I. p. 136, 34%, 317 und 447.) 

51 (S. 269.) Kosmos Bd. I. S. 244. f ö 

2 (S. 270.) Strabo I pag. 58 Caſaub. Das Beiwort 
Sıarvoog beweiſt, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Rede 
if. Wo auf dieſe Plato in feinen geognoſtiſchen Phantaſien an⸗ 
ſpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, ſagt er beſtimmt 
(im Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strabo beſchreibt) vᷣygod 
ande morauoi. Ueber die Benennungen amas und bras als vul⸗ 
kaniſche Ergießungen habe ich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
(Kosmos Bd. J. S. 450—452 Anm. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VE p. 269), 
in der die ſich erhärtende Lava, og mélas. genannt, auf das 
deutlichſte charakteriſirt if. In der Beſchreibung des Aetna heißt 


es: „Der in Verhärtung übergehende Glühſtrom (Pas) verſteinert 
die Erdoberfläche auf eine betrachtliche Tiefe, ſo daß, wer ſie auf— 
decken will, eine Steinbruch-Arbeit unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann empor ge⸗ 
hoben wird, ſo iſt die dem Gipfel entſtrömende Flüfigkeit eine 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe (1118); welche, nach⸗ 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behält, 
die fie früher hatte.“ 

(©, 270.) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98). 

s (S. 271.) Leop. von Buch über bafaltifhe Inſeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſicaliſche Beſchreibung der canariſchen In⸗ 
ſeln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341. Dieſe, für die 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und Teneriffa von 
Anfang April bis Ende October 18153 aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Geognoſie, daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 


benen Briefen (geogno ſtiſche Beob. auf Reiſen durch Deutſch⸗ 


land und Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegenheit der Beſchrei⸗ 
bung des Mont d'Or die Theorie der Erhebungs-Krater 
und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erhe⸗ 
bungs⸗Krateren der canariſchen Inſeln (auf Gran Canaria, Te⸗ 


neriffa und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des Capitän Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 


miralität verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 
ſtruction dieſer Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 faft unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sete 
Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Höhe einſchließt. An um ag iſt 


faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 


Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Kratere von Fayal und Terceira. Zu derſelben Art der Aus⸗ 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Ge⸗ 
rüſte, welche 1691 in dem Meere um die Inſel S. Jorge und 
1757 um die Inſel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 
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Das periodische Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine 
größere und etwas länger dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, ift 
bereits früher erwähnt (Kosmos Bd. I. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegräiſchen Feldern und die 
in ſeinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 


ungeöffneten glodenfürmigen Hügel f. Leop. von Buch in Poggen⸗ 


dorff's Annalen Bd. XXXVII. S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungs-Krater iſt Rocca Monfina: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
Unter: und Mittel⸗Italien 1841 Bd. I. S. 113 Tafel II. 

(©, 272.) Sartorius von Walters hauſen, phy: 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 

s (S. 274.) Es iſt viel geftritten worden, an welche beſtimmte 
Localität der Ebene von Trözen oder der Halbinſel Methana ſich 
die Beſchreibung des roͤmiſchen Dichters anknüpfen laſſe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reifen begünſtigte, griechiſche Alter: 
thumsforſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
nächſte Umgegend von Trözen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blaſenfoͤrmigen Hügel deuten könne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phänomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinſel Methana 
und oſtwärts von der troͤzeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Inſel Kalauria, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 


Macedoniern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalaurig's von 


der Küſte: von welchem Meeresarm Durchfahrt, ad gos) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kalauria verbunden, ein kleines coniſches Eiland, 
in feiner Geſtalt einem der Länge nach durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 


und gelbroͤthlichem Trachyt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 


gemengt, faſt ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalauria. Die Bil⸗ 
dung des Eilandes iſt der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 
Buſen von Thera (Santorin) ganz ähnlich. Ovidius iſt in ſeiner 
begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich einem griechiſchen Vorbilde 
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oder einer alten Sage gefolgt.“ (Ludw. Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 
franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeſtellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein ſpäterer Zuwachs der Tra⸗ 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen ſei. Dieſer Zuwachs 
finde ſich in dem Nordweſt-Ende der Hall „ wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni- petra genannt, den Kammeni bei 
Santorin ähnlich, einen Jüngeren Urſprung verrathe. Pausanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordküſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel⸗Thermen aus⸗ 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeſtiegen ſei. (S. Curtius, 


Peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 


Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Schwefelgeruch folgte, ſ. Roß, Reiſen auf den griech. Inſeln 
des ägäiſchen Meeres Bd. 1. S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Daͤmpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutifchen 
Inſel Umnack ſ. Kotzebues Entdeckungs-Reiſe Bd. II. 
S. 106 und Léop. de Buch, Description phys. des Iles 
Canaries p. 458. 


7 (S. 274.) Der hoͤchſte Gipfel der Pyrenäen, d. i. der Pic | 


be Nethou (der öſtliche und höhere Gipfel der Maladetta- oder 
Malahita⸗ Gruppe), iſt zweimal trigonometrif h gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (3481 *), ach Coraboeuf 10478, 
Fuß (34046), Er iſt alſo an 1600 F. niedriger als der Mont 
Pelvoux in den Tra en Alpen bei Briangon. Dem Pic de 
Nethou ſind in den 


der Cylindee. V 
ss (S. 274) Mémoire pour servir à la Description 


= géologique de la France T. II. p.:339. Vergl. über Valleys. 


z of elevation und encircling Ridges in der rä Formation 
die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick M urchiſon in 
Silurian System P. I. p. 4742. 


r. 1850 p. 131. 
Ich habe die Eif \ 
den der En selung. 


Naethou find in den Pprenden am nächſten an Höhe der Pie Poſets 
oder Eriſt, und aus der Gruppe des Marbors der Montperdu und 


8, Observ. faites : 
Mont-Blanc, im 
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der Geogroſie: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht: das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um⸗ 
gegend von Bertrich, dem Moſenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſion das 
Glück genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von 
Dechen, begleiten zu können; ſo habe ich, durch einen vieljährigen 
Briefwechſel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
füge, die Beobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei be⸗ 
nutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art iſt, durch Anfüh⸗ 
rungszeichen das unterſchieden, was ich wörtlich dem Mitge⸗ 


theilten entlehnte. 


5% (S. 276.) H. von Dechen, geogn. Ueberſicht der 
umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11 — 51. 

9 (S. 276.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Weſtphalen Bd. 1. S. 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken um⸗ 
faſſenden Erläuterungen C. von Oeynhauſen's zu feiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 11847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Maare ſ. Steininger, geognoſtiſche Beſchreibung der 
Eifel 1853 S. 113. Seine früheſte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder⸗Rhein“, 
iſt von 1820. \ 

50 (S. 279.) Der Leucit (gleichartig vom Veſuv, von Rocca 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Rocca Mon⸗ 
fing: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Breisgau) findet ſich auch „a n⸗ 
ſtehend als Leucit⸗Geſtein in der Eifel am Burgberge bei Rieden. 
Der Tuff ſchließt in der Eifel große Bloͤcke von Leucitophyr ein bei 
Voll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitſcherlich vor wenigen Wochen in der Berliner Aka⸗ 
demie gehaltenen, chemiſch⸗ geognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ 
tige Bemerkung aus einer Handſchrift zu entnehmen: „Nur 
Waſſerdämpfe koͤnnen die Auswürfe der Eifel bewirkt haben; ſie 
würden aber den Olivin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 
9 getroffen hätten. 


und zerſtäubt haben, wenn ſie dieſe noch flüſſit 


Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find auf? innigſte, 
3. B. am Dreiſer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 


Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert ſind. Die 


großen Olivin⸗ und die Augitmaſſen finden ſich ſogar in der Regel, 


mit einer dicken Kruſte dieſes; Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit ein Bruchſtück des alteren Gebirges 
vor: beide waren alſo ſchon fertig gebildet, ehe fie an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung ſtatt fand. Olivin und Augit 
hatten ſich alſo aus der flüffigen Baſaltmaſſe Thon ausgeſondert, 
ehe dieſe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen aͤlteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc. 2“ Ser. Vol. IV. Part 2. 1836 p. 467. 


mn (S. 279.) Leop. von Buch in Poggen dorff's Annalen 


Bd. XXXVII. S. 179. Nach Scacchi gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 79 Leonhard's 
neues Jahrbuch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. | 

(S. 282.) Ueber Bildungsalter des Rheinthals ſ. H. von 
Dechen, geogn. BVeſchr. des Siebengebirges in den Ver⸗ 
handl. des naturhiſt. Vereins der Preuß. Rheinlande 
und Weſtphalens 1852 S. 556 — 559. — Von den Infuſorien der 
Eifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 


der Wiſſ. zu Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 133 und 148, 1846 
S. 161171. Der mit infuſorien⸗haltigen Bimsſtein⸗Brocken er, 


füllte Traß von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Hoͤhe. 


se (S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 


ciété géologique, 2“ Série T. I. p. 119. Auch auf der In⸗ 


ſel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 
(Junghuhn, Java, ſeine Geſtalt und pflanzendecke 
Lief. VII S. 640), zwiſchen Gunung Salak und Perwakti, „als 


Exploſtons⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand⸗Er⸗ 


hoͤhung, liegen fie zum Theil in ganz“ flachen Gegenden der Ge⸗ 


birge, haben eckige Bruchſtücke der geſprengten Geſteinſchichten um 


ſich her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Dampfe und Gas ⸗Arten aus. 
7 (S. 283.) Humboldt, Umriffe von Vulkanen der 
Cordilleren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Phy⸗ 


ſiognomik der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften Bd. I. 


S. 133 — 205). = e 
we. 283) Umeiffe von Vulkanen Tafel VE 


ee 
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GE 283.) A. a. O. Taf. VIII (Kleinere Sriften 
Bd. I. S. 463— 467). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 
tepetl (rauchender Berg in aztekiſcher Sprache) neben der 
(liegenden) weißen Frau, Izigceihuatl, und fein geographiſches 
Verhältniß zu dem weſtlichen See von Tezeuco und der öftlich 
gelegenen Pyramide von Cholula f. meinen Atlas 100 et 
phys. de la Nouvelle- Espagne Pl. 3. 

200 (S. 283.) Umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepeil:, Kleinere 
Schriften Bd. J. S. 467— 470 und mein Atlas geogr, et 
phys. de la Nouv. Espagne Pl. 17. 

(S. 283.) umriſſe von Vulk. Tafel II. 

(S. 283.) Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des peuples indigènes de l’Amèrique (fol.) 
Pl. LXII. 


8 (S. 283.) umriſſe von Vulk. Taf.“ Lund X (Kleinere 


Ben Bd. 1. S. 1—99). 
(S. 284.) Umriſſe von Bulk Taf. IV. 
d (S. 284.) A. g. O. Taf. III und VII. 
V (S. 284.) Lange vor der Ankunft von Bouguer und La 


Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 


Bergmeſſungen der Aſtronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 


der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 


Gegend ſei. Sie hatten zwei, ſich faſt im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau⸗Linien erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein ein⸗ 


zelner, zufaͤlliger Schneefall herabreicht. Da in der Aequgtorial⸗ 


Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. III. p. 255) erwieſen habe, die Schnee⸗ 


linie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von ſechs der höchften, 


Coloſſe variirt; und da dieſe Variation, wie noch kleinere, welche 


Localverhaͤltniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 


Höhe des Gipfels vom Montblanc iſt der Höhe der unteren Aegua⸗ 


torial⸗ Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
fo entſteht durch dieſen Umftand für die Tropenwelt eine fheinbar _ 
ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 
der Schneelinie. Die landſchaftliche Darſtellung dieſer Horizontalitat = 


ſetzt die Phyfifer in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmäßigkeit 
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der Schneebedeckung in der veränderlichen, ſogenannten ge maͤ⸗ 
ßigten Zone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehoͤhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer Oſcillation bietet ſenk⸗ 
rechte Baſen von 14800 Fuß über der! Meeresflaͤche, von 6000 
Fuß über der Hochebene dar“, in welcher die Staͤdte Quito, Ham⸗ 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Höhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Hoͤhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette” folher Bergkuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneelinie; und der Schneefall entſcheldet 


ſo über das relative Hoͤhenverhältniß. Solche Betrachtungen über 


perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge⸗ 
nähert ſind ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 


dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 


artige Natur ſchärft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo fie auf 
der tiefſten Stufe der Cultur ſtehen. EA EN 

7 (S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, Ärer Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſehr 
ſchönen Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 

8 (S. 285.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 


und Atlas de la Relat. hist. du Voyage Pl. 27. 


„ (S. 286.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 
und 88. R = 

% (S. 286.) Junghuhn, Reifeidurh Java 1845 S. 
215 Tafel XX. er 

1 (S. 287.) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hin⸗ 
ſicht fo wichtige Reife um die Erde Bd. III. S. 271 und 20% 

1 (S. 287.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗gebgraphiſche Skizze von Island 1847 S. 107; deſ⸗ 
ſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV 
und XVI. | 
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in die Gübfee und in die Berings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Reiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d' Archigc, Hist. des Progrès de la Géologie 1847 T. I. 
p. 544; und Buzeta, Diccionario geogr. esta d. historic 
de las islas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p. 436 und. 470 — 471: 
wo aber der zwie fachen umzingelung, welche Delamare ſo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtändlich in ſeinem Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de l'Acad. des Sc. T XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerſtörte das alte, am ſüdweſtlichen 
ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches ſpäter weiter vom 
Vulkan wiedererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
a. a. O.). Die abſolute Höhe des Vulkans von Taal iſt kaum 840 F. 
Er gehört alſo nebſt dem von Koſima zu den allerniedrigſten. 
Zur Zeit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 


(S., 287.) Otto von Kötzebue, Entdeckungs⸗Reiſe 


war er in voller Thätigkeit; ſ. United States Explor. Ex- 


pe d. Vol. V. p. 317. 

(S. 287.) Humboldt, Examen crit. de l’hist. de 
Ia Géogr. I. III. p. 135; Hannonis Periplus-in Hudſon's 
Geogr. Graeci min. T. I. p. 45. N N 

45 (S. 288.) Kosmos Bd. 1. S. 238. , 

16 (S. 289.) Ueber die Lage des, vielleicht kleinſten aller thaͤ⸗ 
tigen Vulkane f. die fhöne Karte des Japaniſchen Reichs 
von F. von Siebold 1840. 

7 (S. 289.) Ich nenne hier neben dem Pic von Teneriffa 
unter den Inſel-Vulkanen nicht den Maung roa, deſſen kegel⸗ 
foͤrmige Geſtalt ſeinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Sprache bedeutet naͤmlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über deſſen Hoͤhe ſo 
lange geſtritten worden ziſt und der lange als ein am Gipfel unge⸗ 


öffneter trachytiſcher Dom beſchrieben wurde. Der berühmte Krater 


Kiraueah (ein See geſchmolzener aufwallender Lava) liegt öſtlich, 


nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Mauna ⸗ roa nahe; 


vergl. die vortreffliche Beſchreibung in Charles Wilkes, Explo- 
ring Expedition Vol. IV. p. 165—196. 


— 


. (S. 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 


über die geognoſtiſche Conſtitutton der Lipariſchen In⸗ 
ſeln, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. E 
as (S. 290.) Sauter in der American Association 
(tench annual meeting, at New-Haven 1850). | 
20 (S. 290.) S. Franz Junghuhn's überaus lehrreiches 
Werk: Java, ſeine Geſtalt und Pflanzendecke 1852 Bd. I. 
S. 99. Der Ringgit iſt jetzt faſt erloſchen, nachdem ſeine 
furchtbaren Ausbrüche im Jahr 1586 vielen tauſend Menſchen das 
Leben gekoſtet hatten. 5 Se 

21 (S. 290.) Der Gipfel des Veſuvs iſt alſo nur 242 Fuß 
höher als der Brocken. i 
„ (S. 290.) Humboldt, Vues des Cordillères Pl. 
XI III und Atlas geogr. et physique Pl. 29. | 

* (S. 291.) Junghuhn a. a. O. Bd. I. S. 68 und 98. 

1 (S. 291.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be⸗ 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die ältere Meſſung 
Ferrer's gab 7428 Fuß: alſo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfäl⸗ 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. e 

2 (S. 291.) Ermanñin feiner intereſſanten geognoſtiſchen 
Veſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der 
Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopka 8360 F., und der Strieloſch⸗ 
naja Sopka, die auch Korjazkaja Sopka genannt wird, 11090 F. 
(Reiſe Bd. III. S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
von denen der erſte der thätigfte iſt, L. de Buch, Descr. 
phys. des Iles Canaries p. 447—450. Die Ermanfche Meſſung 
des Vulkans von Awakſcha ſtimmt am meiften mit der fruͤheſten 
Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Peérouſe 
(8198 F.) und mit der neueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. 
Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lütke' chen Reiſe 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy. autour du 
Monde IT. III. p. 67—84. Des Admirals Meſſung von der 
Strjeloſchnaja Sopka gab 10518 F. 3 
GS. 291.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Som et: 
villes Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine parifh, 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de la Platä 


e 


1852 p. 343; Pöppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. J. 
S. 411 — 434. 

37 (S. 291.) Sollte der Gipfel en eben Vulkans 
im Abnehmen der Hoͤhe begriffen ſein? Eine barometriſche Meſſung 
pon Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane ſo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte⸗Claire Deville (Voyage aux lles Antilles et à l' Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 

28 (S. 291.) Erman, Reife Bd. III. S. 271, 275 und 
297. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thätigen Vulkanen feltene Form eines, langen Rückens (chrebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Kämme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkgniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

* (S. 291.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. Le 41 Anm. 2. 

20 (S. 291.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102 — 118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
Reſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
Borda's vom Jahre 1776, welche ich gus dem Manuscrit du Dépôt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen können (Hum boldt, 
Vor, aux Régions équinox. T. I. p. 116 und 275 — 287), 
Borda’s erſte, mit Pingre gemeinſchaftlich unternommene, trigo⸗ 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die Urſach des Errthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33° ftatt 53“): wie mir Borda, deſſen großem per: 


ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele nütz⸗ 


liche Rathſchläge verdanke, ſelbſt erzählte. 

* (S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß: um fo mehr, als in Sir James Roß, vor, of discover 
In the antarctic Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vul⸗ 


fans, dE Rauch und Flammen⸗Aushrüche ſelbſt bei Tage ſichtbar 
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in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen ſein 
ſollen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und 


weit verbreiteten vulkaniſchen Littoral⸗ Theorie in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 185 umſtändlich 


zu gedenken. 


4 (S. 292.) Ich habe den Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Indianer⸗Dorfe San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 


der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der hoͤhere ſei. Vergl. 


Humboldt, Recueil d’Observ. astron. Vol. II. p. 543. 

“2 (S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pic von Orizaba, 
deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reiſe überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, ſo wichtig auch dieſer Punkt für die 


Schifffahrt bei der Landung in Veracruz iſt, wurde zuerſt im 


Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch durch Ferrer gemeſſen. 


Die Meſſung gab. 16776 Fuß. Eine ähnliche Operation habe ich in 


einer kleinen Ebene bei Æalapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; 
aber die Höhenwinkel waren ſehr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, 2% éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte des fausses positions) PI. % und Klei⸗ 
nere Schriften Bd. I. S. 468. * f 

(S. 292.) Humboldt, Essai sur la Géogr. des 


ar 1807 p. 153. Die 3 iſt . cher, vielleicht mehr als 
15 zu groß. | 


(S. 292.) Ich habe den abgeftumpften Kegel des Vulkans 


von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 


liegt, im Valle del Carvajal bei dem Städtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenähertes Reſultat (17292 F.) gefunden; Semanario de 
la Nue va Granada, nueva Edicion, aumentada por J. Acosta 
1849, p. 349. 

(S. 292.) Die abſolute Höhe des Vulkans von Arequipa 
nn. fo verſchieden angegeben worden, daß es u wird zwiſchen 
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bloßen Schätzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſping'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddäus Hänke, gebürtig aus Prag, erſtieg den Vulkan von Are⸗ 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches be⸗ 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometriſche 
Operation ſoll Hänke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen⸗Angabe ent 


ſtand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Hoͤhe 


der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ 
men wurde. Wäre damals Hanke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, ſo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu 
einer ſolchen geſchritten fein. Nach Hänke erſtieg den Vulkan zuerſt 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord: 


amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 168). 


Im Jahr 1830 ſchätzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour lan 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hy p- 
sométrique de la Cordillère des Andes 1831 benutzt. 
Mit derſelben ſtimmt befriedigend (bis faſt 17 die trigonometriſche 
Meſſung eines franzoͤſiſchen See⸗Officiers, Herrn Dolley, überein, 
die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10343 Fuß, den Gipfel des Charcani 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 


Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (pentland 7852 feet in der 


Höhen⸗Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer⸗ 
ville, 3te Aufl. Vol. II. p. 45“; Rivero im Memorial de 
ciencias naturales T. II. Lima 1828 n. 65; Meyen, Reife 
um die Erde Th. II. 1835 S. 5), ſo giebt mir Dolley's trigono⸗ 
metriſche Operation für den Vulkan von Arequipa 17712 Fuß 
(2952 Toiſen), für den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3082 Toiſen). 
Die oben citirte Höhen: Tabelle von Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Arequipa 20320 engl. Fuß (19065 Par. Fuß): d. i. 
1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 1830, und nur 
zu identiſch mit Haͤnke's trigonometriſcher Meſſung des Jahres 17961 
Ein trauriger Zuſtand der Hypſometrie! | 5 
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S (S. 292.) Bouſſingault, begleitet von dem kenntnißvollen 
8 Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopaxi erreicht. Er ge⸗ 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me: 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters, Saber die zu große Lockerheit des Schnees ver: 
hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht iſt Bouguer's Höhen: Ans 
gabe etwas zu klein, da ſeine complicirte ſtrigonometriſche Berech⸗ 
nung von der Hypotheſe über die Höhe der Stadt Quito abhängt. 
vg (S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach deſſen neuer Karte des Thale 
von Titicaca (1848) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er iſt 871 Fuß Höher als der Chimborazo, und das Höhen-Ver⸗ 
hältniß des niedrigſten japaniſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
{ft wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pent⸗ 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capitans Kellet auf der Fregatte Herald 23004 feet oder 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers (Voyage 
to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 2 ed. 
p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloſſale Berg ein noch 
entzündeter Vulkan iſt. Mary Somerville de pentiant laͤugnen 455 ) 
auch die Entzündung. Darwin ſagt: »I was surprised al hearing ° ` 7% 
that the Aconcagua was in action the same night (15 Jan. 1835), > ER J, #4 
because this mountain most rarely shows any sign of action.« Le 
48 (S. 293.) Dieſe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen ſich T X 
befonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimani in Cenipampa . el 
(14962 F.) und Totorapampa (12360 F.); auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarzporphyr, Granaten, [und zugleich eckige Frag⸗ 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühmten 
ſilberreichen Cerro de Potosi (Pentlan Aën Handſchriften von 1832). 
(S. 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geogn. 
Skizze von Island S. 103, und 107. 
50 (S. 296.) Stra bo lib. VI p. 276 Caſaub.; Plin. Hist. 
nat. III, 9: »Strongyle, E? a Lipara liquidiore flamma tantum 
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44 
differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Vergl. auch Urlichs, VindiciaePlinianae 
1853 Fasc. I p. 39. Der, einſt ſo thätige Vulkan von Lipara (im 
Nordoſten der Inſel) ſcheint mir entweder. der Monte Campo bianco 
oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu ſein. (Vergl. Hoff⸗ 
mann in Poggendorff's Annalen Bd. XXVI. S. 49—54.) 
„ (S. 297.) Kosmos Bd. I. S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein Sg 
maleriſches Werk: Phyſiognomie der Tropiſchen Vegeta⸗ 
tion von Südamerika, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra (Andriace) ans die Chimära in Lycien 
bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. (Das türkiſche Wort täsch 
bedeutet Stein, wie dägh und lägh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchlöͤcherter Stein, vom türk. delik, Loch.) Der Reiſende ſah 
das Serpentinſtein⸗Gebirge zuerſt bei Adraſan, während Beau⸗ 
fort ſchon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambuſa), ſüdlich vom 
Cap Chelidonia, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein ange⸗ 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Ueber⸗ 
bleibſeln des alten Vulkans⸗Tempels erheben ſich die Reſte einer 
chriſtlichen Kirche im ſpäten byzantiniſchen Style: Reſte des Haupt⸗ 
ſchiffs und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Oſten gele⸗ 
| | genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin⸗Ge⸗ 
| ſtein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camin⸗ 
| * artigen Oeffnung hervor. Sie ſchlagt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
| und verbreitet (als Naphtha⸗Quelle?) einen Wohlgeruch, der ſich 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere ſehr kleine, immer ent⸗ 
zündete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme be⸗ 
rührt, WE ſtark geſchwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Farbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimära- Flamme iſt die Wärme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stück dürres Holz entzuͤndet ſich, wenn man es in 
die Oeffnung hält und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. 
Da, wo das alte Gemäuer an den Felſen angelehnt iſt, dringt auch 
„aus den Zwischenräumen der Steine des Gemäuers Gas aus, das, 
wahrſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt; ba 
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nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genähertes Licht. 
Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwölbt war, weil ein Waſſerquell dort in 

der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein 

Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — Auf 

einem Situationsplan zeigt Berg die geographiſchen Verhaͤltniſſe 

der Alluvialſchichten, des (Tertiaͤr⸗2) Kalkſteins und des Serpen⸗ 

tin⸗ Gebirges. - 

# (S. 297.) Die ältefte und wichtigfte Notiz über den Vul⸗ 
kan von Maſaya iſt in einem erſt vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 
pollen hiſtoriſchen Sammler Ternaux⸗Compans edirten Manuſcripte 
Opviedo's: Historia de Nicaragua (cap. V bis X) enthalten; 
f. p. 115 — 197. Die franzöſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 
servir à l’histoire et à la découverte de l’Amérique. 
Vergl. auch Lopez de Goma ra, Historia general de las Indias 
(Zaragoza 1553) fol. CX, bz und unter den neueſten Schriften Squier, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. I. p. 211—223 und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der 
unausgeſetzt ſpeiende Berg, daß ſich in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Maſaya, unter 


dem Titel vorfindet: Entrada y descubrimiento del Vol- 


can de Masaya, que estä en la Prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sa nchez delPortero. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche ſich in den wunderbaren Expeditionen des Do⸗ 
minicaner⸗Mönchs Fray Blas de Ineſta in den Krater herabließen. 


(Oviedo, Hist. de Nicaragua p. 141.) 


55 (S. 298.) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen fran⸗ 
zöſiſchen Ueberſetzung (das ſpaniſche Original iſt nicht erſchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu’il sorte 
précisément une flamme du cratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de loin pendant le jour, 


mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 


quelques jours avant d’être dans son plein.« Dieſe fo alte Be: 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten iſt nicht ohne Be⸗ 
deutung, wegen der ſo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 


+ 
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die Entbindung von Waſſerſtoffgaskaus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Maſaya nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara ſetzt hinzu: cosa que hazen otros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbrüche gehabt: und zwar wahr: 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem iſt der Vulkan ganz 
erloſchen, nachdem ein perpetukrliches Leuchten 140 Jahre lang 
beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur ders Entzündung. Ueber die Chorotega-Sprache, 
die Bedeutung des Wortes Maſaya und die Maribios ſ. Buſch⸗ 
mann's ſcharfſinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 

5% (S. 299.) »Les trois compögnons convinrent de dire 
qu'ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 
j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur l’évangile, de 
persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 
l'or mêlé d’argent en fusion!« Oviedo, Descr. de Nicaragua 
cap. X p. 186 und 196. Der Cronista de las Indias iſt übrigens 
ſehr darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray Blas erzählt habe, „Oviedo 
habe ſich die Hölle von Maſaya vom Kaiſer zum Wappen er⸗ 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit ware ſolche geo⸗ 
gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 
de Ordaz, der ſich rühmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 
ſein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des ſüdlichen 
Kreuzes, und am früheſten Columbus! (Exam. crit. T. IV. 
p. 235—240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 
einen heraldiſchen Schmuck. - 
S. 300.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 276. 

ss (S. 300.) Sauter, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol. II. p. 104 (John Bailey, Central America 
1850 p. 75). 

(S. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeſtiegen, 1578 Fuß, über der Meeres fache 
4002 Fuß gefunden. 
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* (S. 301.) La Condamine, Journal du Voyage à 
PÉquateur p.163; derfelbe in der Mesure de trois Degrés 
‚de la Méridienne de l’Hémisphère austral p. 56. 

* (S. 30%) In dem Landhauſe des Marques de Selvalegre, 
des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Intenſität, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, ſo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, ſondern dem Guacamapo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Archidona 
und des Rio Napo führt. (S. meine Special: Karte der Provinz 
Quiros, No. 23 meines Atlas geogr. et phys. de l’A mér. 
1814 1834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 
Nähe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage ä la Ame- 
rica meridional Parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in Pin: 
tac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, bem 
Sangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr charakteriſtiſch ſei. Dem 
ſpaniſchen Aſtronomen ſchien dieſe Stimme beſonders rauh, daher er ſie 
lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrüll (bramido) nennt. 
Das ſehr unheimliche Geräuſch des Vulkans Pichincha, das ich mehr⸗ 
mals ohne darauf erfolgende Erdftöße bei Nacht, in der Stadt Quito, 
gehört, hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt uud 
als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 
Wiſſe das Gerauſch bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 
trocken, als befände man ſich in nahem Peloton-Feuer. Bis Payta 
und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Sungay, 
d. i. fein Krachen, gehört wurden, ſind vom Gipfel des Vulkans 
in ſüdweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. 
(Vergl. Carte de la Prov. du Choco und Carte hypsométrique des 
Cordillères, No. 23 und 3 von meinem Atlas géogr. et phy- 
sique.) So find in dieſer mächtigen Natur, den Tungurahua und 
den, Quito näheren Cotopaxi, deſſen Krachen ich im Februar 1803 
(Kleinere Schriften Bd. 1. S. 384) in der Südſee gehört habe, 
mit eingerechnet, an nahen Punkten die Stimmen von vier Vulkanen 
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vernommen worden. Die, Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
des Getoͤſes“, welches auf den Aeoliſchen Inſeln zu verſchiedenen 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Südſee-Küſte am Eingange des Golfs von 
Fonſeca in Central-Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles ſo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Vogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault ä los Andes 1849 p. 56.) 
e (S. 302.) Kosmos Bd. IV. S. 230. i 
61 (S. 304.) Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: Arer 
20 liag emie? und lib. VI p. 276. — Ueber eine zwiefache Ent⸗ 
ſtehungsart der Inſeln äußert Déi der Geograph von Amaſia (VI p. 258) 
mit vielem geologiſchen Scharfſinn. Einige Inſeln, ſagt er (und er 
nennt ſie), „ſind Bruchſtücke des feſten Landes; andere ſind aus dem 
Meere, wie noch jetzt ſich zuträgt, hervorgegangen. Denn die Hoch⸗ 
ſee⸗Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten iſt es vernunftgemaͤßer 
als vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Verdeutſchung 
von Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
Iſchia, wohl urſprünglich Aenaria genannt, und Procida (Prochyta). 
Warum man ſich dieſe Gruppe als einen alten Affenſitz dachte, 
warum die Griechen und die italiſchen Tyrrhener, alſo Etruſker, 
ihn als ſolchen benannten (Affen hießen tyrrheniſch apınor, Strabo 
lib. XIII p. 626); bleibt ſehr dunkel, und hängt vielleicht mit dem 
Mythus zuſammen, nach welchem die alten Bewohner von Jupiter 
in Affen verwandelt wurden. Der Affen: Name derer erinnerte an 
Arima oder die Arimer des Homer Il. II, 783 und des Heſiodus, 
Theog. v. 301. Die Worte eiv Apinoıg des Homer werden in einigen 
Codd. in eins zuſammengezogen, und in dieſer Zuſammenziehung 
finden wir den Namen bei den römiſchen Schriftſtellern (Virg. 


Aen. IX, 716; Ovid. Meta m. XIV, 88). Plinius (Hist. nat. 


III, 5) ſagt ſogar beſtimmt: »Aenarıa, Homero Inarime dicta, 
Graecis Pithecusa . . . Das homeriſche Land der Arimer, Ty⸗ 


phons Lagerſtätte, hat man im Alterthume ſelbſt geſucht in Cilicien, 


Myſten, Sybien, in den vulkanischen Pithekuſen, an dem Craler 


* 
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Futeolanus und in dem phrygiſchen Brandland, unter welchem 
Typhon einſt lag, ja in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen auf Iſchia gelebt haben, fo fern von der afrikaniſchen 
Küfte, iſt um fo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Aſſen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſi (im 12ten 
Jahrh.) und andere, die Hercules⸗Straße fo umftändlich beſchrei⸗ 
bende, arabiſche Geographen ihrer nicht erwähnen. Plinius laugnet 
auch die Affen von Aenaria, leitet aber; den Namen der pithekuſen 
auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von e. dolium (a ſiglinis 
doliorum), her. „Die Hauptſache in dieſer Unterſuchung ſcheint 
mir“, ſagt Voͤckh, „daß Inarima ein durch gelehrte Deutung und 
Fiction entſtandener Name der Pitheluſen iſt, wie Coreyra auf 
dieſe Weiſe zu Scheria wurde; und daß Aeneas mit den pithe⸗ 
kuſen (Aenege insulae) wohl erft durch die Römer in Verbindung 
geſetzt worden iſt, welche überall in dieſen Gegenden ihren Stamm⸗ 
vater finden. Für den Zuſammenhang mit Aeneas ſoll auch Nävius 
zeugen im erſten Buche vom puniſchen Kriege.“ 
(S. 304.) Pin d. Pyth. I, 31. Vergl. Strabo V p. 245 
und 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kos mos Bb. IV. 
S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter⸗ 
Italien floh: als deute die Mythe an, daß die vulkaniſchen Aus⸗ 
brüche im letzteren Lande minder alt ſeien wie die auf dem cauca⸗ 
ſiſchen Iſthmus. Von der Geographie der Vulkane wie von ihrer 
Geſchichte iſt die Betrachtung mythiſcher Anſichten im Volksglauben 
nicht zu trennen. Beide erläutern ſich oft gegenſeitig. Was auf 
der Oberfläche der Erde für die madtigfte der bewegen den Kräfte 
gehalten wurde (Ariſtot. Meteorol, II. 8, 3): der Wind, das 
eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urſach der Vul⸗ 
canicität (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Naturbetrachtung des Ariſtoteles war auf die Wechſelwirkung 
der äußeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
dünſtungs⸗Theorie, auf Unterſchiede von warm und kalt, von 
feucht und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 1. 25. 31. 
und II. 9, 2). Je größer die Maſſe des „in unterirdiſchen und 
unterſeeiſchen Hohlgaͤngen“ eingeſchloſſenen Windes iſt, je mehr 
fie gehindert find, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 
ſich weithin und ſchnell zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus⸗ 
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brüche. »Vis fera ventorum, caecis inclusa cavernis« (Ovid. 
Meta m. XV, 299). Zwischen dem Pneuma und dem Feuer iſt 
e ein eigener Verkehr. (To erg brav et nveinarog 7, ylveras pas 
nal plostaı raq bg; Ariſt ot. Meteor. II. 8, 3. — sol yap zo a 
olov avstuartig rig r Theophraſt. de igne $ 30 p. 715.) 
Auch aus den Wolken ſendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 
den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (ap „In 
dem Brandlande, der Katakekaumene von Lydien“, ſagt Stra bo 


ib. XIII p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von ein⸗ 


ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die Blaſebälge heißen; 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den emporge⸗ 
blaſenen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amaſier angeführt (lib. I p. 57): „daß zwiſchen den Cycladen 
i (Thera und Theraſia) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere 
hervorbrachen, ſo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmalig emporgehoben eine aus Glühmaſſen 
zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle dieſe ſo wohl beſchriebenen Erſchei⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Daͤmpfe wirken ſoll. Die alte Phyſik kümmert ſich 
wenig um die einzelnen Weſenheiten des Stoffartigenz ſie iſt 
dynamiſch, und hängt an dem Maaße der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Wärme des Planeten 
als Urfad von Vulkanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 
Ende des driiten Jahrhunderis ganz vereinzelt unter Diocletian von 
einem chriſtlichen Biſchof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd. 
IV. S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato nährt als Feuerſtrom, der 
im Erd⸗Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir ſchon 
oben (S. 305) im Texte erwähnt haben. In den früheſten Ahn⸗ 
dungen der Menſchheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 
erklären zu können glauben. Ä cn 
e (S. 306.) Mount Edgecombe oder der St. Lazarus⸗Berg, 
auf der kleinen Inſel (Croze's Island bei Liſiansky), welche weſt⸗ 
lich neben der Nordhaͤlfte der größeren Inſel Sitka oder Baranow 
im Norfolk⸗Sunde liegt; ſchon von Cook gefehens ein Hügel 
theils von olipinteichem Datt, theils aus Feldſpath⸗Trachpt zu: 
ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Hoͤhe. Seine letzte große Erup⸗ 
tion, viel Bimsſtein zu Tage fördernd, war vom Jahr 1796 (Lutké, 
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Voyage autour du Monde 1836 T. III. D 15). Acht Jahre 
darauf gelangte Cap. Liſiansky an den Gipfel, der einen Kraterſee 
enthält. Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der 
Thätigkeit. 

(S. 308.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Joſé Galiftes, eine nur 6 Fuß 
großere Höhe des Spiegels der Lagung von Nicaragua gefunden 
als Daily in feinen verſchiedenen Nivellements von 1838 (Hu m⸗ 
boldt, Rel. hist. T. III. p. 321). 

® (S. 309.) Vergl. Sir Edward Belcher, Voyage round 
the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Papagayo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Länge 199 117 weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alſo 101° 29° weſtlich von Paris, 220 geogr. Mets 
len weſtlich von dem Littoral von Coſta Rica. 

pe (S. 309.) Meine früheſte Arbeit über 17 gereihete Dub 
kane von Guatemala und Nicaragua iſt in der geographiſchen Zeit⸗ 
ſchrift von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 161) ent⸗ 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
(lib. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die drei Karten von Galiſteo (auf Befehl des 
mexicaniſchen Viceköͤnigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), von 
Joſé Roſſi y Rubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Dfafi und Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich großentheils handſchriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung ſeines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erften Entwurf meiſterhaft erweitert Des er. phy- 
sique des Illes Canaries 1836 p. 500 — 514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
ſchöne Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republica de Costa Ri ca; und durch das große, 
ſehr verdienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, wich Tables of the comparative Heights of 
the Mountains in Central America, 1852; -f. Vol. I. p. 418 und 
Vol. II. p. 102) großentheils gelöſt worden ſind. Das wichtige 
Reiſewerk, welches uns ſehr bald Dr. Oerſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhältniffe von Nicaragua 
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und Coſta Rica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und zoologiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche Be⸗ 
ſchaffenheit von Central⸗Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe mannigfach durchſtrichen und eine Samm⸗ 
lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereſſante Berich⸗ 
tigungen meiner fragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen 
auch die ſehr ſchaͤtzbaren des preußiſchen General⸗Conſuls in Central⸗ 
Amerika, Herrn Heſſe, beizuzaͤhlen find, ſtelle ich die Vulkane 


von Central⸗Amerika, von Süden gegen Norden fortſchreitend, 


folgendermaßen zuſammen: 

Ueber der Central-Hochebene von Cartago (4360 F.) in der 
Republik Gofta Rica (Br. 10° 9°) erheben ſich die drei Vulkane 
Turrialva, Iraſu und Reventado: von denen die erſten bei⸗ 
den noch entzündet ſind. 

Volcan de Turrialva* (Hohe ohngefaͤhr 10300 F.); iſt 
nach Oerſted vom Iraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft ge⸗ 
trennt. Sein Gipfel, aus welchem Rauchſaͤulen aufſteigen, if 

noch unbeſtiegen. e 
Vulkan Grafu*, auch der Vulkan von Cartago genannt 
(10412 F.), in Nordoſt vom Vulkan Reventado; iſt die Haupt⸗ 
Eſſe der vulkaniſchen Thätigkeit auf Coſta Rica: doch ſonderbar 
zugänglich, und gegen Suͤden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Antillen 
und die Südſee, geſehen werden, faſt ganz zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen⸗ und Napilli⸗Kegel ſteigt aus 
einer Umwallungsmauer (einem Erhebungs⸗ Krater) auf. In dem 
flacheren nordöſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß im umfang, der nie Lavaſtröͤme ausge⸗ 
ſendet hat. Seine Schlacken⸗Auswürfe find oft (1723, 1726, 1821, 
1847) von ſtädte⸗zerſtörenden Erdbeben begleitet geweſen; dieſe haben 
gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama. (Oerſted.) 
Vei einer neueſten Beſteigung des Iraſu durch Dr. Carl Hoffmaun 
im Anfang Mai 1855 ſind der Gipfel: Krater und feine Aus: 


4 


wurfs⸗Oeffnungen genauer erforſcht worden. Die Hoͤhe des Vul⸗ 


kans wird nach einer trigonometriſchen Meſſung von Galindo zu 
Chr Sek d | | 
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A Île 12000 ſpan. Fuß angegeben oder, die vara cast. — 01,43 gelebt. 
g zu 10320 pariſer Fuß (Ban ländia Jahrgang 1856 , 20. 
EI Reventado (8900 F.): mit einem tiefen Wi eſſen 
- füblicher Rand eingeſtürzt iſt und der vormals mit Waſſer ge⸗ 
Dit war, 

Vulkan Barba (über 7900 F.): nördlich von San RO der 
Hauptſtadt von Coſta Rica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchließt. 

Zwiſchen den Vulkanen Barba und Oroſi folgt eine Reihe 
von Vulkanen, welche die in Coſta Rica und Nicaragua SH-NW 
ſtreichende Hauptkette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗ weſtlich, 
durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen: am öſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (jeder Meier Vulkane ohngefaͤhr 
4400 F. ); in der Mitte, füdöftlih von Oroſi, der Vulkan Rin⸗ 
con, auch Rincon de la Vieja“ genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Auswürfe zeigt; am weſtlichſten, bei der kleinen Stadt Alajuela, 
der ſchwefelreiche Vulkan Votos“ (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phaͤnomen der Richtung vulkaniſcher Thätigkeit auf einer 
Queerfpalte mit der oſt⸗weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mexicaniſchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

Oroſi i, noch jetzt entzündet: im füdlichften Theile des Staa: 
tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del = 
gayo auf der Seekarte des Deposito hidrografico, 

Die zwei Vulkane Mandeira und Dmetepec* (3900 und 
4900 F.): auf einer kleinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten Inſel (ome tepetl be⸗ 
deutet: zwei Berge; vgl. Buſchmann, aztekiſche Ortsna⸗ 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna de 
Nicaragua. Der Inſel⸗Vulkan Ometepec, faͤlſchlich von Juarros 

Ometep genannt (Hist. de Guatem. I. I. p. 51), iſt noch thaͤ⸗ 
tig. Er findet fich abgebildet bei Squier Vol. II. p. 235. 

Der ausgebrannte Krater der Inſel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die su der Alken Ausbrüche iſt Sr un: 
bekannt. 

Der Vulkan von Momobgche; am weſtlichen Ufer der La- 
guna de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 
dieſe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
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auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed. Ternaur e 
p. 245) und Maſapa liegt, 10 bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen dieſer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkans von Granada. KS? | 
su Vulkan Maſſava (Maſapa), von dem bereits oben (S. 297300) 
A hy umſtaͤndlicher gehandelt worden iſt: einſt ein Stromboli, aber ſeit 
Ak" S dem großen Laͤvg⸗Ausbruch von 1670 og Vulkan von 
1 d EZE a Maſſaya liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicaragua und Managua, 
5 im Weſten der Stadt Granada. Maſſaya {ft nicht ſynonym mit 
dem Nindiri; ſondern Maſſaya und Nindiri“ bilden, wie 
Dr. Oerſted Dä ausdrückt, einen Zwillings⸗Vulkan, mit zwei 
Gipfeln und zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtröme ges 
geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 
von Managua erreicht. Die gleiche Höhe beider ſo nahen Vulkane 
wird nur zu 2300 Fuß angegeben. | 
Volcan de Momotombo * (6600 F.), entzündet, auch oft don⸗ 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 12 23°; an dem nördlichen Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mo⸗ 
motombito gegenüber (fe die Abbildung des Momotombo in Squier 
Vol. I. p. 233 und 302312). Die Laguna de Managua liegt 26 
Fuß höher als die, mehr als doppelt größere Laguna de Nicara- 
gua, und hat keinen Inſel⸗ Vulkan. EN | 
Von hier an bis zu dem Golf von Fonſeca oder Conchagus 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von der Süͤdſee⸗Küſte, von 
So nach NW eine Reihe von 6 Vulkauen hin, welche dicht an 
einander gedrängt ſind und den gemeinſamen Namen los Maribios 
führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). 
EI Nuevo“: fälſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 
f Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges ſtatt fand; 
| ir ein ſtarker Lava⸗Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Sauier Vol. 
II. p. 105—110.) e 
Volcan de Telica*: ſchon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) 
wahrend ſeiner Thätigkeit von Opiedo beſucht; östlich von Chinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alſo etwas außerhalb der vor⸗ 
| her angegebenen Richtung. Dieſer wichtige Vulkan, welcher viele 
| Schwefeldämpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater ausſtößt, iſt vor 
wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich 


ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen worden. Er 
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fand die Lava aus glafigem gelbfpath und Augit zuſammengeſetzt 
(Squier Vol. II. p. 115—117), Auf dem Gipfel, in 3300 Fuß Hoͤhe, 
liegt ein Krater, in welchem die Dämpfe große Maſſen Schwefels 
abſetzen. Am Fuß des Vulkans iſt eine Schlammquelle (Salſe 2). 
Vulkan el Viejo “*: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 


ſechs Vulkanen. Er iſt vom Capitän Sir Edward Belcher im Jahr 
1838 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Reſultat der Meſſung 


war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Die: 
fer, fon zu Dampier's Zeiten ſehr thatige Vulkan if noch ent⸗ 
zündet. Die feurigen Schlacken⸗Auswürfe werden häufig in der 
Stadt Leon gefehen. 

Vulkan Gu anacaure: etwas nördlich außerhalb der Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küſte des Golfs 
von Fonſeca entfernt. 

Vulkan Conſeguina“*: auf dem Vorgebirge, welches an dem 


ſuͤdlichen Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 12° 50%; 


berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkuͤndigten Aus⸗ 
bruch vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem Aſchenfall, 


der ähnlich, welche bisweilen der Vulkan Pichincha verurſacht hat, 
dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 


Feuerbrände nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 
und unterirdiſches Getoͤſe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchützes, 


wurde nicht nur in Valize auf der Halbinſel Hucatan, ſondern auch auf 
dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebene von Bogota, in letzterer 


auf mehr als 8000 Fuß Höhe über dem Meere wie in faſt hundert und 
vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehoͤrt. (Juan Galindo 
in Silliman's American Journal Vol. XXVIII. 1835 


p. 33236; Acoſt a, Viajes à los Andes 1849 p. 56, und Squier S 


Vol. II. p. 110—113; Abbildung p. 163 und 163.) Darwin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt. 14 p. 291) macht auf ein ſonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheinungen aufmerkſam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage (zufällig?) Conſeguina in Central⸗Amerika, Acon⸗ 


cagua und Corcovado (ſüdl. Br. 32% und 43% in Chili aus. 


Vulkan von Conchagua oder von Amalapa: an dem noͤrd⸗ 


lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conſeguina 


gegenüber; bei dem ſchoͤnen Puerto de la Union, dem Hafen der 
nahen Stadt San Miguel. „ 
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Von dem Staat von Coſta Rieg an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 


+ 


gua folgt demnach die gedrängte Reihe von 20 Vulkanen der Richtung 


So NW; bei Conchagua aber in den Staat von San Salvador ein⸗ 


tretend, welcher in der geringen Länge von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr 
oder weniger thätige Vulkane zahlt, wendet ſich die Reihung, wie die 


Südſee⸗ Küſte ſelbſt, mehr OSO WNW, ja fat IB: während: 
das Land gegen die öſtliche, antilliſche Küſte (gegen das Vorgebirge 


Gracias A Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plötzlich auf⸗ 
fallend anſchwillt (vergl. oben S. 307). Erſt von den hohen Vulkanen 
von Alt: Guatemala an in Norden tritt, wie ſchon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen die Laguna von Atitlan hin, die altere, allgemeine 
Richtung N45 W wiederum ein: bis endlich in Chiaba und auf 
dem Isthmus von Tehuantepec ſich noch einmal, doch in unvulka⸗ 
niſchen Gebirgsketten, die abnorme Richtung OW offenbart. 
Der Vulkane des Staats San Salvador ſind außer dem von Con⸗ 
chagua noch folgende vier: 

Vulkan von San Mignel Boſo tlan“ (Br. 13° 35°), bei der 
Stadt gleiches Namens: der ſchoͤnſte und regelmäßigfte Trachytkegel 


nächſt dem Inſel⸗ Vulkan Dmetepee im See von Nicaragua (Squier 
Vol, II. p. 196). Die vulkaniſchen Kräfte ‚find im Bofotian ſehr 


thätig; derſelbe hatte einen großen Lava⸗Erguß am 20 Juli 1844. 
Vulkan von San Vicente“: weſtlich vom Rio de Lempa, zwi⸗ 


H 


ſchen den Städten Sacatecoluca und Sacatelepe. Ein großer 
Aſchen⸗Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 


war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 
Vulkan von San Salvador (Br. 13 470, nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch iſt der von 1656 ge⸗ 
weſen. Die ganze Umgegend iſt heftigen Erdſtößen ausgeſetzt; der 
vom 16 April 1854, dem kein Getöfe voranging, hat faſt alle Ge⸗ 


bande in San Salvador umgeſtürzt. 


Vulkan von Jzalco “, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft 
Ammoniak erzeugend. Der erſte hiſtoriſch bekannte Ausbruch ge⸗ 


ſchah am 23 Februar 1770 ; die letzten, weitleuchtenden Ausbrüche 


waren im April 1708, 1805 bis 1807 und 18% („ oben S. 300, 
und Thompſon, Official Visit to Guatemala 1820 p. 512). - 


Volcan de Pacaya* (Br. 14° 239: ohngefähr 3 Meilen in 
Güboften von der Stadt Neu: Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein ſehr thätiger, oft flammender Vulkan; ein gedehn⸗ 
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ter Rüden mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbruͤche von 


1665, 1651, 1671, 1677 und 17755 der letzte, viel Lava gebende, 


iſt von Juarros als Augenzeugen beſchrieben. 
Es folgen nun die beiden Vulkane von Alt: Guatemala, mit 
den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Breite von 14° 12“, der Küſte nahe: : 
Volcan de Agua: ein Trachptkegel bei Escuintla, höher als 
der Pic von Teneriffa; von Obſidian⸗Maſſen (Zeugen alter Erup⸗ 
tionen?) umgeben. Der Vulkan, welcher in die ewige Schneeregion 
reicht, hat ſeinen Namen davon erhalten, daß ihm im Sept. 1541 
eine (durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) große Ueber⸗ 


ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die am früheſten gegrün: 


dete Stadt Guatemala zerſtörte und die Erbauung der zweiten, 
nord⸗nord⸗ weſtlicher gelegenen und jetzt Antigua Guatemala ge⸗ 
nannten Stadt veranlaßte. 1.2357 
ka Volcan de Fuego“: bei Acatenango, fünf Meilen in WNW 
vom ſogenannten Waſſer⸗Vulkan. Ueber die gegenſeitige Lage f. 
die in Guatemala geſtochene und mir von da aus geſchenkte, ſeltene 
Karte des Alcalde mayor, Don Joſé Roſſi y Rubi: Bos quejo 
del espacio que media entre los estremos de la Pro- 
vincia de Suchitepeques Y la Capital de Guatemala, 
1800. Der Volcan de Fuego iſt immer entzündet, doch jetzt viel we⸗ 
niger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581, 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 1799; aber nicht 
ſowohl dieſe Eruptionen, ſondern die zerſtoͤrenden Erdbeben, welche 
ſie begleiteten, haben in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die ſpaniſche Regierung bewogen den zweiten Sitz der Stadt 
(wo jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala ſtehen) zu verlaſſen, 
und die Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt 
Santiago de Guatemala, anzuſiedeln. Hier, wie bei der Verle⸗ 


e gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An⸗ 


deskette naher Städte, iſt dogmatisch und leidenſchaftlich ein 
Streit geführt worden über die problematiſche Auswahl einer Loca⸗ 
lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen F 
dürfte, daß fie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtrömen, 


Schlacken Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſetzt wäre”. 


Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem großen Ausbruch einen 


Lavaſtrom gegen das Littoral der Südſee ergoſſen. Capitän Baſil 


— 
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Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt-Guatemala, und 
fand für den Volcan de Fuego 13760, für den Volcan de Agua 
13983 Pariſer Fuß. Die Fundamente dieſer Meſſung hat Poggendorff 
geprüft. Er hat die mittlere Hoͤhe beider Berge geringer gefunden 
und auf ohngefaͤhr 12300 Fuß reducirt. 

Volcan de Quesaltenango* (Br. 15° 100, ere feit 
1821 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; eben fo 
ſollen entzündet ſein die drei Kegelberge, welche ſüdlich den Alpenſee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Juarros 
benannte Vulkan von Tajamulco kann wohl nicht mit dem 
Vulkan von Queſaltenango identiſch ſein, da dieſer von dem 
Doͤrſchen Tajamulco, tonte von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
W entfernt iſt. 

Was ſind die zwei von Funel genannten Vulkane von Saca: 


tepeques und Sapotitlan, oder Brus's Volcan de Amilpas? 


Der große Vulkan von Soconusco: liegend an der Grenze 


von Chiapa, 7 Meilen ſüdlich von Ciudad Real, in Br. 16 2“. 
Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 


zu müſſen, daß die hier angegebenen barometriſchen Hoͤhen⸗Beſtim⸗ 


mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 


Karten von Baily, Squier und Molina entlehnt, und in Pariſer 
Fußen ausgedrückt find. 

7 (S. 309.) Als gegenwärtig mehr oder weniger thätige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichkeit folgende 18 zu betrachten, alſo fait 
die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Vor⸗ und Jetztzeit 
thaͤtigen Vulkane: Jraſu und Turrialva bei Cartago, el Rin- 


con de la Vieja, Votos (2) und Grott: der Inſel⸗Vulkan O me⸗ 


tepec, Nindiri, Momotom bo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗ 
Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Conſeguina, San 


Miguel Bofotlan, San Vicente, Izalco, Pacava, Volcan 
de Fuego (de Guatemala) und Queſaltenango. Die neueſten 
Ausbrüche find geweſen; die von el Nuevo bei las Pilas 18 April 1850, 


San Miguel Bofotlan 1848, Conſeguina und San Bis 


cente 1835, Izaleo 1825, Volcan de Fuego bei peus 5) 


mala 1799 und 1852, Pacaya 1775. | 
® (©. 310.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. I p. um 


mit p. 106 und 111, wie auch feine frühere kleine Schrift On the 


- Volcanos of Central America 1850 p. 7; L. de Bu ch, Îles 
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canaries p. 506: wo der aus dem Vulkan Nindiri 1775 aus⸗ 
gebrochene, ganz neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beo⸗ 
bachter, Dr. Oerſted, wieder geſehene La va ſtrom erwähnt iſt. 
(S. 312.) S. alle Fundamente dieſer mericaniſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaquin Ferrer in meinem Recueil d’Observ. astron. 
vol. II. p. 521, 529 und 536550, und Essai pol. sur la Nou- 
velle-Espagne T. I. p. 53—59 und 176, T. II. p. 173. Ueber 
die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung des Vulkans von Colima, nahe 
der Südſee⸗Küſte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 
T. I. p. 68, T. II. p. 180). Nach Höhenwinkeln, die Cap. Baſil 
Hall unter Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 19° 36“: alſo 
einen halben Grad nördlicher, als ich ſeine Lage aus Itinerarien 
geſchloſſen; freilich ohne abſolute Beſtimmungen für Gelagua und 
Petatlan, auf die ich mich ſtützte. Die Breite 190 25“, welche ich 
im Tert angegeben habe, iſt, wie die Höhen⸗Beſtimmung (11266 F.), 
vom Cap. Beechey (Voyage Part II. p. 587). Die neueſte 
Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 


1853) giebt 19° 20“ für die Breite an. Auch kann die Breite 


vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch ſein, da ich dort ganz 
mit geologiſchen und topographiſchen Arbeiten beſchäftigt war, und 


weder die Sonne noch Sterne zur Breiten⸗Beſtimmung ſicht bar 


wurden. Vergl. Bafil Hall, Journal written on the Coast 
of Chili, Peru and Mexico 1824 Vol. II. p. 379; Beechey, 
voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol. T. I. p. 
68, T. II. p. 180. Nach den treuen, ſo überaus maleriſchen An⸗ 
ſichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent⸗ 
worfen und die in dem Berliner Muſeum aufbewahrt werden, 
unterſcheidet man zwei einander nahe Berge: den eigentlichen, immer 


Rauch ausſtoßenden Vulkan „der ſich mit wenig Schnee bedeckt; und 


die hohere Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnees 
aufſteigt. a S f wn & 
20 (S. 316.) Folgendes iſt das Reſultat der Längen: und Höhen⸗ 


Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen⸗ Vulkane in der 


Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruppen von 

einander: eine Angabe, welche die Verhältniſſe des Areals erläutert, 

das vulkaniſch oder unvulkaniſch iſ ?: 
I. Gruppe der mericanif chen Vulkane. Die Spalte, auf 
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der die Vulkane ausgebrochen ſind, iſt von Oſt nach Weſt gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Br. 19° und 19 20“. Der Vulkan von 


Turtla liegt iſolirt 32 Meilen öſtlicher als Orizaha, der Küste 


des mericanifchen Golfes nahe, und in einem Parallelkreiſe 
(18° 28°), der einen halben Grad füdlicher iſt. 

i Ul. Entfernung der mericanifchen Gruppe von der naͤchſt⸗ 
folgenden Gruppe Central-Amerika's (Abſtand vom Vulkan von 
Orizaba zum Vulkan von Soconusco in der Richtung OSO — 
WNW): 75 Meilen. 

UI. Gruppe der Vulkane von Central: Amerika: ihre 
Länge von SO nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Turri⸗ 
alva in Coſta Rica, über 170 Meilen. 

IV. Entfernung der Gruppe Central⸗ „Amerika's von der 

Vulkan⸗Reihe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. 

v. Gruppe der Vulkane von Neu⸗Granada und Quito; 
ihre Laͤnge vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz nördlich vom 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. 

Der Theil der Andeskette zwiſchen dem Vulkan von Puracé bei 

popayan und dem füdlichen Theile des vulkaniſchen Bergknotens 

von Paſto iſt NNO — SSW gerichtet. Weit öſtlich von den 


Vulkanen von Popayan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt 


ein ſehr iſolirter Vulkan, welchen ich nach der mir von Miſſio⸗ 
naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General-Karte 
der Bergknoten der ſüdamerikaniſchen Cordilleren eingetragen 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. 

VI. Entfernung der Vulkan -Gruppe Neu ⸗Granada's 
und Quito's von der Gruppe von peru und Bolivia: 240 Meilen; 
die größte Länge einer vulkanfreien Kette. 


VII. Gruppe der Vulkan⸗Reihe von Peru und Bolivia: 


vom Volcan de Chacani und Arequipa bis zum Vulkan von 
Atacama (16% — 21%½' 105 Meilen. 
vill. Entfernung der Gruppe Peru's und Bolivia's von 


der Vulkan⸗Gruppe Chili's: 135 Meilen. Von dem Theil der 


Wüſte von Atacama, an deſſen Rand ſich der Vulkan von San 
I" pedro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Coquimbo (30° 5°) in der langen Cordillere weſtlich von den 
un Provinzen Catamarca und SES ſteht kein ae cher . 
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1X. Gruppe von Chili: vom Vulkan von Gcauimbo bis 


zum Vulkan San Clemente 242 Meilen. 


Dieſe Schätzungen der Länge der Cordilleren mit der Krim: 


mung, welche aus der Veränderung der Achſenrichtung entſteht, 


von dem Parallel der mericanifhen Vulkane in 19“ J½ nördlicher Breite 


bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (46° 8“ ſüdl. Breite); 


geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen Raum von 635 
Meilen, der mit fünf Gruppen gereihter Vulkane Mexico, Gen: 


tral⸗Amerika, Neu⸗Granada mit Quito, Peru mit Bo⸗ 
livia, und Chili) bedeckt iſt; und einen wahrſcheinlich ganz vul⸗ 
kan freien Raum von 607 Meilen. Beide Raͤume ſind ſich ohngefähr 
gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeriſche Verhältniſſe an⸗ 
gegeben, wie ſie forgfiltige Discuſſion eigener und fremder Karten 
dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbeſſern. 
Der längſte vulkanfreie Theil der Cordilleren iſt der zwiſchen den 
Gruppen Neu⸗Granada⸗Quito und Peru⸗VBolivig. Er iſt zufällig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. SS 
n (S. 317.) Die Gruppe der Vulkane von Mexico umfaßt 
die Vulkane von Orizaba“, Popocatepetl“, Toluca (oder 
Cerro de San Miguel de Tutucuitlapilco), Jorullo“, Colima“ 
und Turtia* Die noch entzündeten Vulkane ſind hier, wie in 
aͤhnlichen Liſten, mit einem Sternchen bezeichnet. 
1 (S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Central⸗Amerike 
iſt in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezählt. De 
7 (S. 317.) Die Gruppe von Neu⸗Gran a da und 
Quito umfaßt den Paramo J Volcan de Ruiz’, die Vulkane 
von Tolima, Pura cé* und Sotatä bei Popayan; den Volcan 
del Rio Frag ua, eines Zufluſſes des Caqueta; die Vulkane von 
Paſto, el Azufral', Sumbalt, Tuquerres“, Chiles, Im⸗ 
baburu, Cotocachi, Rucu⸗Pichincha, Antiſana (), Co⸗ 
topari*, Tungurahua“, Capac⸗Urcu oder Altar de los 
Collanes (?), Sangay “. S = Eté 
10 (S. 317.) Die Gruppe des ſüdlichen Per u und Bo li⸗ 
via's enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 
Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char⸗ 
cani genannt): zur Gruppe von Areguipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am re 
Pentland, dem genaueſten geologiſchen Forſcher 


chten Ufer des Rio Quilca: nach 
dieſer Gegend, 
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in Br. 169 11/3 acht Meilen ſüdlich von dem Nevado de Chu- 
quibamba, der über 18000 Fuß Di be geſchatzt wird. Handſchrift⸗ 
liche Nachrichten, die ich beſze, geben dem Vulkan von Chacani 

18391 Fuß. Im füdifilichen Theil des Gipfels ſah Curzon einen 
großen Krater. 

Vulkan von Mi cou that Br. 1620“; drei Meilen in 
No von der Stadt. Ueber ſeine Höhe (17714 F.?) vergleiche 
Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 45. Thaddäus Hänke, 
der Botaniker der Expedition von Malaſpina (1796), Sa⸗ 
muel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(1811) und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtiegen. 
Meyen ſah im Auguſt 1831 große Rauchſaͤulen aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtröme 
ausgeſtoßen (Meyen's Reiſe um die Erde Th. II. S. 33). 

Volcan de Oma to: Br. 16“ 50“; er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 
Vo'can de Uvillas oder Uvinas: ſüblich von Apo; ſeine 
letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 
Volcan de Pichu-Pichu; vier Meilen in Oſten von der 
Stadt Arequipa (Br. 1625); unfern dem Paſſ von Cangallo 
9076 F. über dem Meere. 
Volcan Viejo: Br. 16° 55“; ein ungeheurer Krater mit 
Lavaſtrͤmen und viel Bimsſtein. 
Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von 
Arequipa. 
? Volcan de Tacora oder Chipicani, nach Pentland's ſchoͤnet 
Karte des Sees von Titicaca; Br. 17° An, Höhe 18520 Fuß. 
Volcan de Sahama*: 20970 Fuß Höhe, Br. 18° 7“; ein 


abgeſtumpfter Kegel von der regelmaͤßigſten Form; vergl. a" e 


mos Bd. IV. S. 276 Anm. 47. 
Vulkan Pomarape: 20360 Fuß, Br. 18° 8 fait ein Swil⸗ 
f lingsberg mit dem zunächſt folgenden Vulkane. 
Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18° 12°. 
Die Gruppe der vier Trachytkegel Sahama, Pomarape, Parinacota 
uud Gualatieri, welche zwiſchen den Parallelkreiſen von 18 7“ und 
180 25% liegt, iſt nach Pentland's trigonometriſcher Lil 
höher als der Chimborazo, höher als 20100 Fuß. 
f Vulkan Gualatieri“: 20604 Fuß, Br. 18° 25“ in der 
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boliviſchen Provinz Carangas; nach Pentland ſehr entzur et 
(Hertha Bd. XIII. 1829 S. 21). 

Unfern der Sahama-Gruppe, 189 7’ bis 18° 25°, verän: 

dert vU Rtg die Vulkan⸗Reihe und die ganze Andeskette, der ſie 


weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Süd: 


oſt gen Nordweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden ylöglid über. Von dieſem 


wichtigen Wendepunkt, dem Littoral⸗Einſchnitt bei Arica (18928), 
welcher eine Analogie an der weſt⸗afrikaniſchen Küſte im Golf von 


Biafra hat, habe ich gehandelt im Bd. 1. des Kosmos S. 310 
und 472 Anm. 17. . a 
Vulkan Isluga: Br. 19 20“ in der Provinz Tarapaca, 
weſtlich von Carangas. ) g 
Volcan de San Pedro de Atacama: am nordeſtlichen Rande 
des Desierto gleiches Namens, nach der neuen Special⸗Karte 
der waſſerleeren Sandwüſte (Desierto) von Atacama vom Dr. 
Philippi in Br. 22° 16“, vier geogr. Meilen nordifilid von dem 
Städtchen San Pedro, unweit des großen Nevado de Chorolque. 
Es giebt keinen Vulkan von 21° 7 bis 30°; und nach einer 
ſo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkaniſche Thätigkeit im Vulkan von Coquimbo. Denn 
die Exiſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br. 27° 280 wird von 
Meyen gelaugnet, während fie der des Landes ſehr kundige Philippi 
beſtaͤtigt. e 
75 (S. 317.) Die geographiſche und geologiſche Kenntniß der 


Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 
der gereihten Vulkane von Chili begreifen, verdankt den 


erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Capiräns Fitz Roy 
in der denkwürdigen Expedition der Schiffe Adrenture und Beagle, 
wie den geiſtreichen und ausfuͤhrlicheren Arkenten von Charles 
Darwin. Der Letztere hat mit dem ihm eigenen verallgemeinern⸗ 


den Vlicke den Zuſammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 


Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 


er 


opiapo zerſtörte, war von der Erhebung einer beträchtli 


Landſtrecke der Küfte begleitet; und waͤhrend des ganz gleichen Phäno⸗ 


mens vom 20 Febr. 1835, das der Stadt Concepeion ſo verderblich 


A 
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faßt. Das große Naturphaͤnomen, welches am 22 Nov. 1822 A 
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wurde, brach nahe dem Littoral der Inſel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſeeiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
wüthete. Dies alles, von ähnlichen Bedingungen abhängig, if 
auch früher vorgekommen, und bekräftigt den Glauben: daß die 
Reihe von Felsinſeln, welche ſuͤdlich von Valdivia und von dem 
Fuerte Maullin den Fjör den des Feſtlandes gegenüberliegt: und 
Chiloe, den Archipel der Chonos und Huaytecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de la Madre de Dios, de Santa 
Lucia und los Lobos von 39° 53“ bis zum Eingang der Magellaniſchen 
Meerenge (52° 16%) begreift; der zerriſſene, tiber dem Meere hervor: 


ragende Kamm einer verſunkenen weſtlichſten Cordillere ſei. Allerdings 


gehört kein geöffneter trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan dieſen fractis 
ex aequore terris an; aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, welche 
bisweilen den mächtigen Erdſtͤßen gefolgt oder denſelben vorherge⸗ 
gangen ſind, ſcheinen auf das Daſein dieſer weſtlichen Spalte zu 
deuten. (Darwin on the connexion of volcanic phaenomena, 
the formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which continents are elevated: in ben Transactions 
of the Geological Society, Second Series Vol. V. Part 3. 
1840 p. 606—615 und 629—631; Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne T. I. p. 190 und T. IV. p. 287. 


Die Reihenfolge der 24 Vulkane, welche die Gruppe von Chili 


umfaßt, iſt folgende, von Norden nach Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46° ſüdlicher Breite gerednets — 
a) Zwiſchen den Parallelen von Coquim bo und Val⸗ 


Vulkan Li mari 
Vulkan Chuapri 
Vulkan Aconcagua“: WNW von Mendoza, Br. 32° 39“; 
Höhe 21584 Fuß nach Kellet (f. Kos mos Bd. IV. S. 292 
Anm. 47); aber nach der neueſten trigonometriſchen Meſſung des 
franzöſiſchen Ingenieurs Herrn Piſſis (1854) nur 22296 engliſche 


7 ae Zeen Seau Aer . 
7 1 8 Volcan de Coquimbo (Br. 30° 50 S 
287 d 


oder 20907 Parifer Fuß: alfo etwas niedriger als der S ham,, 
Iden Pentland jetzt zu 22350 engl. Fuß annimmt. 2 


u 


Vulkan Mafpu ere de. 


von Meyen beſtiegen. Das Tra- 
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chyt⸗Geſtein des Gipfels hat obere Juraſchichten durchbrochen, in 

denen Leopold von Buch Exogyra Couloni, Trigonia costata und 

Ammoniles biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat (Deserip- 
‘tion physique des Iles Canaries 1836 p. 471). Keine Lava⸗ 

firime, aber Flammen: und Schlacken⸗Auswürfe aus dem Krater. 
Vulkan Peterda “: üftlid von Talca, Br. ; ein Vul⸗ Ohe N 
kan, der oft entzündet ift und am 3 Dec. 1762 n Molina's | 

Beſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte 

Naturforſcher Gap hat ihn 1831 beſucht. (4 u, ) 


e . 
Vole/n de Chillan: Br. 36° 2“; eine Gegend, welche der . Ai 
Miſſionar Haveſtadt aus Münſter beschrieben e E dëse * 
alien htte liegt der Nevado Descabezado, 14 | 
welchen Moling. Grrtimlich) für 21 Berg von Chili, o \ 
erklärt hat. Br FEFANE d 14500 . l, ee, 19600 , 
Vulkan Tucapel’ weſtlich von der Stadt Concepcion; auch Fa JS. PAS, el 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachytberg, der e 14 
LE 


mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhaͤngt. Aa 2 = BI 
c) Zwiſchen den Parallelen von Concepcion und SE, 
en" MAÉ 


Valdivia: Ve SEN 
KEN Vulkan Antuco* Br. 37° Dë von Pöppig umſtändlich T. Br SEH 
geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, aus Se Se 


E 
| 


deſſen Innerem der Trachytkegel aufſteigt; Lavaſtroͤme, die an 
dem Fuß des Kegels, ſeltener aus dem Gipfel⸗Krater, ausbrechen 
(Pöppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. I. S. 364). 
Einer dieſer Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
meyko fand 1845 den Vulkan in voller Thätigkeit, und feine | 
Höhe nur 8368 Fuß (Pentland in Mary Somerville's Phys. F HG ten" 
Geography Vol. I. p. 186). Fgwiſchen Antuco und dem Des⸗ e? , | 
cabezado iſt nach einer Nachricht, die mir der ausgezeichnete 128 4 E C | 
amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gilliß, mitgetheilt, im Inneren der E 2 Ge? SC 9 
Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan aus der Tiefe et: ANA era ind ! 
ſtiegen, zu einem Hügel * von 300 Fuß. Die ſchwefligen und aue we, 
feurigen Ausbrüche find von Domepko über ein Jahr lang geſehen n 2 (857 "e | 
worden. Weit SERA vom Vulkan Antuco, in einer Parallelkette SE | 
der Andes, giebt Pöͤppig auch noch zwei thätige Vulkane; Punha⸗ 
muibba * und Unalavquen *, an. . e 


Vulkan Callaqui on „„ 
Volcan de Villariea +: dr. bat. ) E 7 er 


| 
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Vulkan Chifial: Br. 39° 35“ - 
7 a Volcan de Pangui ulli *; nach Maj Si mu i SA We 
7 A Le 5 
S a Zwiſchen den Parallelen von Baldivia und ben 
—fübdlichſten Cap der Inſel Chiloe: 


| Bu an NRanco 4 
Apte / Vulkan Ofor no oder Llanguthue: sch / 30 . 
Gë Vulkan Guanahuca (Guanegue?) 
e Oe Vulkan Minchinmado ie 

Pr Ale, + Höhe Perf d. CET „ Gras! 
A: Volcan del Corcovado * [Höhe 7046 F. SITE, 
129 or Vulkan Panteles Ontaledd: Br. 430 H, Höhe (og 


BF vier letzten Hihen. p. ie: 
Het Roy (Exped. of the Beagle Vol. III. p. 275) K. 1; TE. Ip. 


Vulkan San Clemente: der, nach Darwin aus Grant 
beſtehenden Peninsula de tres Montes gegenüber; Br. 469 87 
Auf der großen Karte Südamerika's von La Cruz iſt ein ſüd⸗ 
licherer Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la 0 
Madre de Dios, in Br. 519 4°, angegeben. Seine Cxiſtenz if | 


SS 75 2 e zweifelhaft. | 
AI "me, 318.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 


/ A 7 S 90. ö 
2 RTL: (S. 318.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol. 
sur la Nouy. Espagne T. I. p. 166. 
9 TO, e Glimmerfihiefer - Vergknoten E los Robles 
(Br. 2° 2’) und des Paramo de las Papas (Br. 2° 20) enthält 
die, nicht. 1½ Meilen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de 8. lago und del Buer, aus deren erſterer die Cauca und zweiter 
der Magdalenenfluß entſpringt, um, bald durch eine Central⸗ 
Gebirgskette getrennt, ſich erſt in dem Parallel von 99 27 in den 
Ebenen von Mompor und Tenerife mit einander zu verbinden. 
Für die geologiſche Frage: ob die vulfanreiche Andeskette von Chili, 
Peru, Bolivia, Quito und Neu⸗Grangda mit der Gebirgskette des 
Iſthmus von Panama, und auf dieſe Weiſe mit der von Veragua 
und den Vulkan-Reihen von Coſta Rica und ganz Central⸗Amerika, 
verzweigt ſei? iſt der genannte Bergknoten zwiſchen Popayan, Al⸗ 
maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 
von 1816, 1327 und 1831, deren Bergſyſteme Ae Brué in 
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Joaquin Acoſta's fhône Karte von Neu⸗Granada (1847) und andere 
Karten verbreitet worden ſind, habe ich gezeigt, wie unter dem noͤrd⸗ 
lichen Parallel von 210“ die Andeskette eine Dreitheilung erleidet; 
die weſtliche Cordillere läuft zwiſchen dem Thal des Rio Cauca und 
der Wes, Atrato, die mittlere zwiſchen dem Cauca und dem Ni) 
Magdale dle öſtliche zwiſchen dem Magdalenen-Thale und den 
Lans Ebenen), welche die Zuflüſſe des Marañon und Orinoco 
bewäſſern. Die ſpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich 
nach einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen können, welche in 
die Reihe der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen fallen, 
von denen ich in Südamerika allein 152 durch Stern⸗Culminationen 
erlangt habe. 8 
Die weſtliche Cordillere Läuft Eftlid vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei Cartago, von 
SSW in No, bis zum Salto de San Antonio im Rio Cauca 
(Br. 5% 14), welcher ſüdweſtlich von der Vega de Supia liegt. 
Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 12°) nimmt die Kette an 
Hehe und Umfang beträchtlich zu, und verſchmelzt ſich in der Pro⸗ 
vinz Antioquia mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Guacuba, ver⸗ 
läuft fo die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 


dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 


Buenaventura kaum 8 Meilen von der Südſee-Küſte entfernt ift 
(Br. 30 500, hat die doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo 
im Choco (Br. 5° 439. Dieſe Bemerkung iſt deshalb von einiger 
Wichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hochhü⸗ 
glige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in 
dieſer, an Waſchgold reichen Provinz ſich von Novita und Tado an 
längs dem rechten Ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihe iſt es, welche in der Quebrada de la 
Raspadura von dem, zwei Flüſſe (den Rio San Juan oder Noa⸗ 
nama und den Rio Quibdo, einen Zuſtrom des Atrato), und durch 
diefe zwei Oceane verbindenden Canal des Moͤnches durchſchnit⸗ 
ten wird (Humboldt, Essai pol. T. I. p. 235); ſie iſt es auch, 
welche zwiſchen der von mir ſo lange vergeblich gerühmten Bahia 
de Cupica (Br. 6° 42% und den Quellen des Napipi, der in den 


— 
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Atrato fällt, auf der lehrreichen Expedition des Cap. Kellet geſehen 
worden iſt. (Vergl. a. a. O. T. I. p. 231; und Robert Fitz⸗Roy, 
Considerations on the great Isthmus of Central America, im 


Journal of the Royal Geogr. Soc. Vol. XX. 1851 p. 178, 


180 und 186.) 


Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
höchſte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 


Erſtreckung wie die weſtliche Kette faſt von Süden nach Norden 
gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoſt von Popayan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Sraca und Chinche. Weiter hin er: 
heben fi von S gegen N zwiſchen Buga und Chaparral der langge⸗ 
ſtreckte Rücken des Nevado de Baraguan (Br. 4° 11°), la Montana de 
Quindio, ber ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vul⸗ 
kan und Paramo de Ruizu nd die Mesa de Herveo. Dieſe hohen und 
rauhen Berg-Einöden, die man im Spaniſchen mit dem Namen 
Paramos belegt, ſind durch ihre Temperatur und einen eig enthüml⸗ 
ichen Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 
Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres⸗ 
ſpiegel. In dem Parallel von Mariquita, des Herveo und des 
Salto de San Antonio des Cauca⸗Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der weſtlichen und der Central-Kette, deren oben Er: 
wähnung geſchehen iſt. Dieſe Verſchmelzung wird am auffallendſten 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supig. Dort liegt das Hochland der ſchwer zugänglichen Pro: 
vinz Antioquia, welche nach Manuel Neſtrepo fi von 5% bis 


8° 34° erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Süden 


nach Norden nennen als Höhenpunkte: Arma, Sonſon; nördlich 


von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Rio Negro (6420 F.) 


und Medellin (4548 F.); das Plateau von Santa Roſa (7944 F.) 
und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
hinaus, gegen den Zuſammenfluß des Cauca und Nechi, verſchwindet 
die eigentliche Gebirgskette; und der öſtliche Abfall der Cerros de 


San Lucar, welchen ich bei der Beſchiffung und Aufnahme des 
Magdalena⸗Stromes von Badillas (Br. 89 1%) und Paturia (Br. 
7° 36°) aus geſehen, macht fi nur bemerkbar wegen des Contraſtes 


der weiten Flußebene. 
Die N Cordillere bietet das geologiſche Intereſſe dar, daß 


fe nicht nur das ganze nördliche Vergſoſtem Neu⸗Granada's von 
dem Tieflande abſondert, aus welchem die Waſſer theils durch den 
Caguan und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 


Meta und Apure dem Orinoco zufließen; ſondern auch deutlichſt mit 


der Küͤſtenkette von Caracas in Ver bindung tritt. Es findet namlich 
dort ſtatt, was man bei Gangſyſtemen ein Anſcharen nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjöchern, die auf zwei Spalten von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen 
Zeiten ſich erhoben haben. Die öftliche Cordillere entfernt ſich weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridian⸗Richtung, abweichend 
gegen Nordoſten, fo daß ſie in den Schneebergen von Merida (Br. 
8 10/0 ſchon 5 Längengrade öſtlicher liegt als bei ihrem Ausgang 
aus dem Bergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana. 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, öſtlich von der Puri- 
ſicacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Höhe, erhebt ſich über einem Eichenwald die ſchoͤne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. A7 360. 
Sie hat ohngefaͤhr 18 geographiſche Quadratmeilen, und ihre Lage 
bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Beckens von Kaſch⸗ 
mir, das aber am Wuller⸗See, nach Victor Jacquemont, um 3200 Fuß 
minder hoch iſt und dem ſüdweſtlichen Abhange der Himalaya⸗Kette 
angehört. Von dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
Chingaza ab folgen in der öſtlichen Cordillere der Andes gegen 
Nordoſt die Paramos von Guachanegue über Tunja, von Zoraca 
über Sogamoſo; von Chita (15000 F. 2), nahe den Quellen des 
Rio Caſanare, eines Zufluſſes des Meta; vom Almorzadero 
(12060 F.) bei Socorro, von Cacota (10308 F.) bei Pamplona, 
von Laura und Porquera bei la Grita. Hier zwiſchen Pamplona, 
Salazar und Roſario (zwiſchen Br. 70 8/ und 7° 50) liegt der kleine 
Gebirgsknoten, von dem aus ſich ein Kamm von Süden nach Norden 
gegen Ocaſig und Valle de Upar weſtlich von der Laguna de Maracaibo 


vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß 2) verbindet. Der höhere und maͤchtigere Kamm 


fährt in der urſprünglichen Richtung nach Nordoſten gegen Merida, 
Trurillo und Varguiſimeto fort, um ſich dort öſtlich von der Laguna 
de Maracaibo der Granit⸗Küſtenkette von Venezuela, in 
Weſten von Puerto Cabello, anzuſchließen. Von der Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt fic die öſtliche Cordillere auf einmal 
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wieder zu einer außerordentlichen Höhe. Es folgen zwiſchen den 


Parallelen von 8° ai und 9 


o 7! die Sierra Nevada de Merida 


(Mucuchies), von Bouſſingault unterſucht und von Codazzi trigono⸗ 


metriſch zu 14136 Fuß Höhe 


beſtimmt; und die vier Paramos de 


Timoles, Niquitao, Boconö und de las Rosas, voll der herrlichſten 


Alpenpflar zen. (Vergl. Coda 


330; Resümen de la Geografia 


de Venezuela 1841 p. 12 und 495; auch meine Asie centrale 
über die Höhe des ewigen Schnees in dieſer Zone, T. III. p. 258262.) 
Vulkaniſche Thaͤtigkeit fehlt der weſtlichen Cordillere ganz; der mitt⸗ 
leren iſt ſie eigen bis zum Tolima und Paramo de Ruiz, die aber 
vom Vulkan von Puracé faſt um drei Breitengrade getrennt ſind. 
Die öſtliche Cordillere hat nahe an ihrem öſtlichen Abfall, an dem 
urſprung des Rio Fragua, nordöſtlich von Mocoa, ſüdöſtlich von 
Timana, einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der 
Suͤdſee als irgend ein anderer noch thätiger Vulkan im Neuen 
Continent. Eine genaue Kenntniß der örtlichen Verhältniſſe der 
Vulkane zu der Gliederung der Gebirgszüge ist für die Vervoll⸗ 
kommnung der Geologie der Vulkane von höchſter Wichtigkeit. Alle 
älteren Karten, das einzige Hochland von Quito abgerechnet, Font 


ten nur irre leiten. 


79 (S. 321.) Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pic von Vilcanoto 
(15970 F.), liegend in Br. 140 28“, ein Theil des maͤchtigen Ge⸗ 
birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich gerichtet, ſchließt das Nord⸗ 
ende der Hochebene, in welcher der 22 geogr. Meilen lange See von 

Titicaca, ein kleines Binnenmeer, liegt. f 
x 30 (S., 322.) Vergl. Darwin, Journal of researches 
into the Natural History and Geology during the 


Voyage of the Beagle 18 


48 p. 275, 291 und SL). 


61 (S. 324.) Junghuhn, Java Bd. I. S. 79. 


a (S. 324) A. g. Zä 
die Tertidrflora auf d 


Bd. III. S. 155 und Göppert, 


er Inſel Java nach den Ent⸗ 


deckungen von Fr. Junghuhn (1854) S. 17. Die Abweſen⸗ 


heit der Monocotyledonen iſt 


aber nur eigenthümlich den zerſtreut 


auf der Oberflache und beſonders in den Bächen der Regentſchaft 
Bantam liegenden verkieſelten Baumſtämmen; in den unter⸗ 
irdiſchen Kohlenſchichten finden ſich dagegen Reſte von Palmenholz, 
die zwei Geſchlechtern (Flabellaria und Amesoneuron) angehören. 


S. Göppert S. 31 und 35. 
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e (S. 325.) Ueber die Bedeutung des Wortes Meru und die 
Vermuthungen, welche mir Burnouf über feinen Zuſammenhang 7 
mit mira (einem Sanskrit⸗Worte für Meer) mitgetheilt, ſ. meine + 
Asie centrale T. I. p. 114-116 und Laſſen's Indiſche Al⸗ | 
tertlumskunde Bd. 1. S. 847, der geneigt iſt den Namen für 
nicht ſanskritiſchen Urſprungs zu halten. E 
si (S. 325.) ©. Kosmos Bd. IV. ©. 284 und Anm. 6. 
6s (S. 326.) Gunung iſt das javaniſche Wort für Berg, im 
Malayiſchen günong » das merkwürdigerweiſe nicht weiter über den 
ungeheuren Bereich des malayiſchen Sprachſtammes verbreitet iſt; 
ſ. die vergleichende Worttafel in meines Bruders Werke über 
die Ka wi⸗Sprache Bd. II. S. 249 No. 62. Da es die Ge⸗ 
wohnheit iſt dieſes Wort gunung den Namen der Berge auf Java 
vorzuſetzen, fo. iſt es im Texte durch ein einfaches G. angedeutet. 
8s (S. 326.) Léop. de Buch, Description physique 
| des Iles Canaries 1836 p. 419. Aber nicht bloß Java (Jung⸗ 
= huhn Th. I. S. 61 und Th. II. S. 547) hat einen Geist, den Semeru Se 
| von 11480 F., welcher alſo den Pic von Teneriffa um ein Geringes an 
Hoͤhe überſteigt; dem, ebenfalls noch thätigen, aber, wie es ſcheint, 
minder genau gemeſſenen Pic von Indrapurg guf Sumatra wer⸗ 
Len auch 14500 Fuß zugeſchrieben (Th. 1. S. 78 und Profil: arte 
No. 1). Dieſem ſtehen auf Sumatra am näͤchſten die Kuppe Telaman, 
: welche einer der Gipfel des Ophir (nicht 12980, ſondern nur 9010 F. 
e: ) hoch) iſt; und der Merapi (nach Dr. Horner 8980 F.), der thätigſte 
unter den 13 Vulkanen von Sumatra, der aber (Th. II. S. 294 
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WË : und Junghuhn's Battaländer 1847 Th. I. S. 25), bei der 
Gleichheit des Namens, nicht zu verwechſeln iſt mit zwei Vulkanen 
es auf Java: dem berühmten Mera pi bei Jogjakerta (8640 F.) 
he und dem Mera pi als öftlichem Gipfeltheile des Vulkans Idjen 
(3065 F.). Man glaubt in dem Merapi wieder den heiligen 
Namen Meru, mit dem malayiſchen und javaniſchen Werte api; 
eb: Feuer, verbunden, zu erkennen. | SR 
nt: e (S. 326.) Junghuhn, Java Bd. I. S. 80. 


6s (S. 327.) Vergl. Joſ. Hooker, Sketch-Map of Si- 


ee 
| khim 1850, ‘und in feinen Himalaya Journals Vol. I. 185% 


Map of part of Bengal; wie auch Strachey, Map of West-Nari . S 


ter: | in feiner Physical Geography of Western Tibet 1853. 5 1 | 
holz, | 5 6s (S. 328.) Junghuhn, Javg u À | 75 
ee Var LE / 
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601-604. Von 1829 bis 1848 hat der kleine Auswurfs⸗Krater 
des Bromo 8 feurige Eruptionen gehabt. Der Kraterſee, welcher 
1842 verſchwunden war, hatte ſich 1848 wieder gebildet, aber nach 
den Beobachtungen von B. van Herwerden ſoll die Anweſenheit 
des Waſſers im Keſſelſchlunde gar nicht den Ausbruch glühender, 
weit geſchleuderter Schlacken gehindert haben. 

90 (S. 328.) Junghuhn Bd. II. S. 624641. 

(S. 328.) Der G. Pepandajan iſt 1819 von Reinwardt, 
1837 von Junghuhn erſtiegen worden. Der Letztere, welcher die 
Umgebung des Berges, ein mit vielen eckigen ausgeworfenen Lava- 
blöcken bedecktes Trümmerfeld, genau unterſucht und mit den 
früheſten Berichten verglichen hat, hält die durch fo viele ſchaͤtz⸗ 
bare Werke verbreitete Nachricht, daß ein Theil des eingeſtürzten 
Berges und ein Areal von mehreren Quadratmeilen während des 
Ausbruchs von 1772 verſunken ſei, für „„ Jung⸗ 


huhn Bd. II. S. 98 und 100. 


* (S. 328.) Kosmos Bd. IV. S. 9, Anm. 30 zu S. 232; 
und Voyage aux Régions équinox. T. II. p. 16. 

# (S. 330.) Junghuhn Bd. II. S. 241— 246. 

(S. 330.) A. a. O. S. 566, 590 und 607-609. 

(S. 330.) Leop. von Buch, phyſ. Beſchr. der canari⸗ 
ſchen Inſeln S. 206, 218, 248 und 289. t 

(S. 331.) Barranco und barranca, beide gleichbedeutend 
und beide genugſam im ſpaniſchen Amerika gebraucht, bezeichnen 
allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen Waſſerriß: la quiebra 
que hacen en la tierra las corrientes de las aguas; — »una 
torrente que hace barrancas«; weiter bezeichnen fie auch jegliche 
Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 


feuchter Letten, auch Wegkoth, zuſammenhange: iſt zu bezweifeln. 


S. 331.) Lyell, Manual of elementary Geology 
1855 chapt. XXIX p. 497. ; 

(S. 331.) »L’obsidienne et par conséquent les pierres- 
ponces sont aussi rares à Java que le trachyte lui-même. Un autre 
fait très curieux c’est l'absence de toute coulée de lave dans 
cette ile volcanique. Mr. Reinwardt, qui lui-même a observé 
un grand nombre d’eruptions, - dit expressément qu'on n'a 
jamais eu d'exemples que eruption la plus violente et la plus 
dévastatrice ait 0 eee de laves.« Leop: de Buch, 
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Description des Iles Canaries p. 419. In den vulfanifchen: 
Gebirgsarten von Java, welche das Mineralien-Cabinet zu Berlin 
dem Dr. Junghuhn verdankt, find Diorit-Trachyte, aus Oligoklas 
und Hornblende zuſammengeſetzt, deutlichſt zu erkennen zu Burung⸗ 
agung ©. 255 des Leidner Catalogs, zu Tijinas S. 232 und im 
Gunung Parang, der im Diſtrict Batu⸗gangi liegt. Das iſt alſo 
identiſch die Formation von dioritiſchem Trachyte der Vulkane 
Orizaba und Toluca von Mexico, der Inſel Panaria in den Liparen 
und Aegina im ägaiſchen Meer! ; 
5 (S. 332.) Junghuhn Bd. II. S. 309 und 314. Die feu- 
rigen Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi ſah, waren 
gebildet durch nahe zufammengedrängte Schlackenſtroͤme (traînées 
de fragmens), durch unzuſammenhangende Maſſen, die beim 
Ausbruch nach derſelben Seite hin herabrollen und bei ſehr ver⸗ 
ſchiedenem Gewicht am jähen Abfall auf einander ſtoßen. Bei dem 
Ausbruch des G. Lamongan am 26 März 1847 hat ſich, einige 
hundert Fuß unterhalb des Ortes ihres Urſprungs, eine ſolche 
bewegte Schlackenreihe in zwei Arme getheilt. „Der feurige 
Streifen“, heißt es ausdrücklich (Bd. II. S. 767), „beſtand nicht ) 
aus wirklich geſchmolzener Lava, ſondern aus dicht hinter einander 
rollenden Lava-Trümmern.“ Der G. Lamongan und der G. Semen 
ſind gerade die beiden Vulkane der Inſel Java, welche durch ihre 
Thätigkeit in langen Perioden dem kaum 2800 Fuß hohen Strom⸗ 
boli am ähnlichſten gefunden werden, da ſie, wenn gleich in Höhe 
fo auffallend verſchieden (der Lamongan 5010 und der Semern 
11480 Fuß hoch), der erſtere nach Pauſen von 15 bis 20 Minuten 
(Eruption vom Juli 1838 und März 1847), der andere von 1½ 
bis 3 Stunden (Eruption vom Auguſt 1836 und September 1844), 
Schlacken⸗Auswürfe zeigten (Bd. II. S. 554 und 765— 769). Auf 
Stromboli ſelbſt kommen neben vielen Schlacken⸗Auswürfen auch 
kleine, aber ſeltene Lava⸗Ergießungen vor, welche, durch Hinderniſſe 
aufgehalten, bisweilen am Abhange des Kegels erſtarren. Ich lege 
eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen Formen der Con⸗ 
tinuität oder Sonderung, unter denen ganz oder halb geſchmol⸗ S 
gene Materien ausgeſtoßen oder ergoſſen werden, ſei es aus den: ö 
ſelben oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, unter : 
verſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideen unternommen, 
ſind ſehr zu wünſchen bei der Armuth und großen Einſeitigkeit der An⸗ 
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ſichten, zu welcher die vier thätigen europäiſchen Vulkane führen. 
Die von mir 1802, von meinem Freunde Bouſſingault 1831 aufge⸗ 
worfene Frage: ob in den Cordilleren von Quito der Antifana Lava⸗ 
ſtrͤme gegeben habe? die wir weiter unten berühren, findet vielleicht in 
den Ideen der Sonderung des Fluſſigen ihre Löſung. Der weſent⸗ 
liche Charakter eines Lavaſtroms iſt der einer gleichmäßigen, A: 
fammenhangenden Flüſſigkeit, eines bandartigen Stromes, aus wel⸗ 
chem beim Erkalten und Verhärten ſich an der Oberfläche Schalen 
ablöfen. Dieſe Schalen, unter denen die, faſt homogene Lava lange 
fort fließt, richten ſich theilweiſe durch Ungleichheit der inneren Bes 
wegung und Entwickelung heißer Gas⸗Arten ſchief oder ſenkrecht auf; 
und wenn ſo mehrere Lavaſtröme zuſammenfließend einen Lavaſee, 
wie in Island, bilden, fo entſteht nach der Erkaltung ein Trüm⸗ 
merfeld. Die Spanier, beſonders in Mexico, nennen eine ſolche, 
zum Durchſtreifen ſehr unbequeme Gegend ein malpais. Es erin⸗ 
nern ſolche Lavafelder, die man oft in der Ebene am Fuß eines 
Vulkans findet, an die gefrorene Oberfläche eines Sees mit auf⸗ 
gethürmten kurzen Eisſchollen. 

100 (S. 332.) Den Namen G. Idjen kann man nach Buſch⸗ 
mann durch das javanifche Wort hidjen: einzeln, allein, beſonders, 
deuten: eine Ableitung von dem Subſt. hidji oder widji, Korn, 


Saamenkorn, welches mit sa das Zahlwort eins ausdrückt. Ueber 


die Etymologie von G. Tengger ſiehe die inhaltreiche Schrift 
meines Bruders über die Verbindungen zwiſchen Java 
und Indien (Kawi⸗ Sprache Bd. I. S. 188), wo auf die hiſto⸗ 
riſche Wichtigkeit des Tengger-⸗Gebirges hingewieſen wird, das 
von einem kleinen Volksſtamm bewohnt wird, welcher, feindlich 
gegen den jetzt allgemeinen Mohammedanismus auf der Inſel, ſei⸗ 
nen alten indiſch⸗javaniſchen Glauben bewahrt hat. Junghuhn, der 


ſehr fleißig Bergnamen aus der Kawi⸗Sprache erklärt, ſagt (Th. II. 


S. 554), tengger bedeute im Kawi Hügel; eine ſel he Deutung 
erfährt das Wort auch in Gericke's javaniſchem Wörterbuch 
(javaansch-nederduitsch Woordenboek, Amſt. 1847). 


{ 


Slamat, der Name des hohen Vulkans von Tegal, if das be- 


könnte arabiſche Wort selamat, welches Wohlfahrt, Glück und Heil 
bedeutet. EE) 

(S. 332.) Junghuhn Bd. H: Slamat S. 153 u. 163, Idjen 
Si. 698, Tengger S. 773. ZE ) 
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1 (S. 332.) Bd. II. S. 760—762. 
„(S. 334) Atlas géographique et physique, det 
die Rel. hist. begleitet (1814), Pl. 28 und 29. 15 
(S. 334.) Kosmos Bd. IV. S. 311-313. Et 
rz, 334) Kosmos Bd. I. S. 216 und 444, Bd. IV. S. 220, 
s (S. 336.) In meinem Essai politique sur la Nou- 
velle-Espagne habe ich in den zwei Auflagen von 1811 und 
1827 (in der letzteren T. II. p. 165—175), wie es die Natur jenes 
Werkes erheiſchte, nur einen gedrängten Auszug aus meinem Tage⸗ 
gegeben, ohne den topographiſchen Plan der Umgegend und 
die Höhenkarte liefern zu können. Bei der Wichtigkeit, welche man 
auf eine ſo große Erſcheinung aus der Mitte des vorigen Jahr⸗ SE 
hunderts gelegt hat, glaubte ich jenen Auszug hier vervollſtändigen 
zu müſſen. Einzelheiten über den neuen Vulkan von Jorullo ver- 
danke ich einem erſt im Jahre 1830 durch einen ſehr wiſſenſchaftlich 5 
gebildeten mericanifchen Geiſtlichen, Don Juan Jofe Paſtor Morales, BER 
an gefundenen officiellen Document, das drei Wochen nach dem Tage 
des erſten Ausbruchs verfaßt worden iſt; wie auch mündlichen Mitthei⸗ ds 
elde, der 


zoaguin de Anſogorri, Pri 
dem indiſchen Dor ang, am 19 October 1759 an feinen Bi⸗ 
ſchof richtete. Der Oberbergrath Burkart hat in ſeiner lehrreichen i 
Schrift (Aufenthalt und Reiſen in Mexico, 1836) ebenfals — Se) 
ſchon einen kurzen Auszug daraus (Bd. I. S. 230) gegeben. Don 
Ramon Espelde bewohnte zur Zeit meiner Neife die Ebene von À 
Jorullo und hat das Verdienſt zuerſt den Gipfel o 
ſtiegen zu haben. Er ſchloß ſich einige Jahre nach 
an, welche der Intendente Corregidor Do A 
10 März 1789 machte. Zu d n 
unterrichtete, in ſpaniſche Dienſte 
Deutſcher, Franz Fiſcher. 


dition 9 l ES 
6 Berg⸗Commiſſar getretenen 
urch den Letzten iſt der Name . 
Jorullo zuerſt nach Deutſchland gekommen, da er deſſelben in den 
Schriften der Geſellſchaft der Bergbaukunde Bd. II. 
S. 441 in einem Briefe erwähnte. Aber früher ſchon war in 
n des Ausbruchs des neuen Vulkans gedacht worden: in 
igero's Storia antica del (Cesena 1780 Ah 


4 


p. 42) und in dem poetiſchen Werke Rusticatio mexicana des 
Pater Raphael Landivar (ed. altera. Bologna 1782, p. 17). Gla- 
vigero ſetzt in feinem ſchaͤtzbaren Werke die Entſtehung des Vul⸗ 
fans, den er Juruyo ſchreibt, fälſchlich in das Jahr 1760, und er: 
weitert die Beſchreibung des Ausbruchs durch Nachrichten über 
den ſich bis Queretaro erſtreckenden Aſchenregen, welche ihm 1766 
Don Juan Manuel de Buſtamante, Gouverneur der Provinz Valla⸗ 
dolid de Michuacan, als Augenzeuge des Phänomens mitgetheilt 
hatte. Landivar, der unſerer Hebungs-Theorie enthuſiaſtiſch, wie 
Ovidius, zugethane Dichter, läßt in wohlklingenden Hexametern 
den Coloß bis zur vollen Höhe von 3 milliaria aufſteigen, und 
findet (nach Art der Alten) die Thermalquellen bei Tage kalt und 


bei Nacht warm. Ich ſah aber um Mittag das hunderttheilige 


Thermometer im Waſſer des Rio de Cuitimba bis 52%% ſteigen. 

Antonio de Alce do gab in dem 5ten Theile feines großen und 
nützlichen Diccionario geogräfico-histörico de las Indias 
occidentales 6 América, 1789, alfo in demſelben Jahre als 
des Gouverneurs Miaño und Berg-Commiſſars Franz Fiſcher Bes 
richt in der Gazeta de Mexico erſchien, in dem Artikel Zu: 
rullo (p. 374375), die intereſſante Notiz: daß, als die Erd⸗ 
beben in den Playas anfingen (29 Juni 1759), der im Ausbruch 
begriffene weſtlichſte Vulkan von Colima ſich plötzlich beruhigte: ob 


er gleich „70 leguas« (wie Alcedo ſagt; nach meiner Karte nur 


28 geogr. Meilen!) von den Playas entfernt iſt. „Man meint“, 
ſetzt er hinzu, „die Materie ſei in den Eingeweiden der Erde dort 


auf Hinderniſſe geſtoßen, um ihrem alten Laufe zu folgen; und da 


fie geeignete Höhlungen (in Oſten) gefunden habe, ſei fie im Jo: 
rullo ausgebrochen (para reventar en Xurullo).“ Genaue topogra⸗ 


phiſche Angaben über die Umgegend des Vulkans finden ſich auch in 


des Juan Joſé Martinez de Lejarza geographiſchem Abriß des 
alten Taraſker⸗Landes: Anälisis estadistico dela provincia 
de Michuacan, en 1822 (Mexico 1824), p. 125, 129, 130 und 131. 
Das geugniß des zu Valladolid in der Nahe des Jorullo wohnenden 
Verfaſſers, daß ſeit meinem Aufenthalte in Mexico keine Spur 
einer vermehrten vulkaniſchen Thätigkeit ſich an dem Berge gezeigt 
hat, hat am früheſten das Gerücht von einem neuen Ausbruche 
im Jahr 1819 (Lyell, Principles of Geology 1855 p. 430) 
widerlegt. Da die Pofition des Jorullo in der Breite nicht ohne 


„ gr 


7 
Wichtigkeit ift, fo bin ich darauf aufmerkſam geworden, daß Le— 
jarza, der ſonſt immer meinen aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen 
folgt, auch die Länge des Jorullo ganz wie ich 29 257 weſtlich vom 
Meridian von Mexico (103 50° weſtlich von Paris) nach Seit: 
Uebertragung angiebt, in der Breite von mir abweicht. Sollte die 
von ihm dem Jorullo beigelegte Breite von 182 53 30, welche der 
des Vulkans Popocatepetl (18° 59“ 47%) am naͤchſten kommt, ſich 
auf neuere, mir unbekannte Beobachtungen gründen? Ich habe in 


„meinem Recueil d’Observ. astronomiques Vol. II. p. 521 


ausdrücklich geſagt: »latitude supposée 19° 8°: geſchloſſen aus guten 
Sternbeobachtungen zu Valladolid, welche 19 52“ 8“ gaben, und aus 
der Wegrichtung.“ Die Wichtigkeit der Breite von Jorullo habe 
ich erſt erkannt, als ich fpater die große Karte des Landes Mexico 
in der Hauptſtadt zeichnete und die oft: weftliche Vulkan-Reihe 
eintrug. 

Da ich in dieſen Betrachtungen über den Urſprung des Jorullo 
mehrfach der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der Umgegend 
herrſchen, ſo will ich am Schluß dieſer langen Anmerkung noch 
einer ſehr volksthümlichen Sage Erwähnung thun, welche ich fon 
in einem anderen Werke (Essai pol. sur la Nouv. Espagne 
T. II. 1827 p. 172) berührt habe: »Selon la crédulité des indigè- 
nes, ces changemens extraordinaires que nous venons de décrire, 
sont l'ouvrage des moines, le plus grand peut-être qu'ils aient 
produit dans les deux hémisphères. Aux Playas de Jorullo, 
dans la chaumière que nous habitions, notre hôte indien nous 
raconta qu’en 1759 des Capucins en mission prêchèrent à Y’habi- 
tation de San Pedro; mais que, n’ayant ‘pas trouvé un accucil 
favorable, ils chargèrent cette plaine, alors si belle et si fertile, 
des imprécations les plus horribles et les plus compliquées: ils 


` prophétisèrent que d'abord l'habitation serait engloutie par des 


flammes qui sortiraient de la terre, et que plus lard l'air am- 
biant se refroidirait à tel point que les montagnes voisines re- 
steraient éternellement couvertes de neige et de glace. La pre- 
mière de ces malédictions ayant eu des suites si funestes, le bas 
peuple indien voit déjà dans le refroidissement progressif du 
Volcan le présage d’un hiver perpétuel.« 

Neben dem Dichter, Pater Landivar, iſt wohl die erſte gedruckte 
Erwöhrung der Cataſtrophe die ſchon vorhin genannte in der Gazeta 
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de Mexico de 5 de Mayo 1789 (T. 111. Nüm. 30 pag. 293— 297) 
geweſen; fie führt vie beſcheidene Ueberſchrift⸗ Superficial y nada 
facultaliva Deseripeion del estado en que se ballaba el Volcan de 
Joru:lo la mana del dia {0 de Marzo de 1789, und wurde veranlaßt 
durch die Expedition von miaño, Franz Fiſcher und Espelde. Spä⸗ 

| ter (1791) haben auf der nautiſch⸗aſtronomiſchen Expedition von 

| 7 Malaſpina die Botaniker Mocino und Don Martin Seſſeſcb falls 
GE von der Südſee-Küſte aus Pden Jorullo beſucht. 5 


7 (S. 339.) Meine Tarometer-Meſſungen geben für Mexico. 


1168 Toiſen, Valladolid 1002 Patzcuare 1130, Ario 994, Agua: 
ſarco 780, für die alte Ebene der Playas de Jorullo A: Humb. 
Obsery. astron. Vol. I. p. 327 (Nivellement barométrique No. 
367370). à 
„(S. 340.) Ueber der Oberflache des Meeres finde ich, wenn 
die alte Ebene der Playas 404 Toiſen iſt, für das Maximum der 
Convexität des Malpais 4877, für den Rücken des großen Lava⸗ 
ſtromes 600%, für den hͤchſten Kraterrand 667“; für den tiefſten 
Punkt des Kraters, an welchem wir das Barometer aufſtellen 
konnten, 644“. Demnach ergaben ſich für die Höhe des Gipfels 
vom Jorullo über der alten Ebene 263 Toiſen oder 1578 Fuß. 
„ (S. 340) Burkart, Aufenthalt und Reiſen in 
Mexico in den Jahren 18251834 Bd. I. (1836) S. 227. 5 
10 (S. 340.) A. a. O. Bd. I. S. 227 und 230. 
1 (S. 340.) Poulet Scrope, Considerations on Vol- 
canos p. 267; Sir Charles Lyell, Principles of Geology 


| Yolcanos p. 337. Vergl. auch on the elevation-hypothesis D ana, 

Geology in der United States Exploring Expedition 

i | / Vol. X. p. 369. Cons ant Prévost in den Comptes rendus 

u Je T. 44041858 866876 und 918-923: Ge les éruptions et 12 
: drapeau de Yinfai.libilite. 2 

: 2.(&, 345.) »Nous avons été, Mr. Bonpland et moi, étonnés 

surtout de trouver enchässés dans les laves basaltiques , lithoides 

3 € et scorifiees du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux blancs 


et de beaucoup de feldspath lamelleux. La où ces masses ont 
été crévassées par la chaleur, le feldspath est devenu filandreux, 


de sorte que les bords de la fente sont réunis dans quelques 


1853 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; Daubeny on 


ou blanes-verdâtres de Syenite, composés de peu d'amphibole 


Hornitos von Jorullo. Erman beſchreibt in einem mir gatigſt mi 


endroits par des fibres alongées de la masse. Dans les Cordil- 


leres de l'Amérique du Sud, entre Popayan et Almaguer, au 
pied du Cerro Broncoso, j'ai trouvé de véritables fragmens de 
gneis enchässes dans un trachyte abondant en pyroxène. Ces 


phénomènes prouvent que les formations trachytiques sont sorties : 


au-dessous de la eroûte granitique du globe. Des phénomènes 
analogues présentent les trachytes du Siebengebirge sur les bords 
du Rhin et les couches inférieures du Phonolithe ( Porphyr-" 
schiefer) du Biliner Stein en Bohème.« Humboldt, Essai 


géognostique sur le Gisement des Roches 1823 p. 133 


und 339. Auch Burkart (Aufenthalt und Reiſen in Mexico 
Bb. I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava des 


Jorullo umſchloſſen: „Blöcke eines umgeänderten Syenits. Horn⸗ 


blende iſt nur ſelten deutlich zu erkennen. Die Syenit⸗Blöcke dürf⸗ 


ten wohl den unumſtößlichen Beweis liefern, daß der Sitz des 


Feuerheerdes des Vulkans von Jorullo ſich in oder unter dem Sye⸗ 


nit befinde, welcher wenige Meilen (leguas) ſüdlicher auf dem linken 

ufer des der Suͤdſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in bedeu⸗ 

tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bei Caneto haben Dolomieu : 

und 1832 der vortreffliche Geognoſt Friedrich Hoffmann ſogar in E 
derben Obſidian-⸗Maſſen eingeſchloſſene Fragmente vo Granit 
gefunden, der aus blaßrothem Feldſpath, ſchwarzem Glimmer und 
wenig hellgrauem Quarz gebildet war (Poggendorff's An⸗ 


nalen der Phyſik Bd. XXVI. S. dn. 2 2 
(S. 347.) Stra bo lib. XIII p. 379 und 628; Hamilton, 


Researches in Asia minor Vol. II. chapt. 39. Der weſt⸗ 
Kegel, jetzt Kara Devlit genannt, iſt 500 Fuß über 
en und hat einen großen Lavaſtrom gegen Koula N 
ueber 30 kleine Kegel zählte Hamilton in der Nähe 
d Krater, 
zuſammengeſetzten 


erhab 


e (S0 und rg des Strabo) 
ifoen, aus Schlacken und Laven 
o Leo! EE 2a 

(S. 347.) Erman, Reiſe u 
S. 538; Kosmos Bd. IV. S. 291 und Anm, 25 dazu. Poſtels 
(Voyage autour du monde par le Cap. Lu Ike, partie hist. 


T. III p. 76) und Leopold von Buch (Deseription physiques 


des Iles Canaries p. 448) erméhnen der Aehnlichkeit mit den 


... —. end et EE 
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getheilten Manuſcripte eine große Zahl abgeſtumpfter Schladen: 

kegel in dem ungeheuren Lavafelde ͤͤſtlich von den Baidaren-Ber⸗ 

gen auf der Halbinſel Kamtſchatka. 

15 (S. 348.) Porzio, Opera omnia, med., phil. et 
mathem., in unum collecta 1736: nach Dufrénoy, Mémoires 
pour servir à une description géologique de la France 
T. IV. p. 274. Sehr volfftändig und mit lobenswerther Unpar⸗ 
theilichkeit find alle genetiſchen Fragen behandelt in der Iren Auflage 
von Sir Charles Lyell's Principles of Geology 1853 p. 369. 
Schon Bouguer (Figure de la Terre 1749 p. LXVI) war der 
Idee der Erhebung des Vulkans von Pichincha nicht abgeneigt: vil 
n’est pas impossible que le rocher, qui est brûlé et noir, ait été 
soulévé par l’action du feu souterrain«; vergl. auch p. XCI. 

+16 (S. 348.) Zeitſchrift für Allgemeine EE 
Bb: IV. S. 398. : e 

(S. 348.) Zu der fiheren Beftimmung der Mineralien, aus 
welchen die mericanifhen Vulkane zuſammengeſetzt find, haben ältere 
und neuere Sammlungen von mir und Pieſchel ME werden 
können. 
Bar. S. 349.) 2 ſchoͤne Marmor von la Puebla kommt aus 
e den Brüchen von Tecali, Totomehuacan und Portachuelo: ſüdlich 
von dem hohen Trachyt-Gebirge el Pizarro. Auch nahe bei der 
Treppen Pyramide von Cholula, an dem Wege nach la Puebla, 
habe ich Kalkſtein zu Tage kommen ſehen. 

» (S. 351.) Der Cokre de Perote ſteht, in Südoſt des Fuerte 
oder Castillo de Perote, nahe dem öftlichen Abfall der großen Hoch: 
ebene von Mexico, faſt iſolirt da; ſeiner großen Maſſe nach iſt er aber 
doch einem wichtigen Höhenzug angehörig, welcher ſich, den Rand des 
Abfalls bildend, ſchon von Cruz blanca und Rio frio gegen las Vigas 
(lat. 190 37 37/ über den Coffer von Perote (lat. 1928“ 57”, long. 
990 98° 39%), weſtlich von Xicochimalco und Achilchotla, nach dem 
Pic von Orizaba (lat. 19° X 47”, long. 99° 35’ 15) in der Rich⸗ 
tung von Norden nach Süden erſtreckt: parallel der Kette (Popo⸗ 
catepetl — Iztaccihuatl), welche das Keſſelthal der mexicaniſchen Seen 
von der Ebene von la Puebla trennt. (Für die Fundamente dieſer 
Beſtimmungen ſ. mein Recueil d’Observ. astron. Vol. II. 

p. 520-539 und 547, ſowie Analyse de l' Atlas du Mexi- 
aus, oder Essai 5 sur la Nouv. Espagne T. I. 


— te 
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p. 5560.) Da der Cofre ſich in einem viele Meilen breiten Bims⸗ 
ſtein⸗Felde ſchroff erhoben hat, fo hat es mir bei der winterlichen 
Beſteigung (das Thermometer ſank auf dem Gipfel, den 7/ Febr. 
1804, bis 2° unter den Gefrierpunkt) überaus intereſſant geſchienen, 
daß die Bimsſtein⸗Bedeckung, deren Dicke und Höhe ich an mehreren 
Punkten barometriſch beim inauf⸗ und Herabfteigen maß, fic 


über 732 Fuß erhebt. Die untere Grenze des Bimsſteins in der 


Ebene zwiſchen Perote und Rio Frio iſt 1187 Toiſen über dem 
Meeresſpiegel, die obere Grenze am nördlichen Abhange #4 Cofre 
1309 Toiſen; von da an durch den Pinahuaſt, du Alto de los Caxones 
(1954), wo ich die Breite durch Culmination der Sonne beſtim⸗ 
men konnte, bis zum Gipfel ſelbſt war keine Spur von Bims⸗ 
ſtein zu ſehen. Bei Erhebung des Berges iſt ein Theil der Bims⸗ 
ſtein⸗Decke des großen Arenal, das vielleicht durch Waſſer ſchicht⸗ 
weiſe geebiet worden iſt, mit emporgeriſſen worden. Ich habe an 
Ort und Stelle in mein Journal (Febr. 1804) eine Zeichnung dieſes 
Bimsſtein⸗Gürtels eingetragen. Es iſt dieſelbe wichtige Erſcheinung, 
welche im Jahr 1834 am Veſuv von Leopold v. Buch beſchrieben 
wurde: wo fühlige Bimsſteintuff⸗Schichten durch das Aufſteigen des 


Vulkans, freilich zu größerer Höhe, achtzehn ⸗ bis neunzehn⸗ 


hundert Fuß gegen die Einſiedelei des Salvatore hin gelangten 
(Ppoggendorff's Annalen Bd. 37. S. 175 bis 179). Die 
Oberflache des diorifartigen Trachyt⸗Geſteins am Cofre war da, 
wo ich den höchſten Bimsſtein fand, nicht durch Schnee der Be⸗ 
obachtung entzogen. Die Grenze des ewigen Schnees liegt in 
Mexico unter der Breite von 19° und 19° / erſt in der mittleren 
Höhe von 23101; und der Gipfel des Cofre erreicht bis zum Fuß 
des kleinen haus⸗ artigen Würfelfelſens, wo ich die Inſtrumente 
aufſtellte, 2098 oder 12588 Fuß über dem Meere. Nach Höhen⸗ 
winkeln iſt der Würfelfels 21: oder 126 Fuß hoch; alſo iſt die 
Total⸗Höhe, zu der man wegen der ſenkrechten Felswand nicht 
gelangen kann, 12714 Fuß über dem Meere. Ich fand nur einzelne 
Flecke ſporadiſch gefallenen Schnees, deren untere Grenze 11400 Fuß 
war: ohngefähr fieben= bis achthundert Fuß früher als die obere 
Waldgrenze in ſchönen Tannenbaͤumen: Pinus occidentalis, ges 
mengt mit Cupressus sabinoides und Arbutus Madroño. Die 
Eiche, Quercus xalapensis, hatte uns nur bis 9700 Fuß abſoluter 
Höhe begleitet. (Hum b. Nivellement barométr. des Cor- 


au. fan 


min? 


dillères No. 414 — 429.) Der Name Nauheampatenekl,. 
welchen der Berg in der mericaniſchen Sprache führt, iſt von 
gérer eigenthümlichen Geſtalt hergenommen, die auch die Spanier 
veranlaßte ihm den Namen Cofre zu geben. Er bedeutet: lr 
FF) PE A de en dem Zahlwort nahui 4 ge⸗ 
bildet, heißt zwar als Adv. von vier Seiten, aber als Adj. 
(obgeich die Wörterbücher dies nicht angeben) wohl, ohne Zweifel 
viereckig oder vierfeitig, wie dieſe Bedeutung der B E 
nauhcampa ixquich beigelegt wird. Ein des Landes fehr kundiger 
Beobachter, Herr Pieſchel, vermuthet das Dafein einer alten Krater⸗ 
Deffnung am östlichen Abhange des Goffers von Perote GOTT, 
für Allg. Erdkunde, herausg. von Gumprecht, Bd. V. 
S. 125). Die Anſicht des Cofre, welche ich in meinen Vues 
des Cordillères auf Pl. XXXIV gegeben, habe ich in der Nähe 
: des Caſtells San Carlos de Perote, in einer Entfernung von se 
gefähr zwei Meilen, entworfen. — Der alt⸗aztekiſche Name von 
Perote war Pinahutzapan, und bedeutet (nach Vuſch man): an 
dem Waffer der (für ein böſes Wahrzeichen gehaltenen und zu aler⸗ 
gläubiſcher Zeichendeutung gebrauchten) Käferart pinahuiztli det 
Sahagun, historia gen. de las cosas de Nueva España. 
T. II. 1829 p. 10-11): ein Name, welcher von pinahua, Dé ſchä⸗ 
men, abgeleitet wird. Von demſelben Verbum ſtammt der obige 
Ortsname Pinahuaſt (pinahuazili) aus dieſer Gegend; ſo wie der 
= Name einer Staude (Mimoſacee?) pinahuihuiztli, von Hernandez 


as, verecunda überſetzt, deren Blätter bei der Berllhrung her ö 
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0 (S. 352) Straße Ub. 1 p. 58, lb. VI p. 209 Gel 


Kosmos Bd. I. S. 451 und Bd. IV. S. 270, und über die SG 
nennung der Lava bei den Griechen Anm. 82 dazu. £ : 
68 dazu. ( 


E 


Ae) Kosmos Bd. IV. S. 310. und kum 
| H S. 353.) Je nai point connk“, fagt La Condamine, 
la matière de la lave en Amérique, quoique nous ayon à Mess 
BE Bouguer et moi, campé des semaines. et des mois entiers sur, 
1 les RUE el, nommément sur ceux de Pichincha, de Cotopaxi 
E EIS Sc de Chimborazo. Je n'ai vu sur ces montagnes que des vie (es) 
E tiges de calcination sans liquéfaction. Cependant l'esp dee de 
crystal noirätre appelé vulgairement au Pérou Piedra de Gal- 


‘linago (Obsidienne) „ dont, j'ai rapperté plu ieurs morceaux Ce 


Lé 


dont on voit une lentille polie de sept à huit pouces de diamè- 
tre au Cabinet du Jardin du Roi, west autre chose qu'un verre 
formé par les volcans. La matière du torrent de feu qui dé- 
15 ‘coule continuellement de celui de Sangai dans la province de 
Macas, au sud-est de Quito, est sans doute une lave; mais nous 
wavons vu cette montagne que de loin, et je n’étois plus à 
Quito dans le tems des dernières éruptions du volcan de Coto- 
paxi, lorsque sur ses flancs il s’ouvrit des espèces de soupiraux, 
d’où l'on vit sortir à flots des matières enflammées et liquides 
qui devoient être d’une nature semblable à la lave du Vesuve.“ 
(Sa Condamine, Journal de Voyage en Italie in ben 
Mémoires de l’Académie des Sciences, Année 1757 p.357; 
Kine p.12.) Beide Beifpiele, beſonders das erſtere, ſind nicht X 11 
glücklich gewählt. Der Sangay iſt erſt im December des Jahres 
1849 von Sebaſtian Wiſſe wiſſenſchaftlich unterſucht worden; was La 5 
Condamine in einer Entfernung von 27 geographiſchen Meilen für a € 
herabfließende leuchtende Lava, ja für „einen Erguß brennenden | 
Schwefels und Erdpechs“ hielt, ſind glühende Steine und Schlacken⸗ 
maſſen, welche bisweilen, nahe an einander gedrängt, an dem ſtei⸗ 
len Abhange des Aſchenkegels herabgleiten (Kosmos Bd. IV. 
S. 303). Am Cotopari habe ich nicht mehr als am Tungurahua, 
Chimborazo, Pichincha, oder an dem Puracé und Sotara bei Po⸗ 
payan etwas geſehen, was für ſchmale Lavaſtroͤme, dieſen Bergcoloſſen 
entfloſſen, gelten könnte. Die unzuſammenhangenden glühenden, oft 
obſidian⸗haltigen Maſſen von 5—6 Fuß Durchmeſſer, welche bei 
feinen Ausbrüchen der Cotopaxi hervorgeſchleudert hat, ſind, von 
| Fluthen geſchmolzenen Schnees und Eiſes geſtoßen, bis weit in die f 
— Ebene gelangt, und bilden dort theilweiſe ſtrahlenfoͤrmig divergi⸗ 
Oe rende Reihen. Auch fagt E Condamine an einem anderen Orte . 
(Journal du Voyage à l’Equateur p. 160) ſehr wahr: „Ces : 
&clats de rocher, gros comme une chaumière d'Indien, forment 
des traînées de rayons qui partent du Volcan comme d'un 
| centre commun!“ 
ss? | 2» (S. 353.) Guettard's Abhandlung über die ausgebrannten 
5 Vulkane wurde 1752, alſo drei Jahre vor La Condamine's Reife 
nach Italien, in der Akademie verleſen; aber erſt 1756, alſo wäh⸗ 
rend der italiäniſchen Reiſe des Astronomen, gedruckt (f. P- 380). 
2 (S. 358.) „Il y a peu de volcans dans la chaine des 


S 
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Andes (fagt Leopold von Vuch) qui aient offert des courants de 


läves, et jamais on n’en a vu autour des volcans de Quito. L’ 
Antisana, sur la chaine orientale des Andes, est le seul volcan 
de Quito, sur lequel Mr. de Humboldt ait vu près du sommet 
quelque chose d’analogue à un courant de laves; cette coulée 
était tout à fait semblable à de l'Obsidienne.“ Descr. des 
1les Canaries 1836 p. 468 und 488. 

25 (S. 359.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 161. 


26 (S. 360.) „Nous différons entièrement sur la prétendue 


coulée d’Antisana vers Pinantura. Je considère cette coulée 


comme un soulèvement récent analogue à ceux de Calpi (Yana 


urcu), Pisque et Jorullo. Les fragments trachytiques ont pris 


une épaisseur plus considérable vers le milieu de la coulée, 
Leur couche est plus épaisse vers Pinantura que sur des points 
plus rapprochés d’Antisana. L'état fragmentaire est un effet du 
soulèvement local, et souvent dans la Cordillère des Andes les 
tremblements de terre peuvent être produits par des tasse- 
ments.“ (Lettre de Mr. Boussingaultjen Août 1834.) 
Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 219. In der Beſchreibung feiner 


Beſteigung des Chimborazo (December 1831) fagt Bouſſ ingault: 


„Die Maſſe des Berges beſteht nach meiner Anſicht aus einem 
Haufwerk ganz ohne alle Ordnung über einander gethürmter Tra— 
chyt⸗Trümmer. Dieſe oft ungeheuren Trachytſtücke eines Vulkans 


ſind in ſtarrem Zuſtande gehoben; ihre Ränder find ſcharf; nichts 


deutet darauf, daß fie in Schmelzung oder nur einmal im Zuftand 
der Erweichung geweſen wären. Nirgends beobachtet man an irgend 
einem der Aequatorial-Vulkane etwas, was auf einen Lava⸗ 
ſtrom ſchließen laſſen könnte. Niemals iſt aus dieſen Kratern etwas 


anderes ausgeworfen worden als Schlamm-Maſſen, elaſtiſche Flüſ— 


ſigkeiten und glühende, mehr oder weniger verſchlackte Trachyt⸗ 
blöcke, welche oft in betrachtliche Entfernungen geſchleudert wurden.“ 
(Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 200.) Ueber 
die erſte Entſtehung der Meinung von dem Gehoben⸗Kein ſtarrer 
Maſſen als aufgehaufter Blöcke ſ. Acoſta in den Viajes à los 


Andes ecuatoriales por Mr. Boussingault 1849 p. 222 


und 223. Die durch Erdſtoͤße und andere Urſachen veranlaßte 
Bewegung der aufgehaͤuften Bruchſtücke und die allmälige Ausfül: 
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E der Swifchenräume foll nach des berühmten Reiſenden Ver⸗ 
muthung eine allmälige Senkung vulkaniſcher Berggipfel hervoͤr⸗ 


bringen. e 
1 (S. an Sümb. Asie centrale T. IL p. 26-801 // ` | 


(Guſtav NRofe, mineral. geoguoftifhe Reiſe nach dem 
Ural, dem Alta und dem Kafp. Meere Bd. 1. S. 599). f | 
Schmale, langgedehnte Granitmauern können bei den früheſten | 
Faltungen der Erdrinde über Spalten aufgeſtiegen fein, den mert: 
würdigen, noch offen gebliebenen, analog, welche man am Fuß des 
Vulkans von Pichincha findet: als Guaycos der Stadt Quito, 
von 30—40 Fuß Breite (ſ. meine Kl. Schr. Bd. I. S. 24). 
* (S. 361.) La Condamine, Mesure des trois pre- 
miers Degrés du Méridien dans l’Hémisphère austral 
1751 p. 56. SS à 
29 (S. 361.) Paſſuchoa, durch die Meierei el Tambillo vom Ata⸗ eh 
cazo getrennt, erreicht ſo. wenig als der letztere die Region des ewigen . 
Schnees. Der hohe Rand des Kraters, la Peila, iſt gegen Werten ein⸗ 
geſtürzt, tritt aber gegen Oſten amphitheatraliſch hervor. Die Sage 
geht, daß am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts del vormals thatige "SÉ SE 29 
Paſſuchoa bei Gelegenheit einer Eruption des Pichincha für immer + 
fpeien aufgehört habe: was die Communication zwiſchen den Eſſen der 
einander gegenüberſtehenden öftlihen und weſtlichen Cor dille⸗ 
ren beftätigt. Das eigentliche Baſſin von Quito, dammartig ge⸗ 
fhlofen: im Norden durch einen Bergknoten zwiſchen Cot ocachi 
und Imbaburo, gegen Süden durch die Altos de Chisinche (zwi⸗ 
ſchen 0° 20“ N und 0° 40° er großentheils der Lange nach ge: 4 
theilt durch den Bergrücken von Ichimbio und Poingaſi. Oeſtlich 
liegt das Thal von Puembo und Chillo, weſtlich die Ebene von 
Iüaquito und Turubamba. In der öſtlichen Cordillere folgen von 
Norden gegen Süden Imbaburo, die Faldas de Guamani und An⸗ 
tiſana, Sinchulahua und die ſenkrechte, mit thurmartigen Zacken 
gekrönte, ſchwarze Mauer von Mumiñaut (Stein: Auge); in 
der weſtlichen Cordillere folgen Cotocachi, Caſitagua, Pichincha, 
Atacazo, Corazon: auf deſſen Abhang die prachtvolle Alpenpflanze, 
der rothe Ranunculus Guémani, blüht. Es ſchien mir her der 
Ort, von einem für die vulkaniſche Geologie ſo wichtigen, claſ⸗ 
ſiſchen Boden mit wenigen Zügen eine, aus eigener Anſicht ges 
ſchoͤpfte, morphologiſche Darftellung der Reliefform zu geben. 
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5 (S. se) Beſonders auffallend iſt es, daß der mächtige 


Vulkan Cotopari, welcher, freilich meiſt nur nach langen Perioden, 
eine ungeheure Thätigkeit offenbart und beſonders durch die von 
ihm erzeugten dbeeſche ange verheerend auf die Umgegend 
wirkt, zwiſchen den periodiſchen 


aus, ſichtbaren Dämpfe zeigt. Aus ſeiner Hoͤhe von faſt 18000 Fuß 
und der dieſer Höhe entſprechenden großen Dünnigkeit von Luft⸗ 


und Dampfſchichten iſt eine ſolche Erſcheinung, wegen mehrerer 


Vergleichungen mit anderen Vulkan⸗Coloſſen, wohl nicht zu er⸗ 


Hläcen. Auch zeigt ſich kein anderer Nevado der Nequatorial: Gorz. 


dilleren fo oft wolkenfrei und in fo großer Schönheit als der abge⸗ 
ſtumpfte Kegel des Cotopaxi: d. h. der Theil, welcher ſich über die 
Grenze des ewigen Schnees erhebt. Die ununterbrochene Kegel: 
mäßigkeit dieſes Aſchenkegels iſt um vieles größer als die des 
Aſchenkegels des Pies von Teneriffa, an dem eine ſchmale hervor⸗ 
ſtehende Obſidian⸗Rippe mauerartig herabläuft. Nur der obere 
Theil des Tungurahua ſoll ehemals durch Regelmaͤßigkeit der Ge⸗ 
ſtaltung ſich faſt in gleichem Grade ausgezeichnet haben; aber das 
furchtbare Erdbeben vom 4 Februar 1797, die Ca taſtrophe von 


Riobamba genannt, hat durch Spaltungen, Bergftürze und Her⸗ 


abgleiten losgeriſſener bewaldeter Trümmerflaͤchen, wie durch Anhau⸗ 
fung von Schutthalden den Kegelberg des Tungurahug verunſtaltet. 
Am Cotopari iſt, wie fon Bouguer bemerkt, der Schnee an einzelnen 


Punkten mit Bimsſtein⸗Brocken gemengt, und bildet dann faſt 
eine feſte Maſſe. Eine kleine Unebenheit in dem Schneemantel 


wird gegen Nordweſten ſichtbar, wo zwei kluftartige Thaler herab⸗ 
gehen. Zum Gipfel aufſteigende ſchwarze Felsgrate ſieht 
man von weitem nirgends, obgleich bei der Eruption vom 24 Juni 
und 9 December 1742 auf halber Höhe des mit Schnee bedeckten 
Aſchenkegels eine Seiten⸗Oeffnung ſich zeigte. „II s'étoit ouvert“, 
ſagt Bouguer (Figure de la Terre p. LXVIII; vol. auch La 
Condamine, Journal du Voy. à l’Équateur p. 159), „une 


nouvelle bouche vers le milieu de la partie continuellement 
neigée, pendant que la flamme sortoit toujours par le haut du 
-cône tronqué.“ Bloß ganz oben, nahe dem Gipfel, erkennt man 


einige horizontale, einander parallele, aber unterbrochene, ſchwarze 
Streifen. Durch das Fernrohr bei verſchiedener Beleuchtung be⸗ 


usbrüchen keine, ſei es in der 
Hochebene von Lactacunga, ſei es von dem Paramo de Pansache 
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trachtet, ſchienen ſie mir Felsgrate zu ſein. Dieſer ganze obere 
Theil iſt ſteiler, und bildet faſt nahe an der Ab ſtumpfung des 
Kegels einen mauerartigen, doch nicht in großer Ferne mit bloßen 
Augen ſichtbaren Ring von ungleicher Höhe. Meine Beſchreibung \ 
dieſer, faſt ſenkrechten, oberſten Umwallung hat fon lebhaft bie 
Aufmerkſamkeit zweier ausgezeichneten Geologen, Darwin (Volca- 
nie Islands 184% p. 83) und Dana (Geology of the U. St. 
Explor. Exped. 1819 p. 356), auf ſich gezogen. Die Vulkane 
der Galapagos-Inſeln, Diana Peak auf St. Helena, Teneriffa 
und Cotopaxi zeigen analoge Bildungen. Der höoͤchſte Punkt, 
deſſen Höhenwinkel ich bei der trigonometriſchen Meſſung am Co⸗ 
topari beſtimmte, lag in einer ſchwarzen Convexität. Vielleicht iſt 
bh es die innere Wand des hoͤheren, entfernteren Kraterrandes; oder 
wird die Schneeloſigkeit des hervortretenden Geſteins zugleich durch 
Steilheit und Krater: Wärme veranlaßt? Im Herbſt des Jahres f 
1800 ſah man in einer Nacht den ganzen oberen Theil des Aſchen⸗ 
kegels leuchten, ohne daß eine Eruption oder auch nur ein Aus⸗ 
ſtoßen von ſichtbaren Dämpfen darauf folgten. Dagegen hatte bei 
dem heftigen Aus bruch des Cotopaxi vom Aten Januar 1803, wo i i 
während meines Aufenthalts an der Südſee-Kuſte das Donner⸗ 
getöſe des Vulkans die Fenſterſcheiben im Hafen von Guapya⸗ 
quil (in 37 geogr. Meilen Entfernung) erſchütterte, der Aſchen⸗ 
kegel ganz ſeinen Schnee verloren, und bot einen Unglück verheißen⸗ 
den Anblick dar. War ſolche Durchwärmung je vorher bemerkt 
worden? Auch in der neueſten Zeit, wie uns die vortreffliche, ö 
kühne, erdumwandernde Frau Ida Pfeiffer lehrt (Meine zweite 
Weltreiſe Bd. III. S. 170), hat Anfang Aprils 1854 der Coto⸗ 
paxi einen heftigen Ausbruch von dicken Rauchſäulen gehabt, „durch 
die ſich das Feuer gleich blitzenden Flammen ſchlängelteſh) Sollte 
das Lichtphänomen Folge des durch Verdampfung re Ge /e 
niſchen Gen tte 3 geweſen fepn 2 
f Je regelmäßiger die Figur des ſchneebedeckten, e A 
Kegels felbft iſt, deſto auffallender iſt an der unteren Grenze der 
| ewigen Schneeregion, da, wo die Kegelform beginnt, im Südweſten 
| des Gipfels, die Erſcheinung einer groteſk⸗zackigen, drei⸗ bis vier⸗ 
Fe ſpitzigen, kleinen Geſteinmaſſe. Der Schnee bleibt wahrſcheinlich wer 
5 R gen ihrer Steilheit nur fleckenweiſe auf derſelben liegen. Ein Blick 
5 auf meine Abbildung (Atlas pittoresque du Voyage Pl. 10) : 
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ſtellt das Verhältniß zum Aſchenkegel am deutlichſten dar. Ich 


habe mich dieſer ſchwarzgrguen, wahrſcheinlich baſaltiſchen Geſtein⸗ 
maſſe am meiſten in der Quebrada und Reventazon de Minas 
genähert. Obgleich in der ganzen Provinz ſeit Jahrhunderten die⸗ 


* 


ſer weit ſichtbare Hügel, ſehr freindattigen Anblicks, allgemein la 


Cabeza del Inga genannt wird, ſo herrſchen doch über ſeinen Ur⸗ 
ſprung unter den farbigen Eingeborenen (Indios) zwei ſehr ver⸗ 


ſchiedene Hypotheſen: nach der einen wird bloß behauptet, ohne 
Angabe der Zeit, in der die Begebenheit vorgefallen ſei, daß der 


Fels der herabgeſtürzte Gipfel des, einſt in eine Spitze endigenden 
Vulkans ſei; nach einer anderen Hypotheſe wird die Begebenheit 


in das Jahr (1533) verlegt, in welchem der Inca Atahuallpa in 
Caramarca erdroſſelt wurde: und fo mit dem, in demſelben Jahre 
erfolgten, von Herrera beſchriebenen, furchtbaren Feueraus bruche 
des Cotopaxi, wie auch mit der dunklen Prophezeiung von Ata⸗ 
huallpa's Vater, Huayna Gapac, über den nahen Untergang des 


peruaniſchen Reichs in Beziehung geſetzt. Sollte das, was beiden 


Hypotheſen gemeinſam iſt: die Anſicht, daß jenes Felſenſtück vor⸗ 


mals die Endſpitze des Kegels bildete, der traditionelle Nachklang 


oder die dunkle Erinnerung einer wirklichen Begebenheit ſein? 
Die Eingeborenen, ſagt man, würden bei ihrer Uncultur wohl 


„Thatſachen auffaſſen und im Gedächtniß bewahren, aber ſich nicht 
zu geognoſtiſchen Combinationen erheben können. Ich bezweifle die 
Richtigkeit dieſes Einwurfs. Die Idee, daß ein abgeſtumpfter 


Kegel „ſeine Spitze verloren“, ſie unzertrümmert weggeſchleudert 
habe, wie bei ſpäteren Ausbruͤchen große Bloͤcke ausgeworfen wurden: 
kann ſich auch bei großer Uncultur darbieten. Die Treppen⸗Pyramide 
von Cholula, ein Bauwerk der Tolteken, iſt abgeſtumpft. Es war 
den Eingeborenen ein Bedürfniß ſich die Pyramide als urſprüng⸗ 
lich vollendet zu denken. Es wurde die Mythe erſonnen, ein Aéro⸗ 
Hr, vom Himmel gefallen, habe die Spitze zerftört; ja Theile des 
Aöroliths wurden den ſpaniſchen Conquiſtadoren gezeigt. Wie kann 
man dazu den erſten Ausbruch des Vulkans Cotopaxi in eine Zeit 
verſetzen, wo der Aſchenkegel (Reſultat einer Reihe von Eruptionen) 


ſchon vorhanden geweſen ſein ſoll? Mir iſt es wahrſcheinlich, 
daß die Cabeza del Inga an der Stelle, welche fie jezt einnimmt, 


entſtanden iſt; daß ſie dort erhoben wurde: wie am Fuß des Chim⸗ 
Agang der Dana ren, wie am Cotopaxi ſelbſt der Morro ſüdlich 
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von Suniguaicu und nordweſtlich von der kleinen Lagune Duraf: 

cocha (im Qquechhua: weißer See). ; 

Ueber den Namen des Cotopari habe ich im tten Bande 
meiner Kleineren Schriften (©. 463) geſagt, daß nur der 
erſte Theil deſſelben ſich durch die Qquechhua⸗Sprache deuten laſſe, 

indem er das Wort ccolto, Haufe, ſei; daß aber paesi unbekannt 

ſei. La Condamine deutet (p. 53) den ganzen Namen des Berges, 
indem er ſagt: »le nom signifie en langue des Incas masse bril- 
lante.« Vuſchmann bemerkt aber, daß dabei an die Stelle von 
pacsi das, davon gewiß ganz verſchiedene Wort pacsa geſetzt wor⸗ 

den ſei, welches: Glanz, Schein, beſonders den fanften des Mon: 

des, bedeutet; um glänzende Maſſe auszudrücken, müßte dazu 

nach dem Geiſte der Qquechhua⸗Sprache die Stellung beider Wör: 
ter die umgekehrte fein: pacsaccotto. g 

31 (S. 364.) Friedrich Hoffmann in Poggendorff's 

„Annalen Bd. XXVI. ES S. 48. H 

2 (S. 364) Bouguel, Figure de la Terre p. LXVIII. 

Wie oft iſt ſeit dem Erdbeben vom 19 Juli 1698 das Städtchen FLE 
Lactacunga zerftört und von Bimsſtein⸗Quadern aus den un: 
terirdiſchen Steinbrüchen von Zumbalica wieder aufgebaut wor⸗ / 
DE Nach hiſtoriſchen Documenten, welche mir bei meiner An⸗ SE: 
weſenheit aus alten Abſchriften oder aus neueren, theilweiſe geret⸗ : 
teten Documenten des Stadt: Archives mitgetheilt wurden, traten 
die Zerſtörungen ein: in den Jahren 1703, 1736, 9 December 1742, 

30 November 1744, 22 Februar 1757, 10 Februar 1766 und 

4 April ie alfo ſiebenmal in 65 Jahren! Im Jahr 1802 fand 
ich noch + der Stadt in Trümmern, in Folge des u Erd: 
bebens von Riobamba am 4 Februar 1797. 

2 (S. 365.) Dieſe Verſchiedenheit iſt auch ſchon von dem 
ſcharfſinnigen Abich (über Natur und Zuſammenhang vul⸗ 
kaniſcher Bildungen 1841 S. 83) erkannt worden. ; 

AC SO Das Geftein des Cotopari hat weſentlich die: A Co 

„felbe. mineralodifche Zuſammenſetzung als die ihm nächſten Vulkane, 
der Antifana und Tungurahua. Es iſt ein Trachyt, aus Oligo— 
klas und Augit zuſammengeſetzt, alſo ein Chimborazo⸗Geſtein: 
ein Beweis der Identität derſelben vulkaniſchen Gebirgsart in Maſſen 
der einander gegenüberſtehenden Cordilleren. In den Stücken, welche 
ich 1802 und Bouſſingault 1831 geſammelt, iſt die Grundmaſſe theils 
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licht oder grünlich grau, pechſteinartig glänzend, und an den Kan— 
ten durchſcheinend; theils ſchwarz, faſt bafaltartig, mit großen und 
kleinen Poren, welche glänzende Wandungen haben. Der eingefchlof: 
ſene Oligoklas liegt darin ſcharf begrenzt: bald in ſtark glänzenden, 
ſehr deutlich auf den Spaltungsflächen geſtreiften Kryſtallen; bald iſt 
er klein und mühſam zu erkennen. Die weſentlich eingemengten 
Augite ſind bräunlich und ſchwärzlich⸗ grün, und von ſehr verſchie⸗ 
dener Größe. Selten und wohl nur zufällig eingeſprengt ſind dunkle 
Glimmer ⸗ Blättchen und ſchwarze, metalliſch glänzende Körner von 
Magneteiſen. In den Poren einer oligoklasreichen Maſſe lagert 
etwas gediegener Schwefel, wohl are) von ‚den: alles durchdrin⸗ 
genden Schwefeldämpfen. 

35. (367.) »Le Volcan de Maypo (lat. austr. 34° 15‘), qui n'a 


jamais rejeté de ponces, est encore éloigné de deux journées de 
II colline de Tollo, de 300 pieds de hauteur et toute composée 


de ponces qui renferment du feldspath vitreux, des cristaux 
bruns de mica et de petits fragments d’obsidienne. C'est done 


une éruption. (indépendente) isolée tout au pied des Andesriet 


près de la plaine. Léop. de Buch, Description phys. des 
Iles Canaries 1836 p. 470. 


36 (S. 367.) Federico de Gerolt, Cartas ga Mer 


1827 p. 5. 

(S. 367.) Vergl. über Erſtarküng und Bildung der Erd⸗ 
kruſte Kosmos Bd. I. S. 178—180 und Anm. 7 auf S. 425. 
Die Verſuche von Biſchof, Charles Deville und Deleſſe haben 
über die Faltung des Erdkörpers ein neues Licht verbreitet. Vergl. 


cas de los principales "VE de Mexico 


auch die älteren finnreichen Betrachtungen von Babbage bei Ge: 


legenheit ſeiner thermiſchen Erklärung des Problems, welches der 
Serapis⸗Tempel nördlich von Puzzuoli darbietet, im Quarterly 
Journal of the Geological Soc: of London Vol. III. 1847 
p. 186; Charles Deville sur la diminution de densité dans les 
roches. en passant de l’état cristallin à l'état vitreux, in den 
Comptes rendus de l’Acad, des Sciences T. XX. 1845 
p. 1453; Deleſſe sur les. effets de la fusion, T. XXV. 1847 


P. 545; Louis Frapolli sur le caractère n véi BE 


tin de la Soc. géol: de France; 2 Serie - 1847 
p. 6275 und vor allem Elie. de Begumont in nem ia 
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Werke Notice sur les systèmes de Montagnes, 1852 T. III. 
Folgende drei Abſchnitte verdienen eine beſondere Aufmerkſamkeit 
der Geologen: Considérations sur les soulèvements dûs à une di- 
minution lente et progressive du volume de la terre p. 1330; ES MW 
sur 'écrasément:transversal, nofimé refoulement par Saussure, comme x , Si 
une des causes de l'élévation des chaînes de montagnes, p. 1317, la 
1333 und 1346; sur la contraction que les roches fondues éprou- 
vent en cristallisant, tendant dès le commencement du refroi- 
dissement du globe à rendre sa masse interne plus. petite que 
la capacité de son enveloppe extérieure, p. 1235. 
„38 (S. 358.) »Les eaux chaudes de Saragyn à la hauteur 
| de 5260 pieds sont remarquables par le röle que joue le gaz 
acide carbonique qui les traverse à l'époque des tremblements 
de terre. Le gaz à cette époque, comme. l'hydrogène car one 
de la presqu' ile d’Apcheron, augmente de volume et s'echauffe 
avant et pendant les tremblements de terre dans la plaine d' Ar- 
débil. Dans la presqu'île d’Apcheron la température s'élève de 
20° jusqu’à l'inflammation spontanée au moment et à l'endroit 
d'une éruption ignée, pronostiquée toujours par des tremble- 
| ments de terre dans les provinces.de Chémakhi et d’Apcheron.« - 
Abich in den Mélanges physiques et chimiques T. II. 
1855 p. 364 und 365. (Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 223.) 
8 (S. 369.) W. Hopkins, Researches on physical 
Geology in den Philos. Transact. for 1839 P. II. p. 311, 
| for 1840 P. I. p. 193, for 1842 P. I. p. 43; auch über die erfor⸗ 
| derlichen Verhäͤltniſſe der Stabilität der äußeren Erdoberfläche: 
Theory of Volcanos im Report of the 17% meeting of 


| e the British Association. 1847 p. 45—49. 

| (40) Are 369.) Kosmos Bd. IV. S. 35—38 Anm. 33 865 2 
| Naumann, Geognoſie Bd. I. S. 66—76; Biſchof, Wärme 

| lehre S. 382; Lyell, Principles of Geology 1853 p. 536 bis 

547 und 562. — In Aer ſehr lehrreichen und angenehmen Schrift 

| er Souvenirs d’un Naturaliste par A. de Quatrefages 

| 485% T. II. p. 46% wird die obere Grenze der flüſſigen geſchmolzenen 

| Schichten bis auf die geringe Tiefe von 20 Kilometer heraufgerückt: m 
»puisque la plupart des Silicates fondent deja à 666° cent.« 
„Dieſe niedrige Angabe“, bemerkt Guſtav Roſe, „beruht auf einem 
Irrthum. Die Temperatur von 13005, welche Mitſcherlich als 
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Schmelzpunkt des Granits angegeben (Kosmos Bd. I. S. 48), iſt 
gewiß das Minimum, was man annehmen kann. Ich habe mehr: 
mals Granit auf die heißeſten Stellen des Porzellau-Ofens ſetzen 
laſſen, und immer ſchmolz derſelbe unvollſtändig. Nur der Glimmer 
ſchmilzt dann mit dem Feldſpath zu einem blafigen Glaſe zuſammen; 
der Quarz wird undurchſichtig, ſchmilzt aber nicht. So iſt es mit 
allen Gebirgsarten, die Quarz enthalten; und man kann ſogar dieſes 
Mittel anwenden, um Quarz in Gebirgsarten zu entdecken, wo 
feine Menge ſo gering iſt, daß man ihn mit bloßen Augen nicht er: 
kennen kann: z. B. bei dem Syenit des Plauenſchen Grundes vu 
im Diorit, den wir gemeinfchaftlich 1829 von Alapajewſk im Ural 
gebracht haben. Alle Geſteine, welche keinen Quarz und überhaupt 
feine fo Eefelfänresreichen Mineralien enthalten als der Granit: 
z. B. der Bafalt, ſchmelzen leichter als Granit im Porzellanfeuer 
zu einem vollkommenen Glaſe; aber nicht über der Spititus⸗ Lampe 
mit doppeltem Luftzuge, die doch gewiß eine Temperatur von 6660 
hervorzubringen im Stande iſt.“ In Biſchof's merkwürdigen Ver⸗ 
ſuchen, bei dem Gießen einer Bafaltfugel, ſchien ſelbſt der Bafalt 
nach einigen hypothetiſchen Vorausſetzungen eine 1650 R. hoͤhere Tem⸗ 
peratur als der Schmelzpunkt des Kupfers zu erfordern Warme: 
lehre des Innern unſers Erdkörpers S. 473). == 


4 (S. 370.) Kosmos Bd. IV. S. 218. Vergl. auch über 


die ungleiche Verbreitung des Eisbodens und die Tiefs, in der er 
beginnt, unabhängig von der geographiſchen Breite, die merkwürdi⸗ 


gen Beobachtungen von Capt. Franklin, Erman, Kupffer und vor⸗ 


züglich von Middendorff a. a. O. S. 42, 47 und 167. 

2 (S. 370.) Leibnitz in der Protogaea $ 4. 

Së (©. 372.) Ueber Vivarais und Velay f. die neueſten, ſehr 
genauen Unterſuchungen von Girard in feinen geologiſchen 
Wanderungen Bd. 1. (1856) S. 161, 173 und 214. Die alten 
Vulkane von Olot find aufgefunden von dem amerikaniſchen Geolo: 
gen Maclure 1808, befucht von Lyell 1830, und fchön beſchrieben 
und abgebildet von demſelben in bis Manual of Geology 
1855 p. 535 549. 

(S. 372) Sir Rod. Murchiſon, Siluria p. 20 und 
55—58 (Lyell, Manual p. 563). 

„(S. 374) Scoresby, Account ok the aretic regions 
Vol. I p. 155—169, wi V un VE 5 
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. dë Leop. von Buch, Deser. des Iles Canaries 
p. 357—369 und Lan dgrebe, Naturgeſchichte der Gul 
kane 1855 Bd. 1. S. 121136; und über die Umwallungen der 
Erhebungs⸗Krater (Caldeiras) auf den Inſeln San Miguel, Faval 
und Terceira (nach den Karten von Cap. Vidal) Kosmos Bd. IV. 
Anm. 84 zu S. 271. Die Ausbrüche von Fayal (1672) und S. Jorge 


(1580 und 1808) ſcheinen von dem Hauptvulkan, dem Pico, abzu- 


abzuhangen. 
oe. 2 Kosmos Bd. IV. S. 201 (Anm. 27) und 301. 
LAC 1 Reſultate der Beobachtungen über Madera von 


Sir Charles yell und Hartung im Manual of Geology/ 1855 LS 


p. 51553. 

me 373.) Darwin, Volcanic Islands 1844 p. 3 
und Lieut. Lee, Cruise of the U. S. Brig Dolphin 1854 
p. 80. | 

5 (S. de S. die vortreffliche Beſchreibung von Aſcenſion in 
Darwin, Volcanic Islands p. 40 und 41. 

51 (S. 374) Darwin p. 8% und 92: über the great hollow. 


space or valley southward of the central curved ridge, across 
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which the half of the crater must once have extended. It is 


interesting to trace the steps, by which the structure of a vol- 
canic district becomes obscured and finally obliterated. (Vergl. 
auch Seale, Geognosy of the Island,of St. Helena p..28.) 
2 (S. 5770 St. Paul's Rocks. S. Darwin p. 81—33 
und 125. ES => 
Se 379.) Dauffy sur l'existence probable d’un volean 
sous-marin dans l’Atlantique, in den Comptesrendusde l’Acad. 


des Sciencés T. VI. 1838 p. 512; Darwin, Volcanic Is, 


lands p.92; Lee, Cruise of the U. St. Brig Dolphin p. 2, 
55 und 61. 

n (S. a Gumprecht, die vulkaniſche Thätigkeit 
auf dem Feſtlande von Afrika, in Arabien und auf den 
Inſeln des rothen Meeres 1849 S. 18. 

5 (S. 374) Kosmos Bd. I. S. 456 Anm. 7. Ueber die 
geſammten bisher bekannt gewordenen Erſcheinungen in ji 
fe Landgrebe, Naturgeſchichte der Vulkane Bd. I. 
S. 195 —219. 

. zu Die Höhe des Demavend über dem Meere wurde 
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von Ainsworth zu 2238 en angegeben; aber nach Batätiarne > 


einer, wahrſcheinlich auf einem Schreibfehler beruhenden Dorop er⸗ 
Höhe (Asie centr. T. II. p. 327) beträgt fie, zufolge der Tafeln 


von Oltmanns, volle 2914 Toiſen. Eine noch etwas größere Höhe, 


3141 geben die, gewiß ſehr ſicheren Höhenwinkel meines Freundes, 
des kaiſ. ruſſiſchen Capitäns Lemm, im Jahre 1839; aber die Ent: 
fernung iſt nicht trigonometriſch begründet, ſondern beruht auf der 
Vorausſetzung, daß der Vulkan Demavend 66 Werſte (1 Aequatorial⸗ 
Grad = 104 / Werft) von Teheran entfernt ſei. Es ſcheint dem⸗ 
nach, daß der perſiſche, dem ſüdlichen Ufer des caſpiſchen Meeres ſo 
nahe, aber von der colchiſchen Küſte des ſchwarzen Meeres an 150 
geographiſche Meilen entfernte, mit ewigem Schnee bedeckte Vulkan 
Demavend den Großen Ararat um 2800 Fuß, ben caucaſi⸗ 
ſchen Elburuz um vielleicht 1500 Fuß Höhe übertrifft. Ueber den 
Vul on Dema end ſ. Ritter, Erdkunde von Aſien Bd. VI. 
Abth. 1. S. 551-571; und über den Zuſammenhang des Namens 


Albordj aus der mythiſchen und darum fo unbeſtimmten Geogra- 
phie des Zendvolkes mit den modernen Namen Elburz (Koh Alburz 


des Kazwini) und Elburuz S. 43—49, 424, 552 und 555. 


57 (S. 384.) Asie centrale I. II. p. 9 und 54—58. (Kos⸗ | 


mos Bd. IV. S. 253/ Anm. 61.) 


E. 3800 Elburuz, Kasbegk und Ararat Kai Mittheilun⸗ 
gen von Struve Asie centr. T. II. p. 57. Die im Text ange: 


gebene Höhe von dem ausgebrannten Vulkan Savalan weſtlich von 
Ardebil (15760 engl. Fuß) iſt auf eine Meſſung von Chanykow ge⸗ 
gründet. S. Abich in den Mélanges phys. et chim. I. II. 
p. 361. Um bei Anführungeder Quellen, aus denen ich geſchöpft, 
eine ermüdende Wiederholung zu vermeiden, erkläre ich hier, daß 


alles, was im geologifchen Abſchnitt des Kosmos ſich auf den wich⸗ | 
tigen caucaſiſchen Iſthmus bezieht, handſchriftlichen, mir auf die 
edelſte und freundſchaftlichſte Weiſe zu freier Benutzung mitgetheil⸗ 


ten Aufſätzen von Abich aus den Jahren 1852 bis 1855 entlehnt iſt. 
. 386.) Abich, Notice explicative d'une vue de l'Ara- 
rat, im Bulletin de la Soc. de Geographie de France, 
Am ie T. I. p. 516. k e, 
e (S. 398.) Vergl. Dand's ſcharfſinnige Bemerkungen on 


the Curvatures of Ranges of Islands, deren Sonverität in der 


Südſee faſt allgemein gegen Giiben oder, Südoſt gerichtet iſt, in der 


1 
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United: States Explor. Exped. by Wilkes e X. 
(Geology by. James Dana) 1849 p. 419. 
(S. 39 ) Die Inſel Saghalin, Tſchoka oder Taya bai / 


wird von den japaniſchen Seeleuten Krafto genannt Karafuto at Lë 
geßeſctiebenl. Sie liegt der Mündung des Amur (des Ichwarzen. £) 


Fluſſes, Saghalian Ul a) gegenüber / if von gutmüthigen, dun⸗ 
kelfarbigen, bisweilen etwas behen.ten Ainos bewohnt. Der Admi⸗ 
ral Kruſenſtern glaubte, wie auch früher die Begleiter von La Pe 
rouſe (1787) und Broughton (1797), daß Saghalin durch einen 
ſchmalen, ſandigen Iſthmus (Br. 52° 5% mit dem aſiatiſchen Con: 
tinent zuſammenhange; aber zufolge der wichtigen von Franz von 
Siebold mitgetheilten japaniſchen Nachrichten iſt nach einer von 
Mamia Ninfo, dem Chef einer kaiſerlich japaniſchen SE A 


Jahr 1808 aufgenommenen Karte Krafto keine Halbinfel, fondern 


ein auf allen Seiten vom Meer umfloſſenes Land (Ritter, Erd⸗ 
kunde von Aſien Bd. III. S. 488). Das Reſultat des verdienſt⸗ 
lichen Mamia Rinſs iſt neuerlichſt im Jahre 1855, als die ruſſiſche 
Flotte in der Baie de Castries (Br. 51° 29%), alſo im Süden des 
vermeintlichen Iſthmus, vor Anker lag und ſich doch in die Amur⸗ 
Mündung (Br. 529 45 zurückziehen konnte, vollkommen, wie Sie⸗ 
bold meldet, beſtätigt worden. In der Meerenge, in welcher man 
ehemals den Iſthmus vermuthete, find bei der Durch fahrt an gin: 
gen Stellen nur 5 Faden Tiefe gefunden. Die Inſel fängt an wegen 
der Nähe des großen Amur⸗ oder Saghalin⸗Stromes politiſch wich?! 
tig zu werden. Ihr Name, ausgeſprochen Karafto oder EE 5 
iſt die Zuſammenziehung von Kara⸗fu⸗to, P nach Siebold Sg SE Le 
„die an Kara grenzende SE: da in japaniſch⸗ ciné fier Mundart | SE 
Kara das nördlichſte China (die Tartarei) bezeichnet, und Yu nad 
dem zuletzt genannten ſcharfſinnigen Gelehrten hier „daneben liegend“ 
bedeutet. Tſchoka iſt eine Verſtümmelung von Tſſokai, und Ta⸗ 
rakai aus Mißverſtändniß von dem Namen eines einzelnen Dorfes 
Taratka hergenommen. Nach Klaproth (Asia folyglofa fa p. 301) el, 
iſt Targikat oder Tarakat der heimiſche Aino⸗Name der ganzen 
Inſel. 
ALS e Dana, DEE of the Pacific Ocean fe 
p. 16. In den Meridianſtreifen der ſüdoſtſſigtiſchen Inſelwelt find / Fe 7 
auch die Küſten von Cochinchina feit dem Meerbuſen von Tonkin, 
bie von Malacca ſeit dem Meerbuſen von Siam, ja ſelbſt die von 


kl 
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CL Neu-Holland ſudlich vom 25" Parallelgrad / meiſt nord:füdlich ab: 


geſchnitten. 
A me. 406.) Vergl. die Ueberſetzungen von Stanislas Julien 
aus der japanifchen Encyclopädie in meiner Asie centr. T. II. 


p., 551. 
f 7 klar" Se .) Vergl. Kaart van def Zuid- en Zuidw}} van 
- Japan door F. von Siebold 1851, EN 
e gg "E, Wb Vergl. meine Fragmens de Géologie et 
de Climatologie asiatiques IJ. I. p. 82, die gleich nach mei⸗ ? 


TA ner Rückkehr von der ſibiriſchen Expedition erſchienen ee die 
5 Asie sen ait in welcher ich die von Klaproth geäußerte Mei⸗ 
nung, der ich früher ſelbſt anhing und die den Zuſammenhang der 
Schneeberge des Himalaya mit der chineſiſchen Provinz Pun⸗nan 
und als Nanling nordweſtlich von Canton wahrſcheinlich machte, 
widerlegt habe. Die über 11000 Fuß hohen Gebirge von Formoſa 
gehören, wie der Fu⸗kian weſtlich begrenzende Ta⸗ju⸗ling, zu dem 
Syſtem der Meridian⸗Spalten am Oberen Aſſam im Lande der Bir⸗ 
manen und der Philippinen. | 
A S: 408.) Dana, Geology in der Explor. Exped. ns 
Ty Vol. X. p. 540—545; Ernſt Hoffmann, geogn. Beob. auf ER 
Le der Reiſe von Otto v. Koßebue S. 70; Ver, de Buch, 
Description physique des Iles Canaries p. 435 — 439. 
Vergl. des Piloten Don Antonio Morati große, vortreffliche Karte 
der Islas Filipinas (Madrid 1852) in zwei Blättern. i 
* [A * (S. 409.) Marco Polo unterſcheidet (Parte 110 cap. 5 und 8) 
. Giava minore (Sumatra), wo er ſich 5 Monate aufhielt und den, 
in Java fehlenden Elephanten beſchreibt Gumboldt, Examen 
erit. de l’hist. de la Géogr. I. II. p. 218), von der früher 
beſchriebenen Giava (maggiore), la quale, secondo dicono i ma- 
rinai, che bene lo sanno, & l'isola più grande che sia al mondo. 
Diefe Behauptung iſt heute noch wahr. Nach den Umriſſen der 
Karte von Borneo und Celebes von James Brooke und Cap. Rod⸗ 
ney Mundy finde ich das Areal von Borneo 12920 geographiſche 
Quadratmeilen, nahe gleich dem von der Inſel Neu⸗Guinea, aber 


nur 40 des Continents von Neu-Holland. Marco Polo's Nach⸗ 


richt von dem „vielen Golde und den großen Reichthümern, welche Cue 
Zë die mercanti di Zaiton e del Mangi“ von dort ausführen, beweit, 
daß er (wie auch noch Martin Vehaim auf dem Nürnberger Globus 
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son 1492 und Johann Nuyſch in der, für die Entdeckungsgeſchichtz 
von Amerika fo wichtigen, römiſchen Ausgabe des Ptolemäus von 
1508 thun) unter Java major Borneo verſteht. 
(S. 409.) Cap. Mundy's Karte (Coast of Borneo proper SR 
1847) giebt gar 14000 engl. Fuß 3435 Par. F.) an. Zweifel gegen 
dieſe Angabe ſ. in Junghuhn's Java Bd. II. S. 850. Der 
Coloß King Bailu ift kein Kegelberg; ſeiner Geſtalt nach gleicht 
er vielmehr den, unter allen Breiten vorkommenden N 
die einen langen Rücken mit zwei Endkug ven bilden. 
S. 405. Brooke's Borneo, arc d Éalehes Vol: II. D 382, e e 
384 und 386. . S 
70 (S. 4100 Horner in den Verhandelingen van het Jee 
Bataviaasch Genootschap van kunsten en weten, 
schappen Deel XVII. ( (1839) p. 284; Asie centr, T. IL 
E 534— 537. 
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Zinn, Particutier am Waſhington. 

Freiherr v. Bodel RnB: Plettenberg, Königl. 
à SUE und Mitglied des aa, aus 
Bo in 
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teter, Kaufmann, aus Winterthur. 


Hotel du Nord, Unter den Linden 35. 
u Fabrikant, aus Krakau. d 
SE Direct tor a. D. aus Hagen. 
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aus Schloß Neudorf. fa 
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Graf v. Pückler, Königl. Kammerherr und ms 
gutsbeſitzer, aus Nieder⸗Thomaswaldau. 
Heymann, Handlungs⸗ Commis, aus Nürnberg, 
Baron v. Hahn, Kurländ. Edelmann und Guts; 
beſitzer, aus Mitau. 
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Freiherr v. Helldorf, Kön I. Kammerherr, Landrath, 
Mitglied des Herrenhaufez und Rittergutsbeſttzer, 5 
aus St. Ullrich. V 


Rheiniſcher Hof, Fried ichsſtraße 59. 
Wittich, Bürgermeiſter, aus Aken. 
Niemeyer, Gutsbeſitzer, aus Rozanno. 
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Frau Gutsbef bet Stampe aus Danzig. 
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Kellner's Hotel de “Europe, Taubenſtraße 16. 

Ondereyck, Oberbürgermeiſter und Mitglied des Her⸗ 
renhauſes, aus Crefeld. 2 

André, Photograph, aus Stuttgart. : = 

Frau Mäſſojedow, Capitains⸗Gattin, aus Moskau. 

Fräul. Mäſfſojedow aus Mau 7e 

Kelbe, Kaufmann, aus ig 

Trau Loewenſtein aus Ti 

Schaffir, Kaufmann, aus Bialiſtock. 

Kahan, Kaufmann, aus Szagarren. : 

Kahan, Fabrikant, aus S agarren. un; 

Fräul. Prokofjewa aus“ DÉI , 

v. Prikowski, Gutsbeſitzer, aus Poſen. 

v. Prikowki, Partieulter, aus Poſen. 

Hantmann, Lehrer, aus Königsberg. 

Hantmann, Options, aus Königsberg. 


König von Portugal, Burgſtraße 12. 
Seeliger, Kaufmann, aus Wolffenbüttel. 
Vallentin, Kaufmann aus Landsberg a. W. 
euner, Director der Wollgarnſpinnerei zu Worms, 
aus Worms. mel 1 ne. 
tand, Kaufmann, nebft Frau, aus Breslau. 
ahn, Kaufmann, aus Neudamm. De 
Horius, Kaufmann, aus Leipzig. ee 
räul, Bertelsmann, Rentiere, aus Bielefeld. 
üller, Handlungs⸗Commis, aus Bielefeld. 
Si Hotel zum Kronprinzen, Königstraße “y 
Seifert, Kaufmann, au Krafau , o 
Seifert, Handlungslehrling, aus REA 


849 É 
udde, Kaufmann, aus Mannheim. SELL) 
eydorn, pop aus O Osnabrück. IST 
en Kaufmann, aus a 
teger, Kaufmann, aus Cöln. : 
ſtedt, ae aus Hemsberg. 5 
Heintz, Fabrikant, aus Pforzheim. 

Fritze, Rittergutsbeſitzer, aus Dreileben. Se 

Krohß, Kaufmann, aus Bergen auf Rügen. 

Fräul. Krohß, Kaufmann, aus Bergen uf We. 

Roſenkranz, Kaufmann, us Skralfund à rr 
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aber keinen Gipfel⸗Krater. Die größten und wahrſcheinlich 
neueſten vor⸗hiſtoriſchen Lava⸗Eruptionen des Ararat find alle 
unterhalb der Schneegrenze ausgebrochen. Die Natur biefer 
Eruptionen iſt zweierlei Art: es find dieſelben theils trachyt⸗ 
artig mit glaſigem Feldſpath und eingemengtem, leicht verwit⸗ 
ternden Schwefelkieſe; theils dolerit⸗artig meiſt beſtehend aus 


Labrador und Augit, wie die Laven des Aetna. Die dolerit-ar⸗ 
tigen hält Abich am Ararat für neuer als die trachyt⸗ artigen. 


Die Ausbruchſtellen der Lavaſtröme, alle unterhalb der Grenze 


des ewigen Schnees, find oftmals (3. B. in der großen Gras⸗ 
à & Ebene Kip⸗Ghioll am nordweſtlchen Abhange) durch Aus⸗ 
Sr | Sen, Kegel und von Schlacken umtingte kleine Krater be⸗ 
zeichnet. Wenn auch das tiefe Thal des heiligen Jacob 
(eine Schlucht, welche bis an den Gipfel des Ararat anſteigt | 
und feiner Geſtaltung, ſelbſt in weiter Ferne geſehen, einen 

cg ap pee viel be e mit dem zë del 


IRA E 


mëtteg Domes FC KC ſo N die Verſchedenheit 
doch dadurch ſehr auffallend, daß in der Jacobs⸗ Schlucht 
nur maſſenhaftes Trachyt⸗Geſtein und nicht Lavaſtröme, 3. 
Schlackenſchichten und Rapilli aufgefunden worden find, e Der 
Große und der Kleine Ararat, von denen der erſtere nach 
den vortrefflichen geodätiſchen Arbeiten von Waßill Feborow 
34% nördlicher und 6 42“ weſtlicher als der zweite liegt, 
erheben ſich an dem ſüdlichen Rande der großen Ebene, welche 
der Arares in einem weiten Bogen durchſtrömt. Sie ſtehen 
beide auf einem elliptiſchen vulkaniſchen Plateau „deſſen große 
Are von Südoſt nach Nordweſt gerichtet iſt. Auch der Kasbegt 
und der Tſchegem haben keinen ‚Gipfel Geier, wenn gleich 
der erſtere mächtige Ausbrüche gegen Norden 1 mé ed 


N v. e Kosmos. IV. 


Kä 


386 
zu) gerichtet, hat. Der: größte aller dieſer erloſchenen Vulkane, 
der Trachytkegel des Elburuz, welcher aus dem granitreichen 
Talk⸗ und Diorit⸗ Schiefergebirge des Backſan⸗Flußthales auf⸗ 
geſtiegen iſt, hat einen Kraterſee. Aehnliche Kraterſeen finden 
Héi in dem rauhen Hochlande Kely, aus welchem zwiſchen 
Eruptions⸗Kegeln ſich Lavaſtröme ergießen. Uebrigens ſind hier 
wie in den Cordilleren von Quito die Baſalte weit von dem 
Trachyt⸗ S ⸗Syſteme abgeſondert; ſie beginnen erf 6 bis 8 Meilen 
GIG? von der Kette des Elburuz und von dem Sage am 
oberen Sp oder: Ss See 


oder Ser Theil ee Kamtſchatkh. 


= Die Halbinfel Kamtſchatka, von dem Cap Lopatka „nach 
Kruſenſtern lat. 510.3“, bis nördlich zum Cap Ufinff, gehört mit 
der Inſel Java, mit Chili und Central⸗Amerika zu den Rec gionen, 


wo auf dem kleinſten Raum die meiſten, und zwar die meiſten 
noch entzündeten, Vulkane zuſammengedrängt ſind. Man zählt 
deren in Kamtſchatka 14 in einer Länge von 105 geogr. Meilen. 
Für Central-Amerika finde ich vom Vulkan von Soconusco 
bis Turrialva⸗ in Coſta Rica 29 Vulkane, deren 18 brennen, 


auf 170 Meilen; für Peru und Bolivia vom Vulkan C has 
cani bis zum Volcan de San Pedro de Atacama 14 Vulkane, 


von welchen nur 3 gegenwärtig thätig ſind, auf 105 Meilen; 
für Chili. vom V. de Coquimbo bis zum V. de San Cle- 
mente 24 Vulkane auf 240 Meilen. Von dieſen 24 ſind 13 
aus hiſtoriſchen Zeiten als thätig bekannt. Die Kenntniß der 
kamtſchadaliſchen Vulkane in Hinſicht auf Form, auf aſtrono⸗ 
miſche Ortsbeſtimmung und Höhe iſt in neuerer Zeit durch 


Kruſenſtern, — Hofmann, Lenz, m... 


u; 


Ka WA 
Lomé ER Km ges X — — 


Cap. Beechey, und vor allen durch Adolph Erman rühm⸗ 
lichſt erweitert worden. Die Halbinſel wird ihrer Länge nach 
von zwei Parallelketten durchſchnitten, in deren öſtlicher die 
Bulfane angehäuſt Du, Die höchſten derſelben erreichen 10500 
bis 14800 Fuß. Es folgen von Süden nach Norden: 

der Opalinſkiſche Vulkan (Pie Koſcheleff vom Ad⸗ 
miral Kruſenſtern), lat. 510 21“: nach Cap. Chwoſtow fait die 


Höhe des Pics von Teneriffa erreichend und am Ende des 


18ten Jahrhunderts überaus thätig z 


die Hodutka Sopka (519 35°). Zwiſchen dieſer Sopla > 


und der vorigen liegt ein unbenannter vulkanischer Kegel (510 


324), der aber, wie die Hodutka, nach Poſtels erloſchen ſcheint. 


55 Poworotnaja Sopfa (520 22“), nach Cap. Beechey 
7442 F. hoch Erman! s Reiſe Bd. III. S. 253 Leop. 
von Buch, Iles Can. pA eee mi 1 Gast 


Aßatſchinſtaia Sept (620,295 gebr Aen- Aug ES 


würfe, beſonders im Jahr 1828. e i 
Wiljutſchinſker Vulkan (Br. 520 520 nach Cap. 
Beechey 6918 F., nach Admiral Lütke 6330 F.; nur 5 geogr. 


Meilen vom Petropauls⸗Hafen jenfeit der Bai von Torinſt 


entfernt. 


Höhe nach Erman 8360 F.; met beſtiegen auf der Expedition 


P 


von La Perouſe 1787 durch Mongez und Bernizet; ſpäter durch 
meinen theuren Freund und ſtbiriſchen Reiſebegleiter, 


mann (Juli 1824, bei der Kotzebue ſche 
Poſtels und Lenz auf der Expebition d 


bg Geman in em 1829. Die 


Awatſchinſ kaja ober G erbei Sopfa Br. 530 70, SS 


ö Admirals Lütke 1828, 
nachte die wichtige gen 
gnoftifehe Beobachtung, daß der Trachyt bei ſeiner Erhebung 
Schiefer und Grauwacke (ein ſtluriſches Gebirge) durchbrochen 


IE, 
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habe. Der immer rauchende Vulkan; hat einen furchtbaren 
Ausbruch im October 41837, früher deinen ſchwachen im April 
1828 gehabt. Poſtels in Lütke, Voyage T. III p. 6784; 


Erman) Reife; HE. Bericht Bd. II. S. 494 und 534540. 
Ganz nahe bei dem Awatſcha⸗Vulkan (Kosmos Bd. IV. 


S. 291 Anm. 25) liegt die Koriatſkaja oder Strjeloſch⸗ 


naja Sopka (Br. 530 190), Höhe 10518 F. Ma Lütke 

f (ie 2 SC? Tarp 84; reich an Obſidian, deſſen die Kamtſchadalen 

. ſich noch im vorigen Jahrhundert, wie die Mexicaner und im 
e eng Alterthume die Hellenen, zu Pfeilfpigen bedienten. 

b Jupanowa Sopka: Br. nach Erman's Beſtimmung 

Geiſe Bd. III. S. 469) 530 32“. Der Gipfel iſt ziemlich 


abgeplattet, und der eben genannte Reiſende bat ausdrücklich: 


AR daß dieſe Sopka wegen des Rauchs, den ſie ausſtößt, und 
wiegen des unterirdiſchen Getöſes, welches man vernimmt, von 


je her mit dem mächtigen Schiwelutſch verglichen und den 


unzweifelhaften Feuerbergen beigezählt wird.“ Seine Höhe iſt 


vom Meere aus durch Lütke gemeſſen 8496. 8. 
Kronotſkaja Sopka, 9954 F.: an dem See gleiches 


Wogen, Br. 540 84; ein rauchender Krater auf dem Gipfel 
des, E mäer Sc En tte, wierke T. III. 


Sa en 


Vulkan Sätwetutf 7 5 Meilen omg von Selon g 

| ie den wir eine beträchtliche und ſehr verdienſtliche Arbeit 
von Erman (Reife Bd. II. S. 261347 und phyſ. Sech, 
Bb. I. S. 400 — 403) beſitzen, vor deſſen Reife der Berg faſt 
unbe t war. e E Se Br. 560 400 Gë u 5 


Große e waren 11739 ad RECH 1790 und 1840: 
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letztere nicht von fließend ergoſſener Lava, dre als Kë 
würfe von loſem vulkaniſchem Geſteine. ` bei 
Tolbatſchinſkaja Sopka: heftig bull aber id 
früherer Zeit oft verändernd die Eruptlons⸗ Oeffnungen ger 
| Keng „Auswürfe; nach Erman Br. 550 51“ und Höhe 7800 Fe 
(a2) | Uſchinſkaja Sopka: nahe verbunden mit dem Kliu⸗ 
| dis Vulkan; Br. 56/0“, Höhe an 11000 F. Gg. e Sr 4 d 
„ Can p. 452; Lanbgrebe, Vulkane Bd. I. S. 375). [ 
Kliutſchewſkaja eem Gr höchfte und thätigſte aller 
Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka; von Erman gründlich geo⸗ 
logiſch und hypſometriſch erforſcht. Der Kliusſchewſtzhat nach 
dem Berichte von Kraſchenikoff große Feuerausbrüche von 
1727 bis 1731 wie auch 1767 und 1795 gehabt. Im Jahr 
1829 war Erman bei der gefahrvollen Beſteigung des Vulkans 
am 11 September Augenzeuge von dem Ausſtoßen glühender 
Steine, Aſche und Dämpfe aus dem Gipfel, während tief 
| unterhalb deſſelben ein mächtiger Lavaſtrom fi om Weſt⸗ 
Abhange aus einer Spalte ergoß. Auch hier iſt die Lava reich 
an Obſidian. Nach Erman (Beob. Bd. I. S. 400 403 
und 419) iſt die geogr. Breite des Vulkans 560 4, und 
| feine Höhe war im Sept. 1829 ſehr genau 14790 Fuß. Im 
Auguſt 1828 hatte dagegen Admiral Lütke durch Höhenwinkel, 
| die zur See in einer Entfernung von 40 Seemeilen genommen 
| waren, den Gipfel des Kllutſcherwſk 15480 F. hoch gefunden = 
(Voyage T. III. p. 86; Landgrebe, Vulkane ſS. 375 [PT 
bis 386). Diefe Meſſung, und die Vergleichung der vortreff 
lichen Umriß⸗Zeichnungen des Baron von Kittliß, der bie 
Lütke'ſche Erpedition auf dem Seniawin begleitete, mit dem, 
was Erman ſelbſt im Sept. 1829 beobachtete, führten GC 
zu dem Reſultate, daß in der engen Epoche dieſer 13 Monate 


._ 
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8 S große Veränderungen in der Form und Höhe des Gipfels 


a ey "ma zugetragen haben. „Ich denke“, ſagt Erman (Reiſe 
Bd 


"ee, SESCH N 


III. S. 359), „daß man kaum merklich irren kann, wenn 
man für Auguſt 1828 die Höhe der Oberfläche des Gipfels 
um 250 Fuß größer als im Sept. 1829 während meines 
Aufenthalts in der Gegend von Kliutſchi, und mithin für die 


frühere, Epoche zu 15040 Fuß annimmt.“ Am Zeus habe 


ich, die Sauſſure ſche Barometer⸗Meſſung der Rocca del Palo, 
des höchſten nördlichen Kratertandes, vom Jahre 1773 zum 
Grunde legend, durch eigene Meſſung gefunden: daß bis 1805, 
alſo in 32 Jahren, dieſer nördliche Kraterrand ſich um 36 Fuß 
geſenkt hatte; daß er aber von 1773 bis 1822, alſo in 
49 Jahren, um 96 Fuß (ſcheinbar?) geſtiegen ſei (Anſichten 
der Natur 1849 Bd. II. S. 290). Im Jahr 1822 fan⸗ 
den Monticelli und Covelli für die Rooca del Palo 624“, ich 
6291. Für das damalige wahrſcheinlichſte Endreſultat gab ich 


6251. Im Frühjahr 1855, alſo 33 Jahre ſpäter, gaben die: 


ſchönen Barometer⸗Meſſungen des Olmützer Aſtronomen Julius 
Schmidt wieder 624 (Neue Beſtim m. am Veſuv 1856, 
S. 1, 16 und 33). Was mag davon der Unvollkommenheit der 


Meſſung und der Barometer⸗Formel zugehören ? Unterſuchungen 


der Art könnten in größerem Maaßſtabe und mit größerer Sicher⸗ 


heit vervielfältigt werden, wenn man, ſtatt oft erneuerter vollſtän⸗ 
diger trigonometriſcher Operationen oder für zugängliche Gipfel 
mehr anwendbarer, aber minder befriedigender Barometer⸗Meſ⸗ 
ſungen, ſich darauf beſchränkte, für die zu vergleichenden Per 
rioden von 25 oder 50 Jahren den einzigen Höhenwinkel des 


Gipfelrandes aus demſelben und zwar aus einem ſicher wieder⸗ 


zufindenden Standpunkte bis auf Fractionen von Secunden zu 
beſtimmen. Des. Einfluffes der terreſtriſchen Refraction wegen 
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würde ich rathen, in jeder der Normal» Epochen das Mittel 
aus vielſtündlichen Beobachtungen von 3 Tagen zu ſuchen. Um 
nicht bloß das allgemeine Reſultat der Vermehrung oder Ver⸗ 
minderung des einzigen Höhenwinkels, ſondern auch in Fußen 
die abſolute Quantität der Veränderung zu erhalten, wäre nur 
eine einmal vorgenommene Beſtimmung des Abſtandes erfor⸗ 
derlich. Welche reiche Quelle der Erfahrungen würden uns 
nicht für die vulkaniſchen Coloſſe der Cordilleren von Quito 
die vor mehr als einem Jahrhundert beſtimmten Höhenwinkel 
der hinlänglich genauen Arbeiten von Bouguer und La Conda⸗ 
mine gewähren, wenn dieſe vortrefflichen Männer für gewiſſe 
auserleſene Punkte hätten bie Stationen bleib end bezeichnen 


Mangels genauerer Ber 


obigen Reihe nicht aufgeführt wegen! 


in der Baidaren⸗Ebene, Br. 570 20%, östlich von Sedanka, 
bietet (als wäre ſie „der Boden eines uralten Kraters von 
| etwa vier Werft, d. i. eben ſo viele Kilometer, im Durchmeſſer “). 
| das geologiſch merkwürdige Phänomen von Lava⸗ und Schlacken⸗ 
| Ergüſſen dar aus einem blaſtgen, oft ziegelrothen, vulkanischen 


Geſtein, das ſelbſt wieder aus Erdſpalten ausgebr 


| | | größter Ferne von allem G erüſte aufgeftiegener Kegelberge e 
A (Erman, Reife Bd. III. S. 221, 228 und 273; Buch, 


| Ites Canaries p. 454). 1 Analogie i 
= 777 > Bere 
Li „„ * Ar Gehe 
| 2 . ES . e 
SS e e. 5 . 
|| ei Ce ed . 
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tönen, in denen die Höherwinkel der Gipfel von ihnen. se PL LIT je 
| meffen wurden! Ca | ER gz e D 
| Noch vier andere, theils vom Admiral Lütke und the e 5 GH | 
von Poſtels genannte Vulkane: den noch rauchenden aalt # dré 6 SC 
füdöſtlich vom Dorfe Bolſcheretſli, die Schiſ chapinſkaja Star SE 
(Br. 550 11, die Kegel Kreſtowſk Br 560 40), nahe an AN 
2 Gruppe steigt, und Uſchkowſt; habe ich in der 51 | 


ochen iſt, in 


ſtimmung. Das kamtſchadaliſche Mittelgebirge, beſonders l. 


E 
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mit dem, was ich oben über das Malp ais, die problemati⸗ 
ſchen Trümmerfelder der mericaniſchen Hochebene, umſtändlich 
EB habe Gos mos Bd. IV. S. 349). 4 GES 


v. es, aſtatiſche Ei 


Bon der Torres⸗ „Straße, die, unter 10⁰ Gong Leite, 
Neu⸗Guinea von Auſtralien trennt, und von den rauchenden 
Vulkanen von Flores bis zu den nordöſtlichſten Aleuten (Br. 550) 
erſtreckt ſich eine, größtentheils vulkaniſche Inſelwelt, welche, 
unter einem allgemeinen geologiſchen Geſichtspunkte betrachtet, 
wegen ihres genetiſchen Zusammenhanges faſt ſchwer i in einzelne 
Gruppen zu ſondern iſt, und gegen Süden beträchtlich an Um⸗ 
fang zunimmt. Um von N orden zu beginnen „ſehen wir zu⸗ 


| erſt die von ber : amerifanifchen Halbinſel Alaska ausgehende, 
d bogenförmige gekrümmte Reihe der Aleuten durch die der 
Kupfer⸗ und der Berings⸗Inſel nahe Inſel Akku den Alten 

und Neuen Continent mit einander verbinden, wie im Süden 
das Meer von Bering ſchließen. Von der Spitze der 
Halbinſel Kamtschatka (dem Vorgebirge Lopatka) folgen in der 
pa Nord Ke FL das Saghallniſche Ce ee 


wë ber ES bet Ke GE SE Site v vor, 
mals mit der Südſpitze der Inſel Krafto 61 Saghalin ober 
ö Tſcholc) zuſammenhangend; endlich jenſeits der engen Tſugar⸗ 
Straße das japaniſche Drei⸗Inſelreich (Nippon, Sikok 
und Kiu⸗Siu: nach der trefflichen Karte von Siebold zwiſchen 


410 32! und 300. 180. Von dem Vulkan Kliutſchewſt, dem 


nöttlichſten an ber öſtlichen Küſte der Halbinſel Kamtſchata, = 


Zi Data Japanifchen, GE en Iwoga⸗Sima, in 


gen. 
— 
E 


(2 
La 


393 
der von Kruſenſtern durchforſchten ann Van Diemen, if 
die Richtung der ſich in der vielfach geſpaltenen Erdrinde äußern⸗ 
den feurigen Thätigkeit genau Nordoft in Süd weſt. Es 
erhält ſich dieſelbe in fortgeſezter Reihung durch die Inſel 
Jakuno⸗ Sima, auf der ein Kegelberg ſich zu der Hohe von 
5478 Fuß (1780 Meter) erhebt, und welche die beiden Straßen 
Van Diemen und Colnet von einander trennt; durch 
den Siebold'ſchen Linſ choten⸗ Archipel; durch bie Schwefel: 
Inſel des Capitäns Baſil Hall (Lung⸗ Huang⸗ Schan); 
durch die leinen Gruppen der Lieu⸗ ch Dien und Madjiko⸗ 
: Sima, welche letztere ſich dem Oſtrande der großen cine: 
ſchen Küſten⸗ Insel Formoſ d (Thay⸗ wan) bis auf 23. geogr. 
Meilen nähert. nes 
Hier bei Formoſa (nördl. Breite EE it der wichtige 
Punkt, wo ſtatt ber Erhebungs⸗Linien RO— SW die der nor d⸗ 
f. üdlichen Richtung beginnen und faſt bis zum Parallel von 
50 oder 60 ſüdlicher Breite herrſchend werden. Sie find, zu 
erkennen in Formoſa und in den Philippinen (yon und 
Mindanao) volle zwanzig Breitengrade hindurch, bald an, einer, 
bald an beiden Seiten die Küſten in der Meridian⸗ Richtung = 
abſchneidend: fo, in der Oſtfüſte der großen Inſel Borneo, bag (warte 
durch den Solo⸗ „Archipel mit Mindanao und durch. die lange, = 
ſchmale Inſel Palawan mit Mindoro zuſammenhängt; ſo die + SÉ 2 
weſlichen Theile der vielgeſtalteten Celebes und Gilolo; ſo 
(was beſonders merkwürdig iſt) die Meridian⸗ Spalte, auf 
welcher, 350 geogr. Meilen öſtlich von der Gruppe der Phi⸗ 
lippinen und i in gleicher Breite, ſich die vulkaniſche und Corallen⸗ 
Inſel⸗ Reihe der Marianen oder Ladronen erhoben hat. e Ihre 
allgemeine Richtung 5 5 N 1009, | 


Wie wir in dem Parallel Ss Iufel Br & ben Bender e „her 


WE 


— 


A 
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punft bezeichnet haben, an welchem Re die e tuée Däin 
ND SW die Richtung N folgt; ſo beginnt ein neues 
Spalten ſyſtem ſüdlich von Celebes und der, ſchon oſt⸗weſtlich 
abgeſchnittenen Südküſte von Borneo. Die großen und 
kleinen Sunda⸗Inſeln von Timor⸗Laut bis Weſt⸗ Bali 
folgen in 18 Längengraden meiſt dem mittleren Parallel von 
8° ſüdlicher Breit E Im weſtlichen Java wendet ſich die mittlere 
Achſe ſchon etwas mehr gen Norden, faſt OSO in WNW; 
von der Sunda⸗ Straße bis zu der ſüdlichſten der Nicobaren aber 
iſt die Richtung SO NW. Die ganze vulkaniſche Erhebungs⸗ 
Spalte SW und Ke hat demnach ohngefähr e 1 
Erstreckung von 675 geogr. Mel die Länge der 
E, Pyrenäen); von dieſen gehören, wenn man die geringe, Abwei⸗ 
chung Java's gegen Norden nicht achtet, 405 auf die oſt⸗ weſt⸗ 
liche und 270 auf die ſüdoſt⸗ nordwestliche Achſenrichtung. S 
Allgemeine geologiſche Betrachtungen über Form und 
Reihungs⸗Geſetze führen ſo ununterbrochen in der Inſelwelt an: 
den Oftfüften Aſiens (in dem ungeheuren Raume von 68 Brei⸗ 
tengraden) von den Aleuten und dem nördlichen B Berings⸗ Meere 
zu den Molulken und zu den großen und kleinen Sunda⸗Inſeln. 
In der Parallel- Zone von 5° nördlicher und 100 ſüdlicher Breite 
SÉ ſich beſonders der größte Reichthum von Länderformen ent⸗ 
wickelt. Auf eine merkwürdige Weiſe wiederholen ſich meiſt 


die Ausbruchs⸗ Richtungen der größeren Theile in PE, Eeer 


` benachbarten kleineren. So liegt nahe der Südküste von Su 
matra und ihr parallel eine lange zitt, Daſselbe der 
merken wir in dem kleinen Phänomene der Gnginge wie in 
dem größeren der Gebirgszüge ganzer Continente. Gleich⸗ 
ſtreichende Nebentrümmer des Hauptganges, beglei⸗ 


2 Ze Nebenketten ES? accompagnant) SC oft Kaes = 


CS 
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beträchtlichen Abſtänden von einander; ſie deuten auf gleiche 
Urſachen und gleiche Richtungen der formgebenden Thätigkeit 
in der ſich faltenden Erdrinde. Der Conflict der Kräfte bei 
gleichzeitiger Oeffnung von Spalten entgegengeſetzter Richtungen 
ſcheint bisweilen wunderbare Geſtaltungen neben einander zu 
erzeugen: ſo in den Molukken Celebes und Gilolo. 62 

Nachdem wir den inneren geologifchen Zuſammenhang des 
oſt⸗ und ſüd⸗aſiatiſchen Inſelſyſtems entwickelt haben, ſetzen 
wir, um von den alt⸗ eingeführten, etwas willkührlichen, geo⸗ 
graphiſchen Abtheilungen und Nomenclaturen nicht abzugehen, 
die ſüdliche Grenze der oſt⸗ aſiatiſchen Inſelreihe (den 
Wendepunkt) bei Formoſa, wo die Richtung NO — SW in die 
NS übergeht, unter dem 24ten Grad nördlicher Breite. Die 
Aufzählung geſchieht wieder von Norden nach Süden: von den 
3 mehr amerikaniſchen Aleuten beginnend. 

Die vulkanreichen aleutiſchen Inſeln begreifen von 
Ofen nach Weſten die Fuchs⸗Inſeln, unter denen ſich die 
größten aller: Unimak, Unalaſchka und Umnak, befinden; ie 
Andrejanowſkiſchen: unter denen Atcha, mit drei rauchen⸗ 
den Vulkanen, und der mächtige, von Sauer ſchon abgebildete 
Vulkan von Tanaga die berufenſten find; die Ratten⸗Inſeln 
und die etwas getrennten Inſeln Blynie: unter denen, wie 
ſchon oben geſagt, Attu den Uebergang zu der, Aſien nahen 
Commandeur⸗Gruppe (Kupfer⸗ und Berings⸗ Inſel ) macht. 
Die mehrfach wiederholte Behauptung, als fange auf der 
Halbinſel Kamtſchatka die, von NNO nach SSW gerichtete 
Reihe der Continental⸗Vulkane erſt da an, wo die vulkaniſche 
Erhebungs⸗ Spalte der Aleuten unterſeeiſch die Halbinſel ſchneidet; 
als biete dieſe Aleuten⸗Spalte wie eine Zuleitung dar: ſcheint 


wenig begründet zu ſein. Nach des Admirals Lütke Karte des 


mme 


Berings⸗Meeres liegen die Inſel Attu, das weſtliche Extrem 
der Aleuten⸗Reihe, Br. 520 46“, die unsulkaniſche Kupfer⸗ 
und Berings⸗Inſel Br. 540 30“ bis 55 2043 und die Vulkan⸗ 
Reihe von Kamtſchatfa beginnt ſchon unter dem Parallel von 
560 40“ mit dem großen Vulkan Schiwelutſch, weſtlich vom 
Cap Stolbowoy. Die Richtung der Eruptiv⸗Spalten iſt 
auch ſehr verſchieden, faſt entgegengeſetzt. Auf Unimak iſt der 
hiöchſte der aleutiſchen Vulkane, nach Lütke 7578 Fuß. Nahe 

an der Nordſpitze von Umnak hat ſich im Monat Mai 1796 
unter ſehr mertwürzigen, in Otte's von Kohehue Entbeckunge⸗ 

reise (Bd. II. S. 406) vortrefflich geſchilderten Umftänden die 
faſt acht Jahre entzündet gebliebene Inſel Agaſchagokh (oder 1 
| | ). au Meere erhoben. Nach 


Sanctus Johannes Theologus) aus dem M 


einem von Kruſenſtern bekannt gemachten Berichte hatte ſie im 


Jahr 1819 faſt vier geographiſche Meilen im Umfang und noch 
2100 Fuß Höhe. Auf der Inſel Unalaſchka würden beſonders 


daes von dem ſcharſſtnnigen Chamiſſo angegebenen Verhälniſſe der 


hornblende⸗ reichen Trachyte des Vulkans Matuſchkin (5136 F.). 
zu dem ſchwarzen Porphyr (2) und dem nahen Granite ver⸗ 
dienen von einem mit dem Zustande der neueren Geologie ver⸗ 
trauten, die Zuſammenſetzung der Gebirgsarten oryetognoſtiſch 
rund ſicher unterſuchenden Beobachter erforſcht zu werden. Von 
den zwei ſich nahen Inſeln der Pribytow⸗Gruppe, welche ver⸗ 
einzelt in dem Berings⸗Meer liegen, iſt St. Paul ganz vul⸗ 
kaniſch, reich an Lava und Bimsſtein, wenn dagegen die St. 
Georgs⸗Inſel nur Granit und Gneiß enthält. 
SS Nach ‚der. vollſtändigſten Aufzählung, die wir bisher be⸗ 
ſitzen, ſcheint die 240 geographiſche Meilen lange Reihe der 
Aleuten über 34, meiſt in neuen, hiſtoriſchen Zeiten thätige 
Vultane zu enthalten. So ſehen wir hier (unter 549 und HI 
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Breite und 1620 — 1980 weſtlicher Länge) einen Streifen des 
nr ee Sn zwei wi Eontinenten in 
geh in der Folge von e wie in der Gruppe 
der Azoren, dem Erſcheinen über der Meeresfläche nahe, viele 
lange erſchienene ganz oder theilweise unbeobachtet verſunken 
fein! Zur Völker⸗ Miſchung, zum Uebergange von Vollsſtämmen 
bietet die aleutiſche Inſelreihe einen Weg dar, welcher 13 bis 
14 Grad ſüdlicher als der der Berings⸗ Straße iſt: auf welchem 
die Tſchuktſchen ſchein en von Amerika nach Aften, und zwar 
bis jenſeits des Anadyr⸗ Fluſſes, übergegangen zu ſein. 

Die kuriliſche Inſelreihe, von der Endfpige von 


Kamtſchatka bis zum Cap Broughton (dem nordöſtlichſten Vor⸗ 


gebirge von Jezo), in einer Länge von 180 geogr. Meilen, 
erſcheint mit 8 bis 10 meiſt noch entzündeten Vulkanen. Der 
nördlichſte derſelben, auf der Inſel Alaid, bekannt durch große 
Ausbrüche in den Jahren 1770 und 1793, verdiente wohl 
endlich genau gemeſſen zu werden, da man feine Höhe bis zu 


zwölf⸗ und vierzehn⸗ tauſend Fuß ſchätzt. Der weit niedrigere S 


Pie Sarytſchew (4227 F. nach Horner) auf Mataua und die 
ſüdlichſten japaniſchen Kurilen, Urup, Jetorop und Kunaſtri, 
haben ſich auch als ſehr thätige Vulkane gezeigt. 

Nun folgen i in der Vulkan⸗Reihe Jezo und die drei großen 
japaniſ chen Inſeln, über welche der berühmte Reiſende, Herr 
von Siebold, zur Benutzung für den Kosmos, mir eine 
große und wichtige Arbeit wohlwollend mitgetheilt hat. Sie 
wird das Unvollständige berichtigen, was ich in meinen Frag- 
mens de Géologie et de Climatologie asiatiques 
(T. I. p. 2¹7 — 234) und in der Asie centrale (T. IL 
p. 540 — 552) der großen japaniſchen Encyclopädie entlehnte. 


Je zo (Br. Ah 
Straße von Nippon, durch die 
8 75 Inſel Krafto (Kara⸗fu⸗to) g 

Ei  " ties Cap den Archipel der Kurilen; 
Al ae Las Romanzow auf 
nach Norden an die Straße L 
ber doi Ak ber vulka 
der kleinen Infel Riſtri. 
ſüdlicher Vulkan⸗Bai an bis ge 
Vulkan⸗Reihe durchſchnitten zu ſein: 
2 als auf dem ſchmalen Kr 
N vom SH i ſt, die vg 72 
in der Baie de Castr 


Reg 


Los 


Le 


GH 
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3 Se? unſerer Zeitrechnung nur 6 t 
der nf Ren und vier auf der 2 À 
kane von Kiuſiu, der Halbinfel Kort 


ch N ER ſcheint. Der Kiaka, von den 
| 7 A. Hund der Kajo⸗hori ſollen beide noch entzündet 
oe, Manye (Kruſenſtern's Kegelber 
Zn Jezo, ohngefähr in Dr 
der Bai Strogonob. 
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rem nördlichen Theile ſehr quabratifche Inſek 
bis 45%), durch die Sangar⸗ oder Tſugar⸗ 

e Straße La Peroufe von der 
etrennt / begrenzt durch ihr nordöſt⸗ 
aber unfern des nordweſt⸗ 
Jezo, das ſich 1½ Grade mehr 
a Perouſe vorſtreckt, liegt unter 
nifche Pic de Langle (5020 F. auf 
Auch Jezo ſelbſt ſcheint von Broughton's 
gen das Nordcap hin von einer 
was um ſo merkwürdiger 
de, das saß eine Sech 
ett der Lapsroufiſchen Erpediton. 
ies rothe poröſe Laven⸗ und Schlacken⸗ 
Auf Jezo ſelbſt zählt Siebold 17 Kegel⸗ 
heil erloſchene Vulkane zu ſein 
Japanern Uſuga⸗Take, d. i. 
8 tief eingeſunkenen Kraters, 
ſein. I. Der hohe 
9 Pallas) liegt mitten auf der 


Die große, in ih 


felder gefunden haben. 
berge, von denen der größere T 


örſerberg, genannt, wegen eine 


440, etwas oſt⸗ nord „öflich von 
„Die Geſchichtsbücher von Japan erwähnen vor und feit 

tige Vulkane, nämlich zwei auf 
vn, Die Bub 
a am nächſten, ſind, in 
en nach Norden ge⸗ 
dem Inſelchen Sahura⸗ 
son Kagoſima (Pro- 
2) der Vulkan 


ihrer geographiſchen Lage von Süd 
rechnet: 1) der Vulkan Mitake auf 
Sima, in der nach Süden geöffneten Bai von 
vinz Satſuma), Br. 310,33, Lg. 128%. 21; 


d feit 
À. auf 

Bulk 
id, in 
n ge 
ayura⸗ 


(Pro⸗ 
Vulkan 
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firifima im Diftrigt, Nala (Br. 31 45), Provinz Fiuga; 


3) der Vulkan Afo-jama, im Diſtrict Aſo (Br. 320 450, 


Provinz Figo; 4) der Vulkan Wunzen auf der Halbinſel 


Simabara (Br. 32 44, im, Diſtriet Takaku. Seine Höhe 
beträgt nach einer barometriſchen Meſſung nur 1253 Meter 
oder 3856 Pariſer Fuß: er iſt alſo kaum hundert Fuß höher 
als der Veſuv (Rocca del. Palo). Die geſchichtlich beftigfte 
Eruption des Vulkans Wunzen war die vom Februar 1793. 
Wunzen und Aſo jama liegen, beide oſt⸗ſüd⸗oͤſtlich von Nangaſaki.“ 

„Die Vulkane der großen Inſel Nippon ſind, wieder 
von Süden nach Norden gezählt: 1) Vulkan Fuſi jama, 
kaum 4 geogr. Meilen von der ſüdlichen Küſte entfernt, im 
Diſtrict Gut (Provinz Suruga; Br. 350 18, Lg. 136“ 15°). 
Seine Höhe, gemeſſen, wie der vorgenannte Vulkan Wunzen 
auf Kiuſtu, von jungen, durch Siebold ausgebildeten Japanern, 
erreicht 3793 Meter oder 11675 Par. Fuß; er iſt alſo faſt 
300 Fuß höher als der Pic. von Teneriffa, mit dem ihn ſchon 
Kämpfer vergleicht Die Erhebung dieſes Kegelberges wird im 
fünften Regierungsjahre des VI. Mikado (286 Jahre vor unſerer 
Zeitrechnung) mit dieſen Geognoſtisch merkwürdigen) Worten 
beſchrieben: „in der Landſchaft Omi verſinkt eine bedeutende 
Strecke Landes, ein Binnenſee bildet ſich und der Vulkan Fuſi 
kommt zum Vorſchein.“ Die geſchichtlich bekannteſten, heftigſten 
Eruptionen aus den christlichen Jahrhunderten find geweſen die 
von 799, 800, 863, 937, 1032, 1083 und 1707; feitbem 
ruht der Berg. 2) Vulkan af ama jama: der centralſte 


r 


thätigen Vulkane im Inneren des Landes; 20 geogr. Meilen 


von der ſuͤd⸗ ſüd⸗ östlichen und 13 Meilen von der nord ⸗nord⸗ 
weſtlichen Küſte entfernt; im Diſtriet Saku (Provinz Sinano); 
Br. 360 201. Lg. 1360 18°: alſo zwiſchen den Meridianen 


TH 
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der beiden Hauptſtädte Mijako und Jedo. Bereits im Jahre 


864 hatte, gleichzeitig mit dem Vulkan Fuſt jama, der Aſama 
jama einen Ausbruch. Beſonders verheerend und heftig war 
der vom Monat Julius 1783. Seitdem bleibt der Asen 
aile in fortdauernder Thätigkeit.“ 

„Außer dieſen Vulkanen wurden von europälſchen See⸗ 
fahrern noch zwei kleine Inſeln mit rauchenden Kratern beob⸗ 
achtet, nämlich: 3) Pas Inſelchen Jwogaſima oder Iwöſima 
Cima bedeutet Inſel und iwo Schwefel; ga iſt bloß ein Affirum 
des Nominativs), île du Volcan nach Kruſenſtern: im Süden 
von Kiuſiu, in der Straße Van Diemen, unter 300 43 N. B. 


a und 1270 58“ O. L.; nur 54 engliſche Meilen vom oben ge⸗ 
nannten Vulkan Mitake entfernt; Höhe des Vulkans 2220 F. 


(715 50. Dieſes Inſelchen erwähnt bereits Anſchoten im Jahr 
1596, mit den Worten: ‚„folches Eiland hat einen Vulkan, 


dee 


der ein Schwefel: oder feuriger Berg if. Auch findet es ſich | 


auf den SECH holländiſchen Seekarten unter dem Namen 


88 Vulcanüs (Fr. von Siebold, Atlas don" Say. ei af 
` tab. XI). Kruſenſtern hat die Vulkan⸗ „Inſel rauchen geſehn 


(1804); eben ſo Capt. Blake 1838, wie Guérin und be la 
Roche Ponciés 1846. Hoͤhe des Kegels nach dem letzteren 
Seefahrer 2218 F. CAB). Das felſige Inselchen, beſſen 
Landgrebe in der Naturgeſchichte der Vulkane (Bd. I. 


S. 355) nach Kämpfer ohnweit Firato (Sitando) als Vulkans 


erwähnt, ist unſtreitig Iwaſima; ; denn die Gruppe, zu welcher 
are gehört, heißt Kiusiu ku sima, d. i. die neun Inſeln 
von Kiuſiu, und nicht die 99 Inſeln. Eine solche Gruppe 
giebt es bei Steatofundin < Japan nicht. 4) Die Iuſel Ohe. ‘27 
ſima (Barnevelds Eiland, die de Vries nach Krusenstern); fe 
wird zur Provins Ibſu auf Nippon gerechnet und liegt vor der 


12 


2 
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Bucht von Wodawara, unter 340 42/ N. B. und 1370 A 


O. L. Broughton ſah (1797) Rauch dem Krater entſteigen; 


vor kurzem hatte ein heftiger Ausbruch des Vulkans ſtatt. Von 
diefer. Infel zieht ſich eine Reihe kleiner vulkaniſcher Eilande in 
ſüdlicher Richtung bis Fatſi Dé (330 6“ N. B.) hin und ſetzt 
ſich bis nach den Bonin⸗Inſeln (26° 30“ N. B. und 1390 45° 
O. L.) fort, welche nach A. Poſtels (Lutké, Voyage autour 
du monde dans les années 1826—29 T. III. p. 117) auch 
vulkaniſch und ſehr heftigen Erdbeben unterworfen find.“ 
„Dies find alſo die acht geſchichtlich thätigen Vulkane im 
eigentlichen Japan, in und nahe den Inſeln Kiuſiu und Nippon. 
Außer dieſen geſchichtlich bekannten acht Vulkanen iſt aber noch 
eine Reihe von Kegelbergen aufzuführen, von denen einige, 
durch ſehr deutlich, oft tief eingeſchnittene Krater ausgezeichnet, 


als längſt erloſchene Vulkane erſcheinen: fo der Kegelberg Kai⸗ 


mon, Kruſenſtern's Pie Horner, im, Ifüdlichſten Theile der 


„Inſel Kiuftu, an der Küfte der Straße Van Diemen, in der 


Provinz Satſum (Br. 310 9%, kaum 6 geogr. Meilen ent: 


fernt in SSW von dem thätigen Vulkan Mitake; ſo auf 
Sikok der Kofuſi oder Heine uft; auf dem Inſelchen Kutſu⸗ 


naſima (Provinz ei, Br. 330 45“, an der öſtlichen Küfte 


der großen Straße Suwo Nada oder van ber Capellen, 
welche die drei großen Theile des japaniſchen Reichs: Kiuſiu, 


Sikok und Nippon, trennt. Auf dem letzten, der Haupt⸗ 
inſel, werden von Südweſt nach Nordoſt neun ſolcher, wahr⸗ 
ſcheinlich trachytiſcher Kegelberge gezählt, unter welchen die 
merkwürdigsten ſind: der Sira jama (weiße Berg) in der 
Provinz Kaga, Br. 360 5°: welcher, wie der Tſio Faifan 
in der Provinz Dewa (Br. 39 0 100, für höher als der ſuͤd⸗ 
liche, über 11600 Fuß hohe Vulkan Fuſt jama geſchätzt wird. 
26 


A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 
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Zwiſchen beiden liegt in der Provinz Jetſigo der Jaki jama 
(Flammenberg, in Br. 360 53). Die zwei nôrblichften Kegel⸗ 
berge an der Tſugar⸗ Straße, im Angeſicht der großen Inſel 
Jezo, ſind: 1) der Iwaki jama, welchen Kruſenſtern, der 
ſich ein unſterbliches Verdienſt um die Geographie von Japan 
erworben hat, den Pic. Tileſius nennt (Br. 400 42; 8 
Matzen Jake jama (brennende Berg, Br. 410 20), 
SH Nambu, auf der nordöſtlichſten Endſpitze von e mit que 
S ausbrüchen ſeit älteſter Zeit.“ à 
In dem continentalen Theile der nahen gatoinf el 
Kor ea oder Korai (ſie verbindet ſich unter den Parallelen von 
340 und 3407, faſt mit Kiuſiu durch die Eilande Tſu ſima 
und Iki) ſind, trotz ihrer Geſtalt⸗ Aehnlichkeit mit der Halb⸗ 
inf el Kamtſchatka, bisher keine Vulkane bekannt geworden. 
Die vulkaniſche Thätigkeit ſcheint auf die nahe gelegenen Inſeln 
eingeſchränkt zu ſein. So ſtieg im Jahr 1 1007 der Inſel⸗ 
Vulkan T Tſi in mura, den die Chineſen Tan lo nennen, aus 
em Meere hervor. Ein Gelehrter, Tie n⸗ kong⸗ etſchi, wurde 
N sgefandt, um das Phänomen zu beſchreiben und ein Bild 
„ davon anzufertigen. s Es iſt beſonders die Inſel Se he ſure 
(Qu elpaerts der Holländer), auf welcher die Berge überall 
eine vulkanische Kegelform zeigen. Der Centralberg erreicht 
nach La Péroufe und Broughton 6000 Fuß Höhe. Wie viel 
| Vulkaniſches mag nicht noch in dem weſtlichen Archipel zu ent⸗ 
decken ſein, wo der König der Koreer in ‚feinem Titel Gel 
2 Ve von 10000 Inſeln nenn! a | 
Von dem Pic. Horner (Kaimon e ble) an der seg, 
lichen Süd itz von Kiu ⸗ſiu, im japaniſchen Drei⸗In ſel⸗ 
reiche, zieht ſich in einem Bogen, der gegen Weſten geöffnet 


iſt, eine Heine sultan fe Inſelreihe hin, und 3 zwiſchen ; 
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den Straßen Van Diemen und Colnett 20 fung ſima und 
Tanega fima; dann ſüdlich von der Straße Colnett in der | 
Linſchoten⸗Gruppest von Siebold (Archipel Cecille u 
des Cap. Guérin), welche fit bis zum Parallel von 290 er⸗ | 
ſtreckt, die Inſel Suwafe, ſima, bie Vulkan⸗Inſel des | 
Cap. Belcher (Br. 290 39“ und Lg. 1270 219: in Höhe von 
2630 F. (855%) nach de la Roche Poncié; dann Baſil Hall's 
Schwefel⸗Inſel (Sulphur Island), die Tori ſima oder Vogel⸗ | 
Inſel der Japaner, Lung⸗hoang⸗ſchan des Pater Gaubil: i | 
Br. 270 51!, Lg. 1250 54“, nach der Beſtimmung des Cap. 
de la Roche Poncié von 1848. Da fie auch Iwo fima ge A 
nannt wird, fo ift fie nicht mit der homonymen nördlicheren D 
Inſel in der Kein an Diemen zu verwechſeln. Die erſtere Se 
iſt von e Baſil Halfdvortrefflch beſchrie⸗ . ö 
ben worden. Zwiſchen 260 und 270 Breite folgen die Gruppe Ze 
| 1 der Lieu⸗khien älſchlich oft Lutſchu⸗ ml S 
genannt), von denen Klaproth bereits 1824 eine Specialkarte 
geliefert hat; und ſüdweſtlicher der kleine Archipel von Ma ß⸗ k 
ſchiko⸗ſima, welcher ſich an die große Inſel Formoſa an⸗ V4 | 


ſchließt und von mir als das Ende de Ab fisafiati Inſeln 
. wird. e ent 2 55 Par De DE ge EE 55 ee 72 


T 
V e "Ask | 


7 — — 
r berg en unter dieſe Abtheilung Formoſa (Thay⸗ . |, 
wan), die Philippinen, die Sunda⸗Inſeln und di e e l 
Molukken. Die Vulkane von Formoſa hat uns zuerſt Klap ep. Fer 29), 
roth nach chineſiſchen, immer ſo ausführlich naturbefchreibenben 4 E „ 
Quellen kennen gelehrt. s Es find ihrer vier: unter denen | / 
der Tſchy⸗kang (Rothberg), mit einem heißen Kraterſee, E d 
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große Felerausbrüche gehabt hat. Die tleinen Baf ot. Inſeln 
und die Babuyanen, welche noch 1831 nach Meyen's Zeuge 

niß einen heftigen Feuerausbruch erlitten, verbinden Formoſa 
mit den Philippinen von denen die zerſtückelten und kleine⸗ 


= ihnen 19 hohe Hate Kegelberge, im Lande Volcanes genannt, 
aber wahrscheinlich ctheilweiſe geſchloſſene trachytiſche Dome. 


zündete Vulkane giebt; den Vulkan Taal, der ſich in der Laguna 

de Bongbong erhebtz mit einem Circus, welcher wiederum eine 

5 Lagune einſchließt (Kosmos, Bd. IV. S. 287); und in dem 

S — ſüdlichen Theile der Halbinſel Camarines den Vulkan Albay 

| e oder Mayon, „welchen die Eingeborenen Sf aroe nennen. Letz⸗ 

lerer (3000 F. hoch) hatte große Cruptlonen in den Jahren 

1800 ı und 1814. In dem nördlichen a. von Luzon find 

Granit und Sinmeifchiefer „ja ip = iment⸗ Formationen 
Se air Steinfohlen verbreitet, er 

Die langgedehnte Gruppe det Sulu⸗ (Solo-) Inſ en 


Er iſt theils vulkaniſch, theils von Corallenriffen durchzogen. Iſo⸗ 
BE To ungeöffnete, trachytiſche, kegelförmige Pics werden freilich 
GE | Lon den niere elo: genannt. 

den alles, was im Süden vom fünften nördlichen 

KN à. Breitengrade im Süden von. den Phillppluen) zwiſchen den 

Meridianen der Nicobaren und des Nordweſtens von Neu⸗ 

e fen Guinea liegt: alſo die großen und Heinen Sunda- Sf eln 

| SER * i À und die M olukken, ſtreng durchmuſtert; ; fo. findet man als 

E Reſultat det großen Arbeit des Dr. Junghuhn vin einem 

Kranz von Infeln, welche das faſt continentale Borneo ums 

en geben b ur 9 Hohe ecbiër Berge und 10, Etam 
ASE RSS x SRE er * Gg — wë, à 7 | 
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ren SG bie wulkanreichſten ſind. Leopold von Buch zählt auf 


Dana glaubt, daß es im füblichen Luzon jetzt nur wei ent⸗ 


S “oi 100 an der Zahl), verbindend Mindanao und Borneo, 
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Vulkane.“ Dies iſt nicht eine ohngefähre Schung, 1 
eine wirkliche Aufzahlung. 
i Borneo, die Giava maggiore des Marco Polo 87, bietet 
bis jetzt noch keine ſichere Kunde von einem thätigen Vulkane 
dar; aber freilich find auch nur ſchmale Streifen des Littorals o. 5 
(an der Nordweſt⸗ Seite bis zur kleinen Küften- Inſel Labuan be / 
und/ um Cap Balambangan an der Weſtküſte am Aue : 
( fluß des Bontianat] an der ſüdöſtlichen Spitze im Diſtrict ] 
| Banjermas⸗ Sing wegen der Go, Diamant: und Platina⸗ 
Wäſchen) bekannt. Man glaubt auch nicht, daß der höchſte 
Berg der ganzen Inſel, vielleicht der ganzen f üd⸗aſiatiſchen 
In ſelwelt, der zweigipflige Gina Bailu an der Nordſpitze, 
nur acht geogr. Meilen von der Piraten⸗ Küſte entfernt, ein | 
Vulkan ſei. Cap. Belcher findet ihn 12850 Pariſer Fuß hoch, ö 
calſo fait noch 4000 Fuß höher als den Gunung Paſaman 
(Ophir) von Sumatra. s Dagegen nennt Rajah Brooke in 
d ber Provinz Sarawak einen viel niedrigeren Berg, deſſen = N Lach? 
Name Gunung Api (Feuerbergf wie ſeine umherliegenden Zi | 
Schlacken auf eine ehemalige vulkaniſche Thätigkeit ſchließen | 
| laſſen. Große Niederlagen von Goldſand zwischen quarzigen | 
“| Gangſtücken, das viele Waſchzinn der Flüſſe an entgegengefeß | 
t ten Ufern, der felbſpathreiche Porphyrss von den Saramb 
Bergen deuten auf eine große Verbreitung ſogenannter Ur⸗ und ; 
À Uebergangs⸗Gebirge. Nach den einzigen ſicheren Beſtimmungen, 
welche wir von einem Geologen beſitzen (von dem Dr. Ludwig. 
3 Horner, Sohn des verdienſtvollen Züricher Aſtronomen und, 
| & Weltumſeglers) „werden im ſüdöſtlichen Theile von Borneo in. 
mehreren ſchwunghaft bearbeiteten Waͤſchen mier, ganz A SR 


— 


| | wie am ſibiriſchen Ural, Gold, Diamanten, Platina, Osmium | 

| a und Jelbium (boch bisher nicht Pallaßlun) gefunden. Kg H 
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tionen von Seipentin , Gabbro und Syenit gehören in großer 
Nähe einer 3200 Fuß hohen Gebirgskette, der der Ratuhs⸗ 
Berge, an. 7 

Von den übrigen dre großen Sunda- Inſeln werden 
nach Junghuhn der noch jetzt thätigen Vulkane auf Suma⸗ 
tra 6 bis 7, auf Java 20 bis 23, auf Gelehes 11, auf 
+ Flores 6 gezählt. Von den Vulkanen der Inſel Java haben 
wir fon oben Gos mos Bd. IV. S. 324—332) umſtänd⸗ 
lich gehandelt. In dem noch nicht ganz durchforſchten Suma⸗ 

tra ſind unter 19 Kegelbergen von vulkaniſchem Anſehen ſechs 

thätig. 71 Als ſolche find erkannt: der Gunung Indrapura, 

ohngefähr 11500 F. hoch, nach zur See gemeſſenen Höhen⸗ 
winkeln, und vielleicht von gleicher Höhe als der genauer ges 
meſſene Semeru oder Maha⸗Meru auf Java; der vom Dr. L. Horz- 

ner erſtiegene Gunung Paſaman, auch Ophir genannt (9010 

F.), mit einem faft erloſchenen Krater; der ſchwefelreiche Gu⸗ 

nung Salaſi, mit Schlacken⸗ Auswürfen in den Jahren 1833 

und 1845; Gunung Merapi (8980 F.): ebenfalls vom Dr. 

L. Horner, in Begleitung des Dr. Korthals „im Jahr 1834 

e erftiegenf der thätigſte aller Vulkane Sümaträ's fh nicht mit den 

i ee gleichnamigen von Java 7 zu verwechſeln; Gunung Ipu, 

r 5 ein abgeſtumpfter, rauchender Kegel; Gunung Dempo im 


ſchätzt. 
S0 wie vier Inſelchen als Trachytkegel, unter denen der 
Pic Rekata und Panahitam (die Prinzen⸗Inſel) die höchſten 
ſind, in, der Sunda⸗Straße aufſteigen und die Vulkan⸗Reihe 
20% * von Sumatra mit der gedrängten“ von Java verbinden; fo 
e ſich das öſtliche Ende Java's mit Vulkan Idjen 


— von Benkulen, zu zehntauſend Fuß Höhe, ge⸗ SS 


ett durch die BC Vulkane Gunung Batur und Gunung Agung 
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auf der nahen Inſel Bali an die lange Kette Der Klecuen 
Sunda⸗ Inf ein) In dieſer folgen öſtlich von Bali der rau⸗ 
chende, nach der trigonometriſchen Meſſung des Herrn Mel⸗ 
ville de Gardbee 11600 F. hohe Vulkan Rindjani auf der 
Inſel Lombok; der Temboro (5500 5. auf Sumbawa oder 


Sambawa: deſſen die Luft verfinſternder Aſchen⸗ und Bims⸗ 


ſtein⸗ Ausbruch (April 1815) zu! den größten gehört, deren 
À Andenken die Geſchichte aufbewahrt de E zum T du 1750 | 


rauchende Kegelberge auf Flores. 


Die große, vielarmige Inſel Celebes enthält ſechs Vul⸗ i 


kane, die noch nicht alle erloſchen ſind; ſie liegen vereinigt auf 
der nordöſtlichen ſchmalen Halbinſel' Menado. Neben ihnen 
ſprudeln ſieden eiße Schwefelquellen, in deren einef, nahe dem 
Wege von Sondet nach Lamo ang „ein viel gewanderter und 
frei beobachtender Reiſender, mein piemonteſt ſcher Freund, der 


Graf Carlo Vidua, einſank und an Brandwunden, welche 


| der Schlamm erzeugte, den Tod fand. Wie in den Moluffen 


Maſſe bildete oder ſich i. in glühenden Bruchſtücken ergoß, welche : 
herabrollten und * den Druck der darauf folgenden Maſſen ; 


die kleine Infel Banda aus dem, von 1586 bis 4824 thäti⸗ 


f gen, kaum Si F. CH erreichenden Vulkan Gunung Api 


ſo beſteht die größere Inſel 


| Ce auch nur aus einem einzigen, an 5400 F. hohen 


„„ egelberge, Gunung Gama Lama, befen heftige Ausbrüche 
— — 


von 1838 bis 1849 (aach mehr ale onbentpalfpuneutiügtiger | 


es, daß die Lava eine zuſammenhangende, ganz geſchmolzene 


en 


Kr 


gänzlicher Ruhe) zu zehn verſchiedenen Epochen beſchrieben 
worden ſind. Nach Junghuhn ergoß ſich bei der Eruption 
vom 3 Februar 1840 aus einer Spalte nahe bei dem Fort 
Toluko ein Lavaſtrom, der bis zum Geſtade herabſloß an et: 


des Caps Serangani auf Mindanao ß einer der Philippinen, 
und zwiſchen den Meridianen des Nordweſt⸗Caps von Neu-“ 
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über die Ebene hingeſchoben wurden.“ Wenn zu den hier 
einzeln genannten wichtigeren vulkaniſchen Kegelbergen die vie⸗ 
len ſehr kleinen Inſel⸗Vulkane zugefügt werden, deren hier nicht 
Erwähnung geſchehen konnte; ſo a wie ſchon oben er⸗ 
innert worden iſt, die Schätzung aller ſüdlich von dem Parallel # 


Guinea in Often und der Nicobaren/und Andama Gruppe e. 
in Weſten gelegenen Feuerberge auf die große Zahl von 109. 


Dieſe Schätzung iſt in dem Sinne gemacht, als „auf Java 


45, meiſt kegelförmige und mit Kratern verſehene Vulkane 
aufgezählt‘ wett Von dieſen find aber nur 21, von der 
ganzen Summe ber 109 etwa 42 bis 45, als jetzt oder in 


“hiſtoriſchen Zeiten thätige erkannt. Der mächtige Pic von Ti⸗ 


5 Zo 


5 = 


= 


mor diente einft den Seefahrern zum Leuchfpurme, wie DL 
Stromboli, Auf der kleinen Inſel Pfulu Batu (auch P. Komba 


genannt) De nördlich von Flores, ſah man 1850 einen 
Vulkan glühende Lava bis an den nah esı ergießen; e 45 $ 4% 
Ae 


I b früher (1812 den Pic *. San gg re Ga zwiſchen 


danao und Celebes. Ob auf Am boing ber berufene Kegelberg „ 
Wawani oder Ateti mehr als heißen Schlamm 1674 ergoffen 


habe, bezweifelt Junghuhn, und ſchreibt gegenwärtig th Inſel 


nur / Solfataren zu. Die große Gruppe der ſüd⸗aſiatiſchen 


Inſeln hängt durch die Abtheilung der weſtlichen Sunda⸗ 


Inſeln mit den Nicobaren und Andamanen des indiſchen 
Oceans, durch die Abtheilung der Molukken und Philippinen x 


mit den Papuas, Pelew⸗Inſeln und Carolinen der Süpfee 


zuſammen. Wir lasen / hir zuerſt die minder zahlreichen und 
f zerſtreuteren Gruppen bes indiſchen Cream folgen. 
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vie⸗ 33 ft See 
licht | e VII. Der indiſche Ocean. 
des SS 1% e e ben Raum zwiſchen der Weſtküſte der Halb⸗ 
en, a | infel Malacca oder der Birmanen bis zur Oſtküſte von Afrika, 
ge A alſo in feinem nördlichen Theile / ben bengaliſchen Meerbuſen 1 
Allbe À Së das arabiſche und äthiopische Meef Wir folgen der vul⸗ font, > 
109. | 2 Thätigkeit in der Richtung von Nordoſt nach Süd» GK We 
1 | Barren Island (die Wüftte Inſel) in dem a A 
der lichen Meerbuſen, etwas öftlih von der großen Andamane⸗ U 
"Se 43 Inſel (Br. 120 159%, wird mit Recht ein thätiger Ausbruch⸗ 
E | Kegel E ber aus einem Erhebungs⸗Krater hervorragt. 
e > S Das Meer dringt durch eine ſchmale Oeffnung ein und füllt 
as, (22) N ein inneres Becken. Die Erſcheinung dieſer, von Horsburgh 
D | 1791 E Inſel iſt überaus lehrreich für die Bil⸗ 
un & E dungs⸗Theorie vulkaniſcher Gerüſte. Man ſieht hier vollendet 
SS * "ie? ei und permanent, was in Santorin und an anderen Punften 7. K 
Së „„ : der Erde die Natur nur vorübergehend e Die Aus⸗ Ee 
offen brüche im November 1803 waren, wie die des Sangay in Ae 
tat den Cordilleren von Quito, ſehr beſtimmt periodiſch, mit Oé 225 
Sie | tervallen von 10 genat" JL; | . Cie Jee CN 
nda⸗ "E Narcondam (Br. 130 24), nördlich von 7 
chen Ter en, hat auch in früheren Zeiten vulkaniſche e. 
len Thel ant: chen E wie noch Vater und, der Kite 7 7 
Zä = von Arracan nahe (100 52) der Kegelberg der Infel Cheduba 
und i (Silliman's American Journal Vol. 38. Ku 385). AN 
| Der thätigſte Vulkan / nach der Häufigkeit des Lava⸗Er⸗ La, 
je ne ail nicht Hop in dem indiſchen Ocean, ſondern faſt in La 
1 e. e ge: EC Ers Eäb- Hemiſphäre zwiſchen den 5 der Weſt⸗ 
a u gl ® 
Te = . 
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füfte von Neu- Holland und der Oſtfüſte von Amerika, iſt der 
Vulkan der Inſel Bourbon in der Gruppe der Mas ca— 
reignes. Der größere, beſonders der weſtliche und innere 
Theil der Inſel iſt baſaltiſch. Neuere oliviſarme Baſaltgaͤnge 
durchſetzen das ältere, olivinreiche Geſtein; auch Schichten von 
Ligniten ſind in Baſalt eingeſchloſſen. Die Culminationspunkte 
der Gebirgsſnſel ſind le Gros Morne et les trois Salazds 
deren Höhe la Caille zu 10000 Fuß überfchäßte. Die vulka⸗ 
niſche Thaͤtigkeit iſt jetzt auf den ſüdöſtlichen Theil, le Grand 
Pays brûlé, eingeſchränkt. Der Gipfel des Vulkans von 
Bourbon / welcher faſt jedes Jahr nach Hubert zwei, oft das 
Meer erreichende Lavaſtröme giebt, hat nach der Meffung. von 
Berth 7507 Fuß Höhe. 7 Er zeigt viele Ausbruch-Kegel, denen 
man beſondere Namen gegeben hat und die abwechſelnd ſpeien. 
Die Ausbrüche am Gipfel find ſelten. Die Laven enthalten 
glaſigen Feldſpath, und find daher mehr trach tif. als baſal⸗ 
tiſch. Der Aſchenregen enthält oft Olivin, 10 fefnen. Fäden: 


Sdt 


in Phänomen, das ſich am, Vulkan von Owaihi wiederholt. 


Ein ſtarker, die ganze: Inſel Denken bedeckender Ausbruch 
folder Glasfäden, ereigixete ſich inintzöhr 1821. 


Von der nahem and großen Terra incognita, a | 


ar, find: nur: bekannt die weite Verbreitung. des Bimsſteins 


e bei Tintingue, der franzöſiſchen Inſel Sainte Marie gegen⸗ 
über; und das Vörkommen des Baſalts ſüdlich von der Bai 

Ce Gef Diego Suarez, nahe bei. dem nördlichſten Cap V Ambre, 
. Granit und Gneiß. Der ſüdliche Central⸗Rücken der Am⸗ 


bopiftmene-Berge wird (wohl ſehr ungewiß) auf 10000 Fuß ge⸗ 
GET Weſtlich von Madagascar im nördlichen Ausgange des 
Canals von Mozambique, hat die größte der Comoro⸗Juſeln 
€ einen brennenden Vulkan (Darß in, Coral Reefs P 122). 
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Die fleine er Inſel St. Paul (380 380 übe e Së 
lich von Amſterdam Fvulkaniſch genannt Gl, Ban wegen ihrer 
Geſtaltung, welche an die von Bard arten Is⸗ Rz, 
land und Deception Island in ber Gruppe der Nem der New⸗ 
Shetland⸗Inſeln lebhaft erinnert: fondern auch wegen der mehr⸗ 

e fach beobachteten Feuer- und Dampf⸗Eruptionen in der neueren 

e er Die ſehr charakteriſtiſche Abbildung, welche Valentyn in 
feinem Werke über die Banda⸗Inſeln bei Gelegenheit der Er- 

Ola des eg de Vlaming (Nov. 1696): giebt, ſtimmt VE 

vollkommen ber die Breiten⸗ gabe mit den Abbildungen im / f/ Jh 
Atlas der Expedition von Macartney und der Aufnahme von 
Capt. Blackwood (1842) überein. Die kraterförmige, faſt eine 
engliſche Meile weiten xunde Bai iſt von nach innen ſenkrecht 
abgeſtürzten Felſemn überall umgeben, mit Ausnahme einer 
ſchmalen Oeffnung, buvd welche das Meer bei Fluthzeit ein- ` 
tritt. Die die Kraterränder bildenden Felſen fallen h außen 
fanft und niedrig ab.“ 

Die 50 Minuten nördlicher gelegene Inſel éco 
(370 480 befteht nach Valentyn's Abbildung aus einem ein 
zigen, waldreichen, etwas abgerundeten Berge, auf deſſen höch⸗ 
ſtem Rücken ſich ein kleiner eubifcher Fels, faſt wie auf dem 
Cofre de Perote im mericaniſchen Hochlande, erhebt. Wäh⸗ 
rend der Expedition von D'Entrecafteaur März 1792) wurde 
die Inſel zwei Tage lang ganz in Flammen und Rauch ge⸗ 
hüllt geſehen. Der Geruch des Rauchs ſchien auf einen Wald⸗ JA 

d Erdbrand zu deuten, man glaubte derer hier und seht: Ji 
Dampffäuten aus dem Boden nahe dem Ufer auffteigen zu 
ſehen; dochswaren die Naturforſcher, welche die Expedition be⸗ 
gleiteten, ſchließlich der Meinung, daß das räthſelhafte Phäno⸗ 
men wenigſtens nicht dem Ausbruch "2 des hohen Berges, als 


"eg 


412 ` 
SS Ae. eines Vulkans, zuzuſchreiben ſei. Als /Zeugen älterer und 
= ächt vulkaniſcher Thätigkeit auf der Inſel Amſterdam dürfte 
e man ale er die Schichten von Bimsſtein (uitgebranden 
- #7 puimsteen) anführen, deren ſchon Valentyn nach Wann 
Schiffsjournal von 1696 erwähnt. 

In Südoſt der Endſpitze von Afrika liegen Marion's 
oder Prinz Eduard's Inſel (47 2) und Possession 
Island (460 28“ Br. und 490 36“ Lg.), zur Crozet⸗Gruppe 

gehörig. Beide zeigen Spuren ehemaliger vulkaniſcher Thätige 
keit: kleine coniſche Hügel so, mit Ausbruch⸗Oeffnungen von 
ſäulenförmigem Baſalt umgeben. ö 8. 
HOeſtlich, faſt in derſelben Breite, folgt Kerguelen's 
Inſel (Cook's Island of Desolation), deren erſte geologiſche 
A Beſchreibung wir ebenfalls der anne Expe⸗ 

| dition von Sir James Roß verdanken. Bei dem von Cook 
benannten Christmas Harbour (Br. 480 41“, Lg. 660 42) 
sn umwickeln Baſaltlaven, mehrere Fuß dicke, foſſile Holzſtämme; 

„it dort a Arched Rock, eirie natürliche 
"eure „ Oeffnung in einer ſchmalen vortretenden Baſalt⸗ 
Si SE mauer. In der Nähe / Kegelberge, deren höchſte zu 2500 Fuß 

anſteigen, mit ausgebrannten Kratern; Grünſtein⸗ und Por⸗ 
, phyr⸗Maſſen, von Baſaltgängen durchſetzt; Mandelſtein mit 

2 7 SE bei Gunbertanb Bal. Am merkwürdigsten find T "7, 

See E die vielen Kohlenſchichten, von Trappfels (Dolerit wie am 

* heſſiſchen Meißner?) bedeckt, im Ausgehenden von der Did 
| e weniger Zolle bis vier Fuß Mächtigkeit. 81 8 
Wenn man einen allgemeinen Blick auf das Gebiet des 
LI „Isis } m wirft, fo ſieht man die . in Su⸗ 
ER E Matra gekrümmte Extremität der Sunda⸗Reihe ſich ver 
| ie längern durch die Nicobaren „brogen und kleinen An⸗ 
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se NG JAA Am ze Jen, er rd. rd. 812 
Sa, d EK Setzen SE LIN li eente end den. 
bee, ebene 


banane die Vulkane von 1 EE Nar⸗ 72 
condam nb eduba faft parallel der Küſte von Ma⸗ d * EC 


lacca und Tanaſſerim in den öſtlichen Theil des Meerbusens oo u be 

von Bengalen eintreten. Längs den Küſten von Oriſſa und 

Coromandel iſt der weſtliche Theil des rd neet: denn das 2 Lens 
H 


große Ceylon hat [wie game einen mehr continentale 
uch SE von Nil: mi A vif den Candße/ ad und 2 fe en 2 
9 


Charakter. Dem jenſeitigen Littora er vorder⸗indiſchen Halb- 
egenüber ſchließt von 14 


nördlicher bis 8“ ſuͤd⸗ 

ae get eine norßſüdlich gerichtete Reihe von drei Archipelen 1 
Lakediven, Maldiven und Eiser ſich durch die Kb 

Se von Sahia de Malha und Cargados A ajos an die 

vulkaniſche Gruppe der Mascareignes und Madagascar an: 

alles, ſo weit Hm ſichtbar, Gebäude von Corallen-⸗Polypen, 45 

wahre Atolls oder Lagunen-⸗Riffe / nach Darwin's geiſtreichen si 

Vermuthungen, daß hier ein weiter Raum des Meergrundes 

nicht eine Erhebungs⸗, ſondern eine Senkungs⸗ Fläche (area of 

subsidence) pat 


VII. Die Sie | 


Wenn man den Theil der Erdoberfläche, hr gegen» 
wärtig von Waſſer bedeckt iſt, mit dem Areal des Feſten 
vergleicht (ohngefähr 5? im Verhältniß von 2,7 zu 4), ſo gt 
ſtaunt man in geologiſcher Hinſicht über die Seltenheit der 
heute noch thätig gebliebenen Vulkane in der oceaniſchen eg Ge 
gion. Die Südſee En, deren Oberfläche beinahe um 6 2 
größer iſt als die Oberfläche aller Feſten unſeres . K 
Welche in der Aequinoctial⸗ Region von dem Archipel der Geen NC RK 
E bis zu den Pelew⸗Inſeln eine Breite von nahe an 
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des rich 12 hat eig weniger rauchende Vulkane, 
durch welche das Innere des Planeten noch mit Laer Luft⸗ 
Umhüllung in thätigem Verkehr ſteht, als die einzige Inſel 
Java. Der Geologe der großen amerikaniſchen Exploring Ex- 
pedition (1838 — 1842) unter dem Befehle von Charles 


TE Wilkes, der geiftreiche James Dana, hat das unverkenn⸗ 
CR e Verdienſt, ſich auf feine eigenen Erforſchungen und die 


DI ee aller ſicheren älteren Beobachtungen 


gründend, zuerſt durch Verallgemeinerung der Anſi chien über 


5 


Geſtaltung, Vertheilung? und Achſenrichtung der Inſelgruppen; 
über Charaktet der Gebirgsarten, Perioden der Senkung und 


1 


Erhebung großer Strecken des Meeresbodens ein neues Licht 


über die Inſelwelt der Südſee verbreitet zu haben. Wenn 
ich aus ſeinem Werke und aus den vortrefflichen Arbeiten von 
Charles Darwin, dem Geologen der Expedition des Cap. Fitz⸗ 
roy (1832 — 1836), ſchöpfe, ohne fie jedesmal einzeln zu 
nennen; ſo kann bei der hohen Achtung, welche ich ihnen ſeit 
ſo vielen Jahren zolle, dies hier nicht gemißdeutet werden. 

Ich vermeide gern die fo willkürlichen und nach ganz 
verſchiedenen Grundſätzen der Vielheit und Größe f oder der 


Hautfarbe und Abſtammung der Bewohner geſchaffenen Ab⸗ 


theilungen: Polynésie, Micronésie, Melanésie und Malaisie 3; 
und beginne die Aufzählung der noch thätigen Vulkane 
der Südſee mit denen, welche nördlich vo Aequator liegen. 
Ich gehe ſpäter in der Richtung von Oſten nach Weſten zu 
den zwiſchen dem Aequator und dem Parallel von 30° ſüdl. 
Breite liegenden Inſeln über. Die vielen Baſalt⸗ und Trachyt⸗ 
Inſelchen, mit ihren zahlloſen, zu ungleicher Zeit. einſt 
eruptiven Kratern, dürfen allerdings nicht ordnungslos 


zerſtreutst genannt werden. Man erkennt bei der größeren 


— — eer — — 


Zahl, daß ihre Erhebung auf weit ausgedehnten Spalten und 

4 unterſeeiſchen Gebirgszügen geſchah, die regions- und gruppen⸗ 

| weiſe beſtimmten Richtungen folgen und / ganz wie wir bei den 
continentalen Gebirgszügen von Inner⸗Aſien und vom Cauca⸗ 
ſus erkennen, zu verſchiedenen Syſtemen gehören; aber die 
Raumverhältniſſe der Oeffnungen, welche zu einer beſtimmten 
Epoche ſich noch gleichzeitig thätig zeigen, hangen bei ihrer ſo | 
überaus geringen Zahl wahrſcheinlich von den ſehr localen 
Störungen ab, welche die zuführenden Spalten erleiden. Linien, Lef 

à a1 welche man » te durch drei, jetzt gleichzeitig thätige Vul⸗ i 
kane zu legen, deren gegenſeitige Entfernung zwiſchen 600 und 
750 geographiſche Meilen beträgt, ohne eruptive Zwiſchenglie⸗ 
der (ich bezeichne drei gegenwärtig zugleich entzündete Vulkane: 
Mauna Loa mit Kilauea an ſeinem öſtlichen Abhange, den 
Kegelberg von Tan na in den Neuen Hebriden, und Af ſump⸗ 
i tion in den nördlichen Ladronen); würden uns über nichts 

belehren konnen, was im ligemeinen mit der Geneſis der /A 
Vulkane im Becken der Südſee zuſammenhängt. Anders iſt 
es, wenn man ſich auf einzelne Inſelgruppen beſchränkt und 
ſich in die, vielleicht vofhiſtoriſchen Epochen verſetzt, wo die = 
vielen, jetzt erloſchenen, an einander gereihten Krater der La⸗ 
dronen (Marianen), der Neuen Hebriden und der Salomons⸗ 
Inſeln thätig waren, aber / gewiß nicht in einer Richtung al 
Südoſt nach Nordweſt oder von Norden nach Süden allmälig 
erloſchen. Ich nenne hier vulkaniſche Inſelreihen des. hohen 


Meeres, denen aber Ko find die Aleuten und andere ër 


wahre Küſten⸗Inſeln. Schlüſſe über die Richtung eines 


Erkaltungs⸗Proceſſes find täuſchend, weil die freie oder ge ss Ar. 
ſtörte Zuleitung |batauf- einwirkt. E . 
Maung Loa“ (nach englifcher Schreibart Mouna Loa), 


Ce 
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De ; 
r genauef Meſſung 85 der amerikaniſchen Exploring 
Expedition von Cap. Wiltes 12909 F. hoch alſo 1500 Fuß 
höher als der Pic von Teneriffaf iſt der mächtigfte Vulkan 
der Südſee⸗Inſeln und der einzige jetzt noch thätige in dem 
ganz vulkaniſchen Archipelagus der Hawaii: oder Sandwich⸗ 
Inſeln. Die Gipfel⸗Krater, von denen der größere über 12000 F. 
Durchmeſſer hat, zeigen im gewöhnlichen Zuſtande einen feſten, 
von erkalteter Lava und Schlacken gebildeten Boden, aus wel⸗ 
chem kleine dampfende Auswurfs⸗Kegel auſſteigen. Die Gipfel⸗ 
Oeffnungen ſind im ganzen wenig thaͤtig; doch haben fie, im 
Juni 1832 und im Januar 1843 viele Wochen lang dauernde 
Eruptionen gegeben, ja Lavaſtröme von 5 bis 7 geogr. Meilen 
Länge, den Fuß des Mauna Kea erreichend. Das Gefälle 
(die Juclination) des, ganz zuſammenhangenden, fließenden > 
Stroms {5 war meiſt 60, oft 10 — 150, ja ſelbſt 250. Sehr Ge) 


merkwürdig iſt die Geſtaltung des Mauna Loa dadurch, daß 


der Vulkan keinen Aſchenkegel hat, wie der Pic von 


Teneriffa, Cotopaxi und / andere Vulkane; auch daß Bimsſtein 


faſt ganz fehlt d: ohnerachtet die ſchwärzlich grauen, mehr 
trachytartigen als baſaltiſchen Laven des Gipfe) feldſpathreich 
ſind. Für die außerordentliche Fluͤſſigkeit der Laven des Mauna 


Loa, ſie mögen aus dem Gipfel⸗Krater (Mokua-weo-weo) oder 
aus dem Lavaſee (am öſtlichen Abfall des Vulkans, in nur 


3724 F. Höhe über dem Meere) auffteigen,. zeugen die bald 
glatten, bald gekräuſelten Glasfäden, welche der Wind über 
die ganze Inſel verbreitet. Dieſes Haarglas, das auch der 


Vulkan von Bourbon ausſtößt, Dr auf Hawaii (Owyhee), 


Bach der Schuzgöttiun des Landes Pele's Haar genannt 


Tu F 


Dana hat ſcharſſinnig gezeigt, daß Mauna Log kein Gen- 


2 


tral⸗Vulkan für die Sandwich⸗Inſeln und ber Lavaſee Kilauea 


E amer 


in eder Entfernung von 4 bis 5 gebgraphiſchen Meilen: alfo * 
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ken Solfatare iſt. s Das Becken Gi Kilauea hat im lan⸗ 


gen Durchmeſſer 15000 Fuß haft 3 einer geogr. Meile), 


im kleinen Durchmeſſer 7000 Fuß. Die dampfend auffochende 


und aufſprühende Flüſſigkeit, der eigentliche Lavapfuhl, 


füllt aber im gewöhnlichen Zuſtande nicht dieſe ganze Höhlung, 


ſondern nur einen Raum, der im Längen⸗Durchmeſſer 13000, 


im Breiten⸗Durchmeſſer 4800 Fuß hat. Man ſteigt an den 


Kraterrändern ſtufenweiſe herab. Das große Phänomen läßt 
einen wunderbaren Eindruck von Stille und feierlicher Ruhe. 


Die Nähe eines Ausbruchs verkündigt ſich nicht durch Erb 
beben oder unterirdiſches Geräuſch, fondern bloß durch plötz⸗ 


liches Steigen und Fallen der Oberflache der Lava, bisweilen 


mit einem Unterſchiede von drei⸗ und vierhundert Fuß bis 


zur Erfüllung des ganzen Beckens. Wenn man geneigt wäre, 
nicht achtend die ungeheuren Unterſchiede der Dimenfionen, das 
Rieſenbecken von Kilauea mit den kleinen, durch Spallanzaſſi 
zuerſt berühmt os Seiten⸗Kratern am Abhange des 
Stromboli in = Höhe E am Gipfel ungeöffneten 
ri vergleichen: alſo mit Becken aufkochender 
Lava von / 30 bis 200 Fuß Durchmeſſer; ſo müßte man ver⸗ 


geſſen, daß die Feuerſchlünde am Abhange des Stromboli 


Schlacken bis zu großer Höhe ausſtoßen, ja ſeelbſt Laven kr: 
gießen. Wenn der große Lavaſee von Kilauea (der untere 
und ſecundaͤre Krater des thätigen Vulkans Mauna Loa) auch 


bisweilen feine, Ränder zu überſtrömen droht ſo erzeugt er 
doch nie durch wirklich erreichte Ueberſtrömußg einen Rabe, 


ſtrom. Dieſe entſtehen ec Abzug nach. unten, durch unter⸗ 
irdiſche Canäle, durch ung neuer Ausbruchs⸗ Oeffnungen 


in noch weit tiefer liegenden Puten. Nach Gë Ausbrü⸗ = 
A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 
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chen, welche der Druck der ungeheuren Lavamaſſe im Becken 
von Kilauea veranlaßt, a die flüſſige peine in len 
Becken. 8 
Von den zwei Se? hohen Bergen Samaits; Mauna f 
Kea und Mauna Hualalai, iſt der erſtere nach Cap. Wil⸗ 
kes 180 Fuß höher als Mauna Loa: ein Kegelberg, auf beffen 
Gipfel jetzt nicht mehr ein Terminal⸗Krater, ſondern nur längſt 
erloſchene Schlackenhügel zu finden find, Mauna Hualalai* 
h hat ohngefähr 9400 Fuß Höhe, und if noch gegenwärtig ent⸗ 
zündet. Im Jahr 1801 war eine Eruption, bei welcher die 
Lava weſtwärts das Meer erreichte. Den drei Bergcoloſſen 
Loa, Kea und Hualalai, die aus dem Meeresboden auf⸗ 
ſtiegen, verdankt die ganze Inſel Hawaii ihre Entſtehung. In 
der Beſchreibung der vielen Beſteigungen des Mauna Loa, 
unter denen die der Expedition von Capt. Wilkes ſich auf 
28 Tage lange Forſchungen gründete, wird von Schneefall 
bej einer Kälte von 5 bis 8 Centeſimal⸗Graden unter dem 
Gefrierpunkt, auch von einzelnen Schneeflecken geredet, welche 
man ſchon in der Ferne durch Teleſcope am Gipfel des Vul⸗ 
kans unterſcheiden konnte; nie aber von perpetuirlichem Schnee. der, 
Ich habe ſchon früher erinnert, daß nach den Höhenmeſſungen, 
die man gegenwärtig für die genaueſten halten kann, der 
Mauna Log (12909 F.) und Mauna Kea (13089 8.) noch 
um 950 und 770 Fuß niedriger ſind, als ich die untere 
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des größeren e der oberen See be mie 
Schneelinie weht etwas tiefer liegen. 5 
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Die Vulkane von Tafoa* und Amargura* in der 
Tonga⸗Gruppe ſind beide thätig, und der letztere hat einen 
beträchtlichen Lava⸗Ausfluß am 9 Juli 1847 gehabt. 9! Ueber⸗ 
aus merkwürdig und mit den Erfahrungen übereinſtimmend, 
daß die Corallenthiere die Küſten jetzt oder vor nicht langer 
Zeit entzündeter Vulkane ſcheuen, iſt der Umſtand, daß die an 
Corallenriffen reichen Tonga⸗Inſeln Tafoa und der Kegel von 
Kao davon ganz entblößt find. “ 

Es folgen die Vulkane von Sanna* und Ambrym“, 
letzterer weſtlich von Mallicollo in dem Archipel der Neuen 
Hebriden. Der Vulkan von Tanna, zuerſt von Reinhold 
Forſter beſchrieben, wurde ſchon bei Cook's Entdeckung der 


ſich viel SE 
Maſhew's Rock“, eine ſehr kleine rauchende Felsinſel 
weſtlich von der Sübſpitze Neu⸗Caledoniens. 

Vulkan von Tinakoro“ in der Vanikoro⸗ oder Santa⸗ 
Cruz⸗Gruppe. 

In demſelben Archipel von S. Cruz, wohl 20 geogr. Mei⸗ 


len in NNW von Tinakoro, erhebt ſich aus dem Meere, mit 


kaum 200 Fuß Höhe, der ſchon von Menbaña 1595 ge⸗ 
ſehene Vulkan“ (Br. 100 23“ für). Fe eue-usbrie 
find bisweilen periobif von 10 zu 10 Minuten geweſen; bis⸗ 
weilen, wie zur Zeit der Expedition von d'Entrecaſteaur, war 
der Krater ſelbſt die Dampfſäule. 

In der Salomoft] Gruppe i iſt entzündet d Bulfan Der 
Inſel Seſargahh SE | . 
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Inſel 1774 in vollem Ausbruch gefunden. Er iſt feitdem 1 
eet 
immer thätig geblieben. Da feine Höhe kaum 430 Fuß be⸗ Vi e 
trägt, fo iſt er mit demſjapaniſchen Vulkan von Koſima einer en 
der niedrigften feuerſpeienden Kegelberge. Auf Mallicollo findet 
9 5 9 9 ; / 2 Ze en : 
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Möglichkeit eines ſolchen Verkehrs war den Spaniern ſchon 
am Ende des 16ten Jahrhunderts bekannt : als ber Vicekönig, 
Conde de Monterey: u, von Sata eg Gë: die erſten Anſied 
lungen anordnete. 

Zur Bekräftigung deſſen, was über die Söfenverhätmife 
lf der Hauptſtadt Mexico und Santa Gé del Nuevo 
Mexico im allgemeinen geſagt worden iſt, ſchalte ich hier die 
Haupt⸗Elemente ber barometriſchen Nivellirungen ein, die von 
1803 bis 1847 vollbracht worden ſind. Ich laſſe die Punkte 
in der Richtung von Norden nach Süden folgen, damit die 
- nörhlichften, in der Reihung oben an geſtellt, der Orienti⸗ 
rung unſerer Karten leichter entſprechen: " , 

Santa $é del Nuevo Mexico (lat. 23 An Hohe 

6611 Par. Fuß, Ws 
Albuquerque n (lat. 35080) ët 4550 8. Ws 
Paſo del Norte“ am Rio Grande del Norte (lat. 
290 48) Höhe 3557 F., Ws 
yhihuahua dat. 280 320 4352 F., W. 
Coſiquiriachi 5886 F., Ws 


Mapimi im Bolson de Mapimi (lat. 25 0540 4487 8., Zi 


Parras (lat, 250 32°) 4678 F., Ws 
Slaltillo dat. 250 100 4917 F., WS 
Durango (at. 240 250 6426 F., Oteiza 

Fresnillo (lat. 230 100 6797 F., SES 

Zacatecas (lat. 22050) 8456 F., Bt 

San Luis Potoſi dat, 220 80 5714 F., Bı 

Aguas calientes (lat. 240 530 5875 GE 

Lagos dat. 210 200 5983 F., Bt 
Villa de Leon (lat. 21070 5755 8. B. 
Gilao 5546 F., Bt di mei 
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Guanaxuato (lat. 210“ 15% 6414 F., Ht 
Salamanca (lat. 20° 40!) 5406 F., Ht 
Cela ya Gat. 200 38%) 5646 F., Ht 
Queretaro dat. 200 36' 3%) 5970 F., Ht 
San Juan del Rio im Staat Queretaro (at. 200 300 
6090 F., Ht 
Tula dat. 190 570 6318 F., Mt 
Pachuca 7638 F., Ht 
Moran bei Real del Monte 7986 F., Ht 
Huehuetoca, nördliches Ende der großen Ebene von 
Mexico (lat: 190 48°), 7068 F., Ht 
Mexico dat. 190 2545 7008 F., Hi 
Toluca dat. 190 160 8280 F., Hi 
Venta de Chalco, ſüdöſtliches Ende der Ebene von 
Merico et, 19 5 160, 7236 F., Ht 
San Franciſco Ocotlan, weſtliches Ende der großen 
Ebene von Puebla: 7206 F., H ` 
Cholula, am Fuß ber alten Treppen⸗Pyramide (at. 190 20, 
6480 F., Ht | 
la Puebla be los Angeles dat. 190 0! 15) 
6756 F., Ht 
(Das Dorf las Vigas bezeichnet das öſtliche Ende der 
Hochebene von Anahuae, lat. 19 6137“; die Höhe des Dorfes 
iſt 7332 F., Ht ) | 
Während vor dem Anfang des 19ten Jahrhunderts kein 
einziger Höhenpunkt in ganz Neuſpanien barometriſch gemeſſen 
war, iſt es jetzt möglich geweſen hier in der Richtung von 
Norden nach Süden, in einer Zone von faft 16 Breitengraden, 
zwiſchen den Städten Santa 86 und der Hauptſtadt Merico 
32 hypſometriſch und meiſt auch aſtronomiſch beſtimmte Orte 
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aufzuftellen. Wir ſehen die Bodenfläche der breiten mericanifchen 

Hochebene im Mittel zwiſchen 5500 und 7000 Fuß 
Höhe wellen förmig ſchwanken. Der niedrigſte Theil des 
Weges von Parras bis Albuquerque iſt noch 1000 Fuß höher 
als der höchſte Theil des Veſuvs. 

Von der großen, aber ſanften $ Anſchwellung bes 
Bodens, deren culminirenden Theil wir eben betrachtet haben 
und welche von Süden nach Norden, von dem tropiſchen Theile 
bis zu den Parallelen von 420 und 440, in oſt⸗weſtlicher Aus⸗ 
dehnung dermaßen zunimmt, daß das Great Basin, weſtlich 
vom großen Salzſee der Mormonen, im Durchmeſſer über 85 
geographiſche Meilen bei 4000 Fuß mittlerer Höhe hat; ſind 
die mauerartig darauf ſtehenden Gebirgsketten ſehr verſchieden. 
Die Kenntniß dieſer Geſtaltung iſt eine der Hauptfrüchte von 
Fröôémont's großen hypſometriſchen Unterſuchungen in den 
Jahren 1842 und 1844. Die Anſchwellung iſt von einer 
anderen Epoche als das ſpäte Aufſteigen deſſen, was man 
Gebirgszüge und Syſteme verſchiedener Richtung nennt. Wo 
ohngefähr unter dem :32ten Breitengrade nach den jetzigen 
Grenzbeſtimmungen die Gebirgsmaſſe von Chihuahua in das 
weſtliche Gebiet der Vereinigten Staaten (in die von Mexico 
abgeriſſenen Provinzen) eintritt, führt dieſelbe ſchon den etwas 
unbeſtimmten Namen der Sierra Madre. Eine beſtimmte Bifur⸗ 
cation 16 zeigt ſich aber erſt in der Gegend von Albuquerque. 
Bei dieſer Bifurcation behält die weſtliche Kette die allge⸗ 
meine Benennung der Sierra Madre; die öſtliche erhält von 
‚ lat. 360 10“ an (etwas nordöſtlich von Santa Gé) bei ameris 
kaniſchen und engliſchen Reiſenden den eben nicht glücklich ge⸗ 
wählten, aber jetzt überall eingeführten Namen des Felsge⸗ 
birges, der Rocky Mountains. Beide Ketten bilden ein 
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„Lengenthal, in dem Albuquerque, Santa 86 und Taos liegen 
und welches der Rio Grande del Norte durchströmt. In lat. 380 4 
wird das Thal durch eine oſt⸗weſtliche, 22 geogr. Meilen lange 
Kette geſchloſſen. Ungetheilt ſetzen die Rocky Mountains in 
einer Meridian⸗Richtung fort bis lat. 410. In dieſem Zwiſchen⸗ 
raum erheben ſich etwas öſtlich die Spanish Peaks, Pike's 
Peak (5440 F.), den Frömont ſchön abgebildet hat, James 
peak (10728 F.) und die 3 Park Mountains: welche drei 
hohe Keſſ elthäler einſchließen, deren Seitenwände mit dem 
zelichen Long's Peak£ober Big Horn bis 8500 und 10500 Fuß 
emporſteigen.“ An der öſtlichen Grenze zwiſchen dem Middle 
und North Park verändert die Gebirgskette auf einmal ihre 
Richtung und wendet ſich von lat. 40 0 bis AA in einer Er⸗ 
ſtreckung von ohngefähr 65 geogr. Meilen von Südoſt nach Nord⸗ 
weſt. In dieſem Zwiſchenraume liegen der South Pass (7028 F.) 
und die berühmten, ſo wunderbar ſpitz gezackten Wind River 
Mountains, mit Frémonts Peak (lat. 430 80), welcher die Höhe 
von 12730 F. erreicht. Im Parallel von 44“, nahe bei den 
Three Tetons, wo die nordweſtliche Richtung aufhört, beginnt 
wieder die Meridian ⸗Richtung der Rocky Mountains. Sie erhält 
ſich bis gegen Lewis and Clarke's Pass, der in lat. 47 2“, 
Ig. 11404 liegt. Dort hat die Kette des Felsgebirges noch 
eine anſehnliche Höhe (5608 F.), aber wegen der vielen tiefen 
Flußbetten gegen Flathead River (Clarke's Fork) hin nimmt ſie 
bald an regelmäßiger Einfachheit ab. Clarke's Fork und Lewis 
oder Snake River bilden den großen Columbia; Fluß, der einſt 
einen wichtigen Weg für den Handel bezeichnen wird. (Ex- 
plorations for a Railroad from the Mississippi 


river to the Pacific Ocean, made in 1853 — 1854 


Vol. L p. 107) 
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Wie in Bolivia die öſtliche, von dem Meere entferntere . 
Andeskette, die des Sorata (19974 F.) und Illimani (19843 F. hc? 
keine jetzt noch entzündete Vulkane darbietet; fo iſt auch gegen⸗ 
wärtig in den weſtlichſten Theilen der Vereinigten Staaten die 
vulkaniſche Thätigkeit auf die Küſtenkette von Californien und 
Oregon beſchränkt. Die lange Kette der Rocky Mountains, 
verſchiedentlich 120 und 200 geogr. Meilen vom Littoral der 
Südſee entfernt, ohne alle Spur noch ausdauernder Entzün⸗ 
dung, zeigt dennoch, gleich der öſtlichen Kette von Bolivia im 
Thal von Pucay s, an beiden Abfällen vulkaniſches Ge⸗ 
ſtein, ausgebrannte Krater, ja Obſidian einſchließende Laven 
und Schlackenfelder. In der hier nach den vortrefflichen Unter⸗ 
ſuchungen von Frémont, Emory, Abbot, Wislizenus, Dana 
und Jules Marcou geographiſch beſchriebenen Gebirgskette der 
Rocky Mountains zählt der Letztgenannte, ein ausgezeichneter 
Geologe, drei Gruppen alt⸗vulkaniſchen Geſteins (. beiden Ab⸗ 
fällen auf. Die früheſten Beweiſe von dem Vulcanismus in 
dieſer Gegend verdanken wir auch hier dem Beobachtungsgeiſte 
von Frömont ſeit den Jahren 1842 und 1843 (Report of 


the Exploring Expedition to the Rocky Mountains 


in 1842, and to Oregon and DANSE in 
4843—44 p. 164, 184—187 und 193). 
Am öſtlichen Abfall der Rocky Mountains, auf den 


S fübwwefitichen Wege von Bent's Fort am Arfanfas- Fluſſe 
nach Santa $é del Nuevo Mexico, liegen zwei ausgebrannte 


Vulkane, die Raton Mountains mit Fisher's Peak und 
(zwiſchen Galifteo und Pena blanca) der Hügel el Cerrito. 
Die Laven der erſteren überdecken die ganze Gegend zwiſchen dem 


Oberen Arkanſas und dem Canadian River. Der Peperino 
und die vulkaniſchen Schlacken; welche man ſchon in den 
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Prairies zu finden anfängt, je nachdem man fit, von Oſten 
fommenb, ben Rocky Mountains mehr nähert, gehören viel⸗ 
leicht alten Ausbrüchen des Cerrito oder gar der mächtigen Spanish 
peaks (370 3%) an. Dieſes üfilide vulkaniſche Gebiet der 
ifofieten Baton Mountains bildet eine Area von 20 geogr. 
Meilen Durchmeſſer; ſein Centrum liegt ohngefähr in lat. 36 50%, 

Am weſtlichen Abfall nehmen die ſprechendſten Zeugen 
alter vulkaniſcher Thätigkeit einen weit größeren Raum ein, 
welchen die wichtige Expedition des Lieut. Whipple in ſeiner 
ganzen Breite von Oſten nach Weſten durchzogen hat. Dieſes 
vielgeſtaltete Gebiet, doch nördlich von der Sierra de Mogoyon 
volle 30 geogr. Meilen lang unterbrochen, ift enthalten (immer nach 
Marcou's geologiſcher Karte) zwiſchen lat. 33 0 48/ und 350 40“; 
es find alfo ſüdlichere Ausbrüche als die der Raton Mountains. 
Ihr Mittel fällt faſt in den Parallel von Albuquerque. Das 
hier bezeichnete Areal zerfällt in zwei, Abtheilungen: die dem 
Kamm der Rocky Mountains nähere des Mount Taylor, welche 
bei der Sierra de Zuni 20 endet; und die weſtlichere Abtheilung, 
Sierra de San Francisco genannt. Der 11500 Fuß hohe Kegel» 
berg Mount Taylor iſt ſtrahlförmig umgeben vonfavaftrömen, die, 
als Malpais noch jetzt von aller Vegetation entblößt, mit Schlacken 
und Bimsſtein bedeckt, ſich mehrere Meilen weit hinſchlängeln: 
ganz wie in der Umgebung des Hekla. — Ohngefaͤhr 18 geogr. 
Meilen in Weſten von dem jetzigen Pueblo de Zuni erhebt ſich 
das hohe vulkanische Gebirge von San Francisco ſelbſt. Es zieht 
ſich, mit einem Gipfel, den man auf mehr als 15000 Fuß 
Höhe geſchätzt hat, ſüdlich vom Rio Colorado chiquito hin: 
wo weiter nach Weſten Bill William Mountain, der Aztec 
Pass (5892 F.) und Aquarius Mountains (8000 F.) folgen. 
Das vulkaniſche Geſtein endet nicht beim Zuſammenfluß des 
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Bill Wilam Fork mit dem großen GE nahe bei bem 
Dorfe der Mohave-Indianer (lat. 3407 „Ig. 1160 20%; denn 
noch jenſeits des Rio Colorado bei dem Soda⸗See ſind mehrere 
ausgebrannte, noch offene Eruptiv⸗Krater zu erkennen. 21 So 
ſehen wir alſo hier in dem jetzigen Neu-Merico in der vulkaniſchen 
Gruppe von der Sierra de San Francisco bis etwas weſtlich vom 
Rio Colorado grande oder del oceidente (in den der Gila fällt), 
in einer Strecke von 45 geogr. Meilen, das alt⸗vulkaniſche Gebiet 
der Auvergne und des Vivarais ſich wiederholen, und der 
geologischen Forſchung ein neues undz weites Feld eröffnen. 2 
Ebenfalls am weſtlichen Abfall, aber 135 geogr. Meilen 
nördlicher, liegt die dritte alt⸗vulkaniſche Gruppe der Rocky 
Mountains, die des Frémonts Peak’8 und der gedoppelten 
Dreiberge: welche in Kegelgeſtalt und Sinn der Benennung 
Trois Tetons und Three Bultes?? ſich ſehr ähnlich find, Die 
erſteren liegen weſtlicher als die letzteren, daher der Gebirgskette 
ferner. Sie zeigen weit verbreitete, vielfach zerriſſene, ſchwarze 
Lava⸗Bänke mit verſchlackter Oberfläche.?“ a 
Der Kette der Rocky Mountains parallel und in dem 
nördlichen Theile ſeit lat. 460 12“ noch jetzt der Sitz vulkani⸗ 
ſcher Thätigkeit, laufen theils einfach, theils gedoppelt mehrere 
Küſtenketten hin: zuerſt von San Diego bis Monterey 
(20 4 bis 360.40 die ſpeciell fo genannte Coast Range, eine 
Bortfehung des Landrückens der Halbinſel Alt- oder Unters 
Californien; dann, meiſt 20 geogr. Meilen von dem Littoral 
der Südſee entfernt, die Sierra Nevada (de Alta California) 
von 360 bis 400%; dann, von den hohen Shasty Mountains 
im Parallel der Grinibab- „Bai (lat. 41 100 beginnend, die 
Caſ caden⸗Vergkette (Cascade Range), welche die höchften 
noch entzündeten Gipfel enthält und in 26 Meilen Entfernung 
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von der Küſte von Süden nach Norden bis weit hinaus über 
den Parallel der Fuca⸗Straße ſtreicht. Diefer lezteren Kette 
glechlaufend (at. 430 — 46°), aber 70 Meilen vom Littoral 
entfernt, erheben ſich, im Mittel ſieben⸗ bis achttauſend Fuß 
hoch, die Blue Mountains. 21 — Im mittleren Theile von 
Alt⸗Californien, etwas mehr nach Norden: nahe der Algen 
Küfte oder dem Meerbuſen, in der Gegend der ehemaligen 
Miſſion de San Ignacio, etwa in 280 N. B., liegen der 
erloſchene Vulkan oder „die Vulkane“ de las Vir genes, die 
ich auf meiner Karte von Mexico angegeben habe. Dieſer 
Vulkan hatte 1746 ſeinen letzten Ausbruch; über ihn und die 
ganze Gegend fehlt es an ſicheren Nachrichten. (S. Venegas, 
Noticia de la California 1757 J. 1. p. 27 und Duflot _ 

de Mofras, exploration de l'Orégon et de la Cali- 
fornie 1844 T. I. p. 218 und 239.) ; : 

Schonin ber Coast Range nahe bei dem Hafen von San 
Franciſco, an dem vom Dr. Traſk unterſuchten Monte del Diablo 
(3446 F.), und in dem goldreichen Längenthale des Rio del 
Sacramento, in einem eingeſtürzten Trachyt⸗Krater, der Sacra- 

mento Butt genannt wird und den Dana abgebildet; it 
alt⸗vulkaniſches Geſtein aufgefunden worden. Weiter nördlich 
enthalten die Shasty oder Tshashtl Mountains Baſalt⸗Laven; 
Obſidian, deſſen die Eingeborenen ſich zu Pfeilſpitzen bedie⸗ 
nen; und die talkartigen Serpentine, welche an vielen Punk⸗ 
ten der Erde als den vulkaniſchen Formationen nahe ver⸗ 
wandt auftreten. Aber der eigentliche Sitz noch jetzt beſtehen⸗ 
der Entzündung iſt das Caf caben⸗Gebirge, in welchem, 


mit ewigem Schnee bedeckt, mehrere Pies ſich bis 15000 


Fuß erheben. Ich laſſe dieſe hier von Süden nach Norden 
folgen: die gegenwärtig entzündeten, mehr oder weniger thäs 


tigen Vulkan 


dé | 
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à And, wie bisher geſhehen (Rosmos Bd. IV. 


S. 61 Anm. 71), mit einem Sternchen bezeichnet. Die un⸗ 
bezeichneten hohen Kegelberge ſind wahrſcheinlich theils ausge⸗ 
brannte Vulkane, theils ungeöffnete trachytiſche Glockenberge: 
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Mount Pitt oder M' Laughlin: lat. 42,0 30% etwas 
weſtlich vom See Tlamat; Höhe 8960 F.; e 
ap Jefferſon oder Vancouver (lat. 440 35), 
ein Kegelberg; = 
Mi Hood dat. 45° 10): mit Gewißheit ein ausge⸗ 
brannter Vulkan, von zelliger Lava bedeckt; nach Dana mit 
dem, nördlicher in der Vulkan⸗Reihe gelegenen Mt Saint 
Helen's zwiſchen 14000 und 15000 Fuß hoch, doch etwas 
niedriger als dieſer; Mi Hood iſt erſtiegen worden im 
August 1853 von Lake, Travaillot und Heller; 8 
Me Swalalahos oder Saddle Hill, in Süd⸗Süd⸗ OR 


von Aſtoria 26, mit einem eingeſtürzten, ausgebrannten Krater; 


Mi Saint Helen's“, nördlich vom Columbia⸗Strome 


dat. 460 12): nach Dana nicht unter 14100 Fuß hoch!; 


noch entzündet, immer rauchend aus dem Gipfel⸗Krater; ein 
mit ewigem Schnee bedeckter Vulkan von ſehr ſchöner, 
regelmäßiger coniſcher Geſtalt; am 23 Nov. 1842 war ein 
großer Ausbruch, der nach Frémont alles weit umher mit 
Asche und Bimsſtein bedeckte; 8 

3 Mi Adams (lat. 460 180: faſt ganz in Oſten von 
dem Vulkan St. Helen s; über 28 geogr. Meilen von der 
Küſte entfernt, wenn der eben genannte, noch entzündete 


Berg nur 19 dieſer Meilen abſteht; 


Me Reignier“, auch Mi Rainier geſchrieben: lat. 


44 v 48“ oſt⸗ füd⸗öſlich vom Fort Nisqually, am Pugets⸗ 


Sund, der mit der Juca⸗ Straße zusammenhängt: ein bren⸗ 


442 a: 

nender Vulkan, nach Edwin Johnſon's Wegkarte von 1854 

hoch 12330 engliſche oder 11567 Pariſer Fuß; er hatte 
heftige Eruptionen 1841 und 1843; 

Mi Olympus (lat. 47 50), nur 6 geogr. Meilen 
füdlich von der, in der Geſchichte der Südſee⸗ Entdeckungen 
lange ſo berühmten Straße San Juan de Fuca; 

Mi Baker“: ein mächtiger, im Gebiet von Waſhing⸗ 
ton (lat. 48 0 480) aufſteigender, noch jetzt thätiger Vulkan, 
von großer (ungemeſſener 2) Höhe und rein coniſcher Form; 

Mi. Brown (15000 F. 2) und etwas öſtlicher M! Ho o⸗ 
ker (15700 F.?) werden als hohe, alt-vulkaniſche Trachyt⸗ 
berge in Neu-Caledonien, unter lat. 5207 und long. 120 und 
1220, von Johnſon angegeben: alſo wegen eines Abſtandes 
von mehr als 75 geogr. Meilen von der Küſte merkwürdig; 

Mt Ebgecombe*: auf der kleinen Lazarus⸗ Inſel nahe 
bei Sitfa Cat. 570 30, deſſen heftigen feurigen Ausbruch 
von 1796 ich ſchon an einer früheren Stelle (Kosmos 
Bd. IV. S. 50 Anm. 63) erwähnt habe. Cap. Liſiansky, 
welcher ihn in den erſten Jahren des jetzigen Jahrhunderts 
erftieg, fand den Vulkan damals unentzündet; die Höhe 28 
beträgt nach Ernſt Hofmann 2852 F., nach Liſiansky 2628 F.; 
nahe dabei find heiße Quellen, die aus Granit ausbrechen, wie 
auf dem Wege von den Valles de Aragua nach Portocabello; 

Mt Fairweather, cerro de Buen Tiempo: nach 
Malaſpina 4489 mètres oder 13802 Fuß hoch?“, in lat. 
580 45“; mit Bimsſtein bedeckt; wahrſcheinlich noch vor kurzem 
entzündet, wie der Elias⸗ Berg; 

Vulkan von Cooles Inlet (lat.! 60 o 8°): nach Admiral 
Wrangel 11320 Fuß hoch; von dieſem gelehrten Seefahrer 
wie von Vancouver für einen thätigen Vulkan gehalten vo; 


vi 


Elias Berg: lat. 600 17°, Ig. 1380 30'; nach den 
Handſchriften Malaſpina's, die ich in den Archiven in Merico 
fand, 5441 mètres oder Par- 16749) Fuß hoch: nach der 


ae von Cap. Denham 1853 dis 1856 fe bie Süße nu 
14044 Par. Fuß. 922 


Was in der nordweſtlichen Durchfahrts⸗Reiſe von M'Clure 
(lat. 690574, long. 1290 20°) öſtlich vom Ausfluß des Mackenzie⸗ 
Fluſſes, die Vulkane ber Franklins-Bucht genannt wird, 
ſcheint ein Phänomen ſogenannter Erdfeuer oder heißer, 
Schwefeldämpfe ausſtoßender Salſen zu ſein. Ein Augenzeuge, 
der Miſſionar Miertſching, Dolmetſcher der Expedition auf dem 


Schiff Investigation, fand 30 bis 40 Rauchſäulen, welche 


aus Erdſpalten oder kleinen, kegelförmigen Erhebungen von 
vielfarbigem Letten aufſtiegen. Der Schwefelgeruch war ſo 
ſtark, daß man ſich den Rauchjäulen kaum auf 12 Schritte 
nahen konnte. Anſtehendes. Geſtein oder feſte Maſſen waren 
nicht zu finden. Lichterſcheinungen waren Nachts vom Schiffe 
aus geſehen worden; keine Schlamm ⸗Auswürfe, aber große 
Hitze des Meeresbodens wurden bemerkt: auch kleine Becken 


ſchwefelſauren Waſſers. Die Gegend verdient eine genaue Unter 


ſuchung, und das Phänomen ſteht als der vulkaniſchen Thaͤtig⸗ 
keit in dem californiſchen Caſcaden⸗Gebirge des Cerro de Buen 


Tiempo oder des Elias⸗Berges ganz fremd da. (M'Clure, 


Discovery of the N. W. Passage p. 99; Papers rela- 
tive to the Arctic Expedition 1854 p. 34; Mie 
tſching's Reiſe⸗Tagebuch, Gnadau 1855, S. 46.) 


Ich habe bisher in ihrem innigen Zusammenhange geſchil⸗ 
dert die vulkaniſchen Lebensthätigkeiten unſeres Planeten, 
gleichſam die Steigerung des großen und geheimnißvollen 


444 


Phänomens einer Reaction des geſchmolzenen Inneren gegen 
die mit Pflanzen⸗ und Thier⸗ Organismen bedeckte Ober⸗ 
fläche. Auf die faſt bloß dynamiſchen Wirkungen des Erb. 
bebens (der Erſchütterungswellen) habe ich die Ther⸗ 
malquellen und Salſen, d. i. Erſcheinungen folgen laſſen, 
welche, mit oder ohne Selbſtentzündung, durch die den Quell⸗ 
waſſern und Gas⸗Ausſtrömungen mitgetheilte, bleibende Zem: 
peratur- Erhöhung wie durch chemiſche Miſchungs⸗ 
Verſchiedenheit erzeugt werden. Der höchſte und in ſeinen 
Aeußerungen complicirteſte Grad der Steigerung wird in 
den Vulkanen dargeboten, da dieſe die großen und ſo ver⸗ 
ſchiedenartigen Proceſſe kryſtalliniſcher Geſteinbildung auf 
trockenem Wege hervorrufen, und deshalb nicht bloß auflöſen 
und zerſtören, ſondern auch ſchaffend auftreten und die Stoffe zu 
neuen Verbindungen umgeſtalten. Ein beträchtlicher Theil ſehr 
neuer, wo nicht der neueſten Gebirgsſchichten iſt das Werk vul⸗ 
kaniſcher Thätigkeit: ſei es, wenn noch jetzt an vielen Punkten der 
Erde aus eigenen, kegel⸗ oder domförmigen Gerüſten geſchmol⸗ 
zene Maſſen ſich ergießen; oder daß in dem Jugendalter unſeres 
Planeten, ohne Gerüſte, aus einem Netze offener Spalten 
neben den Sedementſchichten baſaltiſches und trachytiſches Ge⸗ 
ſtein unmittelbar entquoll. * 
Le, Hr Die Séch der Punkte, in Beat ein Verkehr 
zwiſchen dem flüffigen Erd⸗Inneren und der Atmoſphäre ſich 
| | fange offen erhalten hat, habe ich forgfältigft in den vor⸗ 
ſtehenden Blättern zu beſtimmen geſtrebt. Es bleibt jetzt 
übrig die Zahl dieſer Punkte zu ſummiren, aus der reichen 
> Gülle der in ſehr fernen hiſtoriſchen Zeiten thätigen Vulkane 5 
die jetzt noch entzündeten auszuſcheiden, und ſie nach ihrer | 
Vertheilung in continentale und Inſel⸗Vulkane zu 
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betrachten. Wenn alle, die ich in der Summirung als untere 
Grenzzahl (nombre limite, limite inférieure) glaube anneh⸗ 
men zu dürfen, gleichzeitig in Thätigkeit wären: fo würde 
ihr Einfluß auf die Beſchaffenheit des Luftkreiſes und ſeine 
klimatiſchen, beſonders electriſchen Verhaͤltniſſe gewiß überaus be⸗ 
merkbar ſein; aber die Ungleichzeitigkeit der Eruptionen 
vermindert den Effect und ſetzt demſelben ſehr enge und meiſt 
nur locale Schranken. Es entſtehen bei großen Eruptionen um 


den Krater, als Folge der Verdampfung, vulkaniſche Gewit- 
ter, welche, von Blitz und heftigen Regengüſſen begleitet, oft 
. verheerend wirken; aber ein ſolches atmoſphäriſches Phänomen 
hat keine allgemeine Folgen. Denn daß die denkwürdige Ver⸗ 


finfterung (der ſogenannte Höh eran ch), welcher viele Monate 
lang vom Mai bis Auguſt des Jahres 1783 einen bedeutenden 
Theil von Europa und Aſien, wie Nord⸗Afrika in Erſtaunen 


”  febte (wogegen auf hohen ſchweizer Gebirgen der Himmel rein 
und ungetrübt geſehen wurde), von großer Thätigkeit des islän⸗ 
diſchen Vulcanismus und der Erdbeben von Calabrien verurſacht 
worden ſei: wie man bisweilen noch jetzt behauptet; iſt mir 
wegen der Größe der Erſcheinung ſehr unwahrſcheinlich: wenn 
gleich ein gewiſſer Einfluß der Erdbeben, wo De viel Raum um 
e faſſen, auf den ungewöhnlichen Eintritt der Regenzeit, wie im 


Hochlande von Quito und Riobamba (Februar 1797) oder im füb- 
östlichen Europa und Kleinaſien (Herbſt 1856), eher anzunehmen 
ſein möchte als der iſolirte Einfluß einer vulkaniſchen Eruption. 

In der hier folgenden Tabelle zeigt die erſte Ziffer die 
Anzahl der in den vorigen Blättern aufgeführten Vulkane an; 
die zweite, in Parentheſen eingeſchloſſene Zahl deutet auf den 


Theil derſelben, welcher noch ſeit der neueren Zeit Beweiſe der 


Entzündung gegeben hat. 
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Das Reſultat dieſer mühevollen Arbeit, welche mich lange 
beſchäftigt hat, da ich überall zu den Quellen (den geogno⸗ 
ſtiſchen und geographiſchen Reiſeberichten) aufgeftiegen bin, tft 
geweſen: daß von 407 aufgeführten Vulkanen noch in der 
neueren Zeit ſich 225 als entzündet gezeigt haben. Die frü⸗ 
heren Angaben der Zahlungs thätiger Vulkane find bald 


um 30, bald um 50 geringer ausgefallen: ſchon darum, weil 


ſie nach anderen Grundſätzen angefertigt wurden. Ich habe 
mich für dieſe Abtheilung auf diejenigen Vulkane beſchränkt, 
welche noch Dämpfe ausſtoßen oder hiſtoriſch gewiſ ſe Erup⸗ 
tionen gehabt haben im 19ten oder in der letzten Hälfte des 
18ten Jahrhunderts. Es giebt allerdings Unterbrechungen von 


Ausbrüchen, die über vier Jahrhunderte und mehr hinausgehen; 


aber ſolche Erſcheinungen gehören zu den ſeltenſten. Man kennt 
die langſame Folge der großen Ausbrüche des Veſuvs in den 
Jahren 79, 203, 512, 652, 983, 1138 und 1500. Vor 
der großen Eruption des Epomeo auf Iſchia vom Jahr 1302 
kennt man allein die aus den Jahren 36 und 45 vor unſerer 


Zeitrechnung: alſo 55 Jahre vor dem Ausbruch des Veſuvs. 


Strabo, der, 90 Jahr alt, unter Tiberius (99 Jahre 
nach der Beſetzung des Veſuvs durch Spartacus) ſtarb und 
auf den keine hiſtoriſche Kenntniß eines älteren Ausbruchs ge 
kommen war, erklärt doch den Veſuv für einen alten, längſt 
ausgebrannten Vulkan. „Ueber den Orten“ (Herculanum 


und Pompeji), ſagt er, „liegt der Berg Veſuios, von den 


ſchönſten Feldgütern umwohnt, außer dem Gipfel. Dieſer iſt 
zwar großentheils eben, aber unfruchtbar insgeſammt, der 
Anſicht nach aſchenartig. Er zeigt ſpaltige Höhlen von ruß⸗ 
farbigem Geſtein, wie wenn es vom Feuer zerfreſſen wäre: 
ſo daß man vermuthen darf, dieſe Stelle habe ehemals ges 
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brannt und Schlundbecher des Feuers gehabt; ſei aber erloſchen, 
als der Brennſtoff verzehrt war. “ (Strabo lib. V pag. 247 
Caſaub.) Diefe Befchreibung der primitiven Geſtaltung des 
Veſuvs deutet weder auf einen Aſchenkegel noch auf eine 
kraterähnliche Vertiefung? des alten Gipfels, welche, 
umwallt, dem Spartacus? und Fa Gladiatoren zur Schutz⸗ 
wehr dienen konnte. 

- Auch Diodor von Sicilien Gb. IV cap. 21,5), der 
unter Cäſar und Auguſtus lebte, bezeichnet bei den Zügen 
des Hercules und deſſen Kampfe mit den Giganten in den 
phlegräiſchen Feldern „den jetzt ſo genannten Veſuvius als 
einen Adpos, welcher, dem Aetna in Sicilien vergleichbar, 
einſt viel Feuer ausſtieß und (noch) Spuren der alten Ent⸗ 
zündung aufweiſt.“ Er nennt den ganzen Raum zwichen 
Cumä und Neapolis die phlegräiſchen Felder, wie Polybius 


dib. II cap. 17) den noch größeren Raum zwiſchen Capua 


und Nola: während, Strabo (lib. V pag. 246) die Gegend bei 
Puteoli (Dicäarchig), wo die große Solfatare liegt, mit fo 
vieler localer Wahrheit beſchreibt und ‘Hpaiorou do 
nennt. In fpäterer Zeit iſt gemeinhin auf dieſe Gegend der 


Name rc phsyoutu zeëie beſchränkt, wie noch jetzt die | 


Geognoſten die mineralogiſche Zuſammenſetzung der Laven der 
phlegräiſchen Felder der aus der Umgegend des Veſuvs ent⸗ 
gegenſtellen. Dieſelbe Meinung, daß es in alten Zeiten unter 
dem Veſuv gebrannt und daß dieſer Berg alte Ausbrüche ge⸗ 
habt habe, finden wir in dem Lehrbuch der Architectur des 
Vitruvius (lib. II cap. 6) auf das beſtimmteſte ausgedrückt in 
einer Stelle, die bisher nicht genug beachtet worden iſt: Non 
minus etiam memoratur, antiquitus crevisse ardores et 
abundavisse sub Vesuvio monte, et inde evomuisse circa 


N S 


i Anmerkungen. 


S. 212.) Kosmos Bd. III. S. 44. 
(S. 212.) Bd. I. S. 208—210, 
(S. 214) Bb. III. ©. 48, 431, 503 und 508—510. 

(S. 214) Bd. I. S. 220. Lib 

s (S. 214.) Bd. I. S. 233. Vergl. Bertrand⸗Geslin sur 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
T. III. p. 566. 9 ) | 

(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol. XXI. (1848) p. 51—113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 1850, p. 1—89; derſelbe im 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196-223; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in ſeinen ſehr ſchaͤtzbaren Ab: 
handlungen (Irish Transact. p. 99-101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) unterworfen hat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. 

S. 215.) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. . 

(S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob ſich zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre ſpätes 
wurde die Zahl der unmittelbar getoͤdteten um “a vermindert. 

(S. 216.) Kosmos Bd. I. S. 221. SCH 
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1 (S. 218.) Zweifel über die Wirkung auf das geſchmolzene 
‚»subjacent fluid confined into internal lakes hat Hopkins ge: 
äußert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subterraneous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht läugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 


Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen fagte Ampere: Ceux 


qui admettent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l'action qu'exercerait la lune 
sur cette énorme masse liquide: action d’où résulteraient des 
marées. analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles: tant par leur étendue que par la densité du liquide. 
Al est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, «étant incessamment battuc par une espèce de 


bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. (Ampère, 


Théorie.de la Terre in ber Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere fluͤſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; ſo ſind in dem Erdinneren 


dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberfläche die Fluth 


des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwächer werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie: 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhangt. Wenn die feſte Erdrinde dieſem Beſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow ſich ausdrückt) ſo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
hätte. Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Wärme⸗Zunahme von der Oberflache der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Ver⸗ 
muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen 6000 
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unter der Oberflache eine Granit ſchmelzende Glühhitze herrſche. 
Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Biſchof faͤllt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 54 geogr. Meilen; ſ. Biſch of, Wärmelehre 
des Innern unſers Erdkörpers S. 286 u. 271. Um fo auf: 
fallender ift es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſaͤczen ſeiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one ſourth or one fifth (7) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's früheſte 
Annahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche 
von dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten 
und der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflache abhängig iſt. Die 
Dicke des ſtarren Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich ſehr un⸗ 
gleich. 

1 (S. 218.) Gay⸗Luſſa c, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de physique T. XXII. 1893 
p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
satisfaite entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait d’obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davy'ſche und Ampere'ſche Hypotheſe: en supposant que les ra⸗ 
dicaux de la silice, de Falumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers iſt ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig⸗ 
keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Waſſers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. 5 8 


12 (S. 218.) In den füdamerikaniſchen Vulkanen fehlt unter 


A ) 
den ausgeſtoßenen Daͤmpfen, nach den ſchoͤnen Analyſen von Bouffin: 
gault an 5 Kraterraͤndern (Tolima, Purace, Paſto, Tuqueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗Saͤure gänzlich; nicht aber an den italia: 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie I. Lil. 1833 p. 7 und 23. 

1» (S. 218.) Kosmos Do. I. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Baſen durch Luft und 
Waſſer ſeien; erklärte er doch, es könne das Daſein von orpdir- 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de Urſach 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen ſein. f 

„ (S. 219.) J’attribue, fagt Bouffingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordillere des Andes à des ébou- 
lemens qui ont lieu dans l'intérieur de ces montagnes par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
lèvement. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 
pas été soulevé à l'état pâteux; le soulèvement n'a eu lieu 
qu'après la solidification des roches. Jadmets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens n’a pu être tellement stable dès le principe qu'il n’y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il n'y ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Bouſ⸗ 
fingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 
p. 81-86. In der Beſchreibung ſeiner denkwürdigen Beſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 dée, 1831, 
a. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l’Antisanay 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d’un volume souvent énorme, ont été soulevés 
à l'état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in feiner „analytiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a sublerranean 
cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 

(©, 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 745 
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80 und 82; Hopkins (Meet. at Oxford) p. 7182. Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feſten Koͤr⸗ 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare aͤlterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Hoͤhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen können nur auf ſecundare Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Raͤume für Anhaͤufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas⸗ 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, ſagt Gay⸗Luſſae 
ſehr fhön (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée), renverse des cités et agite la masse 
entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dü y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n'aient été remplies par l’eau (et des fluides 
gazeux). C’est bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s’imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commolion quelconque, qui s’y propage avec la même vitesse 
que le son s’y propagerait. Le mouvement d’une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris. 

s (S. 219.) Ueber Inter ferenz⸗Phaͤnomene in den Erbe 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

„ (S. 219.) Mallet on vorticose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 und 49, 

im Admiralty Manual. 1849 p. 213. (Vergl. Kos mos Bd. I. 
898 

* (S. 220.) Die Moya⸗ Kegel find 19 Jahre nach mir noch 
von Bouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boueuses, sui- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya x 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers.« (Ann. de 
Chim. et de Phys. T. LVIII. p. 81.) 

1 (S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen a 
bei dem Erdbeben von Calabrien ſ. Lell, Principles of Ge o- 
logy Vol. I. p. 484491. Ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Riobamba ſ. meine Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Beiſpiel von der Schließung einer Spalte 
iſt anzuführen, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen Provinz Vaſilicata in Barile bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 

gefunden wur de, nach dem Berichte von Scacchi. 
20 (S. 222.) Ko smos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 


beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 


und das Phänomen des Verwerfens ſind, indem der neuere 
Gang den aͤlterer Formation verſchiebt, hat Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhältniſſe des ver w erfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in ſeiner Theorie 
‚der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report af the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847. p. 62. 

21 (S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Ter⸗ 
tiär⸗Kalkes von Cumana. und Maniguarez, ſeit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist. 
T. I. p. 31%, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. 

22 (S. 224.) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 


in Poggendorff's Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 


DH 


Arnsberg). nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Nög gers th, das Erdbeben 
im Rheingebiete vom 29 Juli 1846 S. 14). Bei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (obethalb St. Maurice 
am Rhone ⸗ Ufer) von 31° auf 363 , 

2 (S. 221) Zu Schemacha (Höhe 2215 Fuß), einer der vielen 
meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leikung der Fuͤrſt 
Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1843 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 

2% (S. 224.) S. Asie centrale T. I. p. 324-329 und T. II. 


p. 108-120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 


— 


Ae V'Asie, verglichen mit den geognoſtiſchen garten des ST 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſien (Argaͤus) von Peter Tſchichatſchef, 1353 (N o ſe, 
Reiſe nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à l’Archipel des Azores (heißt es in der Asie 


centrale) il y a 120° de longitude. C'est vraisemblablement la 


bande de réactions volcaniques la plus longue et la plus TÉgU= 


lière, oscillant faiblement entre 38° et 40° de latitude, qui existe 


sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillère des Andes dans l'Amérique méri- 


dionale. J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement d’aré- 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la. circonférence d’un. 


parallèle à l'équateur, que de petits accidents de la surface, 
l’inégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme l'interruption causée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent 
à masquer les grands traits de la constilution géologique du 
globe. (Cet apercu hazardé d'une ligne de commotion régulière 
ment prolongée. n’exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également.}« Da 
die Stadt Khotan und die Gegend ſuͤdlich vom Thian-⸗ſchan die 
berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen fi nd, fo 
hat ſich die buddhiſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urſachen der Erdbeben beſchaͤftigt (s. Foe-koue-ki 


ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 


musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Säkhyamunz 
8 dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlern es, 
mit Reliquien (Sariraz im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Rad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklärung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, be⸗ 
ſonders Bettelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſaße von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reiſen des Fahian, 
des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. 


x A 
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1 (S. 226.) Aco ſta, viajes cientificos 4 los Andes 
‚ecuatoriales 1849 p. 56. | 

36 (S. 226.) Kosmos Bd. I. S. 21-217 und 444; Hum⸗ 
boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31—38. Scharfſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc. in 1850 p. 4—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p..201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen: 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, ſind: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Flüſſe verlaſſen. 


1 (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 


Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28—37. Mit der Geſchwindigkeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Tert angegeben iſt, würde 
der Aequatorial⸗Umfang der Erde in ohngefaͤhr 45 Stunden um⸗ 
gangen werden. Michell (Phil. Transact. Vol. LI. Part II. p. 572) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. i., ſtatt 7464, nur 4170,Parifer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der älteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Texte 


(S. 229) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com- 


mentar zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Poſeidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Evvociyæos; und ihm iſt unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyctonien geologiſche My⸗ 
then ſind, ſo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Län der 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lib. II c. 43 et 50) eine libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. Ueber dieſe Verhältniſſe, das Verſchwind en 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 
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vergl. mein Examen crit. de la GéographieST. I. p. 171 
und 179. ` 
28 (S. 230.) Die Erplofionen des Sangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittelzalle 13/,4; ſ. Wiſſe in den Comptes- 
rendus de Acad. des Sciences IT. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Beiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 


eingeſchraͤnkt ſind, hätte ich auch noche den Bericht des Grafen 


Larderel über die Lag oni in Toſcana anführen können. Die Bor 
oder Borſaͤure enthaltenden Dämpfe verkündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d'acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

* (S. 230.) Ich freue mich, zur Beſtätigung deſſen „ was ich 
im Texte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an⸗ 
führen zu können. ans les Andes, Poseillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu’un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles. Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaînes de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que l’on remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 


qu’ils sont, dans le plus grand nombre de cas, occasionnés par 


une cause indépendante des volcans.« Bouff ingault, Anna- 
les de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 p. 83. 
2 (S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 
bis 1797, 1811 und 1812 war dieſe: 
27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalu pe 
in den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; | 
Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
kleinen Flüſſen Guaytara und Juanambu entzündet ſich un d 
fangt an bleibend zu rauchen; 
14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtoͤrung der Stadt Cumana; 
4 Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Rauchſaule des Vulkans von Paſto, um E umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſels San Miguel. Die De: 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und | 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach E: 
einer 6tägigen Schlacken-Eruption ftieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das 3te Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenräumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 
Mai 1811 ueber 200 Erdſtöße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 
5 Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtöße in den Flußthälern des Ohio, 
Miſſiſi ppi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu-Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. | 
Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 
26 März 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte ſich über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen | 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zur E 
Mitte des Jahres 1813. 
30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ : 
irdiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke | 
an den Küſten von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
fein, zugleich vernommen (ſ. oben S. 226). Das unterirdiſche | 
Getöſe wurde auch auf der Gutt St. Vincent gehört; aber, | 
was ſehr merkwürdig iſt, ſtärker in einiger Entfernung auf | 
dem Meere. | 
31 (©. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions * b 
T. II. p. 376. S 
2 (S. 234.) Um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, 


E 

| 
a, : | - ; £ SE à 
RE S mit der Temperatur großer, in offenen Canaͤlen ſtroͤmender Flüſſe 

| vergleichen zu können, ſtelle ich hier aus meinen Tagebüchern fol⸗ 

gende Mittelzahlen zuſammen: 
; ze Rio Apure, Br. 75 ¼: Temp. 27%; ; 
n IE Orinoco zwiſchen 4“cund 8° Breite: 27°,5—29°,65 
: | Quellen im Walde bei der Gataracte von Maypures, aus 
H E Granit ausbrechend: 27°,8; 
ch | Caſſiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
16 | bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: znur 240,3; 
n | | Rio Negro oberhalb San Carlos (kaum 19 53° nördlich vom 
d Aequator): nur 230,85 5 
= Rio Atabapo: 26°,2 (Br. 3500; 

nt | Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 270,85 

| Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 12“ bis 9° 56°); Temp. 
o, à 26°,6; | 
d, | “masonenfinf: füdl. Br. 5 31“, dem Pongo von Rentema 
en d | gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 

der Südſee: nur 229,5 „ 

| Die große Waſſermaſſe des Orinbco naͤhert ; ſich alſo der mittleren 
LE Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
ie | der Savanen erwärmen fih die gelbbraunen, nach Schwefel⸗Waſſer⸗ 
en ſtoff riechenden Waſſer bis 335.8; fo habe ich die Temperatur in 
ur ; dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero öſtlich von Guayaquil 

| gefunden. Der Boden erhitzt ſich dort, wie in ſeichten Flüffen, 
nd | durch die in ihm von den einfüllenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
14 | Wärme. ueber die mannigfaltigen Urfachen der geringeren Tem⸗ 
ke | peratur des im Licht⸗Refler caffeebraunen Waſſers des Rio 
nd Negrö; wie der weißen Waſſer des Caſſiquiare (ſtets bedeckter 
du ) Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 
che gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) f. meine Fluß: Schifffahrt 
er, | in der Relat. hist. T. II. p. 463 und_509. Im Rio Gu anca⸗ 
auf | bam ba oder Chamiayd; welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 


: tema in den Amazonenſtüß fällt, habe ich die Temperatur gar 
Le : nur 199,8 gefunden, da feine Waſſer mit zungeheurer Schnelligkeit 
| aus dem hohen See Simicocha von der ⸗Cordillere herabkommen. 
| Auf meiner 52 Tage langen Flußfahrtaufwärts, den Magdalen en⸗ 
` Erem von Mahates bis Honda DA ich durch mehrfache Beobach⸗ 
| tungen deutlichſt erfannt,; daß di Steigen des Waſſerſpiegels 


en, 4 


| | 


12 


Stunden lang durch eine Erniedrigungelder Fluß⸗Temperatur ſich 
vorherverkündigt. Die Erkaͤltung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer zaus den der Quelle nahen Paramos herab: 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, ſo zu ſagen, in ent⸗ 


gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 


Als bei Badillas die Waſſer plotzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 23,5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 
iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, ſo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt iſt, die Thermometer-Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Scale zu beziehen ſind. | 
88 (S. 234.) Leopoldevon Bu dh), phyficalifhe Beſchrei⸗ 
bung der canariſchen) Inſeln S. 8; Poggéndorff'é 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 263; Wahlen berg de Veget. 
et Clim. in Helvetia septentrionaliobservatisp. LXXVIII 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Bd. XLI, S. 115; Humboldt in den 
Mém. de la Soc. d’Arcueil T. III. (1817) p. 599. 8 
5 (S. 234.) De Gas parin in der Bibliothèque univ., 
Sciences et Arts T. XXXVIII. 1828 p. 57, 113 und 25%; Mém, 
de la Société centraled' Agriculture 1826 p. 178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Végétation de I'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133—195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaîne du Jura, comparée à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 p. 258—268. — 
De Gasparin theilt Europa in Rückſicht auf die Frequenz der 
Sommer⸗ und Herbſt⸗Regen in zwei ſehr contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material iſt enthalten in Kamp, Lehrbuch der 
Meteorologie Bd. I. S. 443506. Nach Dove (in Poggend. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Curven der monat⸗ 
lichen Regenmengen auf Maͤrz und November; und da, wo das 
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Gebirge füdlich liegt, auf April unde October.“ Die Geſammtheit 
der Negen:Verhältniffe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 


allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winter⸗ 


Regenzeit in den Grenzen der Tropen. tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwächere Nieder⸗ 
ſchläge verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer : Maximum wieder zuſammenfallen: wo alfo 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 41 — 73. 

55 (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 

10 (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

2 (S. 238.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

36 (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 
a. a. O. S. 41. : 

(8,238) Humboldt, Anſüchten der Natur Bd. II. 
S. 323. N F 

40 (S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale 
der Tauern; ſ. Hermann und Adolph Schlagintweit, 
Un terſuch. über die phyſicaliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242273. : 

(S. 240.) Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Monte 
Roſa 1853 Cap. VI S. 212-225. 

#2 (S. 241) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. * 
S. 139 und 147. 

4 (S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. . du 

4 (S. 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Waͤrme⸗Vertheilung höchft 
verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel⸗ 
len von Seng und Warmbrunn Biſchof, Lehr buch der che mi⸗ 
ſchen und phyſikaliſchen Geologie Bd. I. S. 127133. 

4 (S. 244.) S. über dieſe, von Dureau de la Malle aufge⸗ 
fundene Stelle Kosmos Bd. I. S. 231—232 und 448 (Anm. 79). 
»Est autem«, fagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum 
cacli, et subier terram ignis atque aqua; et quae supra ter- 
ram est aqua, coacta in unum, appellationem marium: quae 
vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunt, 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 


absunt longius, provida bont Dei erga nos mente, frigidiores; | t 
quae vero propius admodum, fervenles fluunt. In quibusdam ! 
eliam locis et tepidae aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunctae.« So lauten die Worte in der Samm⸗ j ` 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- ft 
riei Ruinart, ed. 2. Amstelaedami 1713 fol. p. 555. Nach 
einem anderen Berichte (A. S. Mazochiiin vetus mar- fi 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium N 
commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 3 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefaͤhr dieſelbe 5 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede iſt die kalte | in 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- € 
terraneo absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. KS 
At quae propiores igni’sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore ER 
praeditae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidae, quippe non © 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atqui ille infernus de 
ignis impiarum est animarum carniſicina; non secus ac sub- bie 
terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui | un 
Tartarus nuneupatur.«. — Der arabiſche Name hammäm el-enf | Bai 
bedeutet: Naſenbäder; und iſt, wie ſchon Temple bemerkt hat, von “4 Be 
der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht wel 
von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Naſe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den 93 Ga 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden: hammam l'Enf in 
oder Lif, Emmamelif (Peyffonel), la Mamelif (Desfontaines). E The 
Vergl. Gumprecht, die Mineralquellen auf dem Seit | Sp 
lande von Africa (1851) S. 140-144. s pis 


(S. 245.) Humboldt, Essai polit. sur la Nouv. Es- 


pagne, Ze éd. T. III. (1827) p. 190. > 
(©. 246.) Relat. hist. du Voyage aux Régions do 
équinoxiales T. II. p. 98 Kosmos Bd. I. S. 230. Die heißen | mé. 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; = 
Leop. von Buch in Polggend, Ann. Bd. XII. S. 416: ganz wie | deii 
die von Joſeph Hooker beſuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, Gier 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mite 46 Wärme ausbrechen, | Mei 
nahe bei Changokhang (Himalayan Journals Vol. II. p. 133). SE e 


15 


— [| 


(S. 246) Bou ffingautt, Considérations sur les caux 
thermales des Cordilières, in den Annale 
Physique T. III. 1833 p. 188190. 

(S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in de 
for 1845 P. I. p. 127). 

e (S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island, mit beſonderer 
Rück ſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 128132 
Bunſen und Descloifeaur in den Comptes rendus des séan- 
ces de l’Acad. des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bunſen 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LXII. 1847 
S. 27-45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab: 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelquellen, welche dem 
Großen Geyſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen iſt dem Worte Geysir 

nachgebildet, das mit dem iskändiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen ſoll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cſoma de Körög bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. : 

S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von 
Gaſtein Trommsdorf nur 0,303; Löwig in Pfeffers 0,291; Longchamp 
in Luxeuil nur 0,236 fire Beſtandtheile: wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,478; im Carlsbader 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
phyſikal. Geogr. und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 

* (S. 248.) „Les ‘eaux chaudes qui sourdent du granite 
de la Cordillere du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mêlé d'un peu de gaz 
azote. Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 
rait de l’action de beau sur le sulfure de silicium.« (Annales 
de Chimie et de Phys. T. LI. 1833 p. 189.) Ueber die große 
Menge von Stickſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 
beigemiſcht iſt, ſ. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de España 1853 p. 331. 


s de Chimie et de 


n Philos. Transact. 


16 
(©. 248.) Sartorius von Waltershauſen, 
Skizze von Island S. 125. 
sn (S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechini zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gap: 
Luſſac fand die Sauerſtoff⸗Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Meteorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Säuerlingen von Neris 
und Bourbon l' Archambault beigemiſchte Stickſtoffgas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und über Kohlen: 
fänre:Erhalationen im allgemeinen Biſchof's vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in ſeiner chem. Geologie Bd. I. S. 243350. 
5 (S. 249.) Bunſen in Poggendorff's Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. I. S. 271. 
56 (S. 250.) Liebig und Bunſen, Unterſuchung der Aachener 
Schwefelquellen, in den Annalen der Chemie und Pharma: 
cie Bd. 79. (1851) ©. 101. In den chemiſchen Analyſen von Mineral⸗ 
quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel-Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 
Waſſern überſchüſſige Kohlenſaͤure vorhanden iſt. 
57 (S. 250.) Eine dieſer Caſcaden iſt abgebildet in meinen 
Vues des Cordillères Pl. XXX. Ueber die Analyſe der Waſſer 
des Rio Vinagre f. Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 2“ Série T. LIL. 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 
Spe Série T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaquin Acoſta, Viajes cientificos ä los Andes 
ecuatoriales 1819 p. 89. | SE 
82 (S. 251.) Die Beilpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styr⸗Waſſer, deſſen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 
aroaniſchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonäkris, im Stadtgebiete 
von Pheneos, liegt, durch Veränderung in den unterirdiſchen Zu⸗ 
leitungs⸗Spalten feine schädliche Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 

ob die Waſſer der Styr nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 

eiſige Kälte ſchaͤdlich geweſen find? Vielleicht verdanken ſie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen⸗ boͤſen 
Muf nur der ſchauerlichen Wildheit und Dede der Gegend, wie der 
Mythe des Urſprungs aus dem Tartarus. Einem jungen kenntniß⸗ 


vollen Philologen, Theodor Eines, if. vor wenigen Jahren ges’ 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabträufelt: ganz wie Homer, Heſtodus und , 
Herodot fi fie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpüren. (Sch w ab, Arkadien, 
ſeine Natur und Geſchichte, 1852 S. 1 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kaͤlte der Styr⸗ Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗Sagen ſind gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Quelle 
ſcheint ſich erſt zu den Zelten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caryſtus (Hist. | 
Mirab. $ 174) ſoll fie beſonders umſtändlich in einem für uns | 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Anti⸗ | 
pater habe zukommen laſſen, iſt von Plutarch und Arrian wider⸗ | 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den s 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariftotelia 
Th. I. 1830 S. 137140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ 
deutig: m magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. S. 194—196 und Si 
212 St. Croix, Examen crit. des anciens historiens | 
d’ 'Alexan dre p. 496. Eine Abbildung des Styr⸗ Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthalt Fiedler's Reiſe durch 
) Griechenland Th. I. S. 400. : 
5 (S. 9 „Des gites. métallifères tres importans, les | 
plus. nombreux peut- -être, “paraissent s'être formés” par voie de | 
dissolution, et les Dons" concrétionnés n'être autre chose que 
d’immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus : autrefois 
par des e eaux thermales ‚inerustantes. La formation d’un grand 
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` A — —5 au fer oligiste, a au fer, nickel, zinc 


et KE carbouatés?, au sulfate de bary! le, à la Di rile, ma- 
lachite, pyrile cuivreuse; au cuivre suifuré, à Pargent rouge, ar- 


senical, el antinionial 2 On se rapproche | le plus possible des 
procédés, ‘de 1a nature, 81 Ton urrive à reproduire les minéraux 


dans leurs © conditions d association possible, au moyen des agens 


chimiques, u naturels. les plus répandus, et en imitant les pheno- 


menes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la, création minérale à ‘concentré les restes de celle activité qu’elle” 


deployait, “autrefois avec une, toute autre énergic.c d Gë de Se⸗ 
nérmont sur. 1a formation € des minéraux par la voie 


um. in den Annales de Chimie et de Physique, "äre 
Serie I. XXXIl. 1851 p. 234. (Vergl. auch Elie de Beaumont 
sur ‚les. émanations vo E, a mélallfères, im Bulletin de 
ue de France, 2 Serie T. XV. p. 129. ) 

(S. 252, ) 1 ‚une. die SE Größe der mittleren Quellen: 
Gong von, dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Pr. Eduard 


la Seat 86019 sig 


Hallm gn! n an feinem früheren Wohnorte Marienberg bei Det 
pa. ain Rhein! die Luftwärme, die Regenmengen und die Wärme 


en A Auellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 


vember 1850, vie. und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Te mperatür⸗ Verhaͤltniſſe der Quellen 


gegründet. In dieſer Unterſucht ung find die Quellen von völlig‘ bes 
ſtändiger Temperatur die rein ge log iſ che n). ausgeſchloſſen. Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung ſind dagegen, alle die Quellen geweſen, die 


eine Veränderung ihrer Tempergtur H in, der Jahresperiode erleiden. 


“Die veränder lichen Quellen zerfallen i in zwei natürliche Gruppen: 
1) rein meteorologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren Mit⸗ 


tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht iſt. Bei dieſen 
Quellen. Hu die Abweichungs⸗ Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
Mat. von! der Vertheilung der Jahres⸗ Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 


nate. Dieſe Quellen find im Mittel kälter als die Luft, wenn 


der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis Maͤrz mehr 
als EVA Procent beträgt ; fie ſind im Mittel wärmer als die Luft, 


wenn der Regen: -Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 


mehr als 33 05 Procent beträgt. Die negative oder poſitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel iſt deſto größer, je größer 
der Regen zueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres⸗ 
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drittels if. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 


des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, if, werden rein mes 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗ Große des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtörende Einwirkung der Luftwaͤrme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert Mt, heißen. rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem; Mittel, Die. Annäherung des Mittels an 


das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 


einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder ſie iſt. Me Folge eines oberflaͤchlichen Ver⸗ 
laufs und der Magerkeit der Quel: Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗Greße des Mittels vom Luftmittel bel 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; ſie iſt aber bei 
den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentſtellten:; und 


zwar deſto kleiner, je größer die ſtörende Einwirkung der Luft⸗ 
waͤrme iſt. Von, den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 


ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 
Graden angenaͤhert. Im erſten Veobachtungsjahre herrſchte der 
Megen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und. alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kalter als die Luft. In den folgenden vier 


Beobachtungsjahren herrſchte der Negen⸗Antheil des warmen Drit⸗ 
tels vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in 
ihrem Mittel wärmer. als. bie Luft; und zwar war die poſitive Ab⸗ 


weichung des Quellmittels vom Luftmittel befto größer, je größer 


in einem der vier Jahre der Regen: teens des warmen teg, 


tels war.“ 


„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 auſzeſtete ge | 
ſicht, daß die Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Vertheilung in der Jahres periode abhangen müſſe, 


{ft durch Hallmann wenigſtens für ſeinen Beobachtungsort Marien⸗ 


berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als vollftändig richtig ers 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; ? 
diefe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meteorologischen mit angenähertem Mittel, andrerſeits von 


den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden ſein. 
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209) Metebrologiſchegeolosiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
ſind Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag ſein, wie ſie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Wöärme⸗Verän⸗ 
derungen, welche ſie im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer meteorologiſchegeologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hangt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beſtändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
ſind, ehe fie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 


Größe hat folglich gar kein climatologiſches Intereſſe. Der Clima⸗ 

tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er ſie nicht faͤlſchlich 

für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 

Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 

angenähert ſein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 

Tagen beobachtet, monatlich 4⸗ bis mal. Die Meereshöhe, ſo⸗ 

wohl des Beobachtungsortes der Luftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt forgfältig berückſichtigt worden. 3 
Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung ſeiner 

Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 

Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 

Quellen, welche erweislich Kälte aus der Kühe herabbringen. Dieſe 

Quellen find für unterirdische Abflüſſe hoch gelegener offener Seen 

oder unterirdiſcher Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 

Waſſer in Maſſe ſehr raſch in Spalten und Klüften herabſtürzt, 

um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 

brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen iſt alſo dieſer: fie 

find für die Höhe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 

das Sachverhalkniß beſſer bezeichnet; fie konnen für ihre niedrige = 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor“ | 
(S. 253) Humboldt, Asie centre Er", ueber 

die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 

Cas, ben fées Bine Füge den aussen und ae 

vm OSO. Wed im mittleren Parallel von 420 50“ ſtreicht, 
die Fortſezung der vultaniſchen Spalte des Asferah (Aktagh) und 
Thian⸗ſchan tel; ſ. 4. O. p. 54—6. lsfel | 


a. a. O. P. 54-61. Beide, Asferah und Thian⸗ 


f | ſchan, ofiliren zwiſchen den Parallelen von 40% und 436. Die 
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große aralo⸗caſpiſche Senkung, deren Flachen inhalt durch 


Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 


um faſt 1630 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. a. O. 
p. 309312), halte ich für ͤͤlter als die Hebungen des Alta und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucaſus⸗Kette: 


aber mit allen trachytiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang iſt auch von Abich anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtätigt worden. In einem Auf: 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ fan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus⸗ 
drücklich: „Die Haͤufigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dis locations: und 
Erhebungs⸗Linien (nahe von Oſt ins Weſt) fuhrt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitudinalen central⸗aſiatiſchen 
Maſſen⸗Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kosyurt⸗ 
und Volor⸗Syſteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt: 


lere Streichungs⸗Richtung des Caucaſus So- NW iſt in dem 


centralen Theile des Gebirges OSO WNW, ja bisweilen völlig 
O—Wewie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs⸗Linien, welche 
den Ararat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga⸗ 
baſſar bei Erzerum verbinden, und in deren füdlicher Parallele 


der Argäus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 


find; die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver⸗ 
laͤngerten Thian⸗ fan: Viele andere Gebirgsrichtungen von 


Central⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 


wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 


ſo daß ſie mächtige Vergknoten und Marima der Berg⸗Anſchwel⸗ 


lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) ſagt: Persae appellavére Cau- 
casum montem Graucasim (var. Graucasum, Groucasim; Groca⸗ 
sum), hoc est nive candidum; worin Vohlen die Sanskritwörter 
käs glänzen und -gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 


Asie centrale. T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grau € a⸗ 


ſus in Caucaſus verſtümmelt wurde, ſo konnte allerdings, wie 
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Klauſen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Sd 
ſagt (Rheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845 
S. 298), ein Name, „in welchem jede ſeiner erſten Sylben den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brand⸗ 
berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
(Feuerzünders, auprasig) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es if nicht zu laͤugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver⸗ 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines ſo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗caucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten ſein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwahnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Pherecydes von Syros (ur Zeit der 58ten Olympiade) 
erhellt, daß das oͤſtliche Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (8 cho- 
lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 4813 v. 1210 p. 52%) 
ſagt Pherecydes in der Theogonie: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth); daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
euſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſa iſt aber die Infel Aenaria Gest Ischia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
geit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es iſt ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Böckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Cau⸗ 
caſus fliehen laßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände iſt; daß aber ſein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 
Rhod. Argon. lib. II v. 12121217 ed. Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem Meter von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtröme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗Ströme aus den 
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alten Kratern des Riotandagh in eine vor hiſtoriſche Zeit fallen; 


ſo können doch die vielen hundert 5 Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von ſieben⸗ bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 


; um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen DHL chen 
Sitz des Feuers zu halten. 


weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen. fein, 


(S. 255.) Humboldt, Asie. er E u. p. sit und 


ir 513. Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht (J. II. P. 201), 


à à 


daß Edriſi der Feuer von Baku nicht, erwähnt, da fie doch ſchon 
200 Jahre früher, im toten Jahrhundert, Maſſudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefglg⸗ Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 


nenden Naph tha⸗ Brunnen. (Vergl. Frähn, Ibn Fozlan p. 
245, und über die Etymologie des, mebif de Wortes Naphtha 
Asiat. Journal Vol. XIII. p. 121% 


6 (S. 256.) Vergl. Moritz von e nge I e a r ` t und Fried. 


Parrot, Reife in die Krym und den Kaukkaſus 1815 


Th. I. S. 71. mit Go bel, Reife in, die Steppen des ſü d⸗ 
lichen R Rußlands 1838 Th. I. Ei 210233, Th. II. S. 138— 144. 


AO. 296.) DavendolAcide borique ‘desSuffionide 


la Toscane, in den Annales, de, Chimie et de Physique, 
Zen: Série T. I. 1841 p. 2¹7 — 935; Difdofs. chem. un d 
phyſik. Geologie, Bd. I. S. 669 — 691% Etablissements 
industriels de Pacide. bornpique en ‚Toscane, par le 


Comte de Larderel p. 8. 
55 (S. 256.). Sir Roderick Impey Murchiſon, on he Tenks 


SCT hotVapour inTuscany: 1850 p. KÉ (Vergl. auch d die früheren 
geognoſtiſchen Beobachtungen von Hoffmann in Karſten's und 


Un! 


Dechen's Archiv für Miner gl. Bd. XIII. ‚1839 . S. 19.) 


Targioni Tozzetti behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen 


Fraditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort, immer dar ver⸗ 
E ändernden Borſüure⸗ Quellen einſt bei Nacht ſeien keuchtend (ent 


zündet) geſehen worden. um das. geognoſtiſches Inteteſſe für die 


„Betrachtungen von Murchiſon und Pareto, über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentin⸗ Formation in Italien! zu erhöhen, 
1 erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der Heinafi atiſchen Ehimärg (hei, der Stadt 


Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Lytien, an der Weſtküſte des 


Golfs von Ybalia) ebenfals gus einem Hügel am Abhange des 
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Solimandagh aufſteigt, in, welchem man anſtehenden Gerpentin 
und Blöcke von Kalfftein, gefunden hat. Etwas füdlicher, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, fi Debt man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die ſo eben (Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künſtler, Albrecht Verg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen beſtätigt werden. Pierre de Tehi- 
"patcheff, Asie mineure 1853 T. I. p. 407) b 


e (S. 257.) Biſchof a. a. O. S. 682. 
67 (S. 257.) Sartorius von Walters hauſen, phyſiſch⸗ 


geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunfen 
„über die Proceffe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 


poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. 
4 S. 257. Waltershauſen a. a. O. S. 118. 

6 (S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Mém, 
sur l’analyse de Pair atmosphérique im Journal de 


Physique, par Laméthe rie T. LX. an 13 p. 15¹ (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346). 


70 (S. 259.) »Cest avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait connaître il + a cinquante ans. ` L'aspect 


des pelits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit : 
c'est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 


même forme des cônes d'argile, la même éjection ` de “matière 


liquide et boueuse; rien n'est changé, si ce n’est la nature du 


gaz qui se dégage. J'avais avec moi, “d'a après les conseils de 


notre ami commun, Mr. Boussingault, tout ce qu il fallait pour 
Panalyse ‘chimique des émanations gazeuses, ‘même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
x d’eau, puisqu'on m m'avait exprimé Je doute, qu'avec cette vapeur 


on avait pu confondre Tazote. Mais cet appareil n'a été au- 


cunément nécessaire. Des mon arrivée aux Volcancitos Todeur 
prononcée de bitume ma mis sur a voie, et j'ai ‘commencé par 
` allumer le 842 sur Porifice même de ‘chaque pelit cratère. On 
aperçoit même aujourd'hui ala surface du liquide qui s'élève 
par intermittence, une mince pellicule de pétrole, Le gaz Te- 
„ eueilli brate tout entier, sans résidu d'azote (?) et sans déposer 
du soufre (au contact de Palmosphère). ‘Ainsi la nature du 
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phénomène a complètement changé depuis votre voyage, à moins 


«d'admettre une erreur d'observation, justifiée par état moins 
avancé de la chimie expérimentale à cette époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un 
Phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Far- 
gile salée, sûr une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 
me propose d'examiner les produits gazeux des ones de Tu- 
barà, qui sont les Salses les plus: éloignées de vos Volcancitos 
de Turbaco. D'après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une île, et après l'apparition d'une nouvelle fle, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
-phénomène des Salses de la Province de Carthagene.« (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acofta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mos quera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1852 p. 207 und b Gisborne, the 
Isthmus of Darien p. 48. 
7 (S. 260.) Ich habe auf See ganzen umeritauiſchen Er: 
pedition Greng den Rath Vauquelin's befolgt, unter dem ich einige 


Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 


demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 


Tagebüchern vom 17 und 18 April 1801 ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
lenſäure zeigte; ſo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert⸗ 
theile ſind. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen⸗ und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Atmoſphäre ſetzt ſich an die kleinen 
Kraterraͤnder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 


feltem Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil könnte 


ſcheinen reiner Stickſtoff zu ſein, da, wie oben erwaͤhnt, eine 


brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 


Zeit meiner Analyſen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 


> fânre freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 
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Grubenlicht verlöſchte: während letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, wo die Luft beträchtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Rückſtand von dem Gas der Volenncitos iſt alſo wohl Stickgas mit 
einem Autheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 

den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗ 
riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 
eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 

wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berch⸗ 
tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverlöſchenden Gaſen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſti ch ausſtrömenden 
Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphäriſchen Luft?“ Dieſe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Be⸗ 
obachtungen von Herrn Vauvert de Mégn (1854) hat ſich die Entzünd⸗ 
lichkeit der ausſtrömenden Luftart vollkommen erhalten. Der Neiſende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater⸗Oeff⸗ 
nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat Bouſſingalut Koch⸗ 
ſalz 6,59 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,31; ſchwefelſaures 
Natron 0,20; auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 

In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Gert chlacktes; 

aber Quarzkörner, mit Glimmer⸗Blättchen gemengt, und viele kleine 

Kryſtall⸗Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff 

vorkommt: keine Spur von: Spongiolithen oder polygaſtriſchen Infu⸗ 
ſorien, nichts, was die Nähe des Meeres andeutete; dagegen aber 
viele Reſte von Dicotyledonen, von Graͤſern und Sporangien der 

Lichenen, an die Veſtandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. IF 
2 (S. 261.) Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amérique Pl. “4 
XLE p. 239. Die ſchöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefährten, Louis de Mer. — Ueber 

das alte Taruaco in der le St: 25 . ene 
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27 
n (S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
570: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 


und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 


worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im (rot Jahr⸗ 


hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Ho orn 


beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Bohr⸗ 
Methode der Feuerbrunnen (Ho- tsing) hat der franzöſiſche 


Miſſionar Imbert gegeben, der ſo viele Jahre in Kia⸗ting⸗ fu 
reſidirt hat (ſ. Annales de 1 Association de la Propa- 


gation de la Foy 1820 p. 369-381). UE 
25 (S. 264.) Nach Diard, As ie centr. T. II. p. 515. Außer 
den Schlamm ⸗ Vulkanen bei Damak und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu⸗Semao, Pulu⸗Kambing und Pulu⸗Roti; ſ. Jung- 
anze ndede, 1852 


Abth. III. S. 830. e SE 
c (S. 264.) Jung huhn a. a. O. Abth 


III. S. 854858. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java 


find. Gua⸗Upas und Gua-Galan (das erſtere Wort iſt das Sand: 
kritwort guhà Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
fein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 


nano dieſelbe iſt, welche Plinius (II cap. 93) vor faſt 18 Jahr⸗ 


hunderten vin agro Putcolano« als »Charonea scrobis mortiferum 
spiritum exhalansc beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scacchi (Me morie geol. sulla Campania 18% p. 48) ver⸗ 
wundert ſein, daß in einem von dem Erdbeben ſo oft bewegten, 
lockeren Boden ein ſo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und 
ungeſtört bleiben können. ? 
mme 264) Blume, Ramphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. I. (1835) p. 47—59. u m 0 
28 (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
‘gisement des Roches dans les deux Hémisphères 
1823 p. 76; VBouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Physique T. LII., 1833 p. 11. ea ` S 
0 (S. 266.) S. über die Höhe von Alauſi (bei Ticſan) am 
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Cerro Cuello das Nivellement barométr. No. b meinen Ob- 
serv. astron. Vol. I. p. 311. 
80 (S. 266.) »L’existence d'une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d'un micaschiste grenatifère, et répandant, 
selon l’expression d’un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résincuse, aromatique et médicinale«; est un fait ex- 
.trêmement remarquable. Toutes celles que l’on-connaît jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l’idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à Pembrasement des: houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvelle importance, si l’on se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu'au bord des cratères enflammés l’odeur de pétrole se fait 
--sentir de tems en tems (p. e. dans l’éruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan lançait des scories), et que la plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 
micace. — Plus à l’est du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d’abord le terrain creux 
tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de Pasphalte enveloppé dans du pétrole, visqueux ; 
et puis au-delà: de ce terrain une inſinité de sources chaudes 
-bydrosulfureuses.«, (Humboldt, Relat. hist. du e 
‚aux Régions, équin. T. I. p. 136, 344, 347 und ak 
(S. 269.) Kosmos Bd. I. S. 244. S 

(S. 270.) Gtrabo 1 pag. 58 Caſaub. Das Beiwert 
` ëugdeugez beweiſt, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Rede 
"IR. Wo auf dieſe Plato in ſeinen geognoſtiſchen Phantaſien an 
ſpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, ſagt er beſtimmt 
(im Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strabo beſchreibt) vygod 
d norauoi. Ueber die Benennungen as und gras als vul⸗ 
kaniſche Etgießungen habe ich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
(Kosmos Bd. I. S. 450—452 Anm. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 269), 
in der die ſich erhärtende Lava, aide géie genannt, auf das 
deutlichſte charakteriſirt iſt. In der Beſchreibung des eine heiße 
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es: „Der in Verhärkung übergehende Elühftrom Gag) verſteinert 
die Erdoberflache auf eine betrachtliche Tiefe, ſo daß, wer ſie auf 
decken will, cine Steinbruch-Arbeit unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann empor ge⸗ 
hoben wird, ſo iſt die dem Gipfel entſtrömende Flüſſigkeit eine 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe 6874/8), welche, nach⸗ 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behält, 
die ſte früher hütte. La s © TS g RE 
e (S. 270) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98). 
. (S. 271.) Leop. von Buch über baſaltiſche Infeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſicaliſ che Beſchreibung der cangriſchen In⸗ 
feln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 823 und 341. Dieſe, für die 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
Schrift iſt die Frucht der Neife nach Madera und Teneriffa von 
Anfang April bis Ende. October 18155 aber Naumann erinnert 


mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Geognoſte, daß 


ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
benen Briefen (geognoſtiſch e eo b. auf Reiſ en durch Deutſch⸗ 


land und Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegenheit der Beſchrei⸗ 
bung des Mont d'Or die Theorie der Erhebungs-Krater 


und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vu lkanen 
gusgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erhe⸗ 
bungs⸗Krateren der canariſchen Inſeln (auf Gran Canaria, Te: 
neriffa und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten g 


des Capitän Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 


miralität verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 
ſtruction dieſer Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer groß e, 
im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das seie 
Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Hoͤhe einſchließt. An Umfang iſt 
faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 


Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal Höher liegen die Erhe⸗ 
bdungs⸗Kratere von Fayal und. Terceira, Zu derfelben Art der Aus⸗ 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Ge⸗ 
rüſte, welche 1691 in dem Meere um die Juſel S. Jorge und 
1757 um die Inſel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 


Ahe 


Das periodiſche Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine 
größere und etwas länger dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwahnt (Kosmos Bd. I. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegräifchen Feldern und die 
in ſeinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöffneten glodenfürmigen Hügel ſ. Leop. von Buch in Poggen⸗ 
dorff's Annalen Bd. XXXVIZ S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungs= Krater iſt Rocca Monfina: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
Unter⸗ und Mittel⸗Italien 1841 Bd. I. S. 113 Tafel II. 
S. 272.) Sartorius von Walters hauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. fe 
(©. Na) Es iſt viel geſtritten worden, an welche beſtimmte 
Localität der Ebene von Trözen oder der Halbinfel Methana ſich 
die Beſchreibung des römiſchen Dichters anknüpfen laſſe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reiſen begünſtigte, griechiſche Alter 
thumsforſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
nächſte Umgegend von Trözen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blaſenfoͤrmigen Hügel deuten könne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phänomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinſel Methana 
und oſtwärts von der tröͤzeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Juſel Kalauria, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalaurig's von 
der Küſte: von welchem Meeresarm Durchfahrt, eech Stadt und 
Ignſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kalauria verbunden, ein kleines coniſches Eiland, 
in ſeiner Geſtalt einem der Länge nach durchgeſchnittenen Ei zu S 
vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem , 
und gelbroͤthlichem Trachyt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 
demengt, fait ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die | 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalauria. Die Bil⸗ a 6 
dung des Eilandes iſt der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 


o 


Buſen von Thera (Santorin) ganz ähnlich. Ovidius iſt in ſeiner 
begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich einem griechiſchen Vorbilde 
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oder einer alten Sor, gefolgt.“ (Ludw. Roß in einem Briefe 
an mich vom November. 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 
franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeſtellt, 
daß jene wulkgniſche, Erhebung nur ein ſpäterer Zuwachs der Tra⸗ 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen ſei. Dieſer Zuwachs 
finde ſich in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammenir petra genannt, den Kammeni. bei 
Santorin ähnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 


theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 


Nordküſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen aus⸗ 


brachen, Feuer gus der Erde aufgeſtiegen ſei. (S. Curtius, 


Peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650), auf den ſtinkenden 
Schwefelgeruch folgte, ſ. Roß, Reiſen auf den griech. Inf eln 
des ägäiſchen Meeres Bd. 1. S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Dämpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutiſchen 
Inſel Umnack ſ. Kotzebues Entdeckungs⸗Reiſe Bd. II. 


S. 106 und Léop. de Buch, Description phys. des Iles 


Canaries p. 458, 


13. 2740 Der höchſte Gipfel der Pyrenäen, d. i. der Pic 


de Nethou (der öſtliche und höhere Gipfel der Maladetta⸗ oder 
Malahita⸗ Gruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (3481), nach Coraboeuf 10478 
Fuß (3404). Er iſt alſo an 1600 F. niedriger als der Mont 


Pelvoux in den franzöſiſchen Alpen bei Briançon. Dem Pic de 
Nethou ſind in den Pyrenäen am nächſten an Höhe der Pic Poſets 
oder Eriſt, und aus der Gruppe des Marboré der Montperdu und 


der Cylindre. 


S. 2740 Mémoire pour servir à la Description 


| géol ogique de la France T. II. p.339. Vergl. über Valleys 


of elevation und encireling Ridges in der ſiluriſchen Formation 


die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick Murchiſon in 


the Silurian System P. I. p. 427-4. 


(S. 275,) Brava is und Martins, Observ. faites 
au Sommet et au Grand Plateau du Mont-Blanc, im 


Annuaire météorol. de la France pour 1850 p. 131. 1 
0 (S. 275.) Kosmos Bd. IV. S. 221. Ich habe die Eifeler 
Vulkane zweimal, bei ſehrtverſchiedenen Zuſtänden der Entwickelung 
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der Geognoſie: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht: das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um⸗ 
gegend von Bertrich, dem Moſenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſion das 
Gluck genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von 
Dechen, begleiten zu können; ſo habe ich, durch einen vieljährigen 
Briefwechſel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
ſaͤtze, die Beobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei be⸗ 
nutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art iſt, durch An fü h⸗ 
rungszeichen das unterſchieden, was ich wörtlich dem Mitge⸗ 
theilten entlehnte. f f SEEN 
(S. 276.) H. von Dechen, geogn. Ueberſicht der 
Umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11 — 11. 
G. 276.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Weſtphalen Bd. I. S. 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken um⸗ 
faffenden Erläuterungen C. von Oeynhauſen's zu feiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Maare ſ. Steininger, geognoſtiſche Beſchreib ung der 
Eifel 1853 S. 113. Seine früheſte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder⸗Rhein“, 
iſt von 1820. ee e e een en en 673 
S. 279.) Der Leucit (gleichartig vom Veſuv, von Rocca 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Rocca Mon⸗ 
fina: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Boll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Breisgau) findet ſich auch „ans 
ſtehend als Leucit⸗Geſtein in der Eifel am Burgberge bei Rieden. 
Der Tuff ſchließt in der Eifel große Bloͤcke von Leucitophyr ein bei 
Boll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitſcherlich vor wenigen Wochen in der Berliner Aka⸗ 
demie gehaltenen, chemiſch⸗ geognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ 
tige Bemerkung aus einer Handſchrift zu entnehmen: „Nur 
Waſſerdäͤmpfe können die Auswürſe der Eifel bewirkt haben; fie 
würden aber den Olivin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 
und zerſtäubt haben, wenn ſie dieſe noch fluͤſſig getroffen hätten. 
Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find auf's innigſte, 
1. B. am Dreiſer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 


ke 


Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert find. Die 
großen Olivin⸗ und die Augitmaſſen finden ſich ſogar in der Regel 
mit einer dicken Kruſte dieſes! Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit ein Bruchſtück des aͤlteren Gebirges 
vor: beide waren ole fon fertig gebildet, ehe fie an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung ſtatt fand. Olivin und Augit 
hatten ſich alſo aus der flüſſigen Baſaltmaſſe ſchon ausgeſondert, 

ehe dieſe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte.“, Vergl. über die Bomben auch einen aͤlteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc. 2“ Ser. Vol. IV. Part 2. 1836 p. 467. 

5 (S. 279.) Leop. von Buch inzpoggendorff's Annalen 

Bd. XXXVII. S. 179. Nach Scacchi gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 79; Leonhard's 
neues Jahr buch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 

* (S. 282.) Ueber Bildungsalter des Rheinthals ſ. H. von 
Dechen, geogn. Beſchr. des Siebengebirges in den Ver: 
handl. des naturhiſt. Vereins; der Preuß. Rheinlande 
und Weſtphalens 1852 S. 556— 559. — Von den Infuſorien der 

Eifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 
der Wiſſ. zu Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 133 und 148, 1846 
S. 161—171. Der mit infuſorien⸗ haltigen Bimsſtein⸗Brocken ers 
füllte Traß von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Höhe. 

” (©, 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 
ciété géologique, 2 Série T. I. p. 119. Auch auf der In: 
ſel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 
(Junghuhn, Java, ſeine Geſtalt und Pflanzendecke 
Lief. VII S. 640), zwiſchen Gunung Salak und Perwakti, „als 
Erploſions⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand⸗Er⸗ 
höhung, liegen fie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Ge 
birge, haben eckige Bruchſtücke der geſprengten Geſteinſchichten 
um ſich her zerſtreut, und iſtoßen jetzt nur E und Gas: 
Arten aus. 

* (S. 283.) umb Lit; umriſſe von Vulkanen der 
Cor dilleren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Phys 
ſiognomik der Natur, 7 IV e Schriften Bd. I 
S. 133 — 205). 
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(S. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel VI. 
| M" (S. 283.) A. g. O. Taf. VIII (Kleinere Schriften 
Bd. I. S. 463 — 467). Ueber die topographiſche Lage des Popoca- 
tepetl. (rauchender Berg in aztekiſcher Sprache) neben der 
(liegenden) weißen Frau, Iztaccihuatl, und fein geographiſches 
Verhaͤltniß zu dem weſtlichen See von Tezeuco und der öſtlich 
gelegenen Pyramide von Cholula ſ. meinen Atlas geogr. et 
phys. de la Nouvelle-Espagne Pl. 3. 

100 (S. 283.) Umriffe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepeil: Kleinere 
Schriften Bd. J. S. 467— 470 und es W géogr. et 
phys, de la. Nouv. Espagne Pl. 17. 

S. 283.) Umriſſe von Vulk. Tafel III. 

SE S. 283.) Humboldt, Nues des Cordillères: E 
= Monumens des peuples o ee de re 9 
Pl. LXII. 

(©. 283.) Umziffewon. Vulk. St Lund X Kleinere 
Schriften. Bd. J. S. 1 99). | 

(S. 284.) umriſſe von Bulk, Taf. I. 

8 (Or 284.) A. a. O. Taf. III und VII 15324 

0 (S. 284.) Lange vor der Ankunft von Bouguer und La 


Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 


Bergmeſſungen der Aſtronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 
Gegend ſei. Sie hatten zwei, ſich faſt im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau⸗Linien erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein eine 
zelner, A aufilliger S chneefall herabreicht. Da in der Aequatorial⸗ 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie. centrale T. III. p. 255) erwieſen habe, die Schnee⸗ 
linie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von ſechs der höchſten 
Coloſſe variirt; und da dieſe Variation, wie noch kleinere, welche 
Localverhältniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Höhe des Gipfels vom Montblanc iſt der Höhe der unteren Aequa⸗ 
torial⸗ Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 


ſo entſteht durch dieſen Umſtand für die Tropenwelt eine ſcheinbar S 


ununterbrochene Regelmaͤßigkeit der S. chneebedeckung, d. h. der Form 
der ee Die EN uam dieſer e 
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ſetzt die Phyſiker in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmaͤßigkeit 
der Schneebedeckung in der veraͤnderlichen, ſogenannten gem à: 
ßigten Zone gewöhnt ſind. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer Ofcillation bietet ſenk⸗ 
rechte Baſen von 14800 Fuß über der Meeresflähe, von 6000 
Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Ham⸗ 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Vaſen, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Höhenwinfeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau: 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Hoͤhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette ſolcher Bergkuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneelinie; und der Schneefall entfcheldet 
fo über das relative Höhenverhältniß. Solche Betrachtungen über 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
TE BE Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge⸗ 
8 nähert find ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
A dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
À artige Natur fhärft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 
Ei Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo ſie auf 
1 der tiefften Stufe der Cultur ſtehen. Sen 
: (S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, 4, Série T. I. (1881) p. 517, mit einer ſehr 
ſchönen Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 
(S. 285.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 HLH 
und Atlas de la Relat. hist. du Voyage Pl. 27. 13 D 
„(S. 286.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 8,88 ` 
und 88. "og , su À 
ne. 286.) Fung huhn, Reiſezdurch Java 1845 S 
215 Tafel Xx. ee aech 7 
noe, 287.) S. Adolf Erman’s, auch in geognoſtiſcher 
Hinſicht fo wichtige Reiſe um die Erde Bd. III. S. 271 
und 207. h 14 #4 EES 47 5 
(S. 287.) Sartorius von Walters hauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 1075 
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vetetgen geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV. 

und XVI. OT ce? 
"we 287.) Otto von Kotzebue, Entdeckungs⸗Reiſe 
in die Südſee und in die Berings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Reiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d' Archiac, Hist. des Progrès de la Géologie 1847 J. I. 
p. 544; und Buzeta, Diccionario geogr. esta d. historico 
de las istas Filipinas I. II. (Madr. 1851) p: 436 und. 470 — 471: 
wo aber der zwiefachen Umzingelung, welche Delamare ſo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtaͤndlich in ‚feinem Briefe an Arago 
„(Nov. 1842; Comptes rendus de Acad. des Sc. T. XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerſtörte das alte, am füdweftlichen 
Ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches ſpäter weiter vom 
Vulkan wiedererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
g. a. O.). Die abſolute Höhe des Vulkans von Taal iſt kaum 840 F. 
Er gehört alſo nebſt dem von Koſima zu den allerniedrigſten. 
Zur Zeit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; ſ. United States Explor. Ex- 

pe d. Vol. V. p. 317. À së mag 125 
(S. 287.) Humboldt, Examen crit. de l’hist. de 
la G&ogr. T. III. p. 135; Hannonis Periplus inzHudſon's 
Geogr. Graeci mim T. I. p. 45. Lo 
fy Hued 10 (S. 288.) Kosmos Bd. I. S. 238. e 

e / , 3 (©, 289.) Ueber die Lage V A 
I Vultang/ ' die feine Karte des Japaniſchen Reichs 

2 2 or don F. von Siebold 1840. | et: 
E? TV Eye SS. 289.) Ich nenne hier neben dem Pie von Teneriſſa 
ke, lun den Juſel⸗Vulkanen nicht den Mauna roa, deſſen kegel⸗ 
AE . förmige Geſtalt ſeinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Gët ns Sprache bedeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
/ und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über deſſen Höhe ſo 
lange geſtritten worden 1 und der lange als ein am Gipfel unge⸗ 
oͤffneter trachytiſcher Dom beſchrieben wurde. Der berühmte Krater 


Kiraueah (ein See geſchmolzener aufwallender Lava) liegt öſtlich, 
nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Maung roc nahez 
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vergl. bie vortreffliche Beſchreibung in Charles Wilkes, Explo- 
ring Expedition Vol. IV. p. 165—196. e 21 

1 (S. 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 
über die geognoſtiſche Conſtitution der Li pariſchen Su: 


ſeln, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. Mit 


4 (S. 290.) Sauter in der American Association 
(tenth annual meeting; at New-Haven 1850). | 

20 (S. 290.) S. Franz Junghuhn's überaus lehrreiches 
Werk: Java, feine Geſtalt und Pflanzendecke 1852 Bd. I. 
S. 99. Der Ringgit iſt jetzt faſt erloſchen, nachdem ſeine 
furchtbaren Ausbrüche im Jahr 1586 vielen tauſend Menſchen das 
Leben gekoſtet hatten. ASE | | 

21 (S. 290.) Der Gipfel des Veſuvs iſt alſo nur 242 Fuß \ 
höher als der Brocken. f E A 

23 (S. 290.) Humboldt, Vues des Cordillères Pl. 

XLIII und Atlas géogr. et physique Pl. 29. s 

28 (S. 291.) Junghuhn a. a. O. Bd. 1. ©. 68 und 98. 

a (S. 291.) Vergl. meine Relation hist. T. k p. 93 be: 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die altere Meſſung 


Ferrer's gab 7428 Fuß: alſo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfäl⸗ 


tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. 
2 (S. 291.) Erman in ſeiner intereſſanten geognoſtiſchen 


Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der 


Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopka 8360 F., und der Strjeloſch⸗ 
naja Sopka, die auch Korjazkaja Sopka genannt wird, 11090 F. 
Reife Bd. III. S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
von denen der erſte der thätigſte lift, L. de Buch, Descr. 
phys. des Iles Canaries p. 447-450. Die Erman’ Meſſung 


des Vulkans von Awatſcha ſtimmt am meiſten mit d früheſten 


D 


Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Perouſe 

(8198 F.) und mit der neueren des Cap. Beechey (8497 F. Hüberein. 5 

Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lütke'ſchen Reiſe 

fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy: autour du 

Monde T. III. p. 6784. Des Admirals Meſſung von der 

Strjeloſchnaja Sopka gab 10518 F. AE 8 BE | 
36, (S. 291.) Vergl. Pentland's Höpentafel in Mary Some 

villes Phys. Geogr- Vol. II. p. 452; Sir Woodbine P ef ` (ës | 
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Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de la Plata 


1852 p. 343; Pöppig, Reife in Chile und Peru Bd. 1. 


S. 411 — 434. 5 

* (S. 291.) Sollte der Gipfel dieſes merkwürdigen Vulkans 
im Abnehmen der Hoͤhe begriffen ſein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane ſo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte⸗Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à l'lle 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 

(S. 291.) Erman, Reiſe Bd. III. S. 271, 275 und 
297. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thätigen Vulkanen ſeltene Form eines langen Rückens (chrebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Kämme. (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 


(S. 291.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 


Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. 7 Sea 
(S. 291.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102 — 118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
Reſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
Borda's vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen können (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox. T. I. p. 116 und 275 — 287). 
Borda’s erſte, mit Pingré gemeinſchaftlich unternommene, trigo⸗ 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die Urſach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33 ſtatt 530: wie mir Borda, deſſen großem per⸗ 
ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Neiſe ſo viele nütz⸗ 
liche Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte, o 
S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12357 engl. 
Fuß: um ſo mehr, als in Sir James Roß, Vor, of discovery 
in the antaretie Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vul⸗ 
kans, deſſen Rauch und Flammen⸗Ausbrüche ſelbſt bei Tage ſicht bar 
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Quito, fhäßungsmweife_befannt gemacht. 
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waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. 1 | * 
sm (S. 291.) Ueber kden Argäus, den Hamilton zuerſt be⸗ 
ſtiegen und barometriſch gemeffen (zu 11921 Pariſer Fuß oder 
39055), ſ. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I. 
p. 441 —410 und 571. Willem Hamilton in ;feinem vortreſf⸗ 


lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 


von einer Barometer: Meflung und einigen Höhenwinkeln 13000 feet 


(12196 Par. F.); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Kaiſarieh 


1000 feet (938 Par. F.) niedriger iſt, als er ſie annimmt: nur 


11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 


Geolog. Soc. Vol. V. Part 3. 1840 p. 596. Vom Argäus (Erd⸗ 
ſchiſch Dash) gegen Südoſt, in der großen Ebene von Eregli, erheben 
ſich ſüdlich von dem Dorfe Karabunar und von der Berggruppe 
Karadſcha⸗Dagh viele, Debt kleine Ausbruch⸗Kegel. Einer der⸗ 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hatzeine wunderbare Schiffsge⸗ 
fait, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 


* KSE 


liegt dieſer Krater in einem Salzſee, an zdem Wege von Karabunar 


2 > 


nach Eregli, eine ſtarke Meile von dem erſtern rte entfernt. Der 


= Hügel führt denſelben? Namen. (Tchihatcheff I. I. p. ‘455; 


William Hamilton, Rese arches in Asia Minor Vol. II. 
p. 217. : at >; 

* (S. 292.) Die angegebene Höhe iſt eigentlich die des grab 
grünen BergfeesiLagun ajverde, gan deſſen Rande ſich die, von 
Bouſſingault unterſuchte Golfatarei befindet (Ac offa, Viaje! 
cientificos A los Andes ecuatoriales2849 De à 


a (S. 292.) Vouſſingault 18 bis zum Krater gelangt und 


hat die Höhe barometriſch gemeſſen; ie stimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher auf der Reiſe von Popayan nach 


— 


a (S. 292.) Die Höhe weniger Vulkane if fo überſchaͤßk 


worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich⸗Inſeln. Wir ſehen 


dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß (einer; Angabe aus der 


dritten Reiſe von Cook) zu 15465 F. in King's, du 15588 F. in 


Marchand's Meſſung, zu 12909 F. durch Cap. Wilkes, und zu 


12693 F. durch Horner auf der got von Koebue berabfinten, 
Die Grundlagen des lebtgenannten Reſultates hat Leopold von 
Buch zuerſt bekannt gemacht in der Des cf. phys. des Lies 
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Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor. Exped. Vol. IV. 
p. 111 — 162. Der zͤſtliche Kraterrand hat nur 12609 F. Die An⸗ 
nahme größerer Höhe bei der behaupteten Schneeloſigkeit des Mauna 
Moa (Br. 19° 280 würde dazu dem Reſultat widerſprechen, daß 
nach meinen Meſſungen im mexicaniſchen Continent in derſelben 
Breite die Grenze des ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch ge⸗ 
funden worden iſt (Humboldt, Vor, aux Régions Equinox. 
T. I. p. 97, As ie centr. T. III. p. 269 und 359). 

0 (S. 292.) Der Vulkan erhebt ſich weſtlich von dem Dorfe 
Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Acoſt a p. 76). 

* (S. 292.) Ich gebe das Reſultat von Erman's mehrfachen 

Meſſungen im Sept. 1829. Die Höhe der Kraterränder ſoll Ver⸗ 
änderungen durch, häufige Eruptionen ausgeſetzt fein; denn es 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einfloͤßen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Er man's 
phyſikaliſche Beobachtungen auf einer Reife um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419, mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Reiſe Bd. III. S. 358 — 360. 

0 (S. 292.) Bouguer und La Condamine geben in der In⸗ 
ſchrift zu Quito fur, den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Bergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 

(S. 292.) Die barometriſche Meſſung des höchften Gipfels 

vom Volcan de Puracé durch Franciſco Gofé Caldas, der, wie mein 
theurer Freund und Reiſebegleiter, Carlos Montufar, als ein blu⸗ 
tiges Opfer ſeiner Liebe für die Unabhaͤngigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes fiel, giebt Acoſta (Viajes cientificos p. 70) zu 5184 
Metern (15957 F.) an. Die Hoͤhe des kleinen, Schwefeldampf mit 
heftigem Geraͤuſch ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe 
ich 13524 F. gefunden; Humboldt, Recueil d’Observ. astro- 
nomiques et d'opérations trigonom. Vol. I. p.304 

(S. 292.) Der Sangay iſt durch feine ununterbrochene Thaͤ⸗ 
tigkeit und ſeine Lage überaus merkwürdig: noch etwas öſtlich ent: 
fernt von der oͤſtlichen Cordillere von Quito, ſüdlich vom Rio Pa: 
ſtaza, in 26 Meilen Abſtandes von der naͤchſten Küfte der. Südſee: 
eine Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Aſien) 
eben nicht die Theorie unterſtützt, nach der die lichen Eordileren 
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in Chili wegen Meeres ferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen fein 
ſollen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und 
weit verbreiteten vulkaniſchen Littoral-Theorie in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 185 umſtändlich 
zu gedenken. 

(S. 292.) Ich habe den Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Indianer: Dorfe San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pie von Orizaba, der Höhere ſei. Vergl. 
Humboldt, Recueil d'Observ. astron. Vol. II. p. 543. 

4 (S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckte pic von Orizaba, 
deffen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reiſe überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, fo wichtig auch Meter Punkt für die 
Schifffahrt bei der Landung in Veracruz iſt, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch durch Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16776 Fuß. Eine ahnliche Operation habe ich in 


einer kleinen Ebene bei Zalapa verſucht. Ich fand nur 16502 F. 


aber die Hoͤhenwinkel waren ſehr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 


Nouv. Espagne, 2» éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 


du Mexique (Carte des fausses E Pl. X, und Klei 
nere Schriften Bd. I. S. 46868. 
; 4 (S. 292.) Humboldt, Essai sur # nn eh 

Plantes 1807 D 153. Die Höhe it unſicher, vieleicht SEN als 
SH 
js zu groß. 

1 2925 Ich habe den abgeſtumpften Kegel des Vultaus 
von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Städtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenähertes Nefultat (17292 F.) gefunden; Semanario de 
la Nueva Granada, nueva Edicion, aumentada Ben Acosta 
1849, p. 349. N 

s (S. 292.) Die abſolute Höhe des Vulkans von Arequipa 


HE fo verſchieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 


1 Schätzungen und wirklichen Meffungen 1 su en 
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rs à 


Dr. Thaddäus Hanke, gebürtig aus Prag, 
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Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſpina'ſchen Weltumſeglung, 
erſtieg den Vulkan von Ares 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches be⸗ P 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometriſche 
Operation Get Hanke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen: Angabe ent: 
fand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Hoͤhe 
der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom- 
men wurde. Wäre damals Hänke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, ſo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu 
einer ſolchen geſchritten ſein. Nach Hänke erſtieg den Vulkan zuerſt 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika (Boston philosophical Journal 1823 Nov. p. 168). 
Im Jahr 1830 faste Pentland die Höhe zu 5600 Metern 
(17240 F.) und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour pan 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hy p- 
sometrique de la Cordillère des Andes 1831 benutzt. 


Mit derſelben ſtimmt befriedigend (bis faſt 170 die trigonometriſche ) 
Meſſung eines franzöſiſchen See⸗Officiers, Herrn Dolley, überein, 


bis ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 


verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10343 Fuß, den Gipfel des Charcani 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 
Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (pentland 7852 feet in der 
Höhen: Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer⸗ 
ville, 3te Aufl. Vol. II. P. 451; Rivero im Memorial de 
ciencias naturales T. II. Lima 1828 p. 655 Meyen, Reiſe 
um die Erde Th. II. 1835 S. 5)/ ſo giebt imir Dolley's trigono⸗ 
metriſche Operation für den Vulkan von Arequipa 17712 Fuß 
(2952 Toiſen), für den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3082 Toiſen). 


Moges in Paris 


Die oben eitirte Höhen⸗Tabelle von. Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Arequipa 20320 
1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 

zu identiſch mit Haͤnke's trigonometriſcher Meſſung 

Ein trauriger Zuſtand der Hypſometrie! 

* (S. 292.) Bouſſingault, 


engl. Fuß (19065 Par. Fuß): d. i. 
1830, und nur 


des Jahres 17961 


begleitet von dem kenntnipvollen 
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briſten Hall, hat faft den Gipfel des Cotopaxi erreicht. Er ges 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me⸗ 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters aber die zu große Lockerheit des Schnees ver— f 
hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht iſt Bouguer's Höhen-An⸗ Zeg 
gabe etwas zu klein, da feine complicirte trigonometriſche Bercche S 
nung von der Hypotheſe über die Höhe der Stadt Quito abhängt. 
(S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach deſſen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er iſt 871 Fuß höher als der Chimborazo, und das Höhen- Ver: 
hältniß des niedrigſten japaniſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
‚tft wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pent⸗ 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Gapitäns Kellet auf der Fregatte Herald 23004 feet oder 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers (Voyage 
to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 2. ed. 
S p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloſſale Berg ein noch ee 
WE Vulkan iſt. Mary Somerville, Pentland und Gilliß 7. 
ZC astr: Exped. Vol. I. p. 126) läugnen auch die Ent: JA, 2 
W Darwin ſagt: »I was surprised at. hearing that the a 
Aconcagua was in action the same night (15 Jan. 1835), because 
this mountain most rarely shows any sign of action. 
28 (S. 293.) Dieſe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen Däi 
beſonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimani in Cenipampa 
\ (14962 F.) und Totorapampa (12860 F.) 3 auch bildet ein glimmer⸗ 
ö e haltiger Quarzporphyr, Granaten, und zugleich eckige Frag⸗ 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühmten 
ſilberreichen Cerro de Potosi (pentland in Handſchriften von 1832). 


E 
— — — 


— E 


i 
. (S. 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geog. 
1 Skizze von Island S. 103 und 107. 


1 ((S. 296.) Stra bo lib. VI p. 276 Stad plin. Hist. = 
| nat. III, 9; »Strong 8 quae a Lipara liquidiore flammatantum 
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differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Vergl. auch Urlichs, Vindi ciae Plinianae 
1853 Fasc. I p. 39. Der, einſt fo thätige Vulkan von Liparg (im 


Nordoſten der Inſel) ſcheint mir entweder der Monte Campo bianco 
oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu ſein. (Vergl. Hoff: 


mann in Poggendorff's Annalen Bd. XXVI. S. 49—54.) 
e vn (S. 297.) Kosmos Bd. 1. S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Phyſiognomie der Tropiſchen Vegeta 
tion von Südamerika, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra (Andriace) aus die Chimära in Lycien 


bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. (Das türkiſche Wort täsch ` 
bedeutet Stein, wie dägh und tägh Berg; Deliktaſch bedeutet: 


durchlöcherter Stein, vom türk. delik, Loch.) Der Reiſende ſah 
das Serpentinſtein⸗Gebirge zuerſt bei Adraſan, während Beau⸗ 
fort ſchon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambufa), ſüdlich vom 
Cap Chelidon ia, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein ange⸗ 
lagert, vielleicht ihm eingela gert, fand. „Nahe bei den Ueber⸗ 


bleibſeln des alten Vulkans⸗Tempels erheben ſich die Reſte einer 


chriſtlichen Kirche im ſpäten byzantiniſchen Style: Reſte des Haupt⸗ 
ſchiffs und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Oſten gele⸗ 


genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin⸗Ge⸗ 


ſtein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camin⸗ 
artigen Oeffnung hervor. Sie ſchlägt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 


und verbreitet (als Naphtha⸗Quelle?) einen Wohlgeruch, der dh 


bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. en 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere ſehr kleine, immer ent⸗ 
zündete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme be⸗ 
rührt, iſt Dart geſchwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 


zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 


zur Färbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimära⸗Flamme iſt die- Warme, die ſie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stück dürres Holz entzündet ſich, wenn man es in 


die Oeffnung hält und der Flamme naͤhert, ohne ſie zu berühren. 


Da, wo das alte Gemaͤuer an den Felſen angelehnt iſt, dringt auch 
aus den Zwiſchenraͤumen der Steine des Gemäuers Gas aus, das, 
wahrſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, ſich 
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nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genahertes Licht. 
Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 


ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwoͤlbt war, weil ein Waſſerquell dort US 


der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein 
Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — Auf 
einem Situationsplan zeigt Berg, die geographiſchen Verhaͤltniſſe 
der Alluvialſchichten, des (Tertiaͤr⸗2) Kalkſteins und des Serpen⸗ 
tin⸗ Gebirges. | 

# (S. 297.) Die ältefte und wichtigſte Notiz über den Vul⸗ 
kan von Maſaya iſt in einem erſt vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 
vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur⸗Compans edirten Manuſcripte 
Oviedo's: Historia de Nicaragua (cap. V bis X) enthalten; 


ſ. p. 115— 197. Die franzoſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 


der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 
servir à l’histoire et à la découverte de l’Amérique. 
Vergl. auch Lopez de Gomara, Historiageneralde las Indias 
(Zaragoza 1553) fol. CX, b; und unter den neueſten Schriften S quier, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 


Vol. I. p. 211 — 223 und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der 


unausgeſetzt ſpeiende Berg, daß ſich in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Maſaya, unter 
dem Titel vorfindet: Entrada y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, que estä en la Prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sanchez del Porter o. Der Verfaſſer war Einer 


von denen, welche ſich in den wunderbaren Expeditionen des Do⸗ 


minicaner⸗Mönchs Fray Blas de Ijeſta in den Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist. de Nicaragua p. 141.) See 


53 (S. 298.) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen fran: 
zöſiſchen Ueberſetzung (das ſpaniſche Original iſt nicht erſchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément une flamme du cratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de loin pendant le jour, 
mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 
quelques jours avant d’être dans son plein.“ Dieſe fo alte Be⸗ 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten iſt nicht ohne Ze 
deutung, wegen der ſo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 
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die Entbindung von Waſſerſtof fgaszaus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Mafaya nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara ſetzt hinzu: cosa que bazen otros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava⸗Ausbrüche ) gehabt: und zwar wahr: 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem iſt der Vulkan ganz 
erloſchen, nachdem ein perpetuirliches Leuchten 140 Jahre lang 
beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega⸗ Sprache, 
die Bedeutung dest Wortes Maſaya und die Maribios ſ. Buſch⸗ 
mann's ſcharfſinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 

s (S. 299.) »Les trois compagnons convinrent de dire 
qu'ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 
j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur l’évangile, de 
persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 
l'or mélé d'argent en fusion!« Oviedo, Descr. de Nicaragua 
cap. X p. 186 und 196. Der Cronista de las Indias 10 übrigens 
ſehr darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray Blas erzählt habe, „Oviedo 
habe ſich die Hölle von Maſaya vom Kaiſer zum Wappen er: 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit waͤre ſolche geo⸗ 
gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 
de Ordaz, der ſich rühmte, als Cortez. zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 
ſein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des füdlichen 
Kreuzes, und am früheſten Columbus (Exam. crit. T. IV. 
p. 235240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 
einen heraldiſchen Schmuck. une ke 


5 (S. 300.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 276. 5 | | | 

se (S. 300.) Squier, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol. II. p. 104 (John Bailey, Central America 
1850 p. 75). „ 

* (S. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Gite des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeſtiegen, 1578 Fuß, über der Meeres fläche 
4002 Fuß gefunden. ees? GC 


— ‘ — an) me none étend ete | See 


47 
5 (S. 301.) La Condamine, Journa Jag e à 
l’Équateur p. 163; derſelbe in der Mesure d. rois Degrés 
de la Méridien ne de l' Héemisphèere austrai p. 56. 


5 (S. 302.) In dem Landhauſe des Marques de Selvalegre, 
des Vaters meines urglücklichen Begleiters und Freundes Don 


Carlos Montufar, war man oft geneigt die brawidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Vatterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Intenfität, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, ſo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, ſondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Verge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Archidona 
und des Rio Napo führt. (S. meine Special: Karte der Provinz 
Quiros, No. 23 meines Atlas géogr. et phys. de l’Amér. 
1814 1834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 
Nähe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage ä la Ame- 
rica meridional parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in Pin: 


tac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Sangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 


ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr charakteriſtiſch ſei. Dem 
ſpaniſchen Aſtronomen ſchien dieſe Stimme beſonders rauh, daher er fie 
lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrüll (bramido) nennt. 
Das ſehr unheimliche Geräuſch des Vulkans Pichincha, das ich mehr: 
mals ohne darauf erfolgende Erdſtöße bei Nacht, in der Stadt Quito, 
gehört, hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt und 
als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay: beſchreibt 
Wiſſe das Geräuſch bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 
trocken, als befände man ſich in nahem Peloton-Feuer. Bis Payta 
und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Sangay, 
d. i. ſein Krachen, gehört wurden, ſind vom Gipfel des Vulkans 
in ſüdweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. 


(Vergl. Carte de la Prov. du Choco und Carte hypsométrique des 


Cordillères, No. 23 und 3 von meinem Atlas géogr. et phy- 


siq ue.) So find in dieſer mächtigen Natur, den Tungurahua und 
den, Quito näheren Cotopari, deſſen Krachen ich im Februar 1803 
Kleinere Schriften Bd. I. S. 384) in der Südſee gehört habe, 

mit eingerechnet, an nahen Punkten die Stimmen von vier Vulkanen 
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vernommen worden. Die Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
des Getoͤſes“, welches auf den Aeoliſchen Inſeln zu verſchiedenen 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Dei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Südſee-Küſte am Eingange des Golfs von 
Fonſeca in Central-Amerikg liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles ſo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault ä los Andes 1849 p. 56.) 

© (S. 302.) Kosmos Bd. IV. S. 230. 

st (S. 304.) Vergl. Strabo lib. Vp. 248 Caſaub.: Se 
aol iag rtudg; und lib. VI p. 276. — Ueber eine zwiefache Ent⸗ 
ſtehungsart der Inſeln äußert ſich der Geograph von Amaſia (VI p. 258) 
mit vielem geologiſchen Scharfſinn. Einige Inſeln, ſagt er (und er 
nennt ſie), „ſind Bruchſtücke des feſten Landes; andere ſind aus dem 
Meere, wie noch jetzt ſich zuträgt, hervorgegangen. Denn die Hoch⸗ 
ſee-Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten iſt es vernunftgemaͤßer 


1 als vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Verdeutſchung 


pon Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
Iſchia, wohl urſprünglich Aenaria genannt, und Procida (Prochyta). 
Warum man ſich dieſe Gruppe als einen alten Affenf itz dachte, 


warum die Griechen und die italiſchen Tyrrhener, alſo Etruſker, 


ihn als ſolchen benannten (Affen hießen tyrrheniſch Zou ., Stra bo 
lib. XIII p. 626); bleibt ſehr dunkel, und hängt vielleicht mit dem 


Mythus zuſammen, nach welchem die alten Bewohner von Jupiter 


in Affen verwandelt wurden. Der Affen-Name dps hot erinnerte an 
Arima oder die Arimer des Homer II. II, 783 und des Dei iodus, 


Theog. v. 301. Die Worte eiv Apinoıg des Homer werden in einigen 


Cobd, in eins zuſammengezogen, und in dieſer Zuſammenziehung 


finden wir den Namen bei den römiſchen Schriſtſtellern (Virg. 


Aen. IX, 716; Ovid. Me tam. XIV, 88). Plinius (Hist. nat. 
III, 8) ſagt ſogar beſtimmt: »Aenaria, Homero Inarime dicta, 
Graeeis Pithecusa .. . Das homeriſche Land der Arimer, Ty⸗ 
phons Lagerſtätte, hat man im Alterthume ſelbſt geſucht in Cilicien, 
Myſien, Lydien, in den vulkaniſchen Pithekuſen, an dem Craler 
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Puteolanus und in dem phrygiſchen Brandland, unter welchem 
Typhon einſt lag, ja in der Katakekaumene. Daß in Lifbriféen 
Zeiten Affen auf Iſchia gelebt haben, ſo fern von der afrikaniſchen 
Kuſte, iſt um ſo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, felbft am Felſen von Gibraltar das alte 
Deſem der Mm nicht ernieſen fheiht, well Cheifi dm Ate 
Jahrh.) und andere, die Hercules: Straße fo umſtändlich beſchrei⸗ 
bende, arabiſche Geographen ihrer nicht erwähnen. Plinius läugnet 
auch die Affen von Aenaria, leitet aber" ben Namen der pithekuſen 
auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von 44g, dolium (a figlinis 
` dolorum), der. „Die mée in Mot Unterfugung féeint 
mir ſagt Böah,. „daß Inarima ein durch gelehrte Deutung und 
Fiction entſtandener Name der Pithekuſen. iſt, wie Corcyra auf 
dieſe Weiſe zu Scheria wurde; und daß Aeneas mit den Pithe⸗ 
luſen (Aeneae insulae) wohl erſt durch die Romer in Verbindung 
geſetzt worden iſt, welche überall in dieſen Gegenden ihren Stamm⸗ 
vater finden. Für den Zuſammenhang mit Aeneas fol auch Navius 
zeugen im erſten Buche vom puniſchen Kriege.” Bam 
S. 304.) Pin d. Pyth. I, 31, Vergl. Strabo V p. 245 
und 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kos mos Bb. IV. 
S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter: 
„Italien floh: als deute die Mythe an, daß die vulkaniſchen Aus⸗ 
bruche im letzteren Lande minder alt feien wie die auf dem cauca: 
ſiſchen Iſthmus. Von der Geographie der Vu [Fan e wie von ihrer 
Helchich re if die Verachtung mythiſcher unſichten im Volksglauben 
nicht zu trennen. Beide erläutern ſich oft gegenſeitig. Was auf 
der Oberflache der Erde für die mächtigfte der bewegen den Kräfte 
gehalten wurde (Ariſtot. Meteorol. II. 8, 3): der Wind, das 
eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urjad der Vul⸗ 
„sanscität (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Naturbetrachtung des Ariſtoteles war auf die Wechſelwirkung 
der dußeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
bünſtungs⸗ Theorie, auf unterſchiede von warm und kalt, von 
feucht und troden, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, l. 2. 31. 
und II. 9, 2). Je größer die Mafe des „in unterirbiſchen und 
unterſeeihen Hoylgaangen“ eingeſchloſenen Windes iſt, je mehr 
ie gehindert find, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenschaft, 
ſich weithin und ſchnel zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus⸗ 
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brüche. »Vis fera ventorum, caecis inclusa cavernis« (Ovid. 
Metam. XV, 299). Zwiſchen dem Pneu ma und dem Feuer iſt 
ein eigener Verkehr. (To ad ora era ae νν,α os d yiveraı paoË 
"wei pépera tog tos; Ari ſtot. Meteor. II. 8, 3. val ydp 20 ad 
loo ae“ rig pros; 5 Theo phraſt. de igne 9 30 p. 715.) 
Auch aus den Wolken ſendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 


den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (aper). „In 
dem Brandlande, der Katakekaumene von Lpdien“, fagt Strabo 
Clip. XIII p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von ein⸗ 


Kander entfernte Schlünde gezeigt, welche die Blaſebälge heißen; 


darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den emporge⸗ 
blaf enen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amaſier angeführt (ib. I p. 57): „daß zwiſchen den Cycladen 
(Thera und Theraſia) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere 
hervorbrachen, fo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmälig emporgehoben eine aus Glühmaſſen 
zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle dieſe ſo wohl beſchriebenen Er ſchei⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
= wie elaſtiſche Dampfe wirken ſoll. Die alte Phyſik kümmert ſich 
wenig um die einzelnen Weſenheiten des Gtoffattigen; fie ift 
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dynamiſch, und hängt an dem Maape der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von det mit der Tiefe zunehmenden Wärme des Planeten 
als urſach von Vulkanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 


Ende des driiten Jahrhunderis ganz vereinzelt unter Diocletian von 
einem chriſtlichen Biſchof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd. 
IV. S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato nährt als Feuerſtrom, der 
im Erd» Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir ſchon 
oben (S. 305) im Texte erwähnt haben. In den früheſten Ahn⸗ 
dungen der Menſchheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 
erklären zu können glauben. 1 8 
GE. 306.) Mount Edgecombe oder der St. Lazarus⸗ Berg, 
auf der kleinen Inſel (Croze's Island bei Liſiansky), welche weſt⸗ 
lich neben der Nordhalfte der größeren Inſel Sitka oder Baranow 
im Norfolk Sunde liegt; ſchon von Cook geſehen: ein Hügel 
theils von olivinreichem Baſalt, theils aus Felbſpath⸗Trachyt zu: 


ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Erup: 


tion, viel Bimsſtein zu Tage fördernd, war vom Jahr 1796 (Lutké, 
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Voyage autour du Monde 1836 T. III. p. 15), Acht Jahre 
darauf gelangte Cap. Liſiansky an den Gipfel, der einen Kraterſee 
enthält. Er fand Dez an dem ganzen Berge feine der 
Thätigkeit. 

(S. 308.) Schon ate der ſpaniſchen oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Joſé Galiſteo, eine nur 6 Fuß 
größere Höhe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 
als Baily in ſeinen verſchiedenen Nivellements von 1838 (Hu m⸗ 
boldt, Rel. hist. T. III. p. 321). 

(S. 309.) Vergl. Sir Edward Belcher, ig round 
the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Pa pagayo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Länge 19 11 weſtlich vom Meridian 
von Guapaquil: alſo 101° 29° weſtlich von Paris, 220 geogr. Mel 
len weſtlich von dem Littoral von Coſta Rica. 
(S. 309.) Meine früheſte Arbeit über 17 gereihete Vul⸗ 
kane ven Guatemala und Nicaragua iſt in der geographiſchen Zeit⸗ 
ſchrift von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 161) ent: 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
(lib. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Dominge 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die drei Karten von Galiſteo (auf Befehl des 
f mexicaniſchen Vicekoͤnigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), von 
Sofé Roſſi y Rubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Pfſaſi und Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich großentheils handſchriftlich beſaß. Leopold von Buch bat 
in der fransdfifhen Ueberſetzung feines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meiſterhaft erweitert Des er. phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 300 — 514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
ſchoͤne Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republica de Costa Rica; und durch das große, 
ſehr verdienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the comparative Heights of 
the Mountains in Central America, 1852; f. Vol. I: p. 48 und 
Vol. II. p. 102) großentheils gelöſt worden find. Das wichtige 
Reiſewerk, welches uns ſehr bald Dr. Oerſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhältniffe von Nicaragua 
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“and Coſta Rica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und zoologiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche Be⸗ 
ſchaffenheit von Central-Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe mannigfach durchſtrichen und eine Samm⸗ 
lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereſſante Berich⸗ 
tigungen meiner fragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen 
auch die ſehr ſchatzbaren des preußiſchen General⸗Conſuls in Central: 
Amerika, Herrn Heſſe, beizuzählen ſind, ſtelle ich die Vulkane 
von Central⸗Amerika, von Suden gegen . Bird, 
folgendermaßen zuſammenn 
Ueber der Central⸗ unebenen von gäere (4360 F.) in der 
Republik Coſta Rica (Br. 109 erheben ſich die drei Vulkane 
Turrialva, Iraſu und need ee denen die Aae bei: 
den noch entzündet ſind. it 
| Volcan de Turrialva* (Höhe ohngeführ 10300 503 iſt 
ö nach Oerſted vom Iraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft ge: 
trennt. Sein Gipfel, aus Gr DC, Hal ad iſt 
892 ege unbeſtiegen. | 
2 Vulkan Ira nz, auch der Sultan: von e rires genannt 
Dag 042 F.), in Nordoſt vom Vulkan Reventado; iſt die Haupt⸗ 
Ebſſe der vulkaniſchen Thätigkeit auf Coſta Rica: doch ſonderbar 
zugänglich, und gegen Suͤden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Antillen 
und die Südſee, geſehen werden, faſt ganz zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und Rapilli⸗Kegel ſteigt aus 
einer Umwallungsmauer (einem Erhebungs⸗Krater) auf. In dem 
flacheren nordöſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß im Umfang, der nie Lavaſtröͤme ausge⸗ 
ſendet hat. Seine Schlacken⸗Auswürfe ſind oft (1723, 1728, 1821, 
1847) von ftébtesserftôrenden Erdbeben begleitet geivefen ; dieſe haben 
gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama. (Oerſted.) 
Bei einer neueſten Beſteigung des Jraſu durch Dr. Carl Hoffmaun 
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im Anfang Mai 1855 find: der Gipſel⸗Krater und feine Aus⸗ g 


waurfs⸗Oeffnungen genauer erforſcht worden. Die Höhe des Vul⸗ 
kans wird nach einer trigonometriſchen Meſſung von Galindo zu 
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| 12000 ſpan. Fuß angegeben oder, die vara cast. — 0143 angeſetzt, 
18210820 Pariſer Fuß Bonplandia Jahrgang 1856 No. 3). ,. 
de EI Reventado (8900 F.): mit einem tiefen Krater, deſſen 
ſüdlicher Rand eingeſtürzt iſt und der vormals mit Waſſer ge⸗ 
RUE war KE MAN ee GE 
Vulkan Barba (über 7900 F.): nördlich von San Sofé, der 
Hauptſtadt von Coſta Rica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchließt. a Kon e qu 
AZgmiſchen den Vulkanen Bar ba und O roſi folgt eine Reihe 
von Vulkanen, welche die in Coſta Rica und Nicaragua SO NW 
ſtreichende Hauptkette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗weſtlich, 
burchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen: am öͤſtlichſten 
Mirapalles und Tenorio (jeder dieſer Vulkane ohngefähr 
4400 F.); in der Mitte, ſuͤdöſtlich von Oroſi, der Vulkan Rin⸗ 
bon, auch Rincon de la Vieja“ genannt (Squier Vol; II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen: 
Aus würfe zeigt; am weſtlichſten, bei der kleinen Stadt Alajuela, 
der ſchwefelreiche Vulkan Votos * (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phänomen der Richtung vulkaniſcher Thätigkeit auf einer 
Queerſpalte mit der oſt⸗ weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mericanifchen, Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 
6700 roſi*, noch jetzt entzündet: im ſüdlichſten Theile des Staa⸗ 
en von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa: 
gayo auf der Seekarte des Deposito hidrograſico. „ 
Die zwei Vulkane Mandeira und Ometepec * (3900 und 
4900 F.): auf einer kleinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 


Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten Inſel Tome tepetl be: 
deutet: zwei Berge; vgl. Buchmann, aztekiſche Ortsna⸗ 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna de 
Nicaragua. Der Inſel⸗ Vulkan Ometepec, faͤlſchlich von Juarros 
Ometep genannt (Hist. de Guatem. T. I. p. 51), iſt noch tha: 
tig. Er findet fi. abgebildet bet Squier Vol. II. p. 233. 
Der ausgebrannte Krater der Inſel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten Ausbrüche iſt völlig un⸗ 
bekannt. CONS } 
Der Vulkan von Mo mobacho: am weſtlichen ufer der La- 
Suna de Nicaragua; etwas in Süden von der Stadt Eranada. Da 
dieſe Stadt zwichen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
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auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed. Zeng 

p. 245) und Maſapa liegt, fo bezeichnen die Piloten bald gh 
bald den anderen diefer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkans von Granada. r 


Vulkan Maſſaya (Mafaya), von dem bereits oben (S. 297300) 


umſtändlicher gehandelt worden iſt: einſt ein Stromboli, aber feit 
dem großen Lava⸗Ausbruch von 1670 erloſchen. Nach den intereſ⸗ 
ſanten Berichten von Dr. Scherzer (Sitzungsberichte der 
philoſ. hiſt. Claſſe der Akad. der Wiſſ. zu Wien Bd. XX. 
S. 58) wurden im April 1853 aus einem neu eröffneten Krater 
wieder ſtarke Dampfwolken ausgeſtoßen. Der Vulkan vou Maflaya: 
liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicaragua und Managua ‚im 
Weſten der Stadt Granada. Maſſaya iſt nicht ſynonym mit dem 
Nindiri; ſondern Maſſaya und Nindiri“ bilden, wie 
Dr. Oerſted ſich ausdrückt, einen Zwillings⸗-Vulkan, mit zwei 
Gipfeln und zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtroͤme ges 
geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 


von Managua erreicht. Die gleiche Hoͤhe beider ſo nahen Vulkane 


wird nur zu 2300 Fuß angegeben. b 
Volcan de Momotom bo“ (6600 F.), entzündet, auch oft don⸗ 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 12° 28“; an dem nördlichen Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mo⸗ 
motombito gegenüber (f. die Abbildung des Momotombo in Squier 
Vol. I. p. 233 und 302312). Die Laguna de Managua liegt 26 


Fuß höher als die, mehr als doppelt größere Laguna de Nicara- 


gua, und hat keinen Inſel- Vulkan. 
Von hier an bis zu dem Golf von Fonſeca oder Conchagua 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von der Südſee⸗Küſte, von 


So nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt ſind und den gemeinſamen Namen los Maribios 


führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). 


EI Nuevo“: fälſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 


Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges ſtatt fand; 


ein ſtarker Lava⸗ Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. 


II. p. 105110.) 

Volean de Telica*; ſchon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) 
waͤhrend ſeiner Thätigkeit von Oviedo beſucht; dftlid von Chinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alſo etwas außerhalb der vor⸗ 
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her angegebenen Richtung. Dieſer wichtige Vulkan, welcher viele 
Schwefeldämpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater ausſtößt, iſt vor 
wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, natur wiſſenſchaftlich 
ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen worden. Er 
fand die Lava aus glaſigem Feldſpath und Augit zuſammengeſetzt 
(Squier Vol. II. p. 115-117). Auf dem Gipfel, in 3300 Fuß Hoͤhe, 
liegt ein Krater, in welchem die Dämpfe große Maſſen Schwefels 
abſetzn. Am Fuß des Vulkans iſt eine Schlammauelle (Salſe 2). 
Vulkan el Viejo“: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 
ſechs Vulkanen. Er iſt vom Capitän Sir Edward Belder im Jahr 
1838 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Reſultat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Sauier gab 5630 F. Die⸗ 
ſer, ſchon zu Dampier's Zeiten ſehr thätige Vulkan iſt noch ent⸗ 


zündet. Die feurigen Schlacken⸗Auswürfe werden häufig in der 
Stadt Leon geſehen. S 12056 3655 
Vulkan Guanacgure: etwas nördlich außerhalb der Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küſte des Golfs 
von Fonſeca entfernt. EE EH 
Vulkan Confeguina*: auf dem Vorgebirge, welches an dem 


wurde nicht nur in Balize auf der Halbinſel Pucatan, ſondern auch auf 


dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebene 


auf mehr als 8000 Fuß Höhe über dem Meere wie in fait hundert und 
vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehört. Juan Galindo 
in Silliman's American Jo ur nal Vol. XXVII. 1835 


p. 332336; Acoſt a, VinjesälosAn des 1849 p. 56, und Squier 
Vol. II. p. 110113; Abbildung p. 163 und 166.) Darwin (Jour 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
4845 chapt. 14 p. 291) macht auf ein ſonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheinungen aufmerkſam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage (zufällig?) Conſeguing in Central-Amerika, Acon⸗ 
cagua und Corcovado (ſüdl. Br. 32% und 43 % ) in Chili aus. 


—— 
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Vulkan von Condagua oder von Amalapa: an dem noͤrd⸗ 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Gonfeguina 


gegenüber; bei dem ſchoͤnen Puerto de la Union dem Hafen be 
nahen Stadt San Miguel. 

Von dem Staat von Coſta Rica an me b zu dem Vulkan Eoncha⸗ 
gua folgt demnach die gedrängte Reihe von 20 Vulkanen der Richtung 


SI-NB; bei Conchagua aber in den Staat von San Salvador ein⸗ 


tretend, welcher in der geringen Länge von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr 
oder weniger thätige Vulkane zahlt, wendet fi) die Reihung, wie die 
Südſee⸗Küſte ſelbſt, mehr OSO WNW, ja fat OW: während 
das Land gegen die öftliche, antilliſche Küſte (gegen das Vorgebirge 
Gracias à Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plötzlich auf: 


fallend anſchwillt (vergl. oben S. 307). Erſt von den hohen Vulkanen 


von Alt⸗Guatemala an in Norden tritt, wie fon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen die Laguna von Atitlan hin, die ältere, allgemeine 
Richtung N45 W wiederum ein: bis endlich in Chiapa und auf 
dem Iſthmus von Tehuantepec ſich noch einmal, doch in unvulka⸗ 
niſchen Gebirgsketten, die abnorme Richtung OW offenbart. 
Der Vulkane des Staats San eee ſind außer dem von En 
agua noch folgende vier: 
Vulkan von San Miguel Bofotlan* (Br. 13° 350, bei ber 


Stadt gleiches Namens: der ſchoͤnſte und regelmaͤßigſte Trachyt⸗ 


kegel nëtt dem Inſel⸗ „Vulkan Dmetepec im See von Nicaragua 
(Squier Vol. II. p. 196). Die vulkaniſchen Krafte ſind im Bo⸗ 
ſotlan ſehr thaͤtig; derſelbe halte einen grofen Lava⸗ . am 
20 Juli 1844. f 

Vulkan von San Vicente“: wette vom Rio de Lempa, zwi⸗ 
ſchen den Staͤdten Sacatecoluca und Sgcatelepe. Ein großer 
Aſchen⸗ Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 
war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 

Vulkan von San Salvador (Br. 13° 47), nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch iſt der von 1656 ge⸗ 
weſen. Die g ganze Umgegend iſt heftigen Erdftöpen ausgeſetzt; der 
vom 16 April 1854, dem kein Getöſe . hat faſt alle E 
baude in San Sa! vador umgeſtürzt. 

Vulkan von Izales *, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft 
Ammoniak erzeugend. Der erſte hiſtoriſch bekannte Ausbruch ge⸗ 


ſchah am 23 Februar 1770; die letzten, weitleuchtenden Aus⸗ 
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brüche waren im April 1798, 1805 bis 1807 und 1825 (.. oben 


S. 300, und Thom pon, Official Visit to RER 1829 A 
p. 512). 5 


Suͤdoſten von der Stadt Neu: Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein ſehr thätiger, oft flammender Vulkan; ein gedehn⸗ 


ter Rücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 


1565, 1651, 1671, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava nde 
iſt von Juarros als Augenzeugen beſchrieben. . 

Es folgen nun die beiden Vulkane von Alt: Guatemala, mit 
den ſonderbaren Benennungen de Agua und de e in der 
Breite von 14° 12°, der Küſte nahe: 

Volcan de Agua: ein Trachytkegel bei Escuintla, Höher als 
der Pic von Teneriffa; von Obſidian⸗Maſſen (Zeugen alter Erup⸗ 
tionen?) umgeben. Der Vulkan, welcher in die ewige Schneeregion 
reicht, hat ſeinen Namen davon erhalten, daß ihm im Sept. 1541 
eine (durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) große Ueber⸗ 
ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die am früheften gegruͤn⸗ 
dete Stadt Guatemala zerftörte und die Erbauung der zweiten, 
nord⸗nord⸗ weſtlicher gelegenen und jetzt 11 Guatemala ge⸗ 
nannken Stadt veranlaßte. f 

Volcan de Fuego“: bei Acatenango, fünf Meilen in WNW 
vom ſogenannten Waſſer⸗Vulkan. Ueber die gegenſeitige Lage ſ. 
die in Guatemala geſtochene und mir von da aus geſchenkte, ſeltene 
Karte des Alcalde mayor, Don Joſé Roſſi y Rubi: Bosquejo 
del espacio que media entre los estremos de la Pro- 
vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 
1800. Der Volcan de Fuego ift immer entzündet, doch jetzt viel we⸗ 
niger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581, 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 1799; aber nicht 
ſowohl dieſe Eruptionen, ſondern die zerſtörenden Erdbeben, welche 
ſie begleiteten, haben in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die ſpaniſche Regierung bewogen den zweiten Sitz der Stadt 
(wo jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala ſtehen) zu verlaſſen, 
und die Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt 
Santiago de Guatemala, anzuſiedeln. Hier, wie bei der Verle⸗ 
gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An⸗ 
deskette naher "Städte, iſt dogmatiſch und letvenſchaftlich ein 


Volcan de Pacaya* (Br. 14° 23): ohngefähr 3 Meilen 10 Gë 


58 


Streit geführt worden über die problematifche Auswahl einer Loca⸗ 


lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen 
dürfte, daß ſie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtrömen, 


Schlacken Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſetzt wäre”, 
Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem großen Ausbruch einen 
Lavaſtrom gegen das Littoral der Südſee ergoſſen. Capitän Bafık, 


Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt» Guatemala, und 
fand für den Volcan de Fuego 13760, für ben: Volcan de Agua 


13983 Pariſer Fuß. Die Fundamente dieſer Meſſung hat. Poggendorff : 


geprüft. Er hat die mittlere Höhe beider Berge geringer gefunden 
und auf ohngefähr. 12300 Fuß reducirt. 

Volcan de Quesaltenango* (Br. 1% 109, BCE feit 
1821 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; eben fo 
ſollen entzündet ſein die drei Kegelberge, welche ſüdlich den Alpenſee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Juarros 
benannte Vulkan von Tajamulco kann wohl nicht mit dem 


Vulkan von Queſaltenango identiſch ſein, da dieſer von dem 


Dörfchen Tajamulco, N von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
NW entfernt iſt. 
Was ſind die zwei von Funel genannten Vulkane von ECH 
tepeques und Sapotitlan, oder Brué's Volcan de Amilpas? 
Der große Vulkan von Soconusco: liegend an der Grenze 


von Chiapa, 7 Meilen ſüdlich von Ciudad Real, in Br. 16° 2... 


Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 


zu müſſen, daß die hier angegebenen barometriſchen Höhen: Beſtim⸗ 


mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 
Karten von Baily, Squier und Molina entlehnt, und in W 
Fußen ausgedrückt ſind. 

7 (S. 309.) Als gegenwärtig mehr oder 0 thätige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichkeit folgende 18 zu betrachten, alſo faſt 
die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Vor⸗ und Jetztzeit 
thâtigen Vulkane: Iraſu und Turrialpg bei Cartago, el Rin- 
con de la Vieja, Votos (2) und Oroſi; der Inſel⸗Vulkan O me 


tepec, Nindiri, Momotom bo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗ 
Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Conſeguina, San 


Miguel Boſotlan, San Vicente, Izalco, Pacava, Volcan 


de Fuego (de Guatemala) und Queſaltenango. Die neueſten 


Ausbruͤche find geweſen: die von el Nuevo bei las Pilas 18 April 1850, 


San Miguel Boſotlan 1848, Conſeguina und San Vi⸗ 
cente 1835, Izalco 1825, Volcan de Fuego bei Neu⸗Guate⸗ 
mala 1799 und 1852, Pacaya 1775, bie 
(S. 310.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. II. p. 103 
mit p. 106 und 111, wie auch feine frühere kleine Schrift On the. 
Volcanos of CentralAmerica 1850 p. 7; L. de Doch, Iles: 
Canaries p. 506: wo der aus dem Vulkan Nindiri 1775 aus⸗ 
gebrochene, ganz neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beo⸗ 
bachter, Dr. Oerſted, wieder geſehene La vaſtrom erwähnt iſt. 
* (S. 312.) S. alle Fundamente dieſer mericanifchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaquin Ferrer in meinem Recueil d’Observ. astron. 
Vol. II. p. 521, 529 und 336550, und Essai pol. sur la Nou- 
velle-Espagne T. I. p. 55 — 59 und 176, T. II. p. 173. Ueber 
die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung des Vulkans von Colima, nahe 
der Südſee⸗Küſte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 
| J. I. p. 68, T. II. p. 180). Nach Höhenwinkeln, die Cap. Baſil 
: Gall unter Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 1936“: alſo 
einen halben Grad nördlicher, als ich ſeine Lage aus Itinerarien 
geſchloſſen; freilich ohne abſolute Beſtimmungen für Selagua und 
s Petatlan, auf die ich mich ſtützte. Die Breite 199 25%, welche ich 
im Tert angegeben habe, iſt, wie die Höhen⸗Beſtimmung (11266 F.), 
vom Cap. Beechey (Voyage Part II. p. 587). Die neueſte 
Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 
1853) giebt 19 207 für die Breite an. Auch kann die Breite 
vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch ſein, da ich dort ganz 
mit geologiſchen und topographiſchen Arbeiten beſchaͤftigt war, und 
weder die Sonne noch Sterne zur Breiten⸗Beſtimmung ſichtbar 
wurden. Vergl. Baſil Hall, Journal written on the Coast 
of Chili, Peru and Mexico 1824 Vol. II. p. 379; Beechey, 
Voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol. T. I. p. 
68, T. II. p. 180. Nach den treuen, ſo überaus maleriſchen An⸗ 
ſichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent⸗ 
worfen und, die in dem Berliner Mufeum aufbewahrt werden, 
unterſcheidet man zwei einander nahe Berge: den eigentlichen, immer 
Rauch ausſtoßenden Vulkan, der ſich mit wenig Schnee bedeckt; und 
die höhere Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnees 
aufſteigt. : ) 
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(S. 316.) Folgendes iſt das Reſultat der Laͤngen⸗ und Höhen⸗ 


Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen-Vulkane in der 


Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruppen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhaltniſſe des Areals erläutert, 
das vulkaniſch oder unvulkaniſch iſ t: f 


. 1. Gruppe der mexicaniſ chen Vulkane. Die Spalte, auf 
der die Vulkane ausgebrochen ſind, iſt von Oſt nach Weſt gerich⸗ 


tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer Erſtreckung von 98 


geogr. Meilen; zwiſchen Br. 190 und 19 20, Der Vulkan von 


m 


— 


Turtla liegt iſolirt 32 Meilen öſtlicher als Orizaba, der Küſte 
des mericanifchen Golfes nahe, und in einem Parallelkreiſe 
(189 28), der einen halben Grad ſüdlicher iſ. 

II. Entfernung der mericanifchen Gruppe von der naͤchſt⸗ 


folgenden Gruppe Central: Amerikas Abftand vom Vulkan von 


Lëal 


WNW): 75 Meilen. 


tre 
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III. Gruppe der Vulkane von Central⸗Amerika: ihre 


alva in Coſta Rica, über 170 Meilen. lt np 
IV. Ent fe rnung der Gruppe Central⸗Amerika's von der 
Vulkan⸗Reihe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. | 
V. Gruppe der Vulkane von Neu⸗Granada und Quito; 


Der Theil der Andeskette zwiſchen dem Vulkan von Puracé bei 
Popayan und dem ſüdlichen Theile des vulkaniſchen Bergknotens 
von Paſto iſt NNO — SS gerichtet. Weit öͤſtlich von den 


Vulkanen von Popayan an den Quellen des Rio Fragua, liegt 


ein ſehr iſolirter Vulkan, welchen ich nach der mir von Miſſio⸗ 
naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General⸗Karte 
der Bergknoten der ſuͤdamerikaniſchen Cordilleren eingetragen 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. TES 

ré MES Entfernung der Vulkan⸗Gruppe Neu Granada's 
und Quito's von der Gruppe von peru und Bolivia: 240 Meilen; 
die größte Länge einer vulkanfreien Kette. aa 


VII. Gruppe der Vulkan⸗Reihe von Peru und Bolivia? 


vom Volcan de Chacani und Arequipa bis zum Vulkan von 
Atacama (16% — 240 7%) 105 Meilen. SS 


Orizaba zum Vulkan von Soconusco in der Richtung OSo — 


Lange von So nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Turri⸗ 


ihre Lange vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz nördlich vom 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. 
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Tex vill. Entfernung der Gruppe Peru's und Bolivia's von 
der Vulkan „Gruppe Chili's: 135 Meilen. Von dem Theil der 
Wüſte von Atacama, an deſſen Rand ſich der Vulkan von San 
Pedro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Coguimbo (30 5 in der langen Cordillere weſtlich von den 
1 | - beiden Srel entamaregund Rioiß, ſteht kein vulkaniſcher Kegel. 
| IX. Gruppe von Chili: vom Vulkan von P bis 
; un Vulkan San Clemente 242 Meilen. 
Di—eſe Schätzungen der Länge der Cordilleren mit der Kruͤm⸗ 
a mung, welche aus der Veränderung der Achſenrichtung entſteht, 
von dem Parallel der mericanifchen Vulkane in 19% nördlicher Breite 
bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (46° 8/ ſüͤdl. Breite); 
geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen Raum von 635 
Meilen, der mit fünf Gruppen gereihter Vulkane (Mexico, Gen: 
tral⸗Amerika, Neu⸗Granada mit Quito, Peru mit Bo⸗ 
livia, und Chili) bedeckt iſt; und einen wahrſcheinlich ganz vul⸗ 
kanfreien Raum von 607 Meilen. Beide Räume ſind ſich ohngefähr 
gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeriſche Verhältniſſe an⸗ 
gegeben, wie fie ſorgfältige Discuſſion eigener und fremder Karten 
f dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbeſſern. 
| Der längſte vulkanfreie Theil der Cordilleren iſt der zwifchen den 
Gruppen Neu⸗Granada-Quito und Peru: Bolivia, Er iſt zufällig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. 
7 (S. 347.) Die Gruppe der Vulkane von Mexico umfaßt 
die Vulkane von Orizaba*, Popocatepetl“, Tolucg (oder 
Cerro de San Miguel de Tutucuitlapilco), Jorullo“*, Colima“ 
und Turtla “*. Die noch entzündeten Vulkane ſind hier, wie in 
ahnlichen Liſten, mit einem Sternchen bezeichnet. 
73 (S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Central⸗Amerika 
iſt in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezaͤhlt. 
* (S. 317.) Die Gruppe von Neu⸗ Granada und 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz“, die Vulkane 
von Tolima, Puracé* und Sotars bei Popgyan; den Volcan 
del Rio Frag ua, eines Zufluſſes des Caqueta; die Vulkane von 
Paſto, el Azufral“, Cumbal“, Tuquerres“, Chiles, Im: 
Es baburu, Cotocachi, Rucu⸗Pichincha, Antiſana (), Co: 
| topari“, Tungurahua , Sitte oder Altar de los: 
Collanes (?), Sangay*, 
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(S. 317.) Die Gruppe des ſüdlichen Peru und Bo li⸗ 
yia's enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 
Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char⸗ 
cani genannt): zur Gruppe von Arequipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am rechten Ufer des Rio Quilca: nach 
Pentland, dem genaueſten geologiſchen For ſcher Meter Gegend, 
in Br. 16° 11/5 acht Meilen ſüdlich von dem Nevado de Chu- 
‚quibamba, der über 18000 Fuß Höhe geſchätzt wird. Handſchrift⸗ 
liche Nachrichten, die ich beſitze, geben dem Vulkan von Chacani 
18391 Fuß. Im ſüdoſtlichen Theil des Gipfels fa vibre einen 
großen Krater. 
Vulkan von Arequipa“: Br. 1620“; drei Meilen in 
NO von der Stadt. Ueber feine Höhe (17714 F.?) vergleiche 
Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 45. Thaddäus Hanke, 
der Botaniker der Expedition von Malaſpina (1796), Sa⸗ | 
muel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika | 
(1811); und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtiegen. 
Meyen fab im Auguſt 1831 große Rauchſaͤulen aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtröme 
ausgeſtoßen (Meyen's Reiſe um die Erde Th. II. S. 33). 
Volcan de Omato: Br. 16° 50°; er Ku einen felgen 
Auswurf im Jahre 1667. 
Volcan de Uvillas oder Uvinas: ſüdlich von Apo; feine 
letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 
Volcan de Pichu-Pichu: vier Meilen in Oſten von der 
Stadt Arequipa (Br. 16 25); unfern dem Paſſe von Cangallo 
9076 F. über dem Meere. 
Volcan Viejo: Br. 16° 55% ein e Krater mit 
Lavaſtrömen und viel Bimsſtein. ar 
Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von 
Arequipa. 
Volcan de Taco ra oder Chipicani, nach Pentland's ſchoͤner 
Karte des Sees von Titicaca; Br. 17 45/ Höhe 18520 Fuß. 
Volcan de Sahama*: 20970 Fuß Höhe, Br. 18% 7/5 ein 
abgeſtumpfter Kegel von der regelmaßigſten Form; vergl. bes, E 
mos Bd. IV. S. 276 Anm. 47, 3 
) Vulkan Pomarape: 20360 Fuß, Br. 18° 8“; faſt ein wil; 
lingsberg mit dem zunächſt folgenden Vulkane. 5 | 


— 
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Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18° 19. 
Die Gruppe der vier Trachytkegel Sahama, Pomarape, Parindcota 
uud Gualatieri, welche zwiſchen den Parallelkreiſen von 18° 7° und 
18° 20° liegt, iſt nach Pentland's trigonometriſcher E hung 
höher als der Chimborazo, hoͤher als 20100 Fuß. 
Vulkan Gualatieri*: 20604 Fuß, Br. 18° 250%; in der 
boliviſchen Provinz Carangas; nach Pentland ſehr entzündet 
(Hertha Bd. XIII. 1829 S. 21). 
unfern der Gabama: Gruppe, 1 189 7° bis 18° 25°, verän⸗ 
dert plͤtzlich die Vulkan⸗ Reihe und die ganze Andeskette, der ſie 
weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Suͤd⸗ 
oſt gen Nordweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden floͤtzlich über. Von dieſem 
wichtigen Wendepunkt, dem Littoral⸗Einſchnitt bei Arica (18° 280, 
welcher eine Analogie an der weſt⸗ afrikaniſchen Küſte im Golf von 
Biafra hat, habe ich gehandelt im Bd. L des Kos mos S. 310 
und 472 Anm. 11 
Vulkan Isluga: Br. 199 20% in der Provinz Tarapaca, 
weſtlich von Carangas. s 
Volcan de San Pedro de Atacama: am nordöſtlichen Rande 
des Desierlo gleiches Namens, nach der neuen Special⸗Karte 
der wafferleeren Sandwüſte ( (Desierto) von Atacama vom Dr. 
Philippi in Br. 22° 16°, vier geogr. Meilen nordöftlih von 
dem Städtchen San Pedro, unweit des großen Nevado de Cho- 
rolque. 

Es giebt keinen Vulkan von 21% bis 30% und dir? einer 
fo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkaniſche Thaͤtigkeit im Vulkan von Coquimbo. Denn 
die Exiſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br. 2 270 28) wird von 
Meyen gelaugnet, während ſie der des Landes ſehr kundige Philippi 


betätigt. 7 


75 (S. 317.) Die geographiſche und geologiſche Kenntniß der 


Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen Ca 
der gereihten Vulkane von Chili begreifen, verdankt den 


erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Capitäns Fitz ⸗Rop 
in der denkwürdigen Expedition der Schiffe Adventure und Beagle, 
wie den geiſtreichen und ausführlicheren Arbeiten von Charles 
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Darwin. Der Letztere hat mit ken ‘bn eigenen verallgemeinern 
den Blicke den Zuſammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und f 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 
faßt. Das große Naturphaͤnomen, welches am 22 Nov, 1822 dle 
Stadt Copiapo zerſtörte, war von der Erhebung einer beträchtlichen 
Landſtrecke der Küfte begleitet; und während des ganz gleichen Phaͤnc⸗ 
mens vom 20 Febr. 1835, das der Stadt Concepcion fo verderblich 
wurde, brach nahe dem Littoral der Inſel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſeeiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
wüthete. Dies alles, von ähnlichen Bedingungen abhängig, iſt 
auch früher vorgekommen, und bekräftigt den Glauben: daß die 
Keihe von Felsinſeln, welche ſüdlich von Valdivia und von dem 
Fuerte Maullin den Fjörden des Feſtlandes gegenüberliegt: und 
Chiloe, den Archipel der Chonos und Huaytecas, la Peninsula de Tres 
Monles, und las Islas de la Campana, de la Madre de Dios, de Santa 
Lucia und los Lobos von 30° 53° big zum Eingang der Magellaniſchen 
Meerenge (52° 16) begreift; der zerriſſene, über dem Meere hervor⸗ 
ragende Kamm einer verſunkenen weſtlichſten Cordillere ſei. Allerdings 
gehört kein geöffneter trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan dieſen fractis 
ex aequore terris an; aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, welche 
bisweilen den mächtigen Erdſtößen gefolgt oder denſelben vorherge⸗ 
gangen find, ſcheinen auf das Daſein dieſer weſtlichen Spalte zu 
deuten. (Darwin on the connexion of yolcanic phaenomena, 
‚the, formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which continents are elevated: in den Transactions 
of the Geological Society, Second Series Vol. V. Part 3, 
1840 p. 606—615 und 629631; Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne T. I. p. 190 und T. IV. p. 287. 5 
Die Reihenfolge der 24 Vulkane, welche die Gruppe von Chili 
umfaßt, iſt folgende, von Norden nach Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46° ſuͤdlicher Breite gerechnet: SS à 
md wiſchen den Parallelen von Co qui m bo und Pal⸗ 


/ Vulkan Limari EE Re 
Vulkan Chu apri ER malte D Ant DU: 
„ Vulkan Aconcagug “: AND von Mendoza, Br. 329 30; 


Lx = Volean de Coquimbo (Br, 30° 5); Meyen Th. I. S. 385 
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. | 
E 2 Anm. 47); aber nach per neueſten trigonometriſchen eſſung des 2301 
f franzöſiſchen Ingenieurs Herrn Piſſis (1854) nur u englifche KÉ 29 2 
. Wer: 
7 7 oder Parifer Fuß: alſo etwas niedriger als der Sahama 9 her 2 
den Pentland jetzt zu 22350 engl. Fuß annimmt [M Kë 14 pr 1 
Der Peak Tupungato wird von Silliß zu; 1063 Par. N} 
Höhe und in 33° 24 Breite angegebanf stat Bin): . l 
b) Zwiſchen den Parallelen 50 1 Balyaraifı und 7 SE | 
An cepcion: a 
ecbiänlëan Maypu *: nach Gilliß (Vol. I. p. 13) Br. 34° e LA 204 37 | 
aber auf feiner General-Karte von Chili 33° 47, gewiß ir T , 
thümlich) und Höhe 16572 Par. Fuß; von Meyen beſtiegen. Das f 
Trachyt-Geſtein des Gipfels hat obere Juraſchichten durchbrochen, 
in denen Leopold von Buch Exogyra Couloni, Trigonia costata 
und Ammonites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat | 
{Description physique des Iles Canaries 1836 p. 471). | 
| 


Keine Lavaſtröme, aber e und Schlacken⸗ Seeler aus 
dem Krater. 

Vulkan Peteroa *: öſtlich von Talea, Br. 349 537; ein Vul⸗ 
kan, der oft entzündet iſt und am 3 Dec. 1762 nach Molina's , 
e, Beſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte N 
u" Naturforſcher Gay hat ihn 1831 beſucht. b 
Volcan de Chillan: Br. 3602“; eine Gegend, welche der 
I deg Miſſionar Haveſtadt aus Münſter beſchrieben hat. In ihrer 
Heer, Nähe liegt der Nevado Des bsi welchen Molina . 
en Berg von Chili erklärt hat. Von Gilliß 

engl. oder Par. Fuß geſchätzt worden 
str. ee: e Vol: I. p. 16 un 


iſt feine Höhe 
17 (U. St. Sc 
371). 
Vulkan Durs weſtlich von ber Stadt Concepcion; auch 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachytberg, der | 
mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zufammenhängt. 8 | 
c) Zwiſchen ben 5 von Concepcion und | 
Valdivia: s | 
Vulkan Yntuco*: Br. 37° 7/5 von Pöppig umſtändlich 
geoonoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs-Krater, aus 
deſſen Innerem der Trachytkegel aufſteigt; Lavaſtröme, die an 
dem Fuß des Kegels, ſeltener aus dem Gipfel-Krater, ausbrechen 
(Pöppig, Reife in Chile und Peru Bd. I. S. 364) 


7 3100 lich) für den höch 
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Einer dieſer Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
meyko fand 1845 den Vulkan in voller Thätigkeit, und feine 
Hehe nur 8368 Fuß (Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography Vol. I. p. 186). Gilliß giebt für die Höhe 8698 F. 
an, und erwähnt neuer Ausbrüche im J. 1853. Zwiſchen Antuco 
und dem Descabezado iſt nach einer Nachricht, die mir der aus⸗ 
gezeichnete amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gllliß, mitgetheilt, im 
Inneren der Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan aus 


der Tiefe erſtiegen, zu einem Hügel“ von 300 Fuß. Die ſchwef⸗ 


ligen und feurigen Ausbrüche ſind von Domeyko über ein Jahr 
lang geſehen worden. Weit oͤſtlich vom Vulkan Antuco, in einer 
Parallelkette der Andes, giebt Pöppig auch noch zwei SH 
Vulkane: punhamuidda“ und Unalavquen *, an. 

Vulkan Callaqui 

Volcan de Villarica “*: Br. 39° 14° 

Vulkan Chiñal: Br. 39° 35° 

Volcan de Panguipulli *: nach Major Philippi Br. 404 

d) Zwiſchen den Parallelen von Valdivia und dem 


| SE | onuaten Cap der Inſel Chiloe: 


| SE 


Vulkan Ranco i 
Vulkan Oſorno oder Llanquihue: Br. 4109, Höhe dai F. ö 


Volcan de Calbuco *: Br. 41° 12“ 

Vulkan Guanahuca (Guanegue?) 

Vulkan Minchinmadom: Br. 42° 48, Höhe 7500 F. 
Volcan del Corcovado *: Br. 430.12’; Höhe 7046 F. 
Vulkan Panteles Gntales): Br. 4329“, Höhe 7534 F. 


Ueber die vier letzten Höhen ſ. Cap. Fitz⸗Roy Exped. of the 


Beagle Vol. III. p. 275) und Gilliß Vol. I. p. 13. 

Vulkan San Clemente: der, nach Darwin aus Granit 
beſtehenden Peninsula de tres Montes gegenüber; Br. 46° 8“ 
Auf der großen Karte Südamerika's von La Cruz iſt ein ſüd⸗ 
licherer Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la 
Madre de Dios, in Br. 51° 4, angegeben. Seine Exiſtenz ift 
ſehr zweifelhaft. 5 

Die Breiten in der vorſtehenden Tafel der Vulkane ſind 
meiſt der Karte von Piſſis, Allan Campbell und Glaude Gay 
in dem vortrefflichen Werke von Gilliß (1855) entlehnt. 

7s (S. 318.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. J. S 90. 
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S. 318) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol. 
sur la Nouv. Espagne T. I. P. 166, 


" (S. 321.) Der Glimmerſchiefer-Bergknoten de los Robles 


(Br. 2° 2%) und des Paramo de las Papas (Br. 2° 20°) enthalt 
die, nicht 1½ Meilen von einander getrennten Alpenfeen, Laguna 
de S. Iago und del Buey, aus deren erſterer die Cauca und zweiter 
der Magdalenenfluß entſpringt, um, bald durch eine Central⸗ 
Gebirgskette getrennt, ſich erſt in dem Parallel von 9° 27 in den 


Ebenen von Mompor und Tenerife mit einander zu verbinden. 


Für die geologiſche Frage: ob die vulkanreiche Andeskette von Chili, 
Peru, Bolivia, Quito und Neu⸗Granada mit der Gebirgskette des 
Iſthmus von Panama, und auf dieſe Weiſe mit der von Veragua 
und den Vulkan⸗Reihen von Coſta Rica und ganz Central⸗Amerika, 
verzweigt ſei? iſt der genannte Bergknoten zwiſchen Popayan, Al⸗ 
maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 
von 1816, 1827 und 1831, deren Bergſyſteme durch Brué in 
Joaquin Acoſta's ſchöne Karte von Neu⸗Granada (1847) und andere 
Karten verbreitet worden ſind, habe ich gezeigt, wie unter dem noͤrd⸗ 
lichen Parallel von 20 10“ die Andeskette eine Dreitheilung erleidet; 
die weſtliche Cordillere Läuft zwiſchen dem Thaï des Rio Cauca und 
dem Rio Atrato, die mittlere zwiſchen dem Cauca und dem Rio 
Magdalena, die öſtliche zwiſchen dem Magdalenen-Thale und den 
Llanos (Ebenen), welche die Zuflüſſe des Marañon und Orinoco 
bewäſſern. Die ſpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich 
nach einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen konnen, welche in 
die Reihe der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen fallen, 
von denen ich in Südamerika allein 152 durch Stern⸗Culminationen 


erlangt habe. 


Die weſtliche Cordillere läuft öſtlich vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei Cartago, von 
SSW in NND, bis zum Salto de San Antonio im Rio Cauca 
(Br. 5° 140, welcher ſüdweſtlich von der Vega de Supia liegt. 
Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 12°) nimmt die Kette an 
Höhe und umfang beträchtlich zu, und verſchmelzt ſich in der Pro⸗ 
vins Antioquia mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Guacuba, ver⸗ 


Täuft Go die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
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dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 
Buenaventura faum 8 Meilen von der Südfee:Küfte entfernt {ft 


(Br. 3° 500, hat die doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo 


im Choco (Br. 5° 48). Dieſe Bemerkung iſt deshalb von einiger 
Wichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hochhüͤ⸗ 
glige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in 
dieſer, an Waſchgold reichen Provinz ſich von Novita und Tado an 


laͤngs dem rechten Ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 


des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihe iſt es, welche in der Quebrada de la 


Raspadura von dem, zwei Flüſſe (den Rio San Juan oder Noa⸗ 
nama und den Mio Quibdo, einen Zuſtrom des Atrato), und durch 


dieſe zwei Oceane verbindenden Canal des Möͤnches durchſchnit⸗ 
ten wird (Humboldt, Essai pol. T. I. p. 233); fie iſt es auch, 


welche zwiſchen der von mir ſo lange vergeblich gerühmten Bahia 
de Copien (Br. 6“ 42°) und den Quellen des Napipi, der in den 


Atrato faͤllt, auf der lehrreichen Expedition des Cap. Kellet geſehen 


worden iſt. (Vergl. g. a. O. T. I. p. 231; und Robert Fitz⸗Roy, 


Considerations on the great Isthmus of Central America, im 
Journal ok the Royal Geogr. Soe. vol. XX. 1851 p. 178, 
180 und 186.) 


Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 


hechſte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtreckung wie die weſtliche Kette faſt von Süden nach Norden 
gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoſt von Popayan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Jraca und Chinche. Weiter hin er⸗ 
heben ſich von S gegen N zwiſchen Buga und Chaparral der langge⸗ 
ſtreckte Rücken des Nevado de Baraguan (Br. 4 11°), la Montana de 
Quindio, der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vul⸗ 
kan und Paramo de Ruizu nd die Mesa de Herveo. Dieſe hohen und 
rauhen Berg-Einöden, die man im Spaniſchen mit dem Namen 
Paramos belegt, ſind durch ihre Temperatur und einen eig enthüml⸗ 
ichen Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 


Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 


meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres⸗ 
ſpiegel. In dem Parallel von Mariquita, des Herveo und des 
Salto de San Antonio des Cauca⸗Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der weſtlichen und der Central-Kette, deren oben 


Erwähnung geſchehen iſt. Dieſe Verſchmelzung wird am auffallendſ en 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supia. Dort liegt das Hochland der ſchwer zugänglichen Pro⸗ 
vinz Antioquia, welche nach Manuel Reſtrepo ſich von 5°% bis 


80 34 erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Süden 


nach Norden nennen als Hehenpunkte: Arma, Sonſon; nördlich 
von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Rio Negro (6420 F.) 
und Medellin (4548 F.); das Plateau von Santa Roſa (7944 F.) 
und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
hinaus, gegen den Zuſammenfluß des Cauca und Nechi, verſchwindet 
die eigentliche Gebirgskette; und der üftliche Abfall der Cerros de 
San Lucar, welchen ich bei der Beſchiffung und Aufnahme des 
Magdalena⸗Stromes von Badillas (Br. 8° 1 und Paturia (Pr. 
70 36°) aus geſehen, macht ſich nur bemerkbar wegen des Contraſtes 
der weiten Flußebene. f 

Die öſtliche Cordillere bietet das geologiſche Intereſſe dar, daß 
fie nicht nur das ganze nirdliche Vergſyſtem Neu-Eranada's von 
dem Tieflande abſondert, aus welchem die Waſſer theils durch den 
Caguan und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
Meta und Apure dem Orinoco zufließen; ſondern auch deutlichſt mit 


der Küſtenkette von Caracas in Ver bindung tritt. Es findet namlich 


dort ſtatt, was man bei Gangſyſtemen ein Anſcharen nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjüchern, die auf zwei Spalten von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen 
Zeiten ſich erhoben haben. Die öſtliche Cordillere entfernt ſich weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridian-Nichtung, abweichend 
gegen Nordoſten, ſo daß ſie in den Schneebergen von Merida (Br. 
8° 10% ſchon 5 Längengrade öſtlicher liegt als bei ihrem Ausgang 
aus dem Bergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana. 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, öſtlich von der Puri- 
ficacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Höhe, erhebt fi über einem Eichenwald die ſchoͤne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. AN 36“). 
Sie hat ohngefähr 18 geographiſche Quadratmeilen, und ihre Lage 
bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Beckens von Ka ſch⸗ 
mir, das aber am Wuller⸗See, nach Victor Jacguemont, um 3200 Fuß 
minder hoch iſt und dem ſüdweſtlichen Abhange der Himalaya⸗Kette 
angehört. Von dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
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Chingaza ab folgen in der ͤͤſtlichen Cordillere der Andes gegen 


Nordoſt die Paramos von Guachanegque über Tunja, von Zoraca 
über Sogamoſo; von Chita (15000 F.?), nahe deu Quellen des 
Rio Caſanare, eines Zufluſſes des Meta; vom Almorzadero 
(12060 F.) bei Socorro, von Cacota (10308 F.) bei Pamplona, 
von Laura und Porquera bei la Grita. Hier zwiſchen Pamplona, 
Salazar und Roſario (zwiſchen Br. 7° 87 und 7° 50 liegt der kleine 
Gebirgsknoten, von dem aus ſich ein Kamm von Süden nach Norden 
gegen Dcana und Valle de Upar weſtlich von der Laguna de Maracaibo 
vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra Nevada de Santa, 
Marta (18000 Fuß?) verbindet. Der höhere und mächtigere Kamm. 


fahrt in der urſprünglichen Richtung nach Nordoſten gegen Merida, 


Truxillo und Barquiſimeto fort, um ſich dort üftlich von der Laguna 
de Maracaibo der Granit-Küſtenkette von Venezuela, in 
Weſten von Puerto Cabello, anzuſchließen. Von der Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt ſich die ͤͤſtliche Cordillere auf einmal 
wieder zu einer außerordentlichen Höhe. Es folgen zwiſchen den 
Parallelen von 8° 5° und 9° 7° die Sierra Nevada de Merida 
(Mucuchies), von Bouſſingault unterſucht und von Codazzi trigono⸗ 
metriſch zu 14136 Fuß Höhe beſtimmt; und die vier Paramos de 
Timotes, Niquitao, Boconö und de las Rosas, voll der herrlichften- 
Alpenpflanzen. (Vergl. Codazzi, Resümen de la Geografia 
de Venezuela 1841 p. 12 und 495; auch meine As ie centrale 
über die Höhe des ewigen Schnees in Meier Zone, T. III. p. 258262.) 
Vulkaniſche Thätigkeit fehlt der weſtlichen Cordillere ganz; der mitt⸗ 
leren iſt ſie eigen bis zum Tolima und Paramo de Ruiz, die aber 
vom Vulkan von Puracé faſt um drei Breitengrade getrennt find, 
Die öſtliche Cordillere hat nahe an ihrem üftlihen Abfall, an dem: 
Urſprung des Rio Fragua, nordöſtlich von Mocoa, ſüdöoͤſtlich von 
Timana, einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der 
Südſee als irgend ein anderer noch thätiger Vulkan im Neuen 
Continent. Eine genaue Kenntniß der ortlichen Verhaͤltniſſe der 
Vulkane zu der Gliederung der Gebirgszüge Ur für die Vervoll— 
kommnung der Geologie der Vulkane von höchſter Wichtigkeit. Alle 
älteren Karten, das einzige Hochland von Quito abgerechnet, oun: 
ten nur irre leiten. 

(S. 321.) Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pic von Vilcanoto 
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(15970 F.), liegend in Br. 149 28°, ein Theil des maͤchtigen Ge 
birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich gerichtet, ſchließt das Nord⸗ 
ende der Hochebene, in welcher der 22 geogr. Meilen lange See von 


Titicaca, ein kleines Binnenmeer, liegt. 


so (S. 322.) Vergl. Darwin, Journal of researches 
into the Natural History and Geology during the 
Voyage of the Beagle 1845 p. 275, 291 und 310. 

8 (S. 324) Junghuhn, Java Bd. I. S. 79. 

52 (S. 324.) A. a. O. Bd. III. S. 155 und Göppert, 
die Tertiärflora auf der Inſel Java nach den Ent⸗ 
deckungen von Fr. Junghuhn (1854) S. 17. Die Abweſen⸗ 
heit der Monocotyledonen iſt aber nur eigenthümlich den zerſtreut 
auf der Oberflache und beſonders in den Maiden der Regentſchaft 
Bantam liegenden verkieſelten Baumſtämmen; in den unter: 
irdiſchen Kohlenſchichten finden ſich dagegen Reſte von Palmenholz, 
die zwei Geſchlechtern (Flabellaria und Amesoneuron) angehören. 
S. Göppert S. 31 und 35. f 

31320: hi Ueber die Bedeutung des Wortes Meru und die 
Vermuthungen, welche mir Burnouf über ſeinen Zuſammenhang 
mit mira (einem Sanskrit-Worte fü Meer) mitgetheilt, ſ. meine 
Asie centrale IJ. I. p. 114-116 und Laſſen's Indiſche Al 
terthumskunde Bd. 1. S. 847, der geneigt iſt den Namen für 
nicht ſanskritiſchen Urſprungs zu halten. 

8 (S. 325.) S. Kosmos Bd. IV. S. 284 und Anm. 6. 

5 (S. 326.) Gunung iſt das javaniſche Wort für Berg, 
im Malayiſchen günong, das merkwürdigerweiſe nicht weiter über 
den ungeheuren Bereich des malayiſchen Sprachſtammes verbrei— 


tet iſt; ſ. die vergleichende Worttafel in meines Bruders 


Werke über die Kawi⸗Sprache Bd. II. S. 249 No. 62. Da 
es die Gewohnheit iſt dieſes Wort gunung den Namen der Berge 
auf Java vorzuſetzen, ſo iſt es im Texte durch ein einfaches G. 
angedeutet. 

56 (S. 326.) Léop. de Buch, Description physique 
des Iles Canaries 1836 p. 419. Aber nicht bloß Java (Jung⸗ 
huhn Th. L S. 61 und Th. II. S. 547) hat einen Coloß, den Semeru 
von 11480 F., welcher alſo den Pie von Teneriffa um ein Geringes an 
Höhe überfteigt; dem, ebenfalls noch thaͤtigen, aber, wie es ſcheint, 

minder genau gemeſſenen Pic von Indrapura auf Sumatra 
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werden auch 11500 Fuß zugeſchrieben (Th. I. S. 78 und Profil⸗Karte 
No. 1). Dieſem ſtehen guf Sumatra am nächſten die Kuppe Telaman, 
welche einer der Gipfel des Ophir (nicht 12980, ſondern nur 9010 F. 
hoch) iſt; und der Merapi (nach Dr. Horner 8989 F.), der thätigſte 
unter den 13 Vulkanen von Sumatra, der aber (Th. II. S. 294 
und Junghuhn's Battaländer 1847 Th. I. S. 25), bei der 
| Gleichheit des Namens, nicht zu verwechſeln iſt mit zwei Vulkanen 
gi auf Java: dem berühmten Merapi bei Jogjakerta (8640 F.) 
| und dem Merapi als dftlichem Gipfeltheile des Vulkans Idjen 
(8065 F.). Man glaubt in dem Merapi wieder den heiligen 
Namen Meru, mit dem malayiſchen und javaniſchen Worte api, 
Feuer, verbunden, zu erkennen. i 
87 (S. 326.) Junghuhn, Java Bd. I. S. 80. 
sm (S. 327.) Vergl. Joſ. Hooker, Sketch-Map of Si- 
khim 1850, und in feinen Himalaya Journals Vol. J. 1854 
Map of part of Bengal; wie auch Strachey, Map of West-Nari 
. in ſeiner Physical Geography of Western Tibet 1853. 
f. 8 (S. 328.) Junghuhn, Java Bd. II. ig. IX S. 572, 596 
und 601-604. Von 1829 bis 1848 hat der kleine Auswurfs⸗Krater 
des Bromo 8 feurige Eruptionen gehabt. Der Kraterſee, welcher 
1842 verſchwunden war, hatte ſich 1848 wieder gebildet, aber nach 
den Beobachtungen von B. van Herwerden ſoll die Anweſenheit 
des Waſſers im Keſſelſchlunde gar nicht den Ausbruch glühender, 
weit geſchleuderter Schlacken gehindert haben. e 
30 (S. 328.) Junghuhn Bd. II. S. 624— 641. 
(S. 328.) Der G. Pepandajan iſt 1819 von Reinwardt, 
1837 von Junghuhn erſtiegen worden. Der Letztere, welcher die 
Umgebung des Berges, ein mit vielen eckigen ausgeworfenen Lava- 
blöden bedecktes Trümmerfeld, genau unterſucht und mit den 
früheſten Berichten verglichen hat, hält die durch fo viele ſchaͤtz⸗ 
bare Werke verbreitete Nachricht, daß ein Theil des eingeſtürzten 
Berges und ein Areal von mehreren Quadratmeilen während des 
Ausbruchs von 1772 verſunken ſei, für ſehr übertrieben; Jung⸗ 
huhn Bd. II. S. 98 und 100. 
2 (S. 328.) Kosmos Bd. IV. S. 9, Anm. 30 zu S. 2323 
und Voyage aux Régions Equinox. T. II. p. 16. 
5 (S. 330.) Junghuhn Bd. II. S. 241—246. 
(S. 330.) A. a. O. S. 566, 590 und 607-609. 
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mm (S. 330.) Leop. von Buch, phyſ. Beſchr. der canari⸗ 


ſchen Inſeln S. 206, 218, 248 und 289. f i 

% (S. 331.) Barranco und barranca, beide gleichbedeutend 
und beide genugſam im ſpaniſchen Amerika gebraucht, bezeichnen 
allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen Waſſerriß: la quiebra 
que hacen en la tierra las corrientes de las aguas; — Huna 
torrente que hace barrancast; weiter bezeichnen ſie auch jegliche 
Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 
feuchter Letten, auch Wegkoth, zuſammenhange: iſt zu bezweifeln. 

„ (S. 331.) Lyell, Manual of elementary Geology 
1855 chapt. XXIX p. 497. 8 

98 (S. 331.) »L’obsidienne et par conséquent les pierres- 
ponces sont aussi rares à Java que le trachyte lui-même. Un autre 
fait très curieux c'est l'absence de toute coulée de lave dans 
cette île volcanique. Mr. Reinwardt, qui lui-même a observé 
un grand nombre d’eruptions, dit expressement qu’on n'a 
jamais eu d'exemples que eruption la plus violente et la plus 
dévastatrice ait été accompagnée de laves.« Léop. de Buch, 
Description des Iles Canaries p. 419. In den vulkaniſchen 
Gebirgsarten von Java, welche das Mineralien⸗Cabinet zu Berlin 
dem Dr. Junghuhn verdankt, ſind Diorit⸗Trachyte, aus Oligoklas 


und Hornblende zuſammengeſetzt, deutlichſt zu erkennen zu Burunge _ 
agung S. 255 des Leidner Catalogs, zu Tjinas S. 232 und im 


Gunung Parang, der im Diſtrict Batu⸗gangi liegt. Das iſt alſo 
identiſch die Formation von dioritiſchem Trachyte der Vulkane 


Orizaba und Toluca von Mexico, der Inſel Pangria in den Liparen 


und Aegina im ägäifchen Meer! - 
2 (S. 332.) Junghuhn Bd. II. S. 309 und 314. Die feus 
rigen Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi ſah, waren 


gebildet durch nahe zufi ammengedraͤngte Schlacken ftrôme (traindes 


de fragmens), durch unzuſammenhangende Maſſen, die beim 
Ausbruch nach derſelben Seite hin herabrollen und bei ſehr ver⸗ 
ſchiedenem Gewicht am jähen Abfall auf einander ſtoßen. Bei dem 
Ausbruch des G. Lamongan am 26 März 1847 hat ſich, einige 
hundert Fuß unterhalb des Ortes ihres Urſprungs, eine ſolche 
bewegte Schlackenreihe in zwei Arme getheilt. „Der feurige 
Streifen“, heißt es ausdrücklich (Bd. II. S. 767), „beſtand nicht 


aus wirklich geſchmolzener Lava, ſondern aus dicht hinter einander 
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rollenden Lava: Trümmern.“ Der G. Lamongan uno der G. Semeru 
find gerade die beiden Vulkane der Inſel Java, welche durch ihre 
Thätigkeit in langen Perioden dem kaum 2800 Fuß hohen Strom- 
boli am ahnlichſten gefunden werden, da ſie, wenn gleich in Höhe 
ſo auffallend verſchieden (der Lamongan 5010 und der Semeru 
11480 Fuß hoch), der erſtere nach Pauſen von 15 bis 20 Minuten 
(Eruption vom Juli 1838 und März 1847), der andere von 1½ 
bis 3 Stunden (Eruption vom Auguſt 1836 und September 1844), 
Schlacken-Auswürfe zeigten (Bd. II. S. 554 und 765— 769). Auf 
Stromboli felbft kommen neben vielen Schlacken-Auswürfen auch 
kleine, aber ſeltene Lava-Ergießungen vor, welche, durch Hinderniſſe 
aufgehalten, bisweilen am Abhange des Kegels erſtarren. Ich lege 
eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen Formen der Co n⸗ 
tinuität oder Sonderu ng, unter denen ganz oder halb geſchmol— 
zene Materien ausgeſtoßen oder ergoſſen werden, ſei es aus den- 
ſelben oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, unter 
verſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideen unternommen, 
ſind ſehr zu wünſchen bei der Armuth und großen Einſeitigkeit der An: 
ſichten, zu welcher die vier thätigen europäiſchen Vulkane führen, 
Die von mir 1802, von meinem Freunde Bouſſingault 1831 aufge⸗ 
worfene Frage: ob in den Cordilleren von Quito der Antiſana Gong: 
ſtroͤme gegeben habe? die wir weiter unten berühren, findet vielleicht in 
den Ideen der Sonderung des Flüſſigen ihre Löſung. Der wefent: 
liche Charakter eines La vaſtroms iſt der einer gleichmäßigen, zu: 
ſammenhangenden Flüſſigkeit, eines bandartigen Stromes, aus wel— 
chem beim Erkalten und Verhärten ſich an der Oberflache Schalen 
ablöfen. Dieſe Schalen, unter denen die, faſt homogene Lava lange 
fortfließt, richten ſich theilweife durch Ungleichheit der inneren Be: 
wegung und Entwickelung heißer Gas⸗Arten ſchief oder ſenkrecht auf; 
und wenn ſo mehrere Lavaſtröme zuſammenfließend einen Lavaſee, 
wie in Island, bilden, fo entſteht nach der Erkaltung ein Trüm⸗ 
merfeld. Die Spanier, befonders in Mexico, nennen eine ſolche, 
zum Durchſtreifen ſehr unbequeme Gegend ein malpais. Es erin⸗ 
nern ſolche Lavafelder, die man oft in der Ebene am Fuß eines 
Vulkans findet, an die gefrorene Oberflache eines Sees mit auf: 
gethürmten kurzen Eisſchollen. f 
% (S. 332.) Den Namen G. Idjen kann man nach Bufch: 
mann durch das javaniſche Wort hidjen: einzeln, allein, beſonders, 
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deuten: eine Ableitung von dem Siübft. hidji oder widji, Korn, 
Saamenkorn, welches mit sa das Zahlwort eins ausdrückt. Ueber 
die Etymologie von G. Tengger ſiehe die inhaltreiche Schrift 
meines Bruders über die Verbindungen zwiſchen Java 
und Indien (Kawi⸗Sprache Bd. I. S. 188), wo auf die hiſto⸗ 
riſche Wichtigkeit des Tengger⸗Gebirges hingewieſen wird, das 
von einem kleinen Volksſtamm bewohnt wird, welcher, feindlich 
gegen den jetzt allgemeinen Mohammedanismus auf der Inſel, ſei⸗ 
nen alten indiſch⸗javaniſchen Glauben bewahrt hat. Junghuhn, der 
ſehr fleißig Bergnamen aus der Kawi⸗Sprache erklärt, ſagt (Th. II. 
S. 554), tengger bedeute im Kawi Hügel; eine ſolche Deutung 
erfährt das Wort auch in Gericke's javaniſchem Wörterbuch 
(javaansch-nederduitsch Woordenboek, Amſt. 1847). 
Slamat, der Name des hohen Vulkans von Tegal, iſt das be⸗ 
kannte arabiſche Wort selamat, welches Wohlfahrt, Glück und Heil 
bedeutet. 

2832) Junghuhn Bd. II: Slamat S. 153 u. 163, Idjen. 
S. 698, Tengger S. 773. 

2 (©. 332.) Bd. II. S. 760— 762, 

„(S. 334) Atlas géographique et physique, der 
die Rel. hist. begleitet (1814), Pl. 28 und 29. 
(S. 334.) Kosmos Bd. IV. S. 311-313. 
„(S. 334.) Kosmos Bd. I. S. 216 und 444, Bd. IV. S. 226. 
(S. 336.) In meinem Essai politique sur la Nou- 
velle-Espagne habe ich in den zwei Auflagen von 1811 und 
1827 (in der letzteren T. II. p. 165—175), wie es die Natur jenes 


* 


Werkes erheiſchte, nur einen gedrängten Auszug gus meinem Tage⸗ 


buche gegeben, ohne den topographiſchen Plan der Umgegend und 
die Hoͤhenkarte liefern zu können. Bei der Wichtigkeit, welche man 
auf eine ſo große Erſcheinung aus der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts gelegt har, glaubte ich jenen Auszug hier vervoliftindigen 
zu müſſen. Einzelheiten über den neuen Vulkan von Jorullo ver: 
danke ich einem erſt im Jahre 1830 durch einen ſehr wiſſenſchaftlich 
gebildeten mexicaniſchen Geiſtlichen, Don Juan Joſé Paſtor Morales, 


aufgefundenen officiellen Document, das drei Wochen nach dem Tage 


des erſten Ausbruchs verfaßt worden iſt; wie auch mündlichen Mitthei⸗ 
lungen meines Begleiters, des Biscainers Don Ramon Espelde, der 
noch lebende Augenzeugen des erſten Ausbruchs hatte vernehmen 


Did 
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können. Morales hat in den Archiven des Viſchofs von Michuagen 
einen Bericht entdeckt, welchen Joaquin de Anſogorri, Prieſter in 
dem indiſchen Dorfe la Guacana, am 19 October 1759 an feinen Bi: 
ſchof richtete. Der Oberbergrath Burkart hat in ſeiner lehrreichen 
Schrift (Aufenthalt und Reiſen in Mexico, 1836) ebenfalls 
ſchon einen kurzen Auszug daraus (Bd. I. S. 230) gegeben. Don 
Ramon Espelde bewohnte zur Zeit meiner Reiſe die Ebene von 
Jorullo und hat das Verdienſt zuerſt den Gipfel des Vulkans bes 


ſtiegen zu haben. Er ſchloß ſich einige Jahre nachher der Expedition 
an, welche der Intendente Corregidor Don Juan Antonio de Riaño am 


10 März 1789 machte. Zu derſelben Expedition gehörte ein wohl 
unterrichteter, in ſpaniſche Dienſte als Berg-Commiſſar getretener 
Deutſcher, Franz Fiſcher. Durch den Letzten iſt der Name des 
Jorullo zuerſt nach Deutſchland gekommen, dg er deſſelben in den 
Schriften der Geſellſchaft der Bergbaukunde Bd. II. 
S. 441 in einem Briefe erwaͤhnte. Aber früher ſchon war in 
Italien des Ausbruchs des neuen Vulkans gedacht worden: in 


Clavigero's Storia antica del Messico (Cesena 1780, T. I. 


p. 42) und in dem poetiſchen Werke Rusticatio mexicana des 
Pater Raphael Landivar (ed. altera, Bologna 1782, p. 17). Cla⸗ 
vigero ſetzt in ſeinem ſchaͤtzbaren Werke die Entſtehung des Vul⸗ 
kans, den er Juruyo ſchreibt, fälſchlich in das Jahr 1760, und er: 
weitert die Beſchreibung des Ausbruchs durch Nachrichten über 


Ee 


den ſich bis Queretaro erſtreckenden Aſchenregen, welche ihm 1766 5 


Don Juan Manuel de Buſtamante, Gouverneur der Provinz Valla⸗ 
dolid de Michuacan, als Augenzeuge des Phänomens mitgetheilt 
hatte. Landivar, der unſerer Hebungs⸗Theorie enthuſiaſtiſch, wie 
Ovidius, zugethane Dichter, laßt in wohlklingenden Hexametern 
den Coloß bis zur vollen Höhe von 3 milliaria aufſteigen, und 
findet (nach Art der Alten) die Thermalquellen bei Tage kalt und 
bei Nacht warm. Ich ſah aber um Mittag das hunderttheilige 
Thermometer im Waſſer des Rio de Cuitimba bis 52% ſteigen. 
Antonio de Alcedo gab in dem 5ten Theile feines großen und 
nützlichen Diccionario geogräfico-histörico de las Indias 
occidentales 6 América, 1789, alſo in demſelben Jahre als. 
des Gouverneurs Miaño und Berg: Commiffars Franz Fiſcher Bes 
richt in der Gazeta de Mexico erſchien, in dem Artikel X u⸗ 
rullo (p. 374—375), die intereſſante Notiz: daß, als die Erdbeben 


! 
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in den Playas anfingen (29 Juni 1759), der im Ausbruch be⸗ 


griffene weſtlichſte Vulkan von Colima ſich plötzlich beruhigte: ob 


er gleich „70 leguas« (wie Alcedo ſagt; nach meiner Karte nur 
28 geogr. Meilen!) von den Papas entfernt iſt. „Man meint“, 
ſetzt er hinzu, „die Materie ſei in den Eingeweiden der Erde dort 


auf Hinderniſſe geſtoßen, um ihrem alten Laufe zu folgen; und da 


ſie geeignete Höhlungen (in Oſten) gefunden habe, ſei fie im Jos 
rullo ausgebrochen (para revenlar en Xurullo).“ Genaue topogra⸗ 
phiſche Angaben über die Umgegend des Vulkans finden ſich auch in 


des Juan Datt Martinez de Lejarza geographiſchem Abriß des 


alten Taraſker⸗Landes: Knälisis estadistico dela provincia 
de Michuacan, en 1822 (Mexico 1821), p. 125, 129, 130 und 131. 
Das Zeugniß des zu Valladolid in der Nahe des Jorullo wohnenden 
Verfaſſers, daß ſeit meinem Aufenthalte in Mexico keine Spur 
einer vermehrten vulkaniſchen Thätigkeit ſich an dem Berge gezeigt 
hat, hat am frübeften das Gerücht von einem neuen Ausbruche 
im Jahr 1819 (Lyell, Principles of Geology 1855 p. 430) 
widerlegt. Da die Poſition des Jorullo in der Breite nicht ohne 
Wichtigkeit iſt, ſo bin ich darauf aufmerkſam geworden, daß Le⸗ 
jarza, der ſonſt immer meinen aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen 
folgt, auch die Länge des Jorullo ganz wie ich 2° 25! weſtlich vom 
Meridian von Mexico (103 50“ weſtlich von Paris) nach Zeit⸗ 
Uebertragung angiebt, in der Breite von mir abweicht. Sollte die 
von ihm dem Jorullo beigelegte Breite von 189 53° 30, welche der 
des Vulkans Popocatepetl (18° 59° 47) am nächften kommt, ſich 
auf neuere, mir unbekannte Beobachtungen gründen? Ich habe in 
meinem Recueil d’Observ. astronomiques Vol. II. p. 521 
ausdrücklich geſagt: »latitude supposée 19° 8°: geſchloſſen aus guten 
Sternbeobachtungen zu Valladolid, welche 190 5278“ gaben, und aus 
der Wegrichtung.“ Die Wichtigkeit der Breite von Jorullo habe 
ich ert erkannt, als ich fpäter die große Karte des Landes Merten 
in der Hauptſtadt zeichnete und die oſt⸗ weſtliche Vulkan ⸗Reihe 
eintrug. 


Da ich in dieſen Betrachtungen über den Urſprung des Jorullo 
mehrfach der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der umgegend 
herrſchen, fo will ich am Schluß dieſer langen Anmerkung noch 
einer ſehr volksthümlichen Sage Erwähnung thun, welche ich ſchon 

in einem anderen Werke (Essai pol. sur la Nouv. Espagne 


— 


8 


T. II. 1827 172) berührt habe: »Selon la crédulité des indige- 
nes, ces changemens extraordinaires que nous venons de décrire, 
sont l'ouvrage des moines, le: plus grand peut-être qu'ils aient 
produit dans les deux hémisphères. Aux Playas de Jorullo, 
dans la chaumière que nous habitions, notre hôte indien nous 
raconta qu’en 1759 des Capucins en mission préchèrent à l’habi- 
tation de San Pedro; mais que, n'ayant pas trouvé un accueil 
favorable, ils chargèrent cette plaine, alors si belle et si fertile, 
des imprécations les Plus horribles et les plus compliquées: jls 
prophetiserent que d'abord l'habitation serait engloutie par des 
flammes qui sortiraient de Ja terre, et que plus tard Pair am- 
biant se refroidirait à Lel point que les Montagnes voisines re- 
steraient éternellement ouvertes de neige et de glace. La pre- 
mière de ces maledictions ayant eu des suites si funestes, le bas 
peuple indien voit déjà dans le refroidissement Progressif du 
Volcan le Présage d’un hiver perpétuel,« 

Neben dem Dichter, Pater Landivar, iſt wohl die erſte gedruckte 
Erwaͤhrung der Cataſtrophe die ſchon vorhin genannte in der Gazeta 
de Mexico de 5 de Mayo 1789 (T. III. Nam. 30 pag. 293 — 297) 
geweſen; ſie führt bie beſcheidene Ueberſchrift: Superficial y nada 
faculiativa Descripcion del estado en que se hallaba el Volcan de 

Jorutlo la mañana del dia 10 de Marzo de 1789, und wurde veranlaßt 
durch die Expedition von Riano, Franz Fiſcher und Espelde. Spä⸗ 
ter (1791) haben auf der nautiſch⸗aſtronomiſchen Expedition von 
Malaſping die Botaniker Mociſo und Don Martin Seſſe, ebenfalls 
von der Südſee-Küſte aus, den Jorullo beſucht. 

(S. 339.) Meine Barometer⸗Meſſungen geben für Mexico 
1168 Toiſen, Valladolid 1002, Patzcuaro 1130 Ario 994%, Agua: 
ſarco 780 für die alte Ebene der Playas de Jorullo 404%; Humb. 
Observ. astron. Vol. I. p. 327 (Nivellement barométrique No. 
367370). . 

: (S. 340.) Ueber der Oberflache des Meeres finde ich, wenn 

die alte Ebene der Playas 404 Toiſen iſt, für das Maximum der 

Convexität des Malpais 487 für den Rücken des großen Lava⸗ 
ſtromes 6005 für den höchſten Kraterrand 667!; für den tiefſten 
Punkt des Kraters, an welchem wir das Barometer aufſtellen 
konnten, 644 Demnach ergaben ſich für die Höhe des Gipfels 

vom Jorullo über der alten Ebene 263 Toiſen oder 1578 Fuß. 
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„(S. 340) Burkart, Aufenthalt und Reiſen in 
Mexico in den Jahren 1825—1834 Bd. I. (1836) S. 227. 

10 (S. 340.) A. a. O. Bd. L S. 227 und 230. 

1 (S. 340.) Poulet Scrope, Considerations on Vol: 
canos p. 267; Sir Charles Lyell, Principles of Geology 
1853 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; Daubeny on 
Volcanoes p. 337. Vergl. auch on the elevation- hypothesis Dana, 
Geology in der United States Exploring Expedution. 
= X. p. 369. Conſtant Prevoft in den Comptes rendus E H = 

41. (1855) p. 866-876 und 918923: sur les éry ions et Lee 
‘tu de 1 LP win Zä: 2 

(S. 345.) »Nous avons été, Mr. Bonpland et gt Sonnen K 
surtout de trouver enchässés dans les laves basaltiques, lithoides 7 
et scorifiées du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux blancs 
ou blancs-verdätres de Syénite, composés de peu d’amphibole 
et de beaucoup de feldspath lamelleux. Là où ces masses ont 
été crevassées par la chaleur, le feldspath est devenu filandreux, ee 
de sorte que les bords de la fente sont réunis dans quelques SE 
endroits par des fibres alongées de la masse. Dans les Cordil- 
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(S. 340) Burkart, Aufenthalt und Reiſen in 
Mexico in den Jahren 1825—1834 Bd. I. (1836) S. 227. 

1 (S. 340.) A. a. O. Bd. I. S. 227 und 230. 

1 (S. 340.) Poulet Scrope, Considerations on Vol- 
canos p. 267; Sir Charles Lyell, Principles of Geology 
1853 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; Daubeny on 
Volcanos p. 337. Vergl. auch on the elevation-hypothesis Dana, 
Geology in der United States Exploring Expedition 
Vol. X. p. 369. Conſtant Prevoſt in den Comptes rendus 


T. 41. (1855) p. 866-876 und 918-923: sur les ér ions et le ; 
drapeau de WE e ei e e e,, 
2 (S. 345.) »Nous avons été, Mr. Bonpland et moi, Ee Ar 
surtout de trouver enchässés dans les laves basaltiques, lithoides A E? 
et scorifiées du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux blancs 
où blancs-verdâtres de Syénite, composés de peu d’amphibole 
et de beaucoup de feldspath lamelleux. Là où ces masses ont 
été crevassées par la chaleur, le feldspath est devenu filandreux, 
de sorte que les bords de la fente sont réunis dans quelques 
endroits par des fibres alongées de la masse. Dans les Cordil- 
leres de l'Amérique du Sud, entre Popayan et Almaguer, au 
pied du Cerro Broncoso, j'ai trouvé de véritables fragmens de 
gneis enchässes dans un trachyte abondant en pyroxène. Ces 
phénomènes prouvent que les formations trachytiques sont sorties 
au-dessous de la croûte granitique du globe. Des phénomènes 
analogues présentent les trachytes du Siebengebirge sur les bords 
du Rhin et les couches inférieures du Phonolithe CPorphyr- 
schiefer) du Biliner Stein en Bohème.« Humboldt, Essai 
géognostique sur le Gisement des Rochés 1823 p. 133 
und 339. Auch Burkart (Aufenthalt und Reifen in Mexico 
Bd. I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava des 
Jorullo umſchloſſen: „Blöcke eines umgeaͤnderten Syenits. Horn⸗ 
blende iſt nur ſelten deutlich zu erkennen. Die Syenit:Blöde dürf⸗ 
ten wohl den unumſtößlichen Beweis liefern, daß der Sitz des 
Feuerheerdes des Vulkans von Jorullo ſich in oder unter dem Sye⸗ 
nit befinde, welcher wenige Meilen (leguas) ſüdlicher auf dem linken 
ufer des der Südſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in bedeu⸗ 
tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bei Caneto haben Dolomieu 
und 1832 der vortreffliche Geognoſt Friedrich Hoffmann ſogar in 
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„(S. 340) Burkart, Aufenthalt und Reiſen in 
Mexico in den Jahren 1825—1834 Bd. I. (1836) S. 227. 

10 (S. 340.) A. a. O. Bd. I. S. 227 und 230. 

11 (S. 340.) Poulet Scrope, Considerations on Vol: 
canos p. 267; Sir Charles Lyell, Principles of Geology 
1853 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; Daubeny on 
Volcanos p. 337. Vergl. auch on the elevation-hypothesis Dana, 
Geology in der United States Exploring Expedition 
Vol. X. p. 369. Conſtant Prevoſt in den Comptes rendus FH 


T. 41. (1855) p. 866-876 und 918—923: sur les éryplions et le 
drapeau de Pinfaillibilite. Par ein KE fan nad S, 
12 (S. 345.) »Nous avons été, Mr. Bonpland et moi, orten? 4. 
surtout de trouver enchässés dans les laves basaltiques, lithoides Va E? 
et scorifiées du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux blancs 
ou blancs-verdâtres de Syénite, composés de peu d’amphibole 
et de beaucoup de feldspath lamelleux. Lä oü ces masses ont 
été crevassées par la chaleur, le feldspath est devenu filandreux, 
de sorte que les bords de la fente sont réunis dans quelques 
endroits par des fibres alongées de la masse. Dans les Cordil- 
leres de l'Amérique du Sud, entre Popayan et Almaguer, au 
pied du Cerro Broncoso, j'ai trouvé de véritables fragmens de 
gneis enchässes dans un trachyte abondant en pyroxène. Ces 
phénomènes prouvent que les formations trachytiques sont sorties 
au-dessous de la croûte granitique du globe. Des phénomènes 
analogues présentent les trachytes du Siebengebirge sur les bords 
du Rhin et les couches inférieures du Phonolithe (Porphyr- 
schiefer) du Biliner Stein en Boh@me.« Humboldt, Essai 
géognostique sur le Gisement des Roches 1823 p. 133 
und 339. Auch Burkart (Aufenthalt und Reifen in Mexico 
Bd. I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava des 
Jorullo umſchloſſen: „Blöcke eines umgeaͤnderten Syenits. Horn⸗ 
blende iſt nur ſelten deutlich zu erkennen. Die Syenit⸗Blöcke dürf⸗ 
ten wohl den unumſtößlichen Beweis liefern, daß der Sitz des 
Feuerheerdes des Vulkans von Jorullo ſich in oder unter dem Sye⸗ 
nit befinde, welcher wenige Meilen (leguas) ſüdlicher auf dem linken 
Ufer des der Südſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in bedeu⸗ 
tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bei Caneto haben Dolomien 
und 1832 der vortreffliche Geognoſt Friedrich Hoffmann ſogar in 
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derben Dbfidian-Maffen eingeſchloſſene Fragmente von Granit 
gefunden, der aus blaßrothem Feldſpath, ſchwarzem Glimmer und 
wenig hellgrauem Quarz gebildet war (Poggendorff's An⸗ 
nalen der Phyſik Bd. XXVI. S. 49). | 
oe, 347.) Gtrabo lib. XIII p. 579 und 628; Hamilton, 
Researches in Asia minor Vol. Il. chant, 39. Der: weft: 
lichſte der 3 Kegel, jetzt Kara Devlit genannt, if 500 Fuß über 
der Ebene erhaben und hat einen großen Lavaſtrom gegen Koula 
hin ergoſſen. Ueber 30 kleine Kegel zählte Hamilton in der Nähe. 
Die 3 Schlünde (Bodo und roa des Strabo) ſind Krater, 
welche auf coniſchen, aus Schlacken und Laven zuſammengeſetzten 
Bergen liegen. f | 
4 (S. 347.) Erman, Reife um die Erde Bd. III, 
S. 538; Kosmos Bd. IV. S. 291 und Anm. 25 dazu. Poſtels 
(Voyage autour du monde par le Cap. Lut k E, partie hist. 
T. III. p. 76) und Leopold von Buch (Description physique 
des Iles Canaries p. 448) erwähnen der Aehnlichkeit mit den 
Hornitos von Jorullo. Erman beſchreibt in einem mir gütigft mit: 
getheilten Manuferipte eine große Zahl abgeſtumpfter Schlacken⸗ 
kegel in dem ungeheuren Lavafelde öſtlich von den Baidaren-⸗Ber⸗ 
gen auf der Halbinſel Kamtſchatka. 0 
15 (S. 348.) Porzio, Opera omnia, med., phil. et 
mathem., in unum colleeta 1736: nach Dufrénoy, Mémoires 
pour servir à une description géologique de la France 
T. IV. p. 274. Sehr vollftändig und mit lobenswerther Unpar⸗ 
theilichkeit find: alle genetiſchen Fragen behandelt in der Iten Auflage 
von Sir Charles Lyell's Principles of Geology 1853 p. 369. 
Schon Bouguer (Figure de la Terre 1749 p. LXVI) war der 
Idee der Erhebung des Vulkans von Pichincha nicht abgeneigt: vil 
nest pas impossible que le rocher, qui est brûlé et noir, ait été 
soulevé par l’action du feu souterrain«; vergl. auch p. XCI. 
4 (S. 348.) Zeitſchrift für Allgemeine Erdkunde 
Bd. IV. S. 398. | je 38 
1 (S. 348.) Zu der ſicheren Beſtimmung der Mineralien, aus 
welchen die mericanifchen Vulkane zuſammengeſetzt find, haben ältere 
und neuere Sammlungen von mir und Pieſchel verglichen werden 
können. f 


S. 349.) Der ſchöne Marmor von la Puebla kommt aus 


„ 


den Brüchen von Tecali, Totomehuacanz und Portachuelo: ſüdlich 

von dem hohen Trachyt⸗Gebirge el Pizarro. Auch nahe bei der 
Treppen⸗Pyramide von Cholula, an dem Wege nach la Puebla, 

habe ich Kalkſtein zu Tage kommen ſehen. ) 

1 (S. 351.) Der Cofre de Perote fteht, in Südoſt des Fuerte | 

oder Castillo de Perote, nahe dem öſtlichen Abfall der großen Hoch⸗ 

ebene von Mexico, faſt iſolirt da; ſeiner großen Maſſe nach iſt er aber 

doch einem wichtigen Höhenzug angehörig, welcher ſich, den Rand des 

Abfalls bildend, ſchon von Cruz blanca und Rio frio gegen las Vigas 

ER (lat. 199 3737 über den Coffer von Perote (lat. 19928’ 57”, long. 
990 28° 39/), weſtlich von Ricochimalco und Achilchotla, nach dem 5 

Pic von Orizaba (lat. 19° 2“ 17, long. 99° 35° 15°) in der Rich⸗ | 

tung von Norden nach Süden erſtreckt: parallel der Kette (Popo⸗ 
catepetl — Iztaccihuatl), welche das Keſſelthal der 'mericanifchen Seen 

von der Ebene von la Puebla trennt. (Für die Fundamente dieſer 
Beſtimmungen f. mein Recueil d'Observ. astron. Vol. II. 

p. 529—532 und 547, ſowie Analyse de l’Atlas du Mexi- 

que oder Essai politique sur la Nouv. Espagne I. I. 

P. 55—60.) Da der Cofre ſich in einem viele Meilen breiten Bims⸗ 
ſtein-Felde ſchroff erhoben hat, fo hat es mir bei der winterlichen 

= Beſteigung (das Thermometer ſank auf dem Gipfel, den 7 Febr. 
1804, bis 2° unter den Gefrierpunkt) überaus intereſſant geſchienen, 
daß die Bimsſtein⸗ Bedeckung, deren Dicke und Höhe ich an mehreren 
Punkten barometriſch beim Hinauf- und Herabſteigen maß, ſich 
über 732 Fuß erhebt. Die untere Grenze des Bimsſteins in der 
Ebene zwiſchen Perote und Rio Frio iſt 1187 Toiſen über dem 
Meeresſpiegel, die obere Grenze am noͤrdlichen Abhange des Cofre 
1309 Toiſen; von da an durch den Pinahuaſt, das Alto de los Caxones 
(4954), wo ich die Breite durch Culmination der Sonne beſtim⸗ 
men konnte, bis zum Gipfel ſelbſt war keine Spur von Bims⸗ 
ſtein zu ſehen. Bei Erhebung des Berges iſt ein Theil der Bims⸗ 
ſtein⸗Decke des großen Arenal, das vielleicht durch Waſſer ſchicht⸗ 
weiſe geebnet worden iſt, mit emporgeriſſen worden. Ich habe an 
Ort und Stelle in mein Journal (Febr. 1804) eine Zeichnung dieſes 
Bimsſtein⸗Guͤrtels eingetragen. Es iſt dieſelbe wichtige Erſcheinung, 
welche im Jahr 1834 am Veſuv von Leopold v. Buch beſchrieben 
wurde: wo ſöhlige Bimsſteintuff⸗Schichten durch das Aufſteigen des 
Vulkans, freilich zu größerer Höhe, achtzehn⸗ bis neunzehn⸗ 
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hundert Fuß gegen die Einſiedelei des Salvatore hin gelangten 
Poggendorff's Annalen Bd. 37. S. 175 bis 179). Die 
Oberflache des diorit⸗artigen Trachyt⸗Geſteins am Cofre war da, 
wo ich den höchſten Bimsſtein fand, nicht durch Schnee der Be⸗ 
obachtung entzogen. Die Grenze des ewigen Schnees liegt in 
Mexico unter der Breite von 19° und 19% '/, erft in der mittleren 
Höhe von 2310%5 und der Gipfel des Cotre erreicht bis zum Fuß 
des kleinen haus⸗artigen Würfelfelſens, wo ich die Inſtrumente 
aufſtellte, 2098! oder 12588 Fuß über dem Meere. Nach Höhen: 
winkeln 18. der Würfelfels 21: oder 126 Fuß hoch; alſo UE die 
Total⸗Höhe, zu der man wegen der ſenkrechten Felswand nicht 
gelangen kann, 12714 Fuß über dem Meere. Ich fand nur einzelne 
Flecke ſporadiſch gefallenen Schnees, deren untere Grenze 11400 Fuß 
war: ohngefähr fieben= bis achthundert Fuß früher als die obere 
Waldgrenze in ſchönen Tannenbäumen: Pinus occidentalis, ge: 
mengt mit Cupressus sabinoides und Arbutus Madrono. Die 
Eiche, Quercus xalapensis, hatte uns nur bis 9700 Fuß abſoluter 
Höhe begleitet. (Hum b. Nivellement barométr. des Cor- 
dilleres No. 414 — 429.) Der Name Nauhcampatepetl, 
welchen der Berg in der mexicaniſchen Sprache führt, iſt von 
ſeiner eigenthümlichen Geſtalt hergenommen, die auch die Spanier 
veranlaßte ihm den Namen Cofre zu geben. Er bedeutet: vier: 
eckiger Berg; denn nauhcampa, von dem Zahlwort nahui 4 ge: 
bildet, heißt zwar als Adv. von vier Seiten, aber als Adj. 
(obgleich die Wörterbücher dies nicht angeben) wohl ohne Zweifel 
viereckig oder vierſeitig, wie dieſe Bedeutung der Verbindung 
nauhcampa ixquich beigelegt wird. Ein des Landes ſehr kundiger 
Beobachter, Herr Pieſchel, vermuthet das Daſein einer alten Krater: 
Oeffnung am öftlichen. Abhange des Coffers von Perote Zeitſchr. 
für Allg. Erdkunde, herausg. von Gumprecht, Bd. V. 
S. 125). Die Anſicht des Cofre, welche ich in meinen Vues 
des Cordillères auf Pl. XXXIV gegeben, habe ich in der Nahe 
des Caſtells San Carlos de Perote, in einer Entfernung von ohn⸗ 
gefähr zwei Meilen, entworfen. — Der alt⸗aztekiſche Name von 
Perote war Pinahuizapan, und bedeutet (nach Buſchmann): an 
dem Waſſer der (für ein böfes Wahrzeichen gehaltenen und zu aber 
gläubiſcher Zeichendeutung gebrauchten) Kaͤferart pinahuiztli (vgl. 


d Sahagun, historia gen. de las cosas de Nueva España 
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T. II. 1829 p. 10-11): ein Name, welcher von pinahua, ſich fé: 
men, abgeleitet wird. Von demſelben Verbum ſtammt der obige 
Ortsname Pinahuaſt (pinahuaztli) aus Meier Gegend; fo wie der 


Name einer Staude (Mimoſacee?) pinahuihuiztli, von Hernandez 


herba verecunda 1 deren Blätter bei der zn per: 
abfallen. 

20 (S. 352.) Stra bo lib. I p. 58, lib. VI p. 269 Caſaub.; 
Kosmos Bd. I. S. 451 und Bd. IV. S. 270, und über die Be⸗ 
nennung der Lava bei den Griechen Anm. 82 dazu. 

2 (S. 353.) Kosmos Bd. IV. S. 310 und Anm. 68 dazu. 

2 (S. 353.) „le n'ai point connu“, ſagt La Condamine, 
„la matière de la lave en Amérique, quoique nous ayons, Mr. 


Bouguer et moi, campé des semaines et des mois entiers sur 


les volcans, et nommément sur ceux de Pichincha, de Cotopaxi 
et de Chimborazo. Je n’ai vu sur ces montagnes que des ves- 
tiges de calcination sans liquéfaction. Cependant l'espèce de 
crystal noirätre appelé vulgairement au Pérou Piedra de Gal- 
tinago (Obsidienne), dont j'ai rapporté plusieurs morceaux et 
dont on voit une lentille polie de sept à huit pouces de diamè- 


tre au Cabinet du Jardin du Roi, n’est autre chose qu’un verre 


formé par les volcans. La matière du torrent de feu qui dé- 
coule continuellement de celui de Sangai dans la province de 
Macas, au sud-est dé Quito, est sans doute une lave; mais nous 
n’avons vu cette montagne que de loin, et je n’etois plus à 
Quito dans le tems des dernières érüplions du volcan de Coto- 
paxi, lorsque sur ses flancs il s’ouvrit des ‘espèces de soupiraux, 
d’où l’on vit sortir à flots des matières enflammées et liquides 
qui devoient être d'une nature semblable à la lave du Vésuve.“ 
Ge Condamine, Journal de Voyage en Italie in den 
Mémoires de l’Académie des Sciences, Année 1757 p.357; 
Histoire p. 12.) Beide Beiſpiele, beſonders das erſtere, find nicht 
glücklich gewählt. Der Sangay tft erſt im December des Jahres 
1849 von Sebaſtian Wiſſe wiſſenſchaftlich unterſucht worden; was La 
Condamine in einer Entfernung von 27 geographiſchen Meilen für 
herabfließende leuchtende Lava, ja für „einen Erguß brennenden 
Schwefels und Erdpechs“ hielt, ſind glühende Steine und Schlacken⸗ 
maſſen, welche bisweilen, nahe an einander gedrängt, an dem ſtei⸗ 
len Abhange des Aſchenkegels herabgleiten (Kosmos Bd. IV. 
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S. 303). Am Gotopari habe ich nicht mehr alsam Tungurahua, 
Chimborazo, Pichincha, oder an dem Puracé und Sotara bei Po⸗ 
payan etwas geſehen, was für ſchmale Lavaſtröme, dieſen Bergcoloſſen 
entfloſſen, gelten könnte. Die unzuſammenhangenden glühenden, oft 
obſidian⸗haltigen Maſſen von 5 — 6 Fuß Durchmeſſer, welche bei 
ſeinen Ausbrüchen der Cotopaxi hervorgeſchleudert hat, ſind, von 
Fluthen geſchmolzenen Schnees und Eiſes geſtoßen, bis weit in die 
Ebene gelangt, und bilden dort theilweiſe ſtrahlenförmig divergi⸗ 
rende Reihen. Auch ſagt La Condamine an einem anderen Orte 


Gournal du Voyage à I' Equa teur p. 160) ſehr wahr: „Ces 


éclats. de rocher, gros comme une chaumière d' Indien, forment 


des traînées de rayons qui partent du Volcanijcomme d'un 


centre commun. 

23 (S. 353.) Guettard's Abhandlung über die ausgebrannten 
Vulkane wurde 1752, alſo drei Jahre vor La Condamine's Reiſe 
nach Italien, in der Akademie verleſen; aber erſt 1756, alſo waͤh⸗ 
rend der italiäniſchen Reiſe des Aſtronomen „gedruckt (f. p. 380). 

2 (S. 358.) „Il y a peu de volcans dans la chaine des 
Andes (ſagt Leopold von Buch) qui aient offert des courants de 
laves, et jamais: on n'en à vu autour des volcans de Quito. L’ 
Antisana, sur la chaine orientale des Andes, est le seul volcan 
de Quito, sur lequel Mr. de Humboldt ait vu près du sommet 
quelque chose d'analogue à un courant de laves; cette coulée. 
était- tout à fait semblable à de l'Obsidienne.‘“ Descr. des, 
Ues Canaries 1836 p. 468 und 488, 

25 (S. 359.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 161. 

S. 360.) „Nous différons entièrement sur la prétendue 
coulée, d'Antisana vers Pinantura. Je considère cette coulée 
comme un soulèvement récent analogue à ceux de Calpi (Yana 
urcu), Pisque et Jorullo. Les fragments trachytiques ont pris 
une épaisseur plus considérable vers le milieu de la coulée. 
Leur couche est plus épaisse vers Pinantura que sur des points 
plus rapprochés d’Antisana. L'état fragmentaire est un eflet du 
soulèvement local, et souyent dans la Cordillère des Andes les 
tremblements de terre peuvent être produits par des tasse- 
ments.“ (Lettre deMr. Boussingault,en Août 1834.) 
Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 219. In der Beſchreibung ſeiner 


be. Hero e A H Aen AE er fr dE 


85 


Beſteigung des Chimborazo (December 1831) fagt Bouſſingault: 
„Die Maſſe des Berges beſteht nach meiner Anſicht aus einem 
Haufwerk ganz ohne alle Ordnung über einander gethürmter Tra⸗ 
chyt⸗Trümmer. Dieſe oft ungeheuren Trachytſtücke eines Vulkans 
find in ſtarrem Zuſtande gehoben; ihre Ränder find ſcharf; nichts 
deutet darauf, daß ſie in Schmelzung oder nur einmal im Zuſtand 
der Erweichung geweſen wären. Nirgends beobachtet man an irgend 
einem der Aequatorial⸗Vulkane etwas, was auf einen Lava⸗ 
ſtrom ſchließen laſſen könnte. Niemals iſt aus dieſen Kratern etwas 
anderes ausgeworfen worden als Schlamm⸗Maſſen, elaſtiſche Flüſ⸗ 
ſigkeiten und glühende, mehr oder weniger verſchlackte Trachyt⸗ 
blöcke, welche oft in beträchtliche Entfernungen geſchleudert wurden.“ 
(Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 200.) ueb er 
die erſte Entſtehung der Meinung von dem Geboben-fein ſtarrer 
Maſſen als aufgehäufter Blöcke ſ. A co ſt a in den Viajes à los 
Andes ecuatoriales por Mr. Boussingault 1849 p. 222 
und 223. Die durch Erdſtoͤße und andere Urſachen veranlaßte 
Bewegung der aufgehäuften Bruchſtücke und die allmälige Ausfül⸗ 
lung der Zwiſchenraͤume fol nach des berühmten Reiſenden Ders 
muthung eine allmälige Senkung vulkaniſcher Berggipfel hervor: 
bringen. 72125 

27 (S. 361.) Hum b. Asie centrale T. II. p. 296—301 
(Guſtav Roſe, mineral. geognoſtiſche Reiſe nach dem 
Ural, dem Altai und dem Kaſp. Meere Bd. 1. S. 599). 
Schmale, langgedehnte Granitmauern können bei den früheſten 
Faltungen der Erdrinde über Spalten aufgeſtiegen fein, den mert: 
würdigen, noch offen gebliebenen, analog, welche man am Fuß des 
Vulkans von Pichincha findet: als Guaycos der Stadt Quito, 
von 30—40 Fuß Breite (ſ. meine Kl. Schr. Bd. I. S. 20). 

20 (S. 361.) La Condamine, Mesure des trois pre- 
miers Degrés du Méridien ans l'Hémisphère austral 
1751 p. 56. b KC GEH fes sis 

2 (S. 362.) Paſſuchba, durch die Meierei el Tambillo vom Ata⸗ 


cazo getrennt, erreicht ſo. wenig als der letztere die Region des ewigen 
Schnees. Der hohe Rand des Kraters, la Peila, UE gegen Weſten ein: 
geſtürzt, tritt aber gegen Oſten amphitheatraliſch hervor. Die Sage 


geht, daß am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts der vormals thatige 
Paſſuchoa bei Gelegenheit einer Eruption des Pichincha für immer zu 
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‚fpeien aufgehoͤrt habe: was bie Communication zwiſchen den Eſſen ber 


‚einander gegenüberſtehenden öſtlichen und weſtlichen Cordille⸗ 
ren beſtätigt. Das eigentliche Baſſin von Quito, dammartig ge⸗ 
ſchloſſen: im Norden durch einen Bergknoten zwiſchen Cotocachi 
und Imbaburo, gegen Süden durch die Altos de Chisinche (zwi⸗ 
ſchen 0° 20° N und 0° 40“ S); iſt großentheils der Lange nach ge 
theilt durch den Bergrücken von Ichimbio und Poingaſi. Oeſtlich 
liegt das Thal von Puembo und Chillo, weſtlich die Ebene von 
Sñaquito und Turubamba. In der öſtlichen Cordillere folgen von 
Norden gegen Süden Imbaburo, die Faldas de Guamani und An⸗ 
tifana, Sinchulahua und die ſenkrechte, mit thurmartigen Zacken 
gekrönte, ſchwarze Mauer von Rumifauni (Stein⸗Auge); in 
der weſtlichen Cordillere folgen Cotocachi, Caſitagua, Pichinchg, 
Atacazo, Corazon: auf deſſen Abhang die prachtvolle Alpenpflanze, 
der rothe Ranunculus Gusmani, blüht. Es ſchien mir hier der 
Ort, von einem für die vulkaniſche Geologie ſo wichtigen, claſ⸗ 
ſiſchen Boden mit wenigen Zügen eine, aus eigener Anſicht ge⸗ 
ſchoͤpfte, morphologiſche Darſtellung der Reliefform zu geben. 
30 (S. 364.) Beſonders auffallend iſt es, daß der mächtige 
Vulkan Cotopaxi, welcher, freilich meiſt nur nach langen Perioden, 
eine ungeheure Thätigkeit offenbart und beſonders durch die von 
ihm erzeugten Ueberſchwemmungen verheerend auf die Umgegend 
wirkt, zwiſchen den periodiſchen Ausbrüchen keine, ſei es in der 
Hochebene von Lactacunga, ſei es von dem baramo de Pansache 
aus, sichtbaren Dampfe zeigt. Aus feiner Höhe von faſt 18000 Fuß 
und der dieſer Höhe entſprechenden großen Dünnigkeit von Luft⸗ 
und Dampfſchichten iſt eine ſolche Erſcheinung, wegen mehrerer 
Vergleichungen mit anderen Vulkan⸗Coloſſen, wohl nicht zu er⸗ 
klaren. Auch zeigt ſich kein anderer Nevado der Aequatorial⸗Cor⸗ 
dilleren fo oft wolkenfrei und in fo großer Schönheit als der abge: 
ſtumpfte Kegel des Cotopari: d. h. der Theil, welcher ſich über die 
Grenze des ewigen Schnees erhebt. Die ununterbrochene Regel⸗ 
mäßigkeit dieſes Aſchenkegels ‚tft um vieles größer als die des 


Aſchenkegels des Pics von Teneriffa, an dem eine ſchmale hervor: - 


ſtehende Obſidian⸗Rippe mauerartig herabläuft. Nur der obere 
Theil des Tungurahua foll ehemals durch Regelmäßigkeit der Ge⸗ 
staltung fit faſt in gleichem Grade ausgezeichnet haben; aber das 
furchtbare Erdbeben vom 4 Februar 1797, die Cataſtrophe von 


Riobamba genannt, hat durch Spaltungen, Bergſtürze und Her⸗ 


abgleiten losgeriſſener bewaldeter Trümmerflaͤchen, wie durch Anhaͤu⸗ 
fung von Schutthalden den Kegelberg des Tungurahua verunſtaltet. 
Am Cotopaxi iſt, wie ſchon Bouguer bemerkt, der Schnee an einzelnen 
Punkten mit Bimsſtein⸗Brocken gemengt, und! bildet dann faſt 
eine feſte Maſſe. Eine kleine Unebenheit in dem Schneemantel 
wird gegen Nordweſten ſichtbar, wo zwei kluftartige Thaler herab: 


gehen. Zum Gipfel aufſteigende ſchwarze Felsg rate Geht . 


man von weitem nirgends, obgleich bei der Eruption vom 24 Juni 
und 9 December 1742 auf halber Höhe des mit Schnee bedeckten 


Aſchenkegels eine Seiten-Oeffnung ſich zeigte. „II s’étoit ouvert“, 


ſagt Bouguer (Figure de la Terre p. LXVIII; vgl. auch La 
Condamine, Journal du Voy. à l’Équateur p. 159), „une 


nouvelle bouche vers le milieu de la partie continuellement 
neigée, pendant que la flamme sortoit toujours par le haut du 
-cône tronqué.“ Bloß ganz oben, nahe dem Gipfel, erkeunt man 
einige horizontale, einander parallele, aber unterbrochene, ſchwarze 
Streifen. Durch das Fernrohr bei verſchiedener Beleuchtung be- 
trachtet, ſchienen ſie mir Felsgrate zu ſein. Dieſer ganze obere 
Theil iſt ſteiler, und bildet faſt nahe an der Abſtumpfung des 
Kegels einen mauerartigen, doch nicht in großer Ferne mit bloßen 
Augen ſichtbaren Ring von ungleicher Höhe. Meine Beſchreibung 
dieſer, faſt ſenkrechten, oberſten Umwallung hat fon lebhaft die 
Aufmerkſamkeit zweier ausgezeichneten Geologen, Darwin (Volca- 
nic Islands 1844 p. 83) und Dana (Geology of the U. St. 
Explor. Exped. 1849 p. 356), auf ſich gezogen. Die Vulkane 
der Galapagos⸗Inſeln, Diana! Peak, auf St. Helena, Teneriffa 
und Cotopaxi zeigen analoge Bildungen. Der höchſte Punkt, 
deſſen Höhenwinkel ich bei der trigonometriſchen Meſſung am Co: 
topaxi beſtimmte, lag in einer ſchwarzen Convexität. Vielleicht iſt 
es die innere Wand des höheren, entfernteren Kraterrandes; oder 
wird die Schneeloſigkeit des hervortretenden Geſteins zugleich durch 


Steilheit und Krater-Wärme veranlaßt? Im Herbſt des Jahres 
1800 ſah man in einer Nacht den ganzen oberen Theil des Aſchen⸗ 


kegels leuchten, ohne daß eine Eruption oder auch nur ein Aus⸗ 


ſtoßen von ſichtbaren Dämpfen darauf folgten. Dagegen hatte bei 


dem heftigen Ausbruch des Cotopaxi vom Aren Januar 1803, wo 


während meines Aufenthalts an der Südſee⸗ Küſte das Donner⸗ 
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getèfe des Vulkans die Fenſterſcheiben im Hafen von Guaya⸗ 
quil (in 37 geogr. Meilen Entfernung) erſchütterte, der Aſchen⸗ 
kegel ganz ſeinen Schnee verloren, und bot einen Unglück verheißen⸗ 


den Anblick dar. War ſolche Durchwärmung je vorher bemerkt 


worden? Auch in der neueſten Zeit, wie uns die vortreffliche, 
kühne, erdumwandernde Frau Ida Pfeiffer lehrt (Meine zweite 
Weltreiſe Bd. III. S. 170), hat Anfang Aprils 1854 der Coto⸗ 
port einen heftigen Ausbruch von dicken Rauchſäulen gehabt, „durch 


die ſich das Feuer gleich blitzenden Flammen ſchlängelte“. Sollte 


das Lichtphänomen Folge des durch Verdampfung erregten vulka⸗ 
niſchen Gewitters geweſen ſein? 

Je regelmäßiger die Figur des ſchneebedeckten, abgeſtumpften 
Kegels ſelbſt iſt, deſto auffallender iſt an der unteren Grenze der 
ewigen Schneeregion, da, wo die Kegelform beginnt, im Südweſten 
des Gipfels, die Erſcheinung einer groteſk-zackigen, drei- bis vier- 
ſpitzigen, kleinen Geſteinmaſſe. Der Schnee bleibt wahrſcheinlich me: 
gen ihrer Steilheit nur fleckenweiſe auf derſelben liegen. Ein Blick 
auf meine Abbildung (Atlas pittoresque du Voyage Pl. 10) 
ſtellt das Verhaͤltniß zum Aſchenkegel am deutlichſten dar. Ich 
habe mich dieſer ſchwarzgrauen, wahrſcheinlich baſaltiſchen Geſtein— 
maſſe am meiſten in der Quebrada und Reventazon de Minas 
genähert. Obgleich in der ganzen Provinz ſeit Jahrhunderten Me 
fer weit ſichtbare Hügel, ſehr fremdartigen Anblicks, allgemein la 
Cabeza del Inga genannt wird, ſo herrſchen doch über ſeinen Ur⸗ 
ſprung unter den farbigen Eingeborenen (Indios) zwei ſehr ver⸗ 


ſchiedene Hypotheſen: nach der einen wird bloß behauptet, ohne 


Angabe der Zeit, in der die Begebenheit vorgefallen ſei, daß der 


Fels der herabgeſtürzte Gipfel des, einſt in eine Spitze endigenden 


Vulkans ſei; nach einer anderen Hypotheſe wird die Begebenheit 
in das Jahr (1533) verlegt, in welchem der Inca Atahuallpa in 
Caxamarca erdroſſelt wurde: und fo mit dem, in demſelben Jahre 
erfolgten, von Herrera beſchriebenen, furchtbaren Feuerausbruche 
des Gotopari, wie auch mit der dunklen Prophezeiung von Ata⸗ 
huallpa's Vater, Huayna Capac, über den nahen Untergang des 
peruaniſchen Reichs in Beziehung geſetzt. Sollte das, was beiden 
Hypotheſen gemeinſam iſt: die Anſicht, daß jenes Felſenſtück vor⸗ 
mals die Endſpitze des Kegels bildete, der traditionelle Nachklang 
oder die dunkle Erinnerung einer wirklichen Begebenheit fein? 
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Die Eingeborenen, ſagt man, würden bei ihrer Uncultur wohl 
Thatſachen auffaſſen und im Gedächtniß bewahren, aber ſich nicht 
zu geognoſtiſchen Combinationen erheben Fongen, Ich bezweifle die 
Richtigkeit dieſes Einwurfs. Die Idee, daß ein abgeſtumpfter 
Kegel „ſeine Spitze verloren“, ſie unzertrümmert weggeſchleudert 
habe, wie bei fpâteren, Ausbruͤchen große Blöcke ausgeworfen wurden: 
kann ſich auch bei großer Uncultur darbieten. Die Treppen⸗Pyramide 
von Cholula, ein Bauwerk der Tolteken, iſt abgeſtumpft. Es war 
den Eingeborenen ein Bedürfniß ſich die Pyramide als urſprüng⸗ 
lich vollendet zu denken. Es wurde die Mythe erſonnen, ein Nero: 
lith, vom Himmel gefallen, habe die Spitze zerſtört; ja Theile des 
Aöroliths wurden den ſpaniſchen Conquiſtadoren gezeigt. Wie kann 
man dazu den erſten Ausbruch des Vulkans Cotopaxi in eine Zeit 
verſetzen, wo der Aſchenkegel (Reſultat einer Reihe von Eruptionen) 
ſchon vorhanden geweſen ſein ſoll? Mir iſt es wahrſcheinlich, 
daß die Cabeza del Inga an der Stelle, welche ſie jetzt einnimmt, 
entſtanden iſt; daß ſie dort erhoben wurde: wie am Fuß des Chim⸗ 
borazo der Vana⸗Urcu, wie am Cotopaxi ſelbſt der Morro ſüdlich 
von Suniguagicu und nordweſtlich von der kleinen Lagune Purak⸗ 
coca (im Qquechhug: weißer See). | 
Ueber den Namen des Cotopart habe ich im ten Bande 
meiner Kleineren Schriften (S. 463) geſagt, daß nur der 
erſte Theil deſſelben ſich durch die Qquechhug-Sprache deuten laſſe, 
indem er das Wort ccotto, Haufe, ſei; daß aber pacsi unbekannt 
ſei. La Condamine deutet (p. 53) den ganzen Namen des Berges, 
indem er ſagt: »le nom signifié en langue des Incas masse bril- 


lante.« Buſchmann bemerkt aber, daß dabei an die Stelle von 


pacsi das, davon gewiß ganz verſchiedene Wort pacsa geſetzt wor⸗ 
den ſei, welches: Glanz, Schein, beſonders den fanften des Mon: 
des, bedeutet; um glänzende Maſſe auszudrücken, müßte dazu 


nach dem Geiſte der Qquechhug-Sprache die Stellung beider Wör⸗ 


ter die umgekehrte fein; pacsaccotto. 

1 (S. 364.) Friedrich Hoffmann in Voggendorff's 
Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 48. 

2 (S. 364) Bouguer, Figure de la Terre p. LXVIIII. 
Wie oft iſt ſeit dem Erdbeben vom 19 Juli 1698 das Städtchen 
Lactacunga zerſtoͤrt und von Bimsſtein⸗ Quadern aus den un⸗ 
. Steinbrüchen von Zumbalica wieder aufgebaut worden! 
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Nach hiſtoriſchen Documenten, welche mir bei meiner Anweſen⸗ 


„heit aus alten. Abſchriften oder aus, neueren‘, theilweiſe geretteten 


DH 


Documenten des Stadt⸗Archives mitgetheilt wurden, traten die 
Zerſtörungen ein: in den Jahren 1703, 1736, 9 December 1742, 
30 November 1744, 22 Februar 1757, 10 Februar 1766 und 


4 April 1768: alſo ſiebenmal in 65 Jahren! Im Jahr 1802 fand 


4 


ich noch der Stadt in Trümmern, in Folge des großen Erd⸗ 


5 


bebens von Riobamba am 4 Februar 1797. 


nm (S. 365.) Diele Verſchiedenheit iſt auch ſchon von dem 


ſcharfſinnigen Abich (über Natur und Zuſammenhang vul⸗ 


kaniſcher Bildun, gen 1841 S. 83) erkannt worden. 


a (S. 366.) Das Geſtein des Cotopari hat weſentlich bier 
ſelbe mineralogiſche Zuſammenſetzung als die ihm nächſten Vulkane, 


der Antiſana und Tungurahua. Es iſt ein Trachyt, aus Oligo⸗ 


klas und Augit zuſammengeſetzt, alſo e in Chimborazo⸗Geſtein: 
ein Beweis der Identität derſelben vulkaniſchen Gebirgsart in Maſſen 
der einander gegenüberſtehenden Cordilleren. In den Stücken, welche 
ich 1802 und Bouſſingault 1831 geſammelt, iſt die Grundmaſſe theils 


licht oder grünlich grau, pechſteinartig glänzend, und an den Kan⸗ 


ten durchſcheinend; theils ſchwarz, faſt baſaltartig, mit großen und 


kleinen Poren, welche glänzende Wandungen haben. Der eingeſchloſ⸗ 
ſene Oligoklas liegt darin ſcharf begrenzt: bald in ſtark n glänzenden, 


uni 
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fehr deutlich auf den Spaltungsflächen geſtreiften Kryftallen; bald iſt 


er klein und mühſam zu erkennen. Die weſentlich eingemengten 


Augite ſind bräunlich und ſchwärzlich- grün, und von ſehr verſchie⸗ 
dener Größe. Selten und wohl nur zufällig eingeſprengt ſind dunkle 


Glimmer⸗ Blättchen und ſchwarze, metalliſch glänzende Körner von 


Magneteiſen. In den Poren einer oligoklasreichen Maſſe lagert 
etwas gediegener Schwefel, wohl abgeſetzt von den alles durchdrin⸗ 
genden Schwefeldampfen. i 

35 (367.) »Le Volcan de Maypo (lat. austr. 34° 15%, qui n'a 
jamais rejeté de ponces, est encore éloigné de deux journées de 
la colline de Tollo, de 300 pieds de hauteur et toute composée 
de ponces qui renferment du feldspath vitreux, des cristaux 
bruns de mica et de petits fragments d’obsidienne. C'est donc 
une éruption (indépendente) isolée tout au pied des Andes et 


après de la plaine.“ Léop. de Buch, Description phys. des 
Ales Canaries 1836 p. 170. Se S 
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8 (S. 367.) Federico de Gerolt, Cartas geognosti- 
cas de los principales distritos minerales de Mexico 
1827 p. 5. SE 

2.07 (S. 367.) Vergl. über Erſtarrung und Bildung der Erd⸗ 
feufte Kosmos Bd. I. S. 178 180 und Anm. 7 auf S. 425. 
Die Verſuche von Bischof, Charles Deville und Deleffe haben 
über die Faltung des Erdkörpers ein neues Licht verbreitet. Vergl. 
auch die älteren ſinnreichen Betrachtungen von Babbage bei Ge⸗ 
legenheit ſeiner thermiſchen Erklarung des Problems, welches der 
Serapis⸗Tempel nördlich von Puzzuoli darbietet, im Quarterly 
Journal of the Geological Soc. of London Vol. III. 1847 


— 


4 p. 186; Charles Deville sur la diminution de densité dans les 
e roches en passant de V'état cristallin à l'état vitreux, in den 
: | Comptes rendus de l’Acad, des Sciences T. XX. 1845 
ée | p. 1483; Deleffe sur les effets de la fusion; TI. XXV. 1847 
à p. 545; Louis Frapolli sur le caractère géologique, im Bulle- 
5 | ein de Ia 8e , Rue . 


pi. 627; und vor allem Elie de Beaumont in ſeinem wichtigen 


a | Werke Notice sur les systèmes de Montagnes 1852 T. III. 
P EES Folgende drei Abſchnitte verdienen eine beſondere Aufmerkſamkeit 
NV der Geologen: Considérations sur les soulèvements dûs à une di- 
Ye | mainution lente et progressive du volume de la terre p. 1330; 
Sur l'écrasement transversal, nommé refoulement par Saussure, comme 
Sei ‘une des causes de l'élévation des chaînes de montagnes, P- 1317, 
15 & 1333 und 1346; sur la contraction que les roches fondues éprou- 
e vent en cristallisant, tendant dès le commencement du refroi- 
85 dissement du globe à rendre sa masse interne plus petite que 
nr la capacité de son enveloppe extérieure, p. 1238. 
5 38 (S. 368.) »Les eaux chaudes de Saragyn à la hauteur 
de de 5260 pieds sont remarquables par Je rôle que joue le gaz 
de acide carbonique qui les traverse à l'époque des tremblements 
A ‘de terre. Le gaz à cette époque, comme l'hydrogène carboné 
SE ö de la presqu' ile d’Apcheron, augmenie de volume et s’échauffe 
ee £ avant et pendant les tremblements de. terre dans la plaine d’Ar- 
d débil. Dans la presqu'ile d’Apchéron la température s'élève de 


20° jusqu’à Pinflammation spontanée au moment et à l'endroib 
d'une éruption ignée, pronostiquée toujours par des tremble: 
ments de terre dans les provinces de Chémakhi et d’Apcheron.« 
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Abich in den Mélanges physiques et chimiques J. II. 
1855 p. 364 und 365. (Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 223.) 

S. 369.) W. Hopkins, Researches on physical 
Geology in den Philos. Transact. for 1839 P. II. p. 311, 
for 1840 P. I. p. 193, for 1842 P. I. p. 43; auch über die erfor⸗ 
derlichen Verhältniffe der Stabilität der äußeren Erdoberflache: 
Theory of Volcanos im Report of the 17% meeting of 
the British Association 1847 p. 5-9, 

% (S. 369.) Kosmos Bd. IV. S. 35—38 Anm. 33— 36; 
Naumann, Geognoſie Bd. I. S. 66—76; Biſchof, Wärme⸗ 
lehre S. 382; Lyell, Principles of Geology 1853 p. 536 bis 
547 und 562. — In der ſehr lehrreichen und angenehmen Schrift 
Souvenirs d'un Naturaliste par A. de Quatrefages 
1854 T. II. p. 464 wird die obere Grenze der flüſſigen geſchmolzenen 
Schichten bis auf die! geringe Tiefe von 20 Kilometern heraufgerückt: 
»puisque la plupart des Silicates fondent déjà à 666 cent. & 
„Dieſe niedrige Angabe“, bemerkt Guſtav Roſe, „beruht auf einem 
Irrthum. Die Temperatur von 13000, welche Mitſcherlich als 

Schmelzpunkt des Granits angegeben (Kosmos Bd. I. S. 48), iſt 
gewiß das Minimum, was man annehmen kann. Ich habe mehr: 
mals Granit auf die heißeſten Stellen des Porzellan-⸗Ofens ſetzen 
laſſen, und immer ſchmolz derſelbe unvollſtändig. Nur der Glimmer 
ſchmilzt dann mit dem Feldſpath zu einem blaſigen Glaſe zuſammen; 
der Quarz wird undurchſichtig, ſchmilzt aber nicht. So iſt es mit 
allen Gebirgsarten, die Quarz enthalten; und man kann ſogar dieſes 
Mittel anwenden, um Quarz in Gebirgsarten zu entdecken, wo 
ſeine Menge ſo gering iſt, daß man ihn mit [bloßen Augen nicht 
erkennen kann: z. B. bei dem Syenit des Plauenſchen Grundes, 
Hund im Diorit, den wir gemeinſchaftlich 1829 von Alapajewſk im 
Ural gebracht haben. Alle Geſteine, welche keinen Quarz und über⸗ 
haupt keine fo kieſelſaure⸗reichen Mineralien enthalten als der 
Granit: z. B. der Baſalt, ſchmelzen leichter als Granit im Por⸗ 
zellanfeuer zu einem vollkommenen Glaſe; aber nicht über der Spi⸗ 
ritus⸗Lampe mit doppeltem Luftzuge, die doch gewiß eine Tempe⸗ 
ratur von 666° hervorzubringen im Stande iſt.“ In Biſchof's gert: 
würdigen Verſuchen, bei dem Gießen einer Baſaltkugel, ſchien 
ſelbſt der Bafalt nach einigen hypothetiſchen Vorausſetzungen eine 
165 R. höhere Temperatur als der Schmelzpunkt des Kupfers zu 


= 
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erfordern (Wärmelehre des Innern unſers Erbtörpers 


S. 473). i 
u (S. 370.) Kosmos Bd. IV. S. 218. Vergl. auch über 
die ungleiche Verbreitung des Eis bodens und die Tiefe, in der er 
beginnt, unabhängig von der geographiſchen Breite, die merkwürdi⸗ 
gen Beobachtungen von Capt. Franklin, Erman, Kupffer und vor⸗ 
züglich von Middendorf g. a. O. S. 42, 47 und 167. i 
* (S. 370.) Leibnitz in der Protogaga 9 4. 
om (S. 372.) Ueber Vivarais und Velay ſ. die neueſten, ſehr 
genauen Unterſuchungen von Girard in feinen geologiſchen 
Wanderungen Bd. 1. (1856) S. 161, 173 und 214. Die alten 
Vulkane von Olot ſind aufgefunden von dem amerikaniſchen Geolo: 
gen Maclure 1808, beſucht von Lyell 1830, und ſchön beſchrieben 
und abgebildet von demſelben in ſeinem Manual of Geology 
1855 p. 535 —542. 
(S. 373.) Sir Rod. Murchiſon, Siluria p. 20 und 
55—58 (Lyell, Manual p. 563). à 
193135) Scoresbiy, Account of the arctic regions 
Vol. I. p. 155169, tab. V und VI. 
46 (S. 373.) Leop. von Buch, Descr. des Iles Canaries 
p. 357—369 und Landgrebe, Naturgeſchichte der Vul⸗ 
kane 1855 Bd. I. S. 121—136; und über die Umwallungen der 
Erhebungs⸗Krater (Caldeiras) auf den Inſeln San Miguel, aval 
und Terceira (nach den Karten von Cap. Vidal) Kosmos Bd. IV. 
Anm. 84 zu S. 271. Die Ausbrüche von Fayal (1672) und S. Jorge 
(1580 und 1808) ſcheinen von dem Hauptvulkan, dem Pico, abzu⸗ 
abzuhangen. a a 
(S. 373.) Kosmos Bd. IV. S. 291 (Aum. 27) und 301. 
48 (S. 374.) Reſultate der Beobachtungen über Madera von 
Sir Charles Lyell und Hartung im Manual of Geology 1855 
p. 515525, | aer | 
„ (S. 374) Darwin, Volcanic Islands 1844 p. 23 
und Lieut. Lee, Cruise of the U. S. Brig Dolphin 1854 
p 80. 
50 (S. 375.) S. die vortreffliche Beſchreibung von Aſcenſion in 
Darwin, Volcanic Islands p. 40 und 41. 5 
51 (S. 375.) Darwin p. 84 und 92: über the great hollow 
space or valley southward of the central curved ridge, across 


, 
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which the half of the crater must once have extended. It is 
änteresting to trace the steps, by which the structure of a vol- 
canic district becomes obscured and finally obliterated. (Vergl. 
auch Seale, Geognosy of the Islandjof St. Helena p. 28.) 
5 (S. 376.) „ St. Paul's Rocks. S. Darwin p. 31— 33 
und 195. 
s 53 (S. 376.) Dauſſy sur l'existence probable un volean 
sous-marin dans “Atlantique, in den Comptes rendus de l’Acad, 
daes Sciences T. VI. 1838 p. 512; Darwin, Volcanic Is- 
lands p. 92; Lee, Cruise of the U. ne Dolphin p.2, 
55 und 61. 
a 5% (S. 377.) Gumprecht, die vulkaniſche Thätigkeit 
auf dem Feſtlande von Afrika, in Arabien und auf den 
Inſeln des rothen Meeres 1849 S. 18. 
5 - 5 (S. 378.) Kosmos Bd. I. S. 456 Anm. 7. ueber die 
SC Geen 8 e es 975 et E Si SC 


56 (S. 379) Die ie des; Demavend über dem Meere wurde 
von Ainsworth zu 2298 Toiſen angegeben; aber nach Berichtigung 
einer, ec auf einem ebe ve henden „ 

. T. III. . gt fie, 


„zufolge 
tma bo | ( oc etwas metteg Höhe, 
3141, „ geben die, Pé? ſehr Gem Shenioket meines Freundes, 
des Sat ruſſiſchen Capitäns Lemm, im Jahre 1839; aber die Ent⸗ 
en iſt nicht trigonometriſch begründet, ſondern beruht auf der 
| Vorausſetzung, daß der Vulkan Demavend 66 Werſte (1 Aequatorial⸗ 
Grad = 104%, Werft) von Teheran entfernt fei. Es ſcheint dem: 
nach, daß der perſiſche, dem ſüdlichen Ufer des caſpiſchen Meeres fo 
nahe, aber von der colchiſchen Küſte des ſchwarzen Meeres an 150 
gesographiſche Meilen entfernte, mit ewigem Schnee bedeckte Vulkan 
Demavend den Großen Ararat um 2800 Fuß, den caucaſi⸗ 
ſchen Elburu z um vielleicht 1500 Fuß Höhe übertrifft. Ueber den 
Vulkan Demavend ſ. Ritter, Erdkunde von Aſien Bd. VI. 
Abth. 1. S. 551—571; und über den Zuſammenhang des Namens 
Albordj aus der mythiſchen und darum fo unbeſtimmten Geogra⸗ 
phie des gendvolkes mit den modernen Namen Elburz (Koh Alburz 
a: Kazwini) und Gite ©. 23-49, 424, 552 und 555. 


e 19 2 Ce 


— en 


Æ ech 


‚the Curvatures of Ranges of Islands, deren Gonveritat in der 
23 Südſee fait allgemein gegen Süden oder. Südoſt gerichtet iſt, in der 
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3 (S. 382.) Asie centrale T. II p. 9 und 5458. (Kos⸗ 
mos Bd. IV. S. 253 Anm. 61.) 

* (S. 382.) Elburuz, Kasbegk und Ararat nach Mittheilun⸗ : 
gen von Struve Asie centr. T. II. p. 57. Die im Text ange⸗ 
gebene Höhe von dem ausgebrannten Vulkan Savalan weſtlich von 
Ardebil (15760 engl. Fuß) iſt auf eine Meſſung von Chanykow ges 
gründet. S. Abich in den Mélanges phys. et chim. I. II. 
p. 361. Um bei A führung der Quellen, aus denen ich geſchöpft, 
eine ermüdende W 20 erholung zu vermeiden, erkläre ich hier, daß 
alles, was im geologischen Abſchnitt des Kosmos ſich auf den mid: 
tigen caucaſiſchen Iſthmus bezieht, handſchriftlichen, mir auf die 
edelſte und freundſchaftlichſte Weiſe zu freier Benutzung mitgetheil⸗ 
ten Aufſätzen von Abich aus den Jahren 1852 bis 1855 entlehnt iſt. 

55 (S. 383.) Abich, Notice explicative d'une vue de FAra- 
rat, im Bulletin de la Soc. de Géographie de France, 
Aner Série T. I. p. 516. = 

te 394) Vergl. Dana's feharffinnige Bemerkungen on 


United States} Explor. Exped. by Wilkes Vol. X. 
(Geology by James Dana) 1849 p. 419. Ze A 
st (S. 390$.) Die Infel Saghalin, Tſchoka oder dard RE 
wird von den japaniſchen Seeleuten Krafto genannt (geſchrieben 
Karafuto). Sie liegt der Mündung des Amur (des Schwarzen 
Fluſſes, Saghalian Ula) gegenüber; iſt von gutmüthigen, dun⸗ 
kelfarbigen, bisweilen etwas behaarten Ainos bewohnt. Der Admi⸗ 
ral Kruſenſtern glaubte, wie auch früher die Begleiter von La Dé 
rouſe (1787) und Broughton (1797), daß Saghalin durch einen 
ſchmalen, ſandigen Iſthmus (Br. 52° 5 mit dem aſiatiſchen Con⸗ 
tinent zuſammenhange; aber zufolge der wichtigen von Franz von 
Siebold mitgetheilten japaniſchen Nachrichten iſt nach einer „ 
Mamia Rinſô, dem Chef einer kaiſerlich japaniſchen Commiſſion, im = 
Jahr 1808 aufgenommenen Karte Krafto keine Halbinſel, ſondern 
ein auf allen Seiten vom Meer umfloſſenes Land (Ritter, Erd⸗ 
kunde von Aſien Bd. III. S. 488). Das Reſultat des verd 
lichen Mamia Rinſo iſt neuerlichſt im Jahre 185 ls d 
Flotte in der E astri r. 519 299% 
vermeintlichen Si 


# 


all. nem Gan, G Séi AA 2 
GAS 2 e 2 St An IH 


Gas ur? 2 


75% a Mündung (Br. BEN zurückziehen konnte, vollkommen, wie Sie⸗ 
Së bold meldet, beftätigt worden. In der Meerenge, in welcher man 
ehemals den Iſthmus vermuthete, find bei der Durchfahrt an eini⸗ 

gen Stellen nur 5 Faden Tiefe gefunden. Die Inſel fängt an wegen 

der Nähe des großen Amur⸗- oder Saghalin⸗Stromes politiſch wich⸗ 

tig zu werden. Ihr Name, ausgeſprochen Karafto oder Krafto, 

iſt die Zuſammenziehung von Kara⸗-fu⸗to, d. i. nach Siebold „die 

an Kara grenzende Inſel“: da in japaniſch-chineſiſcher Mundart 

Kara das nördlichſte China (die Tartarei) bezeichnet, und fu nach 

dem zuletzt genannten ſcharfſinnigen Gelehrten hier „daneben liegend“ 

bedeutet. Tſchoka iſt eine Verſtümmelung von Tſjokar, und Tas 

rakai aus Mißverſtändniß von dem Namen eines einzelnen Dorfes 

Jr / Taraika ALES Nach Klaproth (Asia olygle a p. 301) 


„ D Targikai oder Tgrakai per heimiſche Ai WE S anze 
7 „AT gute es (rence JETNA e dr. 5 
A LAS 
u 


GET H 125 die See von Cochinchina feit 2 or von SR 
on von Malacca ſeit dem Meerbuſen von Siam, ja felbit die von 


Hollang⸗ much m 255" Pargllelgrad mei rd⸗ſüdlich ab⸗ 
a Neu⸗ 25 ZS 
nee LE REED Le) 


e AT geſchnitten. 7 


| 72 8 (S. 402.) Verst die Üeberfegungen von Stanislas Julien 
: aus der japaniſchen Encyclopädie in meiner Asie centr. T. II. 
p. 551. 


% (S. 403.) Vergl. Kaart van den id en Zuidwest-Kust 

van Japan door F. von Siebold 1851. 

7 s (S. 40) Vergl. meine Fragmens de Géologie et 

de Climatologie asiatiques T. I. p. 82, die gleich nach mei⸗ 

ner Rückkehr von der ſibiriſchen Expedition erſchienen find; und die 

Asie centrale: in welcher ich die von Klaproth geäußerte Mei: 

nung, der ich früher ſelbſt anhing und die den Zuſammenhang der 

Schneeberge des Himalaya mit der chineſiſchen Provinz Pun⸗nan 

und als Nanling nordweſtlich von Canton wahrſcheinlich machte, 

widerlegt habe. Die über 11000 Fuß hohen Gebirge von Formoſa 

gehören, wie der Fu⸗kian weſtlich begrenzende Ta⸗ju⸗ling, zu dem 

„ Syſtem der Weridian⸗Spalten am Oberen Aſſam im Lande der Bir⸗ 

eat manen undlber Philippinen. 

| (S. 404) Dana; Geology in der ler Exped. 
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Vol. X. p. 540—545; Ernſt Hofmann, gegen. Beob. auf 
der Reife von Otte v. Kotzebue S. 70; Erop, de Buch, 
Description physique des Iles Canaries p. 435 —439. 


Vergl. des Piloten Don Antonio Moratif große, de A Karte 


der Islas Filipinas (Madrid 1852) in zwei Blättern. 


e (S. 405.) Marco Polo unterſcheidet (Parte HE cap. 5 und s 


Giava minore (Sumatra), wo er ſich 5 Monat aufhielt und den, 


in Java fehlenden Elephanten beſchreibt Gum oldt, Examen 


BZ 


TE 


CS 


von 1492 und Johann Rupſch in der, für die Entdeckungsgeſchichte 


Se 


crit. de l’hist. de la Géogr. T. II. p. ZE von der früher 
beſchriebenen Giava (maggiore), la quale, secon 


Kr i ma- 
ringi, qe. lo sanno, è Tisola più grande che al mondo. | 
` Bic. Behauptung iſt heute noch wahr. Nach den Umriſſen der 


Karte von Borneo nd Celebes von James Brooke und Ca e 
ney Mundy finde ich das Areal von Borneo 12920 geographiſche 
„„ Quabratmeilen, nahe gleich dem von der Snfel 9 eu: Guinea, aber 
nur 0 des Continents von Neu⸗ Holland. Marco Polo's Nach⸗ 
richt nt dem „vielen Golde und den großen Reichthümern, welche 
die mercanti di Zaiton e del Mangi“ von dort ausführen, beweiſt, 
daß er (wie auch noch Martin Behaim auf dem Nürnberge Globus 


von Amerika ſo wichtigen, römiſchen Ausgabe ves Ptolemäus HS 


S; 


1508 thun) unter Java major Borneo verſteht. 25 
S. 405.) Cap. Mundy's Karte (Coast of. Bor eo proper 
n giebt gar 1 engl. Fuß (13135 Par. Jan. Zweifel gegen 
dieſe Angabe f. 10 ae Java Bd. II. S. 850. Der 
Coloß Kina Bail kein Kegelberg; ſeiner Geſtalt nach gleicht 


5 er vielmehr den, unter allen Breiten vorkommende Baſaltbergen, 


* Si p. 382, 38 und 388. AT 


die einen langen Rücken mit zwei Endkuppen bilden. 
* (S. 405, Brooke's. Borneo and Celebes Vol. II. 


l (S. 406.) Horner in; den Verhandelingen van het 
Bataviassch Genootschap van} kunsten en weten- 


$ er beg XVII. (1839) v. Gin Aal: centr. T. HI 


“me MG: ` Ge Kosmos Bd. av. GE zu S. 328. 


pP. 334— 537. 


(S. 4 ETA EH Bd. II. © 809 Cette 
länder Bd. I. S. 39). 
2 (S. 4 


„ 


SCH 


fi Ces b (S. 4 A. 4. O. S. 840 — 842. 4 

2 „(S. 1) A. a. O. S. 83. = 

| SEL S. 414.) Leop. von Buch in den Abhandl. der Akad. der 
22 muer? 3. 1818 und 1819 ©, 025 ul, Prins of dae. 

L Lee set p. 447, mo eine ſchöne Yobilbung und Projection des 


Vulkans gegeben, iſt. STE 
Bory de St. Vincent, Voy. aux quatre 
T. II. p. 4. | | | 


fe 7 ament 
| “iles d'Afriqu ee e m 
A WELT Palentyn, Beschryving van Oud en 
TO Nieux Ist-Indién Deel II. (1726) p. Ze Det Eyland 
4 Lët Paulo. Vergl. Lyell, Princ. p. 446.) 
) AA (S. 414.) »Nous n'avons pu formen ſagk D'Entrecaffeaux, 
Ze , »autune conjetiure sur la cause de l'incendie de I e d’Amsterz 
LE 


DN gen. fie 
avons bien 


* 


/ a 
it Loic: din toute son étendue, et n 22 
istinctement reconnu l'odeur de bois et de terre 


À ` brûlés. Nous n'avons rien senti qui püt faire présumer que 
l e fût” Pellet d'un volcan« (T. I. Pp. 48). »Cepen-/,,/ / 
4 dima heißt es einmal früher (p. 43), on a remarqué le "ion LA (e 
) de la côte que nous avons suivie, et d’où la flamme étoit as- a 
` "gez éloignée, de petites bouftées! de fumée qui sembloient sor- 2 

Log ar de la ec fonime pe e on n’a pu néanmoins distinguer 


E ea moindre trace de feuf tout autour, quoique nous fussions très4 
15 pres defterre., Ces jeis de fumée se montrant par intervalles 
d = ont paru à Mille 'näturalistes être des in ices presque assuré 


1 "de feux: souterrains.« Soll man hier d: Erdbrände, au 
5 Entzündung von Ligniten ſchließen, deren Schichten, von Bafalt und 
75 Tuff cf vulkaniſchen Inſeln (Bourbon, Kerguelen⸗Land und 
1 IJsland) fo äufig vorkommen? Der Surtarbrand auf der letztgenann⸗ 
Gë 


2 


ten Inſel hat ſeinen Namen nach Tanne ene en von dem 
TI" ben Weltbrand verurſachenden Feuer-Rieſen wi Aber di 
Erbbrände RE verurſachen gewöhnlich keine Kar) — Da in 
neuerer Zeit die Namen der Inſeln Amſterdam und St. Paul 


23 leider auf Karten oft verwechſelt worden findz ſo iſt, damit, bei 
nd. ihrer ſehr verſchiedenen Geſtaltung, nicht der einen zugeſchrieben 
jei werde, was auf der ander beobachtet wird, Ki im allgemeinen 


| 6 Legenden 2. Inſeln urfprünglich (ſchon am End es 17ten Jahr⸗ 


zu bemerken, daß von den fat unter einem und demſelben Meridian 
5 bunderts) die füdliche St. Paul, die gate tene 


12 5 | 3 4 0 0 
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nannt wurde. Der Entdecker Vlaming, gab der erſteren die Breite. 
380 40/, der zweiten 37° 48“ im Süden des Aeguators. Diefe: 
Sennen und Ortsbeſtimmungen kommen merkwürdig mit dem. 
überein, Gei ein Jahrhundert ſpaͤter d'Entrecaſteaur auf der (GER St 
pedition zur Aufſuchung von La dä gefunden hat (Voyage. 2 
T. I. p. 43—45): nämlich für Amſterdam nach, Beautemp; Beaupré 
37 47° 46 (long. 75° 510, für St. Paul 38° 38“, emp große 
Uebereinſtimm ung muß für Zufall gelten, da die Beobachtungsörter 
gewiß nicht ganz dieſelben waren. Dagegen: hat Capt. Blackwaod 
auf feiner Admiralitäts⸗Karte von 1842 für St. Paul 38° 44 und 9 
long. 7517, $ den Karten, welche der Original⸗ Ausgabe der 224 
Reiſen des unfterblichen Weltumſeglers Cook beigegeben worden fi ndr 
z. B. der der erſten und zweiten Expedition. (Voyage to the 
South Pole and round the World, Lond. 1777 p. dé wie 
der dritten u letzten Reiſe (Voyage to the Pacific Ocean, 
p blished the Admiralty, Lond. 1780, in 22 ed. 1785), N 


4 >» 

e 

uni 

> SR. 

pe ja felbft aller drei Expeditionen general Chart, ex biting the # 
A 3) ‚discoveries of Capt. Cook in th | 

— +. 2 by Lieut. Henry Roberts); iſt di Inſel St. Paul ſehr richtig als 
2 


34 and two” precceding voyages. 

die ſüdlichere angegeben: aber in dem Texte der Reiſe von d' Entre⸗ 

ca ſte aur (T. I. p. AN wird tadelnd erwähnt (ok. mit Recht, bleibt 

mir bei vielem Nachſuchen der Ausgaben auf den Bikliotheken von 

Paris, Berlin und Göttingen mehr als zweifelhaft), „daß auf der 

Special⸗ Karte der letzten Cook'ſchen Expedition, die Snfel Amſterdam 

ſüdlicher als St. Paul geſetzt ſei“. Wenn eine eben ſolche Umkeh⸗ 
rung der Benennungen. im erſten Drittel des jetzigen Zährhunderts, 
+ B. auf den älteren werdienſtlichen Weltkarten von Arrowſmith 
| und Purdy (1833), ganz gegen den urſprünglichen Willen des Ent⸗ 
E Y% deckers, Willem de Vlaming, haufig iſt; ſo habe ohh mehr noch 
f als eine Eat, von. Cook's dritter aufn, die Willkühr * Leu See 
auf den Karten von Gel und Mortimer; 2) der! Umſtand, daß in ez Ze 
dent Atlas der Meife von Lo Macartney nach Ching bie ſchoͤn 

und rauchend abgebildete wulkani he Di zwar fer richtig St. ee | 


We BR: 


f Se called Amsterdam: und daß, was noch félimme ? ib, e 
` Ir er Reiſebeſchreibung ſelbſt Gtaunton, und Dr. Gillan dies Hieland * Eu, 


— | er SS + BA = CES 
! nn we | SSES 
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seen), »that St. Paul is lying to Ge northward; of Amster- - - 
755 3) die gleiche Verwechſelung der Namen durch Barrow (VB- 
Go to Cochinchina in the years 1792 and 1793 p..140—157), 
u PAT die Rauch und Flammen Ch ſüdlichere Inſel, Ber er eben⸗ 
falls die Breite von 38° 42’ beilegt, auch Amſterdam nennt. Malte⸗ 7? / . 
Brun (Prüteis de la Géographie universelle T. v. 1817 47 
p. 146) beſchuldigt Barrow mit Recht, aber ſehr irrig Mr. de Roſſel 
und Beautemps⸗Beaupre. Die letzteren beiden geben der Infel Am⸗ n 
ſterdam, die fie allein abbilden, 37° 47“; der Inſel St. Paul, weil Be 
fie 50° ſüdlicher liegt, 38° 38“ (Voy. de Dentrecasteaux ` . 
1808 T. I. p. 40 — 46); und zum Beweiſe, daß die Abbildung die Re 
wahre Inſel Amſterdam von Willem de Vlaming vorſtellt, fügt d 
Beautemps⸗Beaupré in feinem Atlas die Copie des viel bewaldeten 2 
Amſterdam aus Valentyn hinzu. Weil der berühmte Seefahrer Abel 
de Tasman 1642 neben Middelburg, in der Tonga: Grupp d die Inſel 
Tonga tabu Amſterdam genannt pas Burney, 5 ologicak 
FR ach jstory of the bean Pari scoveries in the South 
SA We or Pacific Ocean Pau p. 81 und: af im HUTT d 
F fo ift wieder aus See à iöweilen Tas man als Entdecker 
von Amſterdam und St. Paul im indiſchen Ocean aufgeführt wor⸗ 
den; ſ. Leidenfroſt, hiſtor. Handwörterbuch Bd. V. 


S. 310. 
2 5 (S. 418.) Sir James Roß, Voyage in the southern 
ö and antarctic regions Vol. I. p. 46 und Sé 
e Ze 419.) A. a. O. p. 63—82. 
3 2 (S. 410.) Reſultat der Abwägungen vom Prof. Rigaud zu 
Oxford nach Halley's altem Vorſchlage; ſ. meine As ie centrale 
T. I. p. 189. 
Wi (S. 2 Diurville, Voy. de la Corvette l’Astro- 
labe 1826—1829 Allas PI. I: 1) Die Polynésie ſoll enthalten den 


öſtlichen Theil der Südſee (die Sand ch Inſeln, Tahiti und den 
7) Tonga⸗Archipel; aber auch Neu: ei 2) Micronésie und Mela- 
%,  nésie bilden ben weſtlichen Theil der Suͤdſee; ail erſtere erſtreckt ſich 
von Kauai, der weſtlichſten Inſel der Sandwich⸗Gruppe, bis nahe an 
Japan und die Philippinen, und reicht ſüdlich bis an den Aequator; 
begreifend die Marianen (Ladronen), Carolinen und Pelew⸗Inſeln; 
3) Melanésie (wegen der dunkellockigen Menfchenkace), in Nordweſt 
an die Malaisie grenzend, umfaßt die kleinen Archipele von wich, 


< — ——.— —— — 


ur 
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LER Fidji, wi Neuen Hebriden und Salomons⸗Inſeln; ferner die größe⸗ fr 
= ren Inſeln Neu⸗Caledonien, Neu⸗Britannien, Neu⸗Irland und Neu⸗ 
Guineg. Die, oft geographiſch ſo widerſprechend angewandten Na⸗ 
men Océanie und Polynésie find von Malte⸗Brun Ge? und von 


n Leſſon (1828) eingeführt. vd 
Zoe x . (S. 4 0 »The epithet scattered as applied to the Gë Jm ) 
E of the Ocean (in the arrangement of the groups) conveys a very ; 
éi UN © incorrect idea of their positions. There is a system ën ar- 7 
SS xarangement as regular as in the mountain er of a continent, L Z u 
A. N and ranges of elevations are indicated, as grand and extensive, Se 


ds any continent presents. Geology by J. Dana, or United 
7 11 1 _ States’ Exploring Exped. under the command of Charles 6 

2 Së Pia Wilkes Vol. X/(1849) p. 12. Dana zählt in der ganzen Süd⸗ e 
fee, kleine Klippen⸗Inſeln abgerechnet, auf 350 baſaltiſche oder trachy⸗ 
tiſche und 290 Corallen⸗Inſeln. Er theilt fie in 25 Gruppen, von | 
deenen 19 im Mittel die Achſenrichtung N 500 — 60 W und 6 die 
N ba Achſenrichtung N 20°— 30% Oihaben. Ueberaus auffallend iſt, daß / 
dieſe Zahl von Inſeln alle, wenige Ausnahmen wie die Sandwich⸗ Lë 
ër Gruppe und Neu⸗Seeland) abgerechnet, zwiſchen 239 28° nördlicher 

und füdlicher Breite liegen, und daß ein fo ungeheurer inſelleerer 

Raum öſtlich von der Sandwich⸗ und der Nukahiva⸗Gruppe bis zu 

den amerikaniſchen Küſten von Merifo und Peru übrig bleibt. Dana JE 

fügt zugleich die Betrachtung hinzu, welche mit der fo unbedeutend 

kleinen Zahl jetzt thätiger Vulkane contraſtirt: daß, wenn wahrſchein⸗ 

licherweiſe die Corallen⸗Eilande da, wo ſie zwiſchen ganz baſaltiſchen 

Inſeln liegen, ebenfalls ein baſaltiſches Fundament haben, die Zahl 

der unter⸗ und überſeeiſchen Vulkan⸗Oeffnungen (ſubmariner und 

fubaerialer) auf mehr denn tauſend angeſchlages werden kann 


h. 17 und 24). 
(S. 4) Wergl. Kosmos D IV, S. 292 und Anm 35 Zei 
2 


dazu. 
(S. 478.) Dana, Geology of the U St. Explor. Ze As. 


pe d. p. 208 und 210. 
” (S. 493.) Dana p. 193 und on. Die Abwefenheit von A 


| Aſchenkegeln iſt auch ſehr merfiyiürbig in den tavaftrôtié ergießenden 
* Vulkanen der Eifel. Daß es aber aus dem Gipfel⸗Krater des Mauna 
; Loa auch Aſchen⸗ Ausbrüche geben kann, e zem SE die ſſichere Nach⸗ 7 
| Ste welche der Miſſionar Dibble aus dem Munde der Augenzeugen 


N = — — —— — 


/ 


IA 
KA 


tin Pele 
e Vulkan Hale-a-Kala, das Sonnenhaus, der Inſel Maui be: 


We | 


E 


7 


Kosmos Bd. IV. Anm. 35 zu S. 
4 6. 4% Dana N28 und ug 00 
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geſchöpft hat und nach welche während des Krieges Kamehameha's 
gegen die Aufrührer im Jahr 1789 ein mit Erdbeben begleiteter 
Ausbruch heißer Aſche eine nächtliche Finſterniß über die Umgegend 
verbreitete [p. 183). Ueber die vulkaniſchen Glasfäden (Haar der Göt⸗ 

av ihrer Ueberſiedelung nach Hawaii den jetzt erloſche⸗ 


wohnte) /f. p. 179 und 199 — 200. 1 2 

; #8 (S. 41.) Dana p. 205: »The term Solfatara is wholly ll, 

misapplied. Sälfatarä is an area with steaming fissures and 

escaping sulphur vapours, and. without proper. lava (CPE 

while Kilauea is vast crater with extensive lava ejections and 

sulphur, except that of the sulphugbanks, beyond what neces- 

sarily accompanies, as at Vesuvius, iolent volcanic action. Zug wi 

Gerüſte von Kilauea, die Maſſe des großen Lavabeckens beſteht auch 

keinesweges aus Schichten von Aſche oder fragmentariſchem Geſtein, 

ſondern aus horizontalen Lavaſchichten, gelagert wie Kalkſtein. Dang 5 e 

p. 193. (Vgl. Strzelecki, phys. d don South Wale {#45 e 
(6, 493) Diefes merkwürdige Sinken des Lavaſpiegels be⸗ 2 403 

ſtätigen die Erfahrungen fo. vieler Reiſenden, von Ellis, Stewart 2 

und Douglas bis zu dem verdienſtvollen Grafen Strzelecki, der Er: 

pedition von Wilkes und dem ſo aufmerkſam beobachtenden Miſſionar 

Coban. Bei dem großen Ausbruch im Juni 1840 iſt der Zuſammen⸗ 

hang der Anſchwellung der Lava im Kilauea mit der plötzlichen Ent⸗ 

zündung des ſo viel tiefer gelegenen Kraters Arare am entſcheidend⸗ 

ſten geweſen. Das Verſchwinden des aus Arare ergoſſenen Kontz 

ſtromes, ſein abermals unterirdiſcher Lauf und endliches Wiederer⸗ 

ſcheinen in größerer Mächtigkeit läßt nicht gleich ſicher auf Identität 

ſchließen, da ſich gleichzeitig am ganzen Abhange des Berges unter- 


halb des Horizonts des Bodens vom Kilauea⸗Becken viele lavagebende j 


1 e geöffnet haben. Sehr bemerkenswerth 1 es auch für 


\ die innere Conſtitu tion dieſes ſonderbaren Vulkans von Hawaii, 


daß im Juni 1832 beide Krater, der des Gipfels und der von Ki⸗ 
lauea, Lavaſtröme ergoſſen und veranlaßten, alſo gleichzeitig thatig 


waren. (Vergl. Dana p. 184, 188, 193 und 196.) 1 


e 1 ) Wilkes p. 114, d und 157; Dana p. 221 (val: 
N. 722 - 
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Hotel zum Bayerischen. Hof, G Charlottenſtraße SES 
er AC di * Wen rad aus 1 pin 
entière, aus Neufchatel. 
Faul Sen, Rentiere, aus Neufchatel. d 
Fräul. Baumgarten, entière, sun Sekt 1016 
Röthgen, Kaufmann, aus SE 
TR zu Münſter⸗Meinh Oberſt und SCH 
„mandeur der Garde du GE aus Potsd am. IT 
lieben, Rentier, aus Dres den. SE 
De Bue⸗Pierre, Rentier, aus Brüſſel. . 
Neumann, Kaufmann, aus Königsberg. 


Scheible's Hotel, Markarafenſtraße 40. 
Frau v. Zſchock, Rentiere, aus Coblenz. 
Schayer, Königl. Bankhuchhalter, aus Dortmund, 7 
Rau, Kaufmann, aus Cöln. 


Hotel Imperial, Unter den Linden 12. 
v. W 1 Rittergutsbeſitzer, aus Mattenwerder. 
b Particulier, aus Bamberg. 
inberg, Kaufmann, aus Frankfurt a. M. 


un Hotel zum Deutſchen en EE 
Kloſterſtr aße 89. u u. 90. 1128 
nftein, Kannen aus Königsberg. et? 
auther, Kaufmann, aus Königsberg. 7 15 ad 
öſchke, Kaufmann, aus Sufterb urg. Lë 
andsberger, Kaufmann, aus Bofanowg. 
chfeld, Kaufmann, aus Thorn. 
ſchweiger, Kaufmann, aus Ratibor. 
deck, Kaufmann, aus Poſen. 
han, Kaufmann, aus Telſch. . 
aum, Kaufmann, aus Grodno 
monfon, Kaufmann, aus Allenſtein. Sea K 
arkuſe, "E E sl NEE à ne 
ypmanıı,. n, Së eee 
GE d 1 i 
oltſch alkf Se 1 Le aus biene 
ntheim, Kaufmann, He Strasburg. 
Wohl! emuth, Kaufmann, aus Pr.⸗ iergert. 
Wert bet im, Kaufmann, aus Anklam. SE 
Gründer, abrikant, aus Peitz. 
Löwenthak, Kaufmann, aus Bügew: 
Wenetzky, / LEN aus Leipzig "ar Te u 
Wieſenberg, Chemiker, aus Malmoe. Ae, 
Ludwig's Hotel, Stefan 6. | S 
ulz, Kaufmann, aus Frankfurt a. O. 
Abt gin, Handlungs⸗Commis, aus Riga. 
Qt ER Et, Rentier, aus Oftrungen. FRET 
ee Kaufmann, aus Ober loger 75% 
Sr. iedländer, Kaufmann, aus Liegni Vë f Le. 
u m, Kaufmann, aus Tilſtt. 
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Schlöſſer's Hotel, Jägerſtraße 17 
e Brücken⸗ und Gbom ebene aus P aris. 
dat v. Patow, Mittme ter a. D. hd! Ritterguts⸗ 

beſitzer aus Mallenjchene 10 n "bz 
Graf Solms, Rittergutsbefther, aus Deſſau⸗ Jong 


A o Töpfer's Hotel, Karleſtraße 3 


Gerichts⸗Rakh, aus Chriſttanig. 
dre LU Deconont, rh ef aus Meining⸗ 
hauſen. Mt 


Madame Koch aus, Braunſchwe ARS s 

Karzow Titular⸗Rakh, aus Gu E LITER 

Engel, Gutsbeitger, aus Friedenthal 

Weinftetn, Kaufmann, aus fist E ag 

E ng, Kaufmann, aus Warſchau. , 4 1 0 S 
al deck, E aus Cosbach. EN un 

Start, Architect, aus Baden. a à 

Tuch, Kaufmunn, aus Dannenberg. dë 

en oft Erpedient, nebſt 11 95 ug nr 

Tex Directeur ‚des a artistes Zouaves, nebſt a, aus 


aris. 
Cora, artiste draniatiquéz aus Paris. Ane 
Selbinger, artiste dramatique; aus Paris. 
SCH artiste dramatique, aus Paris. m 19 ER 
omel, artiste dramatique, aus Valenctennes. dE 
Baudin, artiste dramatique, aus Valenciennes. b 


Linden Hotel Unter den, Linden 60. Si 


SSS 


ee 


Heidenhein, Dr. med., aus Ha 
Sattler, Eifenhütten⸗Beſttzer, a 9 Wann 
Strömer, Läandwirth, aus Ste EE „ vis 
Happoldt's . 1. 14 
8, RP Alte Minde BRITEN ST, 47572 not? 12 
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ther, Handlungskeiſender, aus Vieren 1115 5 
Böttcher's Hotel, e 1¹ mag 15 


Bars ev e ‚aus 5 GAN 1115. 
5, 

vb Ge F4 
Chaske $ Ilse Zei A wien) 12 
Wa chtler; K in, SN ei de 
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Hotel de Pruſſe, Leipzigerſtr. 824.115 i Gë 
Wolff, ee Sieten D. 5 nebſt Frau, aus 
Frankfurt d. 949419 % 
„ en a D. aus Weißenfels. 
Hotel de Magdeburg, aa ebe. Tir 


Bach, Apotheker, aus Schafſtäd o 1142 
Fräul. Veen En. Cie Magdeburg: ge 
Becker, Schauſpieler, aus Braunſchweig. Sin cba 
Heskel, Kaufmann, aus Magdeburg 17 Ze 


Siewert, Handlungsreiſender, aus ante 118 
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Wolff, Kaufmann, aus Perleberg.“ M us 
No Aiſtamp, Fabrikant, aus, Hannover. zur Iyirt 


Ki JE 18 


Schmelzer's Hotel, 5 Shas wetaße 19. 


Conrad, Outsbefiger, aus unfot. ı 


Zimmermann, M Mühlenmeiſter, aus Gr. Grüneberg 
pos SE, 905 641 U 1 
Graf v. Schlte Major a. D., Mitglied. des 
ere Ke zutsbeſitzer auf © Sandow. 
ar a ankowitz, ſtterzüssheſther aus, Zu 
rüdiegen. 


Frau Gräfin v. aart aus Waſſertrüdiegen, 


i Të tte SE DA 4 Do 1 a 8 
Mitter 2 au Glo IHIIG LEE 
S irth, aus Schlawe rr 5 


Niermann, Abt! Neit, aus welberun, 
Monnyl, Pferdehändlere sus Batavia. f 


Hi itzſchke, Kaufman „ans Goörſchen sitiss Lët 
Tillmann, Kaufmann, aus Sofia" N. Inist 


Hotel König von scene Brüneiftraße mn se 

alk, Gerichts⸗Aſſeſſor, A an Ze Sch 1 8 
np, E aus Re 

aginn A Kauft dir Zones tr f 


Ha 
Arn 
S a 
S er aus Ae Di H Nu 25 
Kano ere 1 160 f GE 
Schwinge h, Kaufmann, aus Treuenbrietzen. 
= 1 zum ſchwarzen Adler, Doftitrae 30: : 
us lex, Handlu E aus Schweid 
ichandwsky, ann, aus Grandes. 
ÿ. GH  Dberfbrfrer; aus See, 
Lockwood, Par aller aus ondone Es 1 
oll, Kaufmann, aus Bres An., ee 3210? E 
Hotel zn um Großfürsten, legende, 3 9 HN 


zë Gester Kauen, aus ae nl 
Goldſtein, Kaufmann „aus Danzig. LEN 
Langer, Kaufmann, mus. Beskow. und A489 
Laudon, Kaufmann, dus Roſenberg. „iin 
Großmann, Kaufmann; aus Stargardt. 151445 
Kantaromich, Kaufmann; aus Poſen. ec 


G St dt 0 
Gef hene a e a" Biere 7 9. 


Dölle, Tiſchler, a 3 8 | omm! SO 
Saß, Demi got, CH lg" ei SÉ 10 
Gaſthof zum bar au u 
Itzig , À Kaufmann, a 16 A 


Meyer, Man Nei. date: an 


Km, 
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Stoppel, Brennereibeſitzer, aus Strelttz. A Aë 
Fräul. Stoppel aus Stre eliß. à UI gr 
Hotel de granc{ort, stet? 45. 5 
Kraft, Fabrikant, aus Cottbus 410 
Slrſchburg, K Rouen aus a Sch ermeiſel tie 
Baumann, Fabrikant, aus e at 
Klemm, Fabrikant, aus For de * 
Danziger, Kaufmann, aus chwetz. ) 
Blumenthal, Kaufmann, que Schwetz. 
Levy, Kaufmann, aus Polzin. 
Oppenheim, K Kaufmann, aus Stettin. D von 
Rekow, SCH aus Landeck. = are 
Israel, Rentier, aus Schn neidemühl. 
Danziger, Handlun 3-Commis, aus gore. 
Adam, Sn ter, aus Bromberg. Ge 
Menzel, C., Fabrikant, aus Forſte. À ns 0 Sf 
Menzel, J., abrikant, aus For te. = 


Gaſthof zum grünen Baum, À von? 70, 

Weigl, Mühlenbeſitzer, aus Altt öfche 

Meyer, Rector, aus Schr etz. à 

ot eph, Kaufmann, aus Pol. Crone. ma 
Pintus, Kaufmann, aus Nordhauſen. ls 
Randico, T Tuchfabrikank, aus Schwiebus. 178 
Hoffmann, Handlungsdiener, aus Gobenſteln. to 5 
Krauſe, 3. Handlungsdiener, aus Oſterode © 
ge ul Bi 15 Einwohner, aus Oſterode. E 


buts, à e 
Marggraff Wa one aus aneh, 
We Fabrikant, aus. Züllichau. 6 
Muck , abritant, aus Züllichau. 


1 Fee 
Ad Ad 


Sat zum weree, Hof, wën 1. 
Klauſa, Akademiker, aus Son witz z 
Schlomann, Kau mann, a 01 E rg. 0 5 
Crohn, Kaufmann, Geh e Be 52 
Kittel, F., T Tuch abrikant, SÉ om wei 
Kittel, I. Tuch fabtikant, Ge bu Be 
Kiepert, Tuchfabrikant, aus Zu du = 


; Tuchfabrikant, aus 0 10 
Prochnow, T Tuchfabrikant, aus Forſte. ns 
Hammer, X Tuchfabrikant, aus Forſte. nd 1 
Reimann, Tuchfabrikant, aus Züllie vu Ze: 
Kramm, Tuchfabrikant, aus Schwiek = WS, 
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— 
ët 
2 
— 
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Bayde, Tuchfabrikant, aus Peitz. Het Sa 


Stadt Wien, SE 2 8185 
Hähne, Tuchfabrikant, aus Forſte. Lg UE 


Cowes, Rentier, aus London 
Overweg, Kaufmann, aus Hamburg. ei pi 


= Amtliches 
SE | Berliner = 
_f Freunden Blatt 
„ ben LE OUHODEE E 
Sereno vom Segen e 8 


Hotel CH Meters Unter den Linden 1 5 


Balcke, K. Landrath, aus Ueckermünde. : 
Rogge, Dr. med, aus Schwerin. Des 


Jo ſeph, Rentier, aus London. az, 
Seliwanow, Hofrath, mit tan, aus Moskau. FRS 


re Iwanow, Rentiere, aus Moskau. e 
eer Cartlow, Rittergutsbeſitzer, aus garten, 
Hotel de Nome, Unter den Linden 39. 
dran Generatm v. Sepachanoff, mit Samt, aus 


v. Jakowski, Beamter, aus Warſchaun .. 
v. Meociewicz, Beamter, aus Warſchau. 
v. Wilczynski, Gutsbeſitzer, aus en: 


Hotel de Ruſſie, Plat an der . 
Baron v. Fircks, Rittergutsbeſitzer, aus Alt⸗Görtzig. 3 
übener, Kaufmann, aus Rathenow. ARS EEE 


De Langenhagen, e aus Saarunton. #3 
Lucas, Kaufmann, aus Erefeld. Aa 
Fräulein v. Obolianinow aus Summum ` EE 
dE De EEN ongw SE Bn E | Se e 


Ko 5 Naumann, aus Wee wuld⸗ S 
Ange mann, aus e I 
„Roesler, Mentier, aus Zar 


F. 
C. Roeßler, Rentier, aus Wiesbaden. 


Scho tal erde Bank⸗Oirektor, aus Dani 
Gebhardt, Kaufmann, aus Saber 
Abel, Kaufmann, aus Hamburg. 


Heerlein, Kaufmann, mit Gu? aus b 5 - 


Hotel du Nord, Unter den Linden 35. 3 
Baro n v. Jagow, W Kammerherr und. Ritters 
gutsbeſitzer, auf C i 
Graf De Bliek⸗Plater Gier lten, aus Wolyma. 
az Kaufmann, aus Dresd 


dëser? ` 


dë, 8 D jui 2 
ER. 2 
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Luis, Kaufmann, aus Hambur i 
Wack Sr atsräthin, Baronin Ep. "mann, us Pe⸗ 
er : 
räulein Se Rentiere, aus Petersburg. S 
` gusicaeméti, Kaiſerl. Ruſſiſcher Se us 
Collegien⸗Rath, nebſt = aus War rſchau. 
Sue ef Gutsbeſitzer, aus Kiew ge ” 
Mans, Kaiſerl. Mun. en Conſul in 3 mit 
Gemahlin, aus Petersburg.“ = 
Fräulein Holllday, SBaztitutiere, aus Petersburg. 
Kap: E erbL Ehrenbürger u. ra Vice⸗ 
Conſul, mit Familie, aus PRE 
Fräulein Michailow, aus E si 
Madame Keucke, aus Petersbur 
Wiſchnjakoff, erblicher Ghvenbürger, aus Petersburg. 
8 Vietoria⸗Hotel, Unter den Linden 46. 
Freibert v. Zedlitz⸗Neuklrch, EN EEN SCH 
- Kammerjunker, aus Schloß R mſt ädt. 
Deneke, Kaufmann, aus Ma 1 
Dr. e Medicinalrath, at: Gemahlin, aus Neu⸗ 
reli 
Koſegarten, Stud. jur., aus Sreifewand, 
Contour, Kaufmann, aus Paris. 
Otto, Paſtor, mit Familie, aus Riga. 142 
Fra Pohrt, Rentiere, aus Rig 
Sagurska, Gutsbeſtzer, nit mie, aus Sitomir. 
Kon Staatsräthin v. Omie indfa, aus Warſchau. 
Buggenhagen, Königl. Kammerherr, aus . 
Lehman Kaufmanns aus Bordeaur. 
en Bankdirektor, aus Stettin , 
Luniewöki, Gutsbeſitzer, aus Wa rſchau 
Madame Rupfufews ka, Gutsbeſitzerin, aus eme 
Fräulein Rupiniewälfa, aus Warſchau. f 
Otto, Keel aus Leipzig. e 
Hotel Royal, Unter den en 3. Ee 
SE die Herzogin von. e u 


agan geg 
Marquiſe v Caſtellane aus Parts. S 
Graf v. Schlippenbach, K. dan aus gen 
Dittmann, un aus Mancheſte 
v. Popoff, K . aug Pete Tëbhurg, . 
Holtzmann, Ni ergutsbeſitzer, aus Reinertsha d e 
Britiſh Hotel, Unter den Linden 56. = 
‚Se. Durchlaucht der Fürſt Rene Oginsky, K Ruf 
ee Staaksrath und Kammerherr, aus Peters⸗ = 


Se. dn, Graf v. Hatzfeldt, K. Preuß. au erordent 
Geſandter und arne Cl OK 

Franz. Hofe, aus Par 

Se. Ex d de e Seat goagent, Ge⸗ 

gnmeral⸗ a D n e 
mandeur Der 2ten Divpiſion, aus er 1 — Hauk 


Di 
v. Mee nn Garde Lfeukengufk aus Mer 


WS ver 
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y. mic ein notz, Ruſſ. Zitulatrath,. aus Petersburg. 


Gotthel 5 aus Kaſſel. 
v. Wre de, Partikulier, aus Kaſſel. 


Hotel des Princes, Beyrenicage 35, 


Se. Exkell. Graf v. d. Aſſeb K. Kä 


2 Geheimer Rath u. Ober » Sügermeilter, aus 


8dor 
Graf as Ston, Lieutenant und Nittergutsbeitker, aus z 


=D Rabe, General-Landſchafts⸗Dixektor e EE 


beſitzer, mit Gemahlin, aus. Lisnian 

Schreiber, Kaufmann, aus Breslau.“ 

Baron v. Wülknitz, Kammerger. „Rath d. und mu 
tergutsbeſitzer, aus Hoppenrade. 5 
Rheiniſcher Hof, EE 59. 

Graf v. Carmer, Majoratsherr, auf 3 37177 

aller Kaufmann, aus Caſſel“n 

Bar denheuer, Fabrikant, aus e 


* 


Honig, E aus Fürth. 


Mayrand, Partikulier, aus St. Carolina. 
a co bo! eben. Hauslehrer, aus Petersburg. N 
Len nders, Forſt⸗Eleve, aus Glebe, `. 

König von Portugal, ER 12. 
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Schwab, Handlungs⸗Commis, aus Prag. 


Rylski, Beamter, aus Warſchau. 
Rösler, Bürger, aus Warſchau. 
Harms, Kaufmann, aus‘ E, 


Fehr, Kaufmann, aus Hambur 


Ber 
Mackenthun, Commis, aus ENTER 


Schmidt, Kaufmann, Aus Breslau. 


Metzges, Kaufmann, aug Crefeld. 


Hotel b'angleteere, Platz an ber elle 2. 
Graf Pückler, Kammerherx, auf Be itz. 
Jekowski, Aa an aus Warſchau 
Neumann, Kaufmann ter Gilde, aus earen. 
Dr. Wells aus London. | 


Niemann, Architekt, aus Saarlouis. Stu 


Heinrich, Kaufmann, aus STEE i. r. 3 
Kronprinz, Königsſtraße AN, 


Se Achilles, Kaufmann, aus i 


Schiller, Lieutenant & Leipaig. 

Frau Lieutenant Schi Bak Ge 

Schmitz, Kaufmann, aus 

Baignalre, Kaufmann, Sen noen. > 

QU DIV IG; Conditor, aus Breslau. e 
Sotel de Saxe, Zur gſtraße 20. 

Scheffler, ee nr ne aus Frankfurt a. O. 

Bükling, Prediger, aus Dobberzin. ö 

Ruder, Kaufmann, aus Stettin. 

Fräulein Rüber aus Stettin. 


Staats, Kaufmann, aus Breslau. 


Eichbolh, Stud. EST mg ‚Salitten. RE 
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Löpgreen, Kaufmann, aus Kopenhagen. 

Wolff, Tiſchlermeiſter, aus Kopenhagen. BEE 
Bobm, Kaufmann, aus Graudenz. 5 25 
Jaſtrow, Kaufmann, aus, a 5 5 f 2 


Hotel de Hambourg zum geißenen bogen s 1 
Heilige geiſtſtraße 18. 4 
Kalmus, Kaufmann, Baus Bres kau. 3 
Noll, Kaufmann, aus Brandenburg 8 i 
Saut er, Franzöſiſcher Vice⸗Conſul, Haus gu. 
git Rent Ntittergutöbejißet, aus Liebſch E 

Vanier, Kaufman aus P Parnowitz. DS £ 

orris, Marines Jugenieur, aus ms, ` 3 : 

pue ulein Nikolai, aus Cottbus. LEE EE 

r. Balz, Kreis⸗Chirurgus, aus Svojante. 2 i 
Lohff, Kaufmann, aus Stolp. f I 
Flatau, Kaufmann, aus Breslau. s 
Poſt, Kaufmann, aus Stolpb. 

Hotel de Brandebourg, Cheilotenfrage $ 59. 
v. Gerß dorff, Rittergutsbeſitzer, aus Horka. 
Graf SE Ritterguksbeſitzer, mit Sr aug Jau⸗ 
e v. Stierneld, aus Halmſtad. S 

Zobeltitz⸗Topper, Müttergutsbeſier mit mont: 

lin, aus Topper. g 
Arnim's Hotel, Unter den Linden 44. 2 

Frau v. Bredow, Gutsbeſitzerin, aus Brieſen 
* e Rittergutsbeſißer, mit Gemahlin, aud 
Frau v. Sallmutb, Guütsbeſitzerin, aus Biesen. 

Fräulein v. Arnim, aus Brieſen. 

Kellner's Hotel de IEurope, 2 Tauberſrabe 16. 

Dr. Harms, Profeſſor, aus Kiel.. 2 
Schlettwein, Student, aus Roſtock. a 
ae an im Den Wiën zou, aus i 

Vanton aus Halle Fra 
che Poſt⸗ Erpediteur, aus e 5. 2 
| Dur, Gutsbeſitzer. Art gi ſchlin. ee 
tbals, Lehrer, auß Arnswalde 
ttel, it ch Sal CR 
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roßmann, Architekt, aus Elbing. 3 Se 

En: Bauführer, aus 1 valde: À 

üller, Partikulier, aus Moskau. S Er 

lechſchmidt, Kaufmann, aus Moskau. 

rau zb Harms nebſt Tochter, aus Kiel. 

Frau Dunin aus Mil, ` 23 
Wir drei Landrath, aus Collochau. SE: 

rant, Oekonomierath, aus Tifit. ee, Be 

Schwetaſch, Poſthalter, aus Grbaberg . e 
a Diakonus, aus Preſchen. LE 
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Moglichkeit eines ſolchen Verkehrs war den Spaniern ſchon 
am Ende des 16ten Jahrhunderts bekannt, als der Vicekönig, 
Conde de Monterey u, von SEA aus die ie Sick 

Ä lungen anordnete. 

Zur Bekräftigung deſſen, was Ober die Gögenverfättnife 
zwifchen der Hauptſtadt Merico und Santa Fé del Nuevo 
Mexico im allgemeinen geſagt worden iſt, ſchalte ich hier die 
Haupt» Elemente der barometriſchen Nivellirungen ein, die von 

1803 bis 1847 vollbracht worden ſind. Ich laſſe die Punkte 
in der Richtung von Norden nach Süden folgen, damit die 
nördlichſten, in der Reihung obenan geſtellt, der Orienti⸗ 
rung unſerer Karten leichter entſprechen: 12. E 

Santa "Sé del Nuevo Mexico dat) 350419 emt 

6611 Par. Fuß, Ws 

Albuquerque n (lat. 350 80 Höhe 4550 ER Ws 

Paſo bel Norte am Rio Grande di Norte (lat. 
290 480 Höhe 3557 F., Ws 
Chihuahua (lat. 280 320 4352 F., Ws 

Coſiquiriachi 5886 F., Ws Gi 
` ` Mapimi im Bolson de Mapimi (lat: 25 U 540 44876 Ws 

Parras (lat. 250 32) 4678 F., Ws 

Saltillo (lat. 250 100 4917 F., WS 

Durango (lat, 240 250 6426 F., Oteiza 

Fresnillo (lat. 230 10) 6797 F., Bt 
& Zacatecas (lat. 22 050 8456 F., Bt 
San Luis Potoſi (lat, 220 80 5714 F., Bt 

Ahguas calientes (lat. 21053) 5875 F., Bt 
Lagos (lat. 210 200 5983 F., Bt | 15e 
Villa de Leon (lat. 210 7) 5755 F., Bt 

Silao 5546 F., Bt 0 

A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 28 
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d Ai 2 = 
Guanaruato dat. 2100/15 6414 F., Ht 
+ Salamanca (lat. 200407 5406 F., Ht N à 
Cela ya (lat. 200 380 5646 F., Ht | 
Queretaro (lat. 200 36! 39) 5970 F., Ht 
San Juan del Rio im Staat Queretaro (lat. 200 30 
6090 F., Ht 
Tula dat. 190579 6318 F., Ht 
Pachuca 7638 F., Ht 
Moran bei Real del Monte 7986 o. „ t 
Huehuetoca, nördliches Ende der großen Ebene von 
Mexico (lat. 190 48), 7068 F., Hi ä 
Mexico dat. 190 2545“) 7008 F., Hi 
Toluca dat. 190 160) 8280 F., Hi 
Venta de Chalco, ſüdöſtliches Ende der Ebene von 
Mexico dat. 19 0 160, 7236 F., Hu 

San Franeiſco Ocotlan, weſtliches Ende der Jee: 
Ebene von Puebla: 7206 F., Ht f 

Cholula, am Fuß der alten u (lat.19 0 20 
6480 F., Ht 

la Puebla de los 255 195 190 0’ 15% 
6756 F., Ht 

(Das Dorf las Vigas bezeichnet das 1 5 Erde der 
Hochebene von Anahuac, lat. n die Höhe des Dorfes 
iſt 7332 F., Ht) 

Während vor dem Anfang des 19ten n Jahrhundert kein 
einziger Höhenpunkt in ganz Neuſpanien barometriſch gemeſſen 
war, iſt es jetzt möglich geweſen hier in der Richtung von 
Norden nach Süden, in einer Zone von faſt 162 Breitengraden, 

3 z wiſchen den Städten Sakta 26 und der Haupiſadt Mexico 
32 hypſometriſch und meiſt auch aſtronomiſch beſtimmte Orte 
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aufzuftellen. Wir ſehen die Bodenfläche der breiten mericaniſchen 
Hochebene im Mittel zwiſchen 5500 und 7000 Fuß 
Höhe wellen förmig ſchwanken. Der niebrigfte Theil des 
Weges von Parras bis Albuquerque iſt noch 1000 Fuß höher 
als der höchſte Theil des Veſuvs. 

Von der großen, aber ſanften !? Anſchwellung des 
Bodens, deren culminirenden Theil wir eben betrachtet haben 
und welche von Süden nach Norden, von dem tropiſchen Theile 
bis zu den Parallelen von 420 und 440, in oſt⸗weſtlicher Aus⸗ 
dehnung dermaßen zunimmt, daß das Great Basin, weſtlich 


vom großen Salzſee der Mormonen, im Durchmeſſer über 85 


geographiſche Meilen bei 4000 Fuß mittlerer Höhe hat; ſind 
die mauerartig darauf ſtehenden Gebirgsketten ſehr verſchieden. 
Die Kenntniß dieſer Geſtaltung iſt eine der Hauptfrüchte von 
Frémont's großen hypſometriſchen Unterſuchungen in den 
Jahren 1842 und 1844. Die Anſchwellung iſt von einer 
anderen Epoche als das fpâte Aufſteigen deſſen, was man 
Gebirgszüge und Syſteme verſchiedener Richtung nennt. Wo 


ohngefähr unter dem ‚32ten Breitengrade nach den jetzigen 


Grenzbeſtimmungen die Gebirgsmaſſe von Chihuahua in das 
weſtliche Gebiet der Vereinigten Staaten (in die von Merico 
abgeriſſenen Provinzen) eintritt, führt dieſelbe ſchon den etwas 
unbeſtimmten Namen der Sierra Madre. Eine beſtimmte Bifur⸗ 
cation 16 zeigt ſich aber erſt in der Gegend von Albuquerque. 
Bei dieſer Bifurcation behält die weſtlich e Kette die allge⸗ 
meine Benennung der Sierra Madre; bie öſtlich e erhält von 
lat. 360 10“ an (etwas nordöſtlich von Santa Fé) bei ameri⸗ 
kaniſchen und engliſchen Reiſenden den eben nicht glücklich ge⸗ 
wählten, aber jetzt uberall eingeführten Namen des Felsge⸗ 


birges, der Rocky Mountains. Beide Ketten bilden ein 
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Se in E Albuquergue, Santa 86 und Tabs Ms 
und welches der Rio Grande del Norte durchſtrömt. In lat. 380 2 
wird das Thal durch eine oſteweſlliche, 22 geogr. Meilen oct 
Kette geſchloſſen. Ungetheilt ſetzen die Rocky. Mountains in 
einer Meridian⸗Richtung fort bis lat. 410. In biefem. Zwiſchen⸗ 
raum erheben ſich etwas östlich die Spanish Peaks, Pike's 
Peak (5440 F.), den Frémont ſchön abgebildet hat, James 
Peak (10728 F.) und die 3 Park Mountains; welche drei 
hohe Keiffelthäler, einſchließen, deren Seitenwände mit dem 


östlichen Long s Peak oder Big Horn bis 8500 und 10500 Fuß 


emporſteigen.“ An der öſtlichen Grenze zwiſchen dem Middle 
und North Park verändert die Gebirgskette auf einmal ihre 
Richtung und wendet ſich von lat. 4004 bis 440 in einer Gr 
ſtreckung von ohngefähr 65 geogr.! Meilen von Südoſt nach Nord⸗ 
weft. In biefem Zwiſchenraume liegen der South Pass (7028 F. ) 


‚und bie, ‚berühmten, ſo wunderbar ſpitz gezackten Wind River 
Mountains, mit, Frémont's Peak (lat. 430 8°), welcher die Höhe | 


von 12730 F. erreicht. Im Parallel von 44%, nahe bei den 


Three Tetons, wo die nordweſtliche Richtung afp, beginnt | 


wieder die Meridian⸗Richtung der Rocky Mountains. Sie erhalt 
ſich bis gegen Lewis and Clarke's Pass, der in lat. 47 b 2, 


18. 44401 2 liegt. Dort hat die Kette des Felsgebirges noch 


eine GC Höhe (5608 F.), aber wegen der vielen tiefen 
Buet ‚gegen Flathead dg ie? 8 be hin nimmt fe 
ober. Gen River bilden reg ëm Gofunbise Fluß, ber ei 
einen. wichtigen, Weg. für den Handel bezeichnen wird. (Ex- 
plorgtions for a Railroad from the Mississippi 
river. to the Pacific Ocean, made in 1853 — 1854 
Vol. I. p. 107) 
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Wie in Bolivia bie östliche, von dem Meere entferntere 
Andeskette, die des Sorata (19974 F.) und Illimani (19843 F.), 
keine jetzt noch entzündete Vulkane darbietet; ſo iſt auch gegen⸗ 
wärtig in den weſtlichſten Theilen der Vereinigten Staaten die 
vulkaniſche Thätigkeit auf die Küſtenkette von Californien und 
Oregon beſchraͤnkt. Die lange Kette der Rocky Mountains, | 
verſchiedentlich 120 und 200 geogr. Meilen vom Littoral der 
Südſee entfernt, ohne alle Spur noch ausdauernder Entzüns 
bung, zeigt dennoch, gleich der östlichen Kette von Bolivia im 
Thal von Mucay 18, an beiden Abfällen vulkaniſches Ge⸗ 
ſtein, ausgebrannte Meal ja Obſidian einſchließende Laven 
und Schlackenfelder. In der hier nach den vortueflägen unter, 
ſuchungen von Fremont, Emory, Abbot, Wislizenus, Dana 
und Jules Marcou geographiſch beſchriebenen Gebirgskette der 
Rocky Mountains zählt der Letztgenannte, ein ausgezeichneter 
Geologe, drei Gruppen alt⸗vulkaniſchen Geſteins an beiden Ab⸗ 
fällen auf. Die früheſten Beweiſe von dem Vulcanismus in 
dieſer Gegend verdanken wir auch hier dem Beobachtungsgeiſte 
von Frémont ſeit den Jahren 1842 und 1843 (R eport of 
the Exploring Expedition to thé Rocky Mountains 
in 1842, and to Oregon and North 5 in 
e p. 164, 184187 und an ' 

Am öſtlichen Abfall der Rocky Mountains, auf dem 
füdweſtlichen Wege von Bent's Fort am Arfanſas⸗ Fluſſe 
nach Santa Sé del Nüevo Mexico, liegen zwei ausgebrannte 
Vulkane, die Raton Mountains 9 mit Fisher's Peak und 
Göwiſchen Galiſteo und Pena blanca) der Hügel d Cérrito. 
Die Laven der erſteren überdecken die ganze Gegend zwiſchen dem 
Oberen Arkanſas und dem Canadian River. Der Peperino 
und bie en Schuck, on man Se in den 


— 
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Prairies zu finden anfängt, je nachdem man ſich, von Oſten 
kommend, den Rocky Mountains mehr nähert, gehören viel⸗ 
leicht alten Ausbrüchen des Cerrito oder gar der mächtigen Spanish 
peaks (370 32 an. Dieſes öͤſtliche vulkaniſche Gebiet der 
iſolirten Raton Mountains bildet eine Area von 20 geogr. 
Meilen Durchmeſſer; fein Centrum liegt ohngefähr in lat. 36 0 SO, 

Am weſtlichen Abfall nehmen die ſprechendſten Zeugen 
alter vulkaniſcher Thätigkeit einen weit größeren Raum ein, 
welchen die wichtige Expedition des Lieut. Whipple in feiner 
ganzen Breite von Oſten nach Weſten durchzogen hat. Dieſes 
vielgeſtaltete Gebiet, doch nördlich von der Sierra de Mogoyon 
volle 30 geogr. Meilen lang unterbrochen, iſt enthalten (immer nach 
Marcou's geologiſcher Karte) zwiſchen lat. 330 48“ und 350 40°; 
es ſind alſo ſüdlichere Ausbrüche als die der Raton Mountains. 
Ihr Mittel fällt faſt in den Parallel von Albuquerque. Das 
hier bezeichnete Areal zerfällt in zwei Abtheilungen: die dem 
Kamm der Rocky Mountains nähere des Mount Taylor, welche 
bei der Sierra de Zuni 20 endet; und die weſtlicher e Abtheilung, 
Sierra de San Francisco genannt. Der 11500 Fu ß hohe Kegel⸗ 
berg Mount Taylor ift ſtrahlförmig umgeben von Lavaſtrömen, die, 
als Malpais noch jetzt von aller Vegetation entblößt, mit Schlacken 
und Bimsſtein bedeckt, ſich mehrere Meilen weit hinſchlängeln: 
ganz wie in der Umgebung des Hekla. — Ohngefähr 18 geogr. 
Meilen in Weſten von dem jetzigen Pueblo de Zuni erhebt ſich 
das hohe vulkaniſche Gebirge von San Francisco ſelbſt. Es zieht 
ſich, mit einem Gipfel, den man auf mehr als 15000 Fuß 
Höhe geſchätzt hat, ſuͤdlich vom Rio Colorado chiquito hin: 
wo weiter nach Weſten Bill William Mountain, der Aztec 
Pass (5892 F.) und Aquarius Mountains (8000 F.) folgen. 
Das vulkaniſche Geſtein endet nicht beim Zufammenfluß des 
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Bil William Fork mit dem großen Golorabo, nahe bei bem 


Oſten ` ` gert der Mohave-Indianer (lat. 340 4, 18.1160 200; denn 
ie noch jenſeits des Rio Colorado bei dem Soda⸗See ſind mehrere 
ape ausgebrannte, noch offene Eruptiv⸗Krater zu erkennen. 1 So 
t der à ſehen wir alfo hier in dem jetzigen Neu⸗Mexico in der vulkaniſchen 
geogr. 5 de San Francisco bis etwas weſtlich vom 


Gruppe von der Sierra 


SZ Rio Colorado grande oder del occidente (in den der Gila fällt), 

zeugen in einer Strecke von 45 geogr. Meilen, das alt⸗vulkaniſche Gebiet : 

1 ein, dee Auvergne und des Vivarais ſich wiederholen, und der A 
feiner Ee d ologiſchen Forſchung ein neues und weites Feld eröffnen. 

Siche "7" Gbenfals am weſtlichen Abfall, aber 135 geogr. Meilen 

EE | nörblicher, liegt die dritte alt⸗vulkaniſche Gruppe der Rocky 

Fnac | | Mountains, die des Frémonts Peaks und der gedoppelten 

Se Dreiberge: welche in Regelgeftalt und Sinn ber Benennung 

pie Trois Tetons und Three Buttes 2u fich ſehr ähnlich find. Die 

DR erſteren liegen weſtlicher als die letzteren, daher der Gebirgskette 

ee = ferner, Sie zeigen weit verbreitete, vielfach zerriſſene, ſchwarze 
D : Lava⸗Bänke mit verſchlackter Oberfläche. 25 

lung, Deer Kette der Rocky Mountains parallel und in dem 

aan | ` nörhlichen Theile feit lat. 460 12“ noch jezt der E) vullani⸗ 

Deh ſcher Thätigkeit, laufen theils einfach, theils gedoppelt mehrere 

Racer e : Küſtenketten hin: zuerſt von San Diego bis Monterey 

La _ (320 4 bis 360%) die fpeciell fo genannte Coast Range, eine 

on | | Fortfegung des Landrückens der Halbinſel Alt⸗ oder 5 

bt ſich Ca fernen; dann, meiſt 20 geogr. Meilen von dem Seet 

3 zieht $ der Südſee entfernt, die Sierra Nevada (de Alta California) 

Geh von 360 bis 40035 bann, von den hohen Shasty Toon? 

d : iim Parallel der Teinida- Bat dat. 41 0 100 beginnend, DIE 

x "` " Œafcaben-Bergfette (Cascade Range), welche die höchftert | 

sig ` wë entzündeten Gipfel enthält und in 26 Meilen Entfernung 


des 
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von der Küſte von Süden nach Norden bis weit hinaus über 
den Parallel der Fuca⸗Straße ſtreicht. Diejer letzteren Kette 
gleichlaufend Cat. 43 — 460), aber 70 Meilen vom Littoral 
entfernt, erheben ſich, im Mittel fieben- bis achttauſend Fuß 
hoch, die Blue Mountains. 24 — Im mittleren Theile von 
Alt⸗Californien, etwas mehr nach Norden: nahe der öftlichen 
Küſte oder dem Meerbuſen, in der Gegend der ehemaligen 
Miſſion de San Ignacio, etwa in 280 N. B., liegen der 
erloſchene Vulkan oder „die Vulkane“ de las Vir genes, die 
ich auf meiner Karte von Mexico angegeben habe. Dieſer 
Vulkan hatte 1746 ſeinen letzten Ausbruch; über ihn und die 
ganze Gegend fehlt es an ſicheren Nachrichten. (S. Venegas, 
Noticia de la California 1757 T. I. p. 27 und Duflot 
de Mofras, exploration de l'Orégon et de la Cali- 
kornie 1844 T. I. p. 218 und 239.) 
Schon in der Coast Range nahe bei dem Hafen von San 
Francisco, an dem vom Dr. Traſk unterfuchten Monte del Diablo 
(3446 F.), und in dem goldreichen Längenthale des Rio del 
Sacramento, in einem eingeſtürzten Trachyt⸗Krater, der Sacra- 
mento Butt genannt wird und den Dana abgebildet; iſt 
alt- vulkaniſches Geſtein aufgefunden worden. Weiter nördlich 
enthalten die Shasty oder Tsbashtl Mountains Baſalt⸗ Raven; 
Obſidian, deſſen die Eingeborenen ſich zu Pfeilſpitzen bedie⸗ 
nen; und die talkartigen Serpentine, welche an vielen Punk⸗ 
ten der Erde als den vulkaniſchen Formationen nahe ver⸗ 
| wandt auftreten, Aber der eigentliche Sitz noch jetzt beſtehen⸗ 
der Entzündung iſt das Caſcaden⸗Gebirge, in welchem, 
mit ewigem Schnee bedeckt, mehrere Pies ſich bis 15000 
a Fuß erheben. Ich laſſe dieſe hier von Süden nach Norden 
folgen: die gegenwärtig entzündeten, mehr oder weniger thaͤ⸗ 


A 

d tigen Vulkane find, wie bisher geſchehen (Kosmos Bd. IV. 
5 S. 61 Anm. 91), mit einem Sternchen bezeichnet. Die un⸗ 
al f bezeichneten hohen Kegelberge ſind wahrſcheinlich theils ausge⸗ 
1 brannte Vulkane, theils ungeöffnete trachytiſche Glockenberge: 
a Mount Pitt oder M' Laughlin: lat. 42,0 301, elwas 
a weſtlich vom See Tlamat; Höhe 8960 F.; 

H „ Jefferſon oder Vancouver (lat. 44 350, 
e ein Kegelberg; 

die Mt Hood (lat. 450 40%: mit Seien ein ausge⸗ 
5 brannter Vulkan, von zelliger Lava bedeckt; nach Dana mit 
5 dem, nördlicher in der Vulkan⸗Reihe gelegenen Mt Saint 
À ; Helen's zwiſchen 14000 und 15000 Fuß hoch, doch etwas 
gi niedriger, als dieſer; 3 Mi Hood iſt erſtiegen worden im 
= Auguſt 1853 von Lake, Travaillot und Heller; 

Mt Swalalahos oder Saddle Hill, in Suͤd⸗Süd⸗Oſt 

5 von Aſtoria 26, mit einem eingeſtürzten, ausgebrannten Krater; 
A Me Saint Helen's“, nördlich vom Columbia⸗Strome 
2 (lat. 460 120: nach Dana nicht unter 14100 Fuß hoch 27; 
Ss noch entzündet, immer rauchend aus dem Gipfel⸗Krater; ein 
de mit ewigem Schnee bedeckter Vulkan von ſehr ſchöner, 
5 regelmäßiger coniſcher Geſtalt; am 23 Nov. 1842 war ein 
Wl a großer Ausbruch, der nach Frsmont alles weit Zo mit 
Ze SE Ache und Bimsſtein bedeckte; | 

ie mM. Adams dat. 460 18%: PÉ ganz in Often von 
x =. dem Vulkan St. Helen's; ; über 28 geogr. Meilen von der 
So ; Küſte entfernt, wenn der eben genannte, noch entzündete 
SC Berg nur 19 dieſer Meilen abfteht; 
m Mt Reignier*, auch Mes Rainier geſchrieben: lad. 
E 460 48: oſt⸗ füd⸗öſtlich vom Fort Nisqually, am Pugets⸗ 
thaͤ⸗ 


` ` mt, der mit der Fuca⸗Straße zuſammenhängt: ein hren⸗ 
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nender Vulkan, nach Edwin Johnſon's Wegkarte von 1854 


hoch 12330 engliſche oder 11567 Pariſer Fuß; er hatte 
heftige Eruptionen 1841 und 1843; 

Mt Olympus dat. 470 50%), nur 6 geogr. Meilen 
ſüdlich von der, in der Geſchichte der Suͤdſee⸗Entdeckungen 
lange ſo berühmten Straße San Juan de Fuca; 

Mi Baker“: ein mächtiger, im Gebiet von Waſhing⸗ 
ton det, 48 0 480 aufſteigender, noch jetzt thätiger Vulkan, 
von großer (ungemeffener ?) Höhe und rein coniſcher Form; 

M. Brown (15000 8.2) und etwas öſtlicher Mi Hoo⸗ 


ter (15700 F. 2) werden als hohe, alt⸗vulkaniſche Trachyt⸗ 


berge in Neu⸗Caledonien, unter lat. 5202 und long. 120 und 
4220, von Johnſon angegeben: alſo wegen eines Abſtandes 
von mehr als 75 geogr. Meilen von der Küſte merkwürdig; 

Mt Ebgecombe*: auf der kleinen Lazarus Inſel nahe 
bei Sitka (lat. 57 0 3), deſſen heftigen feurigen Ausbruch 
von 1796, ich ſchon an einer früheren Stelle (Kosmos 
Bd. IV. S. 50 Anm. 63) erwähnt habe. Ca p. Liſiansky, 
welcher ihn in den erſten Jahren des jetzigen Jahrhunderte 
erſtieg, fand den Vulkan damals unentzündet; die Höhe? 
beträgt nach Ernſt Hofmann 2852 F., nach Liſian sky 2628 F.; 
nahe dabei ſind heiße Quellen, die aus Granit ausbrechen, wie 
auf dem Wege von den Valles de Aragua nach Portocabello; 

Mt Fairweather, cerro de Buen Tiempo: nach 
Malaſpina 4489 mètres ober 13802 Fuß hoch es, in lai. 
580 45°; mit Bimsſtein bedeckt; wahrscheinlich noch vor kurzem 
entzündet, wie der Elias⸗Berg; i 

Vulkan von Cooks Inlet (lat. 60° 80; nach Admiral 
Wrangel 11320 Fuß hoch; von dieſem gelehrten Seefahrer 
wie von Vancouver für einen thätigen Vulkan gehalten 993 


\| 
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te Eliad- Berg: lat. 60 0 47°, lg. 1380 201: nach den 

Handſchriften Malaſpina's, die ich in den Archiven in Mexico 
en se fand , 5441 mètres oder 16749 Par. Fuß hoch: nach der 
en Karte von Cap. Denham 1853 bis 1856 iſt die Höhe nur 

14044 Par. Fuß. Ä 
we Was in ber nordweſtlichen Durchfahrts⸗Reiſe von M'Clure 
m, (lat. 690 57% long. 1290 20% öſtlich vom Ausfluß des Mackenzie⸗ 
m; Fluſſes, die Vulkane der Franklins⸗Bucht genannt wird, 
yo ſcheint ein Phänomen ſogenannter Erdfeuer oder heißer, 
DI Schwefeldämpfe ausſtoßender Salſen zu ſein. Ein Augenzeuge, 
nd der Miſſionar Miertſching, Dolmetſcher der Expedition auf dem 
ei ‘ : Schiff Investigation, fand 30 bis 40 Rauchſäulen, welche 
9; aus Erdſpalten oder kleinen, kegelförmigen Erhebungen von 
he vielfarbigem Letten aufſtiegen. Der Schwefelgeruch war fo 
uch ſtark, daß man ſich den Rauchſäulen kaum auf 12 Schritte 
108 nahen konnte. Anſtehendes Geſtein oder feſte Maſſen waren 
sky, nicht zu finden. Lichterſcheinungen waren Nachts vom Schiffe 
erts aus geſehen worden; keine Schlamm-Auswürfe, aber große 
he 8 Hitze des Meeresbodens wurden bemerkt: auch kleine Becken a 
„ | A ſchwefelſauren Waſſers. Die Gegend verdient eine genaue Unter⸗ 
wie ſuchung, und das Phänomen ſteht als der vulkaniſchen Thaͤtig⸗ 
dia: keit in dem californiſchen Caſcaden⸗Gebirge des Cerro de Buen 
nach Tiempo oder des Elias⸗Berges ganz fremd da. MElure, 
lat. Discovery of the N. W. Passage p. 99; Papers rela- 
gem tive to the Arctic Expedition 1854 p. 34; Mier⸗ 

S tſching's Reiſe⸗Tagebuch, Gnadau 1855, S. 46.) 

niral GA 
ihrer Ich habe bisher in ihrem innigen Zuſammenhange geſchil⸗ 
19% dert die vulkaniſchen Lebensthätigkeiten unſeres Planeten, 


a gleichſam die Steigerung des großen und geheimnißvollen 


zen 


| 
| 
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E 
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Phänomens einer Reaction des geſchmolzenen Inneren gegen 
die mit Pflanzen⸗ und Thier⸗ Organismen bedeckte Ober⸗ 
| fläche, Auf die faft bloß bynamif chen Wirkungen des Er d⸗ 
) bebens (der Erſchütterungs wellen) habe ich die Ther⸗ 
| malquellen und Salſen, d. i. Erſcheinungen folgen laſſen, 
welche, mit oder ohne Selbſtentzündung, durch die den Quell⸗ 
waſſern und Gas-⸗Ausſtrömungen mitgetheilte, bleibende Te m⸗ 
peratur- Erhöhung wie durch chemiſche Miſchungs⸗ 
Verf chiedenheit erzeugt werden. Der höchſte und in ſeinen 
Aeußerungen complicirteſte Grad der Steigerung wird in 
| ben Vulkanen dargeboten, da dieſe die großen und ſo ver⸗ ) 
| ſchiedenartigen Proceffe kryſtalliniſcher Geſteinbildung auf 
trockenem Wege hervorrufen, und deshalb nicht bloß auflöſen 
und zerſtören, ſondern auch ſchaffend auftreten und die Stoffe zu 
neuen Verbindungen umgeſtalten. Ein beträchtlicher Theil ſehr 
neuer, wo nicht der neueſten Gebirgsſchichten iſt das Werk vul⸗ 
kaniſcher Thätigkeit: ſei es, wenn noch jetzt an vielen Punkten der 
Erde aus eigenen, kegel⸗ oder domförmigen Gerüſten geſchmol⸗ 
zene Maſſen ſich ergießen; oder daß in dem Jugendalter unſeres 
Planeten, ohne Gerüſte, aus einem Netze offener Spalten 
neben den Sedementſchichten baſaltiſches und trachytiſches Ge⸗ 

„ftein. unmittelbar entquoll, 
= : Die Oertlichkeit der Punkte, lin welchen ein Verkehr 
i 2 twiſchen dem flüffigen Erd⸗ „Inneren und der Atmosphäre ſich 
lange offen erhalten hat, habe ich ſorgfältigſt in den vor⸗ 
i ſtehenden Blättern zu beſtimmen geſtrebt. Es bleibt jetzt 
übrig die Zahl dieſer Punkte zu ſummiren, aus der reichen 
a Fülle der in ſehr fernen hiſtoriſchen Zeiten thätigen Vulkane 
die jetzt noch entzündeten auszuſcheiden, und ſie nach ihrer 
i e in continentale 8 ie GE u 


— — 


| 

À à | 
| 
| 


betrachten. Wenn alle, die ich in der Summirung als untere 


Grenzzahl (nombre limite, limite inférieure) glaube anne - 


men zu dürfen, gleichzeitig in Thätigkeit wären: ſo würde 
ihr Einfluß auf die Beſchaffenheit des Luftkreiſes und ſeine 
klimatiſchen, beſonders electriſchen Verhältniſſe gewiß überaus be⸗ 


merkbar ſein; aber die Ungleichzeitigkeit der Eruptionen 


vermindert den Effect und ſetzt demſelben ſehr enge und meiſt 
nur locale Schranken. Es entſtehen bei großen Eruptionen um 
den Krater, als Folge der Verdampfung, vulkaniſche Gewit- 
ter, welche, von Blitz und heftigen Regengüſſen begleitet, oft 
verheerend wirken; ; aber ein ſolches atmoſphäriſches Phanomen 


hat keine allgemeine Folgen. Denn daß die denkwürdige Ver⸗ 


finſterung (der ſogenannte Höherau ch), welcher viele Monate 
lang vom Mai bis Auguft des Jahres 1783 einen bedeutenden 
Theil von Europa und Aſten, wie Nord⸗Afrika in Erſtaunen 
ſetzte (wogegen auf hohen ſchweizer Gebirgen der Himmel rein 
und ungetrübt geſehen wurde), von großer Thätigkeit des i8läns 
diſchen Vulcanismus und der Erdbeben von Calabrien verurſacht 
worden ſei: wie man bisweilen noch jetzt behauptet; iſt mir 
wegen der Größe der Erſcheinung ſehr unwahrſcheinlich: wenn 
gleich ein gewiſſer Einfluß der Erdbeben, wo ſie viel Raum um⸗ 
faſſen, auf den ungewöhnlichen . ae Regenzeit, er 5 
öfttichen Eutopa und Kleinaſien (Herbſt 1856), eher anzunehmen 
ſein möchte als der iſolirte Einfluß einer vulkaniſchen Eruption. 

In der hier folgenden Tabelle zeigt die erſte Ziffer die 
Anzahl der in den vorigen Blättern aufgeführten Vulkane an; 
die zweite, in Parentheſen eingefchloffene Zahl deutet auf ben 
Theil derſelben, welcher noch ſeit der neueren Zeit Beweiſe der 
Entzündung gegeben hat. 
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I Europa (Kosmos Bd. IV. 


II Inſeln 


Meeres 
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III Afrika 
IV Aſien, das continentale: 


a) we 


das Innere. 


ſtlicher Theil und 


b) Halbinſel Kamtſchatka 
V oft-afiatife Snfeln . 
VI füb-afiatifhe Inſelnn 


VII indiſcher OCEAN n 


VIII Südſee 
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IX Amerika, das continentale: 
a) Südamerika:. 


bil! 


5) Peru und Bolivia 


y) Quito und Neu: 


Granada 


b) Central⸗Amerika . 


e) Merico, füdlih vom 


‘rio 


d) No 


Gila 
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Das Reſultat dieſer mühevollen Arbeit, welche mich lange 
beſchäftigt hat, da ich überall zu den Quellen (den geogno⸗ 
- ſtiſchen und geographiſchen Reiſeberichten) aufgeſtiegen bin, iſt 

geweſen: daß von 407 aufgeführten Vulkanen noch in der 
neueren Zeit fit 225 als entzündet gezeigt haben. Die frü⸗ 
heren Angaben der Zählung thätiger Vulkane find bald 
um 30, bald um 50 geringer ausgefallen: ſchon darum, weil 
ſie nach anderen Grundſätzen angefertigt wurden. Ich habe 
mich für dieſe Abtheilung auf diejenigen Vulkane beſchraͤnkt, 
welche noch Dämpfe ausſtoßen oder hiſtoriſch gewiſſe Erup⸗ 
tionen gehabt haben im 19ten oder in der letzten Hälfte des 
18ten Jahrhunderts. Es giebt allerdings Unterbrechungen von 
Ausbrüchen, die über vier Jahrhunderte und mehr hinausgehen; 
aber ſolche Erſcheinungen gehören zu den ſeltenſten. Man kennt 
die langſame Folge der großen Ausbrüche des Veſuvs in den 
Jahren 79, 203, 512, 652, 983, 1138 und 1500. Vor 
der großen Eruption des Epomeo auf Iſchia vom Jahr 1302 
kennt man allein die aus den Jahren 36 und 45 vor unſerer 
Zeitrechnung: alſo 55 Jahre vor dem Ausbruch des Veſuvs. 
Strabo, der, 90 Jahr alt, unter Tiberius (99 Jahre 
nach der Beſetzung des Veſuvs durch Spartacus) ſtarb und 
auf den keine hiſtoriſche Kenntniß eines älteren Ausbruchs ger 
kommen war, erklärt doch den Veſuv für einen alten, laͤngſt 
ausgebrannten Vulkan. „Ueber den Orten“ (Herculanum 
und Pompeji), ſagt er, „liegt der Berg Veſuios, von den 
ſchönſten Feldgütern umwohnt, außer dem Gipfel. Dieſer iſt 
zwar großentheils eben, aber unfruchtbar insgeſammt, der 
Anſicht nach aſchenartig. Er zeigt ſpaltige Höhlen von ruß⸗ 
farbigem Geſtein, wie wenn es vom Feuer zerfreſſen wäre: 
ſo daß man vermuthen darf, dieſe Stelle habe ehemals ger 
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branmt und Schlundbecher des Feuers gehabt; ſei aber erloſchen, 


als der Brennſtoff verzehrt war.“ (Strabo lib. V pag. 247 
Caſaub.) Dieſe Beſchreibung der primitiven Geſtaltung des 
Veſuvs deutet weder auf einen Aſchenkegel noch auf eine 
traterähnliche Vertiefungs des alten Gipfels, welche, 
umwallt, dem Spartacus 3 und feinen Gladiatoren zur Schutz⸗ 
wehr dienen konnte. Gg, e ‚06 un 
Auch Diodor von Site (ib. IV cap. 2,5), der 
unter Cäſar und Auguſtus lebte, bezeichnet bei den Zügen 
des Hercules und beffen Kampfe mit den Giganten in den 
phlegräiſchen Feldern „ben jetzt ſo genannten Veſuvius als 
einen Aöpog, welcher, den Aena in Stellen verglelchba, 


einſt viel Feuer ausſtieß und (noch) Spuren der alten Ent⸗ 
zündung aufweiſt.“ Er nennt den ganzen Raum zwiſchen 
Cumä und Neapolis die phlegräiſchen Felder, wie Polybius 


(ib. U cap. 17) ben noch geöferen Raum mie Capun 


r 


und Nola: während Strabo (üb. pag. 246) die Gegend bei 


Puteoli (Dicäarchia), wo die große Solfatare liegt, mit ſo 
vieler localer Wahrheit beſchreibt und “Hpulorov dy ooch 
nennt. In ſpäterer Zeit iſt gemeinhin auf dieſe Gegend der 


Name T& pe O0, med beſchränkt, wie noch jetzt die 


Geognoſten die mineralogiſche Zuſammenſetzung der Laven der 


yhlegräiſchen Felder der aus der Umgegend des Befund ent: 
gegenſtellen. Dieſelbe Meinung, daß es in alten Zeiten unter 
dem Veſur gebrannt und daß dieſer Berg alte Ausbrüche ge⸗ 
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habt habe, finden wir in dem Lehrbuch der Architectur des 
Vilruvius (ib, II cap. 6) auf das frftimefte ag in 
einer Stelle, die bisher nicht genug beachtet worden it: Non 


minus etiam memoratur, antiquitus crevisse” ardores et 
“abundavisse sub Vesuvio monte, et inde evomuisse circa 
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agros flammam. Ideoque nunc qui spongia sive pumex 
Pompejanus vocatur, excoctus ex alio genere lapidis, 
in banc redactus esse videtur generis qualitatem. 1d 
autem genus spongiae, quod inde eximitur, non in om- 
nibus locis nascitur, nisi circum Aetnam et collibus Mysiae, 
qui a Graecis cer cence uli voi nominantur. Da nach den 
Forſchungen von Böckh und Hirt kein Zweifel mehr dar⸗ 
über herrſchen kann, daß Vitruv unter Auguſt gelebt hat““, 
alfo ein volles Jahrhundert vor der Eruption des Veſuvs, bei 
welcher der ältere Plinius den Tod fandz ſo bietet die ange⸗ 
führte Stelle und der Ausdruck pumex Pompejanus (die Ver⸗ 
bindung von Bimsſtein und Pompeji) noch ein beſondres 
geognoſtiſches Intereſſe in Hinſicht auf die Streitfrage dar: 
ob nach der fharffinnigen Vermuthung Leopolds von Buch 2 
Pompeji nur bedeckt worden ſei durch die bei der erſten Bil⸗ 
dung der Somma gehobenen, bimsſteinhaltigen Tuffſchichten, 
welche, von ſubmariner Bildung, die ganze Fläche zwiſchen dem 
e apenniniſchen Gebirge und der weſtlichen Küſte von Capua bis 
Sorrent, von Nola bis über Neapel hinaus, in ſöhligen Schich⸗ 
ten bedecken; 3 oder ob der Veſuv, ganz gegen feine jegige Ge⸗ 
wohnheit, aus ſeinem Inneren, ben Bimsſtein E aus⸗ 
geſtoßen habe? 
Carmine Lippisr ſowohl, der 4810 die Tuff⸗ „Bedeckung von 
Pompeji einer Waſſerbedeckung zuſchreibtz als fein ſcharfſinniger 
Gegner, Archangelo Scacchiss, in dem Briefe, welcher an den 
Cavaliere Franceſco Avellino (1843) gerichtet iſt: haben auf die er 
| merkwürdige Erſcheinung aufmerkſam gemacht, daß ein Theil der 
Bimsſteine von Pompeji und der Somma kleine Kalkſtücke ein⸗ 
ſchließen, die ihre Kohlenſäure nicht verloren haben: was, wenn 


dieſelben einem großen Drucke in feuriger Bildung ausgeſebt 
A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 29 


. . 
ben lee, Cee. en 
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geweſen fin, jee viel Wunder erregen kann. Ich habe ft 
e Gelegenheit gehabt Proben dieſer Bimsſteine i in den intereſſanten 

| get Sammlungen meines gelehrten Freundes und 
akademiſchen Collegen, des R 


= e der mineralogiſchen Beſchaffenheit an zwei entgegengeſetzten 


: Punkten mußte die Frage veranlaſſen: ob, was Pompeji be⸗ 

deckt, wie Leopold von Buch will, bei dem Ausbruch des Jahrs 
Se von den Abhängen der Somma herabgeſtürzt iſt; oder ob 
= der neu geöffnete Krater des Veſuvs, wie Scacchi behauptet, 


Bl.msſtein gleichzeitig nach Pompeji und an die Somma gewor⸗ 
en habe? Was zu den Zeiten des Vitruvius, unter Auguſtus, 
als pumex Pompejanus bekannt war, leitet auf Vor⸗Plinia⸗ 


niſche Ausbrüche; und nach den Erfahrungen, welche wir über 


5 che Veränderlichkeit! der Bildungen in verſchiedenem Alter und 
bei verſchiedenen Zuſtänden vulkanifcher Thätigkeit haben, iſt 


ö e bringen To 


an wohl eben fo wenig berechtigt abſolut zu läugnen, der 
habe von feiner Entſtehung an nie Bimsſtein hervor⸗ 
ls abſolut anzunehmen, Bimsſtein, d. h. der 
faſrige oder poröſe Zuſtand eines pyrogenen Minerals, könne 5 
ch nur bilden, wo Obſidian oder Trachyt. mit dien $ ACL 
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à site des a e Jahrhunderts das e Ce Innere 
| der Erde mit dem Luftkreiſe in vul chem Verkehr ſteht, 
ui 70, alſo ein Drittel, f vi eee und 
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151 
155, oder zwei Drittel, auf der Inselwelt. Von den 70 
Continental⸗Vulkanen gehören 53 oder 4 zu Amerika, 

15 zu Aſien, 1 zu Europa, und 1 oder 2 zu der uns bis⸗ 

her bekannt gewordenen Feſte von Afrika. In den ſüd⸗ aſia⸗ 
tiſchen Inſeln (Sunda⸗Inſeln und Molukken) wie in den 
Aleuten und Kurilen, welche zu den oſt⸗aſiatiſchen Inſeln 
gehören, liegt auf dem engſten Raume die größte Menge der 
Inſel⸗Vulkane. In den Aleuten ſind vielleicht mehr, in neuen 
hiſtoriſchen Zeiten thätige Vulkane enthalten als in dem ganzen 
Continent von Südamerika. Auf dem geſammten Erdkörper iſt 

der Streifen, welcher ſich zwiſchen 75° weſtlicher und 1250 
öſtlicher Länge von Paris wie von 470 ſüdlicher bis 660 nörd⸗ 

licher Breite von Südoſt nach Nordweſt in dem mehr weſtlichen 


Will man den großen Meeres golf ene 
Sübſee zu nennen pflegen, ih. kosniſch von dem Para 


der Berings⸗Straße und dem von Neu⸗Seeland, ; 
auch der Parallel von Süb-Chili und Nord⸗Patagonien iſt, be 
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15 Pic von Teneriffa; in lat. 770 33“ und long. 164 38“ 


oͤſtlich von Paris. 

ae große Frequenz der Vulkane aufiben Inſeln und in 
dem Littoral der Continente hat früh die Geognoſten auf die 
S Unterſuchung der Urſachen dieſer Erſcheinung leiten müffen, 
Ich habe ſchon an einem anderen Orte (Kosmos Bd. L 
S. 454) der verwickelten Theorie des Trogus Pompejus unter 
Auguſt gedacht, nach welcher das Meerwaſſer das vulkaniſche 
Feuer anſchürt. Chemiſche und mechaniſche Urſachen von der 
Wirkſamkeit der Meeres nahe ſind angeführt worden bis zu den 
neueſten Zeiten. Die alte Hypotheſez von dem Eindringen 
des Meerwaſſers in den vulkaniſchen Heerd ſchien in der Epoche 
der Entdeckung der Erdmetalle durch Davy eine feſtere Begrün⸗ 


dung zu erhalten; aber der große Entdecker gab die Hypotheſe, 
Be D welcher ſelbſt Gay Du ſac, trotz der Seltenheit oder des 


gaͤnzlichen Mangels des Hydrogen⸗ Gaſes, fit hinneigte #, 
bald ſelbſt auf. Die, mechaniſchen oder vielmehr dynamiſchen 
Urſachen: ſeien fie geſucht in der Faltung der oberen Erdrinde 
und der Erhebung der Continente, oder in der local minderen 
Dicke des ſtarren Theils der Erdkruſte; möchten meiner Anſicht 


nach mehr Wahrſcheinlichkeit, gewähren. Man kann ſich vor⸗ 


ſtellen, daß an den Rändern der aufſteigenden Continente, 
welche jetzt die über der. Meeresfläche ſichtbaren Littorale 
mit meht oder minder ſchroffen Abhängen bilden, durch die 
gleichzeitig veranlaßten, Senkungen des nahen Meeresgrundes 


à Spalten verurſacht worden, find, durch welche die Communi⸗ 


cation mit dem geſchmolzenen Innern befördert wird. Auf dem 
Rücken der Erhebungen, fern von jenen Senkungs⸗ „Arealen 
des oceaniſchen Beckens, iſt nicht dieſelbe Veranlaſſung zum 
Entſtehen ſolcher Zertrümmerung geweſen. Vulkane folgen dem 
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— 
jetzigen Meeresufer in einfachen, bisweilen doppelten, wohl 
auch dreifachen, parallelen Reihen.) Kurze Queerjöcher 
verbinden ſie, auf Dueerfpalten gehoben und Bergknoten 
bildend. Häufig (keinesweges immer) iſt die dem Ufer nähere f 
Reihe die thätigſte: während die fernere, mehr innere, erloſchen 
oder dem Erlöfchen nahe kerſcheint. Bisweilen wähnt man 
nach beſtimmter Richtung in einer und derſelben Reihe von 
Vulkanen eine Zu) oder Abnahme der Eruptions⸗ Häufgteit zu 
erkennen, aber die Phänomene der, ‚nach. langen Perioden wieder 
erwachenden Thätigkeit machen dies Erkennen ſehr unſicher. 
Da aus Mangel oder Unbeachtung ſicherer Ortsbeftim⸗ 
mungen ſowohl der Vulkane als der ihnen nächſten Küſten⸗ 
punkte viele ungenaue! Angaben der Meeresferne out 
kaniſcher Thätigkeit verbreitet ſind, ſo gebe ich hier fol⸗ 
gende Zahlen von geographif chen, Meilen (jeder zu 3807 
Toiſen, alſo 15 = 10) an: In den Cordilleren von Quito 
liegt der ununterbrochen ſpeiende Sangay am öſtlichſten; 
feine Meeresnähe jift aber doch noch 28 M. Sehr gebildete 
Mönche aus den Zonen. der Indios Andaquies am Alto 
Putumayo haben mir verſichert, daß fie. am Oberen Rio de ? ) 
la Fragua, einem Zufluß des Caqueta, öſtlich von der Ceja, 
einen nicht ſehr hohen Kegelberg haben rauchen ſehen; n der 
3 Küſten⸗ Abſtand würde 40 Meilen betragen. Der mexicaniſche, 
im Sept. 1759 aufgeftiegene Vulkan von. Jorullo hat 21 M 
nächſten Küͤſten⸗Abſtandes (Kosmos Bd. IV. S. 339-346), 
der Vulkan Popocatepetl 33 M; ein ausgebrannter Vulkan in der 
öſtlichen Cordillere vonz Bolivia, bei S. Pedro de Cacha, 
im Thal von Yucay Kosmos Bd. IV. S. 321), über 45 M; 
die Vulkane des Siebengebirges bei Bonn und der Eifel (Kos⸗ 
mos Bd. IV. S. e 33 bis 38 M; die der 1 éi 
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des Velay und Vivarais 4e nach Abtheilung in 3 abgeſonderte 


Gruppen (Gruppe des Puy de Dome bei Clermont mit den 
Monts⸗ Dore, Gruppe des Cantal, Gruppe von le Puy und 
Mezenc) 37, 29 und 21 Meilen. Die ausgebrannten Vulkane 
von Olot, ſüdlich von den Pyrenäen, weſtlich von Gerona, 
mit ihren deutlichen, bisweilen getheilten Lavaſtrömen, liegen 
nur 7 M von den cataloniſchen Küſten des Mittelmeers ent⸗ 
fernt: dagegen die unbezweifelten und allem Anſcheine nach 
ſehr friſch ausgebrannten Vulkane in der langen Kette der 
Rocky Mountains im nordwestlichen Amerika 150 bis 170 M 
Entfernung von dem Littoral der Südſee zählen. 

Ein ſehr abnormes Phänomen in der geographiſchen Ver⸗ 
theilung der Vulkane ift die Exiſtenz in hiſtoriſcher Zeit thäs 
tiger, vielleicht noch theilweiſe brennender Vulkane in der 
Gebirgskett e des Thian-f chan (des Himmelsgebirges), zwiſchen 
den zwei Parallelketten des Altai und des Kuen⸗lün: deren 
Exiſtenz Abel⸗Rémuſat und Klaproth zuerſt bekannt ge⸗ 
macht und welche ich in meinem Werke über Inner⸗Aſien, 
auf die ſcharfſinnigen und mühevollen ſinologiſchen Forſchungen 


von Stanislas Julien geſtützt, vollſtändiger habe behandeln 


können.? Der Abſtand des Vulkans Pe⸗ſchan (Montblanc) mit 
c ‚feinen Lavaſtrömen und des noch brennenden Feuerberges (Ho⸗ 
1 tſcheu) von Turfan iſt vom Littoral des Eismeeres und des indi⸗ 
ſchen Meeres, faſt gleich groß, etwa 370 und 380 Meilen. 
Dagegen if die Entfernung, in welcher der Pe⸗ſchan, deſſen Soa: 
Ausbrüche vom Jahr 89 unſerer Zeitrechnung bis zum An⸗ 
fang! des Tten Jahrhunderts in chineſiſchen Werken einzeln 
aufgezeichnet ſind, ſich von dem großen Alpenfee Iſſikul am 


Abfall des Temurtutagh (eines weſtlichen Theils des Thian⸗ 


Wan befindet, nur 43 ier von dem nördlicher gelegenen, 
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37 Meilen langen See Ballaſch beträgt We 52 Meilen. À 

Der große Dſaiſang⸗ ⸗See, in deſſen Nähe ich ſelbſt, in der 

chineſiſchen Dſungarei, mich 1829 befand, iſt 90 Meilen von 

ben. Vulkanen des Thian⸗ſchan entfernt. Binnenwaſſer fehlen 

alſo nicht; aber freilich doch nicht in ſolcher Nähe, als dem | 

jetzt noch thätigen Vulkane, dem Demavend im verſſchen 4 

Mazenderan, das caſpiſche Meer iſt. SE 
Wenn aber Waſſerbecken, oceaniſche oder Binnenwaſſer, = 5 

auch gar nicht zur Unterhaltung der vulkaniſchen Thätigkeit E 

erforderlich find; wenn Inſeln und Küſten, wie ich zu glauben | 

geneigt bin, nur reicher an Vulkanen finb, weil das Empor⸗ e 

fteigen der letzteren, durch innere elaſtiſche Kräfte bewirkt, von 5 

einer nahen Depreſſion im Meeresbecken ‘5 begleitet iſt, ſo daß S 

ein Erhebungs-Gebiet an ein Senfungs- Gebiet 

grenzt und an dieſer Grenze. mächtige, tief eindringen f Spal⸗ 

tungen und Klüfte veranlaßt werden: ſo darf man vermuthen, 

daß in der inner⸗aſiatiſchen Zone zwiſchen den Parallelen von 

41 und 480 die große aralo-caſpiſche Depreſſions⸗ 

Mulde, wie die bedeutende Zahl gereihter und ungereihteer 

Seen zwiſchen dem Thian⸗ſchan und dem Altai⸗Kurtſchum zu en 

Küſten⸗Phänomenen, bat Anlaß geben können. Man weiß aus 1 

Tradition, daß viele perlartig an einander gereihte kleine Becken 

(lacs à chapelet) einſtmals ein einziges großes Becken bildete e 

Größere Seen ſieht man noch durch Mißverhältniß zwiſch 

dem Niederſchlag und der Verdunſtung Dä theilen. Ein 


1 
Le 


Gi 


456 


Omſt zwiſchen dem Irtyſch und Obi durch die ſeereiche Ba⸗ 


rabinſkiſche Steppe gegen die Moor⸗Ebenen der Samojeden, 
Bereſow und das Littoral des Eismeeres. Mit dieſer Furche 
hängt vielleicht zufammen die alte, weit verbreitete Sage von 
einem Bitteren Meere (auch getrocknetes Meer, Han- 
bai, genannt): das fit: öſtlich und ſuͤdlich von Sami erſtreckte 
und in welchem ſich ein Theil des Gobi, deſſen ſalz⸗ und 
ſchilfreiche Mitte der Dr. von Bunge durch genaue Barometer⸗ 
Meſſung nur 2400 Fuß über der Oberfläche des Oceans er⸗ 
hoben fand, inſelförmig emporhob. 46 Seehunde, ganz denen ähn⸗ 
lich, welche in Schaaren das caſpiſche Meer und den Baikal 


bewohnen, finden ſich (und dieſe geologiſche Thatſache iſt bisher 


nicht genug beachtet worden) über 100 geogr. Meilen öſtlich 
vom Baikal in dem kleinen Süßwaſſer⸗See Oron von wenigen 
Meilen Umfangs. Der See hängt zusammen mit dem Witim, 
einem Zufluß der Lena, in der keine Seehunde leben.!“ Die 
jetzige Iſolirtheit Diefer Thiere, ihre Entfernung von dem Aus⸗ 
fluß der Wolga (volle 900 geogr. Meilen) iſt eine merkwür⸗ 
dige, auf einen alten und großen m. uſammenhang hin⸗ 
deutende, geologiſche Erſcheinung. Wen HE 4 

| Weithin in Oſten, in der nordweſtlichen Mantſchurei, in 


der Umgegend von Mergen (wahrſcheinlich in lat. 48 0.2 und 
long. 120° öfttich von Paris), hat man aus tube an 
den Kaiſer Kanghi abgeſtatteten Berichten Kenntniß von einem 


ausgebrannten Vulkane erhalten. Der, Schlacken und Lava 
gebende Ausbruch des Berges Bo-ſchan oder Ujun⸗ Hol⸗ 


dongi (die neun Hügel), etwa 3 bis 4 Meilen in ſüdweſt⸗ 


ir, jur SH ER Richtung von Mergen, fand ftatt im Januar 1721. Die 
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"Geiger SC hatten nach Ausſage der vom 
Kaiſer Kanal fachen Perſonen ſechs geogr. Meilen im 


17 ur Ale Me: Ar papa bn) PELLE . ee zeney 2 


. ee 55 ,. LIE, = Se SE 2 m re I > 


A ie e, u 


| RA GG €: = PE 
ZS 1 5 LL 24 AG AG e 


E 


er 


, em ee == e ZN | 


E 
2 


* ) 


ZE —— 


A d 6e 


SH 1 elden Lé IR men 
Ts pe, 2 ER 457 oe ro Cen 
SE e Ph 22 


Umfange Im J7ten Jahrhundert lunſerer Seilen fol, 
nach weniger umſtändlichen chineſiſchen Berichten, der Bo⸗ ſchan 
einen früheren feurigen Ausbruch gehabt haben. Die Entfer⸗ 
nung vom Meere iſt ohngefähr 105 geographiſche Meilen: alſo 
mehr denn dreimal größer als die Meeresnähe des Vulkans 
von Jorullo; ähnlich der des Himalaya !. Wir verdanken dieſe i 
merkwürdigen. geognoſtiſchen Nachrichten aus der Mantſchurei 
dem Fleiße des Herrn W. P. Waßiljew (geograph. Bote 
1855 Heft 5 S. 31) und einem Aufſatze des Herrn Semenow 
(des gelehrten Ueberſetzers von Carl Ritter's großer Erdkunde) 
im 17ten Bande der Schriften derä kaiſerlich ruſſiſchen geogra⸗ 
phiſchen Geſellſchaft. 

Bei den Unterſuchungen über die geographiſche Vertheilung 
der Vulkane und ihre größere Häufigkeit auf Inſeln und Lit⸗ 
toralen, d. i. Erhebungs⸗Rändern der Continente, iſt auch die 
zu vermuthende große Ungleichheit der ſchon erlangten 
Dicke der Erdkruſte vielfach in Betrachtung gezogen wor⸗ / 
den. Man iſt geneigt anzunehmen daß die Oberfläche der 
inneren geſchmolzenen Maſſe des Erdkörpers den Punkten näher 
liege, wo die Vulkane ausgebrochen ſind. Da aber viele mitt⸗ 
lere Grade der Zähigkeit in derzerſtarrenden Maſſe gedacht 
werden können, ſo iſt ber Begriff einer ſolchen Oberfläche des 

Geſchmolzenen ſchwer mit Klarheit zu faflen, wenn als Haupt⸗ 
urſach aller Verwerfungen, Spaltungen, Erhebungen und mul⸗ 
denförmigen Senkungen eine räumliche Capacitäts⸗Verän⸗ 

de rung der äußeren feſten, ſchon erſtarrten Schale gedacht 

werden ſoll. Wenn es erlaubt wäre nach den in den arteſi⸗ 
ſchen Brunnen geſammelten Erfahrungen wie nach den Schmelz⸗ 
graden des Granits in arithmetiſcher Reihe, alſo bei Annahme 
gleicher geothermiſcher Tiefen⸗Stufen, die ſogenannte Dicke der 
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bref zu beſimmenz fo Dir man ſie zu Sé: me. 
Meilen (jeder zu 3807 Toiſen) oder 520 des Polar⸗Durch⸗ 


waeeſſers: 80 aber Einwirkungen des Drucks und der Wärme⸗ 


leitung verſchiedener Gebirgsarten laſſen vorausſetzen, daß 
de geothermiſchen Tiefen⸗Stufen mit zunehmender Tiefe ſelbſt 
Leinen größeren Werth haben. Nn Sa 
Todos der ſehr geringen Zahl von Punkten, an denen ge⸗ 
z genwärtig das geſchmolzene Innere unſres Planeten mit dem 


— Luftkreiſe in thätiger Verbindung ſteht, iſt doch die Frage 
nicht ohne Wichtigkeit, in welcher Art und in welchem Maaße 


die vulkaniſchen Gas⸗Exhalationen auf die chemiſche Zu⸗ 


É SE ſammenſetzung der Atmoſphäre und durch ſie auf das, ſich auf 


us, in dem Hochlande von Armenien, 
e, Sandwich⸗Inſeln und Neu⸗Seeland 


| ` Savafelber noch Jahre lang fortfal ren fichtbar und unſichtbar 
zu dampfen. Glaubt man die W kungen dieſer kleinen che mis 


ſchen Proceſſe darum vernachläſſigen zu dürfen, weil das 
ungebenre et des durch Strömungen ewig bewegten Luft⸗ 
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kreiſes um ſo geringe Bruchtheile durch einzeln unwichtig fée 
nende 51 Zugaben in ſeiner primitiven Miſchung wenig verändert 
werden könne; ſo erinnere man ſich an den mächtigen Einfluß, 
welchen nach den ſchönen Unterſuchungen von Percival, Sauſſure, 
Bouſſingault und Liebig drei oder vier Zehntauſend⸗Theile von 
Kohlenſäure unſeres Luftkreiſes auf die Exiſtenz des vegetabi⸗ 
liſchen Organismus haben. Nach Bunſen's Arbeit über die 
vulkaniſchen Gas-Arten geben unter den Fumarolen in ver⸗ 
ſchiedenen Stadien der Thätigkeit und der Localverhälmiſse 
einige (3. B. am großen Hekla) 0,81 bis 0,83 Stickſtoff und 
in den Lavaſtrömen des Berges 0,78, bei nur Spuren 
(0,01 bis 0 „02) von Kohlenfäure; andere auf Island bei Kris 
ſuvik 0,86 bis 0,87 Kohlenſäure mit kaum 0,01 Stickſtoffs.“? 
Eben ſo bietet nach der wichtigen Arbeit über die Gas⸗Ema⸗ 
nationen im ſüdlichen Italien und auf Sicilien von Charles 
Sainte⸗Claire Deville und Bornemann große Anhäufungen 


von Stickgas (0,98) in den Exhalationen eine Spalte tief im 
Krater von Vulcano, ſchwefelſaure Dämpfe mit einem Gemiſch⸗ 


von 74,7 Stickgas und 18,5 Sauerſtoffs: alſo der Beſchaffen⸗ 
| heit der atmoſphäriſchen Luft ſehr nahe. Das Gas, welches 
bei Catania in dem Brunnen Acqua Santa ss aufſteigt, iſt 
dagegen reines Stickgas, wie es zur Zeit meiner amerikaniſchen 
Reiſe das Gas der Volcancitos de Turbaco war. 54 
Sollte die große Quantität Stickſtoffs, welche durch die 
b vulkaniſche Thätigkeit verbreitet wird, allein die ſein, die den 
Vulkanen durch Meteorwaſſer zugeführt wird? oder giebt es 
innere, in der Tiefe liegende Quellen des Stickſtoffs? Es iſt 
auch zu erinnern, daß die in dem Regenwaſſer enthaltene Luft 


nicht, wie unſere, 0,79: ſondern, nach meinen eigenen Ver⸗ 


ſuchen, nur 0.69 Sticfoffs enthält. Der letztere iſt für die 
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Am moniakal⸗Bildung, durch die in der Tropengegend faſt 
täglichen electriſchen Exploſionen, eine Quelle erhöhter Frucht⸗ 


barkeit. 55 Der Einfluß ides Stickſtoffes auf die Vegetation 


iſt gleich dem des Subſtrats der atmofphärifhen Kohlenſäure. 
Bouſſingault hat in den Analyſen der Gas⸗Arten der 
Vulkane, welche dem Aequator nahe liegen (Tolima, Puracé, 


Paſto, Tequenes und Cumbal), mit vielem Waſſerdampf, Koh⸗ 
lenſäure und geſchwefeltes Waſſerſtoff⸗Gas; aber keine Salz⸗ 


fäure, keinen Stickstoff unde kein freies Hydrogen gefunden. “s 
Der Einfluß, den das, Innere unſres Planeten noch gegen⸗ 
wärtig auf die chemiſche Zuſammenſetzung der Atmoſphäre aus⸗ 
übt, indem er dieſer Stoffe entzieht, um fie unter anderen 
Formen wiederzugeben; iſt gewiß nur ein unbedeutender Theil 


von den chemiſchen Revolutionen, welche der Luftkreis in der 
Urzeit bei dem Hervorbrechen großer Gebirgsmaſſen auf offenen 


Spalten muß erlitten haben. Die Vermuthung über den wahr⸗ 


ſcheinlich ſehr großen Antheil von Kohlenſäure in der alten 


Luft⸗Umhüllung wird verſtärkt durch die Vergleichung der Dicke 
der Kohlenlager mit der ſo dünnen Schicht von Kohle (ſteben 
Linien Dicke), welche nach Chevandier's Berechnung in der 
gemäßigten Zone unſere dichteſten Waldungen dem SE in 
100 Jahren geben würden.““ 

In der Kindheit der Geognoſie, vor Dolomieu's ſcharf⸗ 
ſinnigen Vermuthungen, wurde die Quelle vulkaniſcher Thür 
tigkeit nicht unter den. älteften Gebirgs⸗Formationen, für die 
man damals allgemein den Granit und. Gneiß hielt, gelebt. 
Auf einige ſchwache Analogien der Entzündbarkeit fußend, 
glaubte man lange, daß die Quelle vulkaniſcher Ausbrüche und 


der Gas⸗Emanationen, welche dieſelben für viele Jahrhunderte 


veranlaſſen, in den BO, über: ſiluriſchen, Brennſtoff 
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enthaltenden Flözſchichten zu ſuchen ſei. Allgemeinere Kenntniß 
der Erdoberfläche, tiefere und richtiger geleitete geognoſtiſcke 
Forſchungen, und der wohlthätige Einfluß, welchen die großen 
Fortſchritte der neueren Chemie, auf die Geologie ausgeübt; 
haben gelehrt, daß die; drei „großen Gruppen vulkaniſchen oder 
eruptiven Geſteins (Trachyt, Phonolith und Baſalt) unter 
ſich, wenn man ſie als große Maſſen betrachtet, im Alter ver⸗ 
ſchieden und meiſt ſehr von einander abgeſondert auftreten; 
/ N alle drei aber ſpäter als die plutoniſchen Granite, Diorite und 
Quarzporphyre: als alle ſiluriſche, ſecundäre, tertiäre und 
quartäre Cpleiftocäne) Bildungen an die Oberfläche getreten 
find; ja oft die lockeren Schichten der Diluvial⸗Gebilde und 
Knochen⸗Breccien durchſetzen. Eine auffallende Mannigfaltig⸗ 
keit 5s dieſer Durchſetzungen, auf einen kleinen Raum zuſam⸗ 
tege findet fit, nach Rozet's wichtiger Bemerkung, in 
der Auvergne; denn wenn gleich die großen trachytiſchen Ge⸗ 
le de A irgsmaſſen des Cantal, „ „Dore und Puy de Dome den N 
Granit ſelbſt durchbrechen, auch theilweiſe (3. B. zwiſchen Vic 
und Aurillac und am Giou de Mamon) große Fragmente von 
Gneiß os und Kalkſtein einſchließen: ſo ſieht man doch auch 
Trachyt und Baſalte den Gneiß, das Steinkohlen⸗Gebirge der 
Tertiär⸗ und Diluvial⸗Schichten gangartig durchſchneiden. Ba⸗ 
ſalte und Phonolithe, nahe mit einander verwandt, wie das 
böhmiſche Mittelgebirge und die Auvergne beweiſen, ſind beide 
neuerer Formation als die Trachyte, welche oft von Baſalten 
in Gängen durchſetzt werden. 9 Die Phonolithe ſind aber 
1 wiederum älter als die Baſalte; fie bilden nie Gänge in He 
= S | fen: da hingegen dikes von Baſalt oft den Porphyrſchiefer 
5 | (Phonolith) durchſchneiden. In der Andeskette von Quito 
habe ich die Baſalt⸗ Formation räumlich weit von den herr⸗ 
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ſchenden Trachyten gettennt gefunden: faſt allein am Rio Pisque 
und im Thal von Guaillabamba. 6! e 

Da in der vulkaniſchen Hochebene von Quito alles mit 
Trachyt, Trachyt⸗Conglomeraten und Tuffen bedeckt iſt, ſo 
war es mein eifrigſtes Beſtreben irgend einen Punkt zu ent⸗ 
decken, an dem man deutlich erkennen könne, auf welcher älte⸗ 
ren Gebirgsart die mächtigen Kegel- und Glockenberge aufge⸗ 
ſetze ſind oder, um beſtimmter zu reden, welche ſie durchbrochen 
haben. Einen ſolchen Punkt bin ich ſo glücklich geweſen auf⸗ 
zufinden, als ich im Monat Juni 1802 von Riobamba nuevo 
aus (8898 Fuß über dem Spiegel der Südſee) eine Erſteigung 
des Tunguragua auf der Seite der Cuchilla de Guandesava 
verſuchte. Ich begab mich von dem anmuthigen Dorfe Penipe 
über die ſchwankende Seilbrücke (puente de maroma) des Rio 
Puela nach der iſolirten hacienda de Guansce (7440 Fuß): 


wo im Südoſt, dem Einfluß des Rio Blanco in den Rio 
= Chambo gegenüber, ſich eine prachtvolle Colonnade von ſchwar⸗ 


zem, pechſteinartigem Trachyt erhebt. Man glaubt von wei⸗ 
tem den Baſalt⸗Steinbruch bei Unkel zu ſehen. Am Chimbo⸗ 
razo, etwas über dem Waſſerbecken von Yana⸗Cocha, ſah ich 


eine ähnliche, höhere, doch minder regelmäßige Säulengruppe 
von Trachyt. Die Säulen ſüdöſtlich von Penipe ſind meiſt 
fünfſeitig, von nur 14 Zoll Durchmeſſers, oft gekrümmt und 


; divergirend. Am Fuß dieſer ſchwarzen, pechſteinartigen Trachyte 


5 von Penipe (unfern der Mündung des Rio Blanco) ſieht man 
in dieſem Theil der Cordillere eine ſehr unerwartete Erſchei⸗ 


nung: grünlich weißen Glimmerſchiefer mit eingeſprengten 
Granaten; und weiter hin, jenſeits des ſeichten Flüßchens Bas⸗ 


caguan, bei der Hacienda von Guanſce, nahe dem Ufer des 
Rio Puela, den Glimmerſchiefer wahrſcheinlich unterteufend: 


t 
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Granit von mittlerem Korn, mit lichtem, röthlichem Feldſpath, 
wenig ſchwärzlich grünem Glimmer und vielem gräulich weißen 
Ouarz. Hornblende fehlt. Es iſt kein Syenit. Die Trachyte 
des Vulkans von Tungurahua, ihrer mineralogiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit nach denen des Chimborazo gleich, d. i. aus einem 
Gemenge von Oligoklas und Augit beſtehend, haben alſo hier 
Granit und Glimmerſchiefer durchbrochen. Weiter gegen Süden, d 
etwas öftlich von dem Wege von Riobamba nuevo nach Gua⸗ 
mote und Ticſan, kommen in der vom Meeresufer abge 
wandten Cordillere die ehemals fo genannten uranfänglichen 
Gebirgsarten; Glimmerſchiefer und Gneiß, gegen den Fuß der | 
Gofoffe des Altar de los Colanes, des Euvilan und des 
Paramo del Hatilo ‚überall zu Tage. Vor jo; | 
Spanier, ja ſelbſt ehe die Herrſchaft der Incas ſich fe v 5 
nach Norden erſtreckte, ſollen bie Eingeborenen hier metallfüh⸗ 
rende Lagerſtätten in der Nähe der Vulkane bearbeitet haben. 
Etwas ſüdlich von San Luis beobachtet man häufig Quarz- 
gänge, die einen grünlichen Thonſchiefer durchſezen. Bei 
Guamote, an dem Eingange der Grasebene von Tiocara, 
fanden wir große Maſſen von Geſtellſtein, ſehr glimmerarme 
Quarzite von ausgezeichneter linearer Parallel⸗Structur, regel 
mäßig mit 70% gegen Norden einſchießend. Weiter DO 
bei Sicfan unweit Alauſt bietet der Cerro Cuello de Tiesan 
große Schwefelmaſſen bebaut in einem Quarzlager, dem naher 
Glimmerſchiefer untergeordnet, dar. Eine ſolche Berbreitun 
des Quarzes in der Nähe von Trachyt⸗Vulkanen hat auf den 
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S. 212.) Kosmos Bd. III. S. 44. 
2 (©. 212.) Bd. J. S. 208210. 
® (S. 214) Bd. III. S. 48, 431, 503 und 508—510. - 
(S. 214.) Bd. I. S. 220. 
(S. 214.) Bd. I. S. 233. Vergl. Bertrand⸗Geslin sur 
les roches lancées par le Volcan de bouc du Monte Zibio près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau Continent (Relation re) 
T. III. p. 566. 
(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy;Vol. XXI. (1848) p. 51— 113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 1830, p. 1-89; derſelbe im 
Manual of Scientific"Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—223; William Hopkins on the geolo- 
bvieal theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 3392. Die ftrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in' ſeinen ſehr ſchaͤtzbaren Ab⸗ 
handlungen (Iris h Transact. p. 99—101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 20012 unterworfen hat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. 
28S. 215.) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. 
* (©. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der SS? 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob ſich zu einem | 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre weg S f | 
wurde die Zahl der unmittelbar getödteten um / vermindert. | 
E. 216) Kosmos Bb. I. S. 22. Je | 
E EE I A | 
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10 (S. 218.) Zweifel über die Wirkung auf das geſchmolzene 
psubjacent fluid confined into internal lakes« hat Hopkins ges 
äußert im Meeting of the British Assoc. in 1847. p. 57; 
wie über the sublerraneous lava tidal wave, moving the solid 


erust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, 


mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laͤugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampère: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l’action qu'exerceruit la lune 
sur cetle énorme masse liquide: action d’où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide. 
Al est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues dé longueur. (Ampère, 
Théorie de la Terre in ber Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) op das Erdinnere fluſſig, wie im allge: 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 


die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; ſo ſind in dem Erdinneren 


dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗erregende Kraft 
in größerer Naͤhe beim Mittelpunkte immer ſchwacher werden, da 


der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie⸗ 


genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberfläche immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhangt. Wenn die fefte Erdrinde dieſem Veſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das, Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 


aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow ſich ausdrückt) ſo wenig Fluth 


entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 


haͤtte. Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 


der Wärme⸗Zunahme von der Oberflaͤche der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Ders 
muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen G10) 


— 
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unter der Oberfläche eine Granit ſchmelzende Gluͤhhitze herrſche. 
Saft dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419⸗) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bb. I. S. 32) für die Dicke dersiftarrien Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der]! Geologie fo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Biſchof faͤllt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 5+ geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Waͤrmelehre 
des Innern 7 1 Erdkoͤrpers S. 286 u. 271. Um fo aufs 
fallender iſt es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſaͤtzen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (7) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's früheſte 
Annahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche 
von dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten 
und der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflaͤche abhängig iſt. Die 


Dicke des ſtarren Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich ſehr un⸗ 


gleich. 
1 (S. 218.) Gay⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 


den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 


p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 


hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer allinité très énergique et non encore 
salisfaite entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
‚leur, permettait d’obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 


Davp'ſche und Ampere'ſche Hypotheſe: en supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de l’alumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l’intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers iſt ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be⸗ 


dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig⸗ 


keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Waſſers gründet, 


(nn im Meeting of 1817 p. 38. 


„S. 218.) In ben ſüdamerikaniſchen Vulkanen fehlt unter 


A EEN rte 


den ansgeſtoßenen Daͤmpfen, nach den ſchönen Analyſen von Vouſſin⸗ 
i gault an 5 Kraterraͤndern (Tolima, Purace, Paſto, Tuqueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗Saͤure ganzlich: nicht aber an den italiaͤ⸗ 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. LII. 1833 p. 7 und 23. 

(S. 218.) Kosmos Bd. 1. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Vaſen durch Luft und 
Waſſer ſeien; erklärte er doch, es könne das Daſein von oxydir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de Urſach 
in den fon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen ſein. 

1 (S. 219.) J'aitribue, ſagt Bou ſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordillère des Andes à des ébou- 
lemens qui ont lieu dans Pintérieur de ces montagnes par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
lèvement. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 
pas été soulevé à l'état pâteux; le soulèvement n'a eu lieu 
qu'après la so‘idification des roches. J'admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de Iragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens n’a pu être tellement stable dès le principe qu'il n’y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il n'y ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses lragmentaires. Bouſ⸗ 
fingault sur les tremblemens de terre des Andes, 

a in den Annales de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 
p. 81-86. In der Beſchreibung ſeiner denkwürdigen Beſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
a. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, 'Antisana, 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre, 
Ces fragmens, d'un volume souvent énorme, ont été soulevés 
à l'état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in feiner „analptiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subierranean 
Cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 
(S. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 
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80 und 82; Hopkins (Meet. at Oxford) p. 71—82. Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feſten Kor 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare älterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen konnen nur auf ſecundaͤre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Räume für Anhaͤufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas: 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, ſagt Gay⸗Luſſat 
ſehr ſchön (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée), renverse des cités et agite la masse 
entière. La plupart desmontagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dü y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, . 
à moins qu'elles n’aicnt été remplies par l’eau (et des fluides 
gazeux). C'est bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s’imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commolion quelconque, qui s’y propage avec la même vitesse 
que le son s’y propagerait. Le mouvement d'une voilure sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris. 

1 (S. 219.) Ueber Interferenz: Phänomene in den Erd⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, f. Kosmos Bb. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

„ (S. 219.) Mallet on vorlicose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 und 49, 
im Admiralty Manual 1849 p. 213. (Vergl. Kos mos Bd. I. 
S. 212.) ö 

n (S. 220.) Die Moya⸗ Kegel find 19 Jahre nach mir noch 
von Bouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boueuses, sui- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers.« (Ann. de 
Chim. et de Phys. T. LVIII. p. 81.) 6 

1 (S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien ſ. Lyell, Principles of Geo- 
lagy vol. I. p. 484-491. ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Riobamba ſ. meine Relat. hist. T. II. p. 642. 


Als ein merkwürdiges Beiſpiel von der Schließung einer Spalte 


iſt anzufuͤhren, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 


in der neapolitaniſchen Provinz Baſilicata in Barile bei Melſi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 


gefunden wurde, nach dem Berichte von Scacchi. 


20 (S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd» 


beben entftehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Verwerfens find, indem der neuere 
Gang ben. älterer Formation verſchiebt, hat Hopkins ſehr richtig 


theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhältniffe des verwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in ſeiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 


the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 


21 (S. 223.) Vergl. berigleidueitige Erſchütterung des Ter⸗ 


tiaͤr⸗Kalkes von Cumana fund Maniquarez, ſeit dem großen Erd⸗ 


beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Bel, his t, 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. i # 
22 (S. 224.) Abi über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorff's Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 


in einem Bohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 


Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 


vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchütterungs⸗-Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 


im Rheingebiete vom 29 Juli 1846 S. 14). Dei dem ſchweizer 


Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 


die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 


am Rhone Ufer) von 31° auf 36,3. 


23 (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 
meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Sure 
Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1848 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 

(S. 224.) S. Asie centrale T. I. p. 321—329 und T. II. 
p. 108-120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 
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de PAsie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſien (Argaͤus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro ſe, 
Reiſe nach dem Ural, Altai und kafp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à l' Archipel des Azores (heißt es in der As ie 
centrale) il y a 120° de longitude. C'est vraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue et la plus régu- 
lière, oscillant faiblement entre 38° et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de {beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillère des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement d’arè- 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de com- 


motions, qui comprend un tiers de la circonférence d’un 
parallèle à l'équateur, que de petits accidents de la surface, 


l'inégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai= 
res, comme l'interruption causée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent 
à masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d'une ligne de commotion régulière- 
ment prolongée n'exclut aucunement d’autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également.)« Da 
die Stadt Khotan und die Gegend ſuͤdlich vom Thign⸗ſchan die 
berühmteſten und alteften Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat ſich die bu dͤhiſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urſachen der Erdbeben beſchaͤftigt (ſ. Foe-koue-ki 


ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217). Es werden von den Anhaͤngern des Saͤkhyamuni 
s dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 


mit Reliquien (sarlra; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 


Rad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklarung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, be⸗ 
ſonders Bettelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 


unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reiſen des Fahian, 
des Verfaſſers des Foe-koue-ki, ſind aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. IR an WEE SE 
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* (S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos 4 los Ande 
ecuatoriales 1849 p. 56. x 
S. 226.) Kosmos Bd. I. ©,214—217 und 444; Hums 
boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31—38, Scharfſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen dur . 
bie Erde und Schallwellen durch die Luft finden fo im Meetin g 
of the British Assoc. in 1850 p. 41—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen: 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, ſind: Hühner, 
Schweine, Hunde, Efel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
ploͤtzlich den Boden der Flüſſe verlaſſen. 

* (S. 227.) Julius Schmidt inzNöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 2837. Mit der Geſchwindigkeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie fie im Text angegeben iſt, würde 
der Mequatorial-Umfang der Erde in ohngefaͤhr 45 Stunden ums 
gangen werden. Michell (Phil. Transact. Vol. LI. Part IL. p. 572) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. i., ſtatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 

Ungenauigkeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Texte 
(S. 229) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com⸗ 
mentar zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Goͤttern, Poſeidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Evvogiyæos; und ihm iſt unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. (Grenier, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyctonien. geologiſche Si ge D 
then find, fo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Länder. ` a 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 

Herodot (lib. II c. 43 et 50) eine libyſ che Gottheit, und in 

Aegypten unbekannt. ueber dieſe Verhältniſſe, das Verſchwinden 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 


rr masse 


vergl. mein Examen crit. de la Géographie.T. I. p. 178 
und 179. 

a (S. 230.) Die Erplofionen des Sangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13%; ſ. Wiſſe in den Comptes- 
rendus de l’Acad. des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Beiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchraͤnkt find, hätte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagoni in Toſcana anführen können. Die Vor 
oder Borfäure enthaltenden Daͤmpfe verkündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d’acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

(S. 230.) Ich freue mich, zur Beſtaͤtigung deſſen, was ich 
im Texte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität ans 
führen zu können. »Dans les Andes, Poscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu’un 


tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 


aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles. Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaînes de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que l’on remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu’ils sont, dans te plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouſſingault, Anna 
les de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 p. 83. 

(©. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 
bis 1797, 1811 und 1812 war dieſe: 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalupe 
in den Kleinen Antillen, nach vieljaͤhriger Ruhe; 

Non. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
Heinen Flüfen Guaytara und Juanambu entzündet ſich und 
faͤngt an bleibend zu rauchen; / 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Serftörung der Stadt Cumana; 

4 Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Rauchſaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. pra 
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30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer Gtigigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das zte Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Weber 200 Erdſtöße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. À 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtoͤße in den Flußthaͤlern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu⸗Madrid, 
Little Prairie und La Saline noͤrdlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. i 
26 März 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte ſich über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Vogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas. Die Vewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. e 
30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
irdiſches Gerduf wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küſten von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
ſein, zugleich vernommen (s. oben S. 228). Das unterirdiſche 


` 


 . Getäi wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 


was ſehr merkwürdig iſt, ſtaͤrker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. ES 
n (S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
T. II. p. 376. | 
2 (S. 234.) Um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdschichten hervorbrechen 


am 
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| mit der Temperatur großer, in offenen Canälen ſtrͤmender Flüͤſſe 
| vergleichen zu können, ſtelle ich hier aus meinen Tagebüchern fol: 
gende Mittelzahlen zuſammen: | 
Rio Apure, Br. 70: Temp. 27°,25 
Orinoco zwiſchen 4% und 8° Breite: 27%5—29 6; 
Quellen im Walde bei der Cataracte von Maypures, aus 
| Granit ausbrechend: 270,85 
E Fe QUE iquiare: der. Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
* bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 24% 3; 
mio Negro oberhalb San Carlos. (kaum 1.53“ nördlich vom 
| Aequator): nur 230,85 5 
Rio Atabapo: 26°,2 (Sr. 3500? g f 
| Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 27,8; 
Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 12“ bis 9° 56°): Temp. 
266 g 
Amazonenfluß: ſüdl. Br. 5 31’, dem Pongo von Rentema 
SE gegenüber (Provincia Jaen de, Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſee: nur 22°,5. f 
Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert zſich alſo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
| der Savanen erwärmen fich die gelbbraunen, nach Sch wefel⸗Waſſer⸗ 
F ſtoff riechenden Waſſer bis 330,83 fo habe ich die Temperatur in 
b dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero öſtlich von Guayaquil 
gefunden. Der Boden erhitzt ſich dort, wie in ſeichten Flüſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
| Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem⸗ 
E peratur des im Licht⸗Refler caffeebraunen Waſſers des Rio 
Negro, wie der weißen Waſſer des Caſſiquiare (ſtets bedeckter 
| Himmel, Negenmenge, Aus dünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ | 
. gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) ſ. meine Fluß ⸗ Schifffahrt | 
| in der Relat. hist. T. II. p. 463 und 509. Im Rio Guanca⸗ 
€ bamba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 
) tema in den Amazonenfluß faͤllt, habe ich die Temperatur gar 
| nur 199,8 gefunden, da feine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 
| aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabkommen. 
a Auf meiner 52 Tage langen Flußfahrt aufwärts den Magdalenen⸗ 
E ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Veobach⸗ 
SE N tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung? der Fluß- Temperatur ſich 
vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab: 
kommen. Warme und Waffer bewegen ſich, fo zu ſagen, in ent: 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Waſſer plötzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 23% 5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepaͤck gelagert 


iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, ſo iſt das 


Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida), 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt iſt, die Thermometer-Grade ann auf die hundert: 
theilige Scale zu beziehen find. 

33 (S. 234.) Leopold von Buch, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der canariſchen Inſeln S. 8; Poggendorffs 


Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 263; Wahlenberg de Veget. 


et Clim. in Helvetiaseptentrionaliobservatis p. LXXVIII 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Bd. XLI, S. 115; Humboldt in den 
Mém, de la Soc. d’Arcueil I. III. (1817) p. 599. 

% (S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ., 
Sciences et Arts T. XXXVIII. 1828 p. 5%, 113 und 267; Mém, 
de la Société centrale d' Agriculture 18% p. 178; Schouw, 
Tableau dü Climat et de la Vegetation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133—195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaîne du Jura, comparée à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 p. 258—268. — 
De Gasparin theilt Europa in Nüdfiht auf die Frequenz der 
Sommer: und Herbſt⸗Regen in zwei ſehr contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material iſt enthalten in Kamp, Lehrbuch der 
Meteorologie Bd. J. S. 443506. Nach Dove (in Poggend. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
noͤrdlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Curven der monat⸗ 
lichen Regenmengen auf Maͤrz und November; und da, wo das 
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Gebirge ſüdlich liegt, ont April unbE October.“ Die Geſammtheit 
der Regen⸗Verhaͤltniſſe derigemäßigten Zone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winter⸗ 
a Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwaͤchere Nieder: 
ſchlaͤſe verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer- Maximum wieder zuſammenfallen: wo alſo 
i temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhoͤrt.“ Vergl. den 
a Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 41—73. 
25 (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 
16 (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. 1. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). ` 
(©, 238.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 
26 (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 
a. a. O. S. 41. 
2 (S. 238.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
8 2 
40 (S. 238.) Vergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale 
der Tauern; ſ. Hermann und Adolph Schlagint we tt 
Unterfud. über die phyſicaliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242— 273. Äh 
4 (S. 240.) Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Monte 
Otofa 1853 Cap. VI S. 212— 225. f 
#5 (S. 241.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 139 und 147. 
(S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. 
\ 4 (S. 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir | 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Waͤrme⸗Vertheilung hoͤchſt | 
verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel⸗ | 
| len von Leuck und Warmbrunn Bifdof, Lehrbuch der chemi⸗ 
| ſchen und phyſikaliſchen Geologie Bd. I. S. 127-133. 
| E. 244.) S. über diefe, von Dureau de la Malle aufge⸗ 
| fundene Stelle Kosmos Bd. J. ©. 231—232 und 448 (Anm. 79). 
| »Est autem«, fagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum 
| cacli, et subter terram ignis alque aqua; et quae supra ter- 
ram est aqua, .coacla in unum, appellationem marium: quae 
vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 


| 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunt. 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 


absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 


quae vero propius admodum, fervenles fluunt, In quibusdam 
etiam locis et tepidae aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunctae.« So lauten die Worte in der Samm⸗ 
lung: Acta primorum Martyrum, opera ct studio Theodo- 
rici Ruinart, ed. 2. Amstelacdami 1713 fol. p. 555. Nach 
einem anderen Berichte (A. S. Mazochii in vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefähr dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede iſt die kalte 
Hoͤlle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terranco absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab co fervefactae, intolerabili calore 
praeditae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidac, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animarum carniſieina; non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui 
Tartarus nuneupatur.« — Der arabiſche Name hammäm eent 
bedeutet: Naſenbaͤder; und ift, wie fon Temple bemerkt hat, von 


der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht 


von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Naſe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden: hammam l’Enf 
oder Lu, Emmamelif (peyſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 
Vergl. Gumprecht, die Mineralquellen auf dem Feſt⸗ 
lande von Africa (1851) S. 140—144. 

(S. 245.) Humboldt, Essai polit. sur la Nouv. Es- 
pag ne, 2= éd, I. III. (1827) 7p. 190. l 

(©. 246.) Relat. hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales I. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die heißen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leop. von Buch in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 416: ganz wie 
die von Joſeph Hooker beſuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit 46 Warme ausbrechen, 
nahe bei Changokhang (Himalayan Journals Vol. II. p. 133). 
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(S. 246.) Bouffingault, Considérations sur les eaux 
thermales des Cordillères, in ben Annales de Chimie et de 
Physique T. LI. 1833 p. 183—190.. 5 : | 

(S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the | 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
for 1845 P. I. p. 127). 

(S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, php: 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island, mit beſonderer | 
Rückſicht auf vulkan ilſche Erſcheinungen, 1847 S. 1281323 | 
Bunſen und Descloiſeaurx in den Comptes rendus des séan- 

) ces del’Acad. des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bunfen 

Kl in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LXII. 1847 
S. 27-45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 

| Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab⸗ 

nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelquellen, welche dem 
‘1 Großen Geyfie und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
| des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
| bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen iſt dem Worte Geysir 

x: ee nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 

À | hangen ſoll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 


> 


4 Bericht von Cſoma de Körös bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
* welcher 12 Fuß hoch ſpeit. | 
| 51 (S. 248.) In 1000. Theilen findet in den Quellen von 
) e Gaſtein Tromms dorf nur 0,303; Löwig in Pfeffers 0,291; Longchamp 
| in Luxeuil nur 0,236 fire Beſtandtheile: wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,478; im Carlsbader À 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. S tuder, 
phyſital. Geogr. und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 
5 (S. 248.) »Les eaux chaudes qui sourdent du granite 

de la Cordillère du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 

elles ne renferment qu'une pelite quantité de silice en dissolu- 

tion, et du gaz acide hydrosulfurique mélé d'un peu de gaz 
| d azote. Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 
rait de l’action de l’eau sur le sulfure de silicium.« (Annales 

de Chimie et de Phys. T. LIL. 1833 p. 189.) Ueber die große 

Menge von Stickſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 
beigemiſcht iſt, ſ. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de España 1853 p. 331. 
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(S. 248.) Gatitorius von Waltershauſen, 
Skizze von Island S. 125. 

(S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechini zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gay: 
Luſſac fand die Sanerftoff:Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Meteorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Saͤuerlingen von Neris 
und Bourbon l'Archambault beigemiſchte Stickſtoffgas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und über Kohlen⸗ 
ſaͤure⸗Erxhalationen im allgemeinen Biſchof's vortreffliche Unter: 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. I. S. 243350. 

55 (S. 249.) Bunſen in Poggleendorff's Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. I. S. 271. 

56 (S. 250.) Liebig und Bunſen, Unterſuchung der Aachener 
Schwefelquellen, in den Annalen der Chemie und Pharma⸗ 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Mineral: 
quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 
Waſſern überſchüſſige Kohlen faͤure vorhanden iſt. 

7 (S. 250.) Eine dieſer Caſcaden iſt abgebildet in meinen 
Vues des Cordillères Pl. XXX. Ueber die Analyſe der Waſſer 
des Rio Vinggre f. Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 2 Série T. LI. 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 
3˙ Série T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaquin Acoſta, Viajes cientificos à los Andes: 
ecuatoriales 1819 p. 89. 

WE. 251.) Die Beiſpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styr⸗Waſſer, deſſen ſo ſchwer zugaͤngliche Quelle in dem wilden 
aroaniſchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Pheneos, liegt, durch Veränderung in den unterirdiſchen Su: 
leitungs⸗Spalten ſeine ſchaͤdliche Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 
ob die Waſſer der Styr nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 

eiſige Kaͤlte ſchaͤdlich geweſen ſind? Vielleicht verdanken ſie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, böfen 
Muf nur der ſchauerlichen Wildheit und Dede der Gegend, wie der 
Mythe des Urſprungs aus dem Tartarus. Einem jungen keuntniß⸗ 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren ge⸗ 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabträufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpüren. (Schwab, Arkadien, 
. feine Natur und Ges chich te, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kalte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefaͤße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Quelle 
ſcheint ſich erſt zu den Zeiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caryſtus (Hist. 
Mirab. $ 174) ſoll fie beſonders umſtändlich in einem für uns 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Anti⸗ 
pater habe zukommen laſſen, iſt von Plutarch und Arrian wider⸗ 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ar iſtotelia 
Th. I. 1830 S. 137140.) Plinius (XXX, 83) ſagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. S. 194—196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d'Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr⸗ Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fiedler's Reiſe durch 
Griechenland Th. I. S. 400. i 5 5 
(S. 252.) „Des gien métallifères tres importans, les 
S plus, nombreux peut-être, paraissent s’êtré formés par voie de 
dissolution, et les ‘filons concrétionnés n'être autre chose que Be 
d’immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois 
par des eaux thermales incrustantes. La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on rencontre dans ces gites, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
act wertes. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins, m'ont. 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre € 
AS Humboldt, Kosmos. IV. ge 418 
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arsenic natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc 
et manganèse carbonates; au sulfate de baryte, à la pyrite, ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré, à l’argent rouge, ar- 
senical et antimonial « «+ + On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si l'on arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
chimiques naturels Jos plus répandus, et ep imitant les phéno- 
mènes que nous voyons encore 82 réaliser dans les foyers où 
la création minérale a concentré les restes de cetle activité qu'elle 
déployait autrefois avecune toute autre Energie.« H. de Se⸗ 
narmont sur La formation des minéraux par la voie 
bumide, in ben Annales de Chimie et de Physique, 3 
Série I. XXXIL 1851 p.234 (Vergl. auch Elie de Beaumont 
sur les émanations volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
la Société géologique de France, 2, Série T. XV. p. 129.) 

60 (S. 252.) „Um die Abweichungs⸗Groͤße der mittleren Quellen⸗ 


Temperatur von dem Luftmittel zu ergruͤnden, hat Herr Dr. Eduard 


Hallmann an feines früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pard am Rhein die Luftwärme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur⸗Verhaͤltniſſe der Quellen 


gegründet. In dieſer Unterſuchung ſind die Quellen von völlig bes 


ſtändiger Temperatur (die rein geologiſchen) ausgeſchloſſen. Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung ſind dagegen. alle die Quellen geweſen, die 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 

1) rein meteoroloziſche Quellen: d. h. ſolche, deren Mit⸗ 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht iſt. Bei dieſen 
Quellen iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
haͤngig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 
nate. Dieſe Quellen ſind im Mittel kälter als die Luft, wenn 
der Megen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis Maͤrz mehr 
als 33½ Procent beträgt; fie find im Mittel waͤrmer als die Luft, 
wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 ½ Procent beträgt. Die negative oder poſitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel iſt deſto größer, je größer 
der Regen⸗ Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres⸗ 
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drittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 


der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me⸗ 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Groͤße des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtörende Einwirkung der Luftwarme in den regen: 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder ſie iſt die Folge eines oberflaͤchlichen Vers 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs-Groͤße des Mittels vom Luftmittel bel 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; ſie iſt aber bei 
den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentftellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtörende Einwirkung der Luft⸗ 
waͤrme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören A der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 
Graden angenaͤhert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der 
Megen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kaͤlter als die Luft. In den folgenden vier 
Beobachtungsjahren herrſchte; der Regen⸗Antheil des warmen Drit⸗ 
tels vor, und in jedem berfelben waren alle vier Quellen in ihrem 
Mittel wärmer als die Luft; und zwar war die poſitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel! deſto großer, je größer in einem 
der vier Jahre der Regen⸗ Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte An⸗ 
ſicht, daß die Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Vertheilung in der Jahresperiode abhangen müſſe, 
iſt durch Hallmann wenigſtens für ſeinen Beobachtungsort Marien⸗ 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als vollſtaͤndig richtig ers 


wieſen worden. eur die“ rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 


ſtelltem Mittel haben Werth für; die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
dieſe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meteorologiſchen mit angenaͤhertem Mittel, andrerſeits von 
den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden fein. 

2) Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
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Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
ſind Jahr aus Jahrä ein, die Regen-Vertheilung mag fein, wie fie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Warme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche ſie im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer meteorologiſch-geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beſtändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
ſind, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Größe hat folglich gar kein climatologiſches Intereſſe. Der Clima⸗ 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er fie nicht fäͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch-geologiſchen 
Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert ſein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich 4: bis 5mal. Die Meereshoͤhe, ſo⸗ 
wohl des Beobachtungsortes der Luftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt forgfältig berückſichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung ſeiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen find für unterirdiſche Abflüſſe hoch gelegener offener Seen 


oder unterirdiſcher Waſſer-Anſammlungen zu halten, aus denen das 


Waſſer in Maſſe ſehr raſch in Spalten und Klüften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen iſt alſo dieſer: ſie 
ſind für die Höhe, in welcher ſie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaͤltniß beſſer bezeichnet: fie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ Dieſe 


Anſichten, welche in dem 1!" Bande von Hallmann's „Temperaturver⸗ 


hältniſſen der Quellen“ entwickelt find, hat der Verfaſſer im 2" Bande 


S. 181183 modificirt: weil in jeder meteorologiſchen Quelle, möge fie: 
auch noch fo oberflächlich fein, ein Antheil der Erdwärme enthalten iſt. 

(S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 


Caucaſus, der zu e feiner Länge zwiſchen dem Kasbegk und Elbu⸗ 
ruz OSO WNW im mittleren Parallel von 429 50“ ſtreicht, 
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die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asferah (Aktagh) und 
Thian⸗ſchan ſei; ſ. a. a. O. p. 54—61. Beide, Asferah und Thian⸗ 
ſchan, oſcilliren zwiſchen den Parallelen von 40% und 430, Die 
große aralo⸗caſpiſche Senkung, deren Flächeninhalt durch 


Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 


um faſt 1680 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. a. O. 


P. 309312), halte ich für älter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucaſus⸗Kette: 


aber mit allen trachytiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang iſt auch von ÉD anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtaͤtigt worden. In einem Auf⸗ 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ chan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus⸗ 
drücklich: „Die Haͤufigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dis locations- und 
Erhebungs⸗Linien (nahe von Of in Weſt) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitudinalen central-afiatifhen 
und Bolor⸗Syſteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt⸗ 
lere Streichungs⸗Richtung des Caucaſus So NW iſt in dem 
centralen Theile des Gebirges OSO WNW, ja bisweilen völlig 
O. —W wie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs⸗Linien, welche 
den Ararat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga⸗ 
baſſar bei Erzerum verbinden, und in deren ſüdlicher Parallele 
der Argäus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
ſind die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 


Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver⸗ a 
längerten Thian⸗ſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 


Central⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
fo daß fie mächtige Bergknoten und Maxima der Berg⸗Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) ſagt: Persae appellavere Cau- 
casum montem Graucasim (var. Graucasum, Groucasim, Groca- 


Sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sanskritwörter 


E 


xAs glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale T. 1. p. 109.) Wenn etwa der Name Grauen 
ſus in Caucaſus verſtümmelt wurde, ſo konnte allerdings, wie 


Klauſen in ſeinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Jo 


ſagt (Rheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845 


S. 298), ein Name, „in welchem jede ſeiner erſten Sylben den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brands 


berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
Feuerzünders, avpraevs) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver⸗ 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines ſo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗caucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten ſein. Es giebts beſſere Argumente, deren auch 


Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von i 


Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Pherecydes von Syros Lut Zeit der 58ten Olympiade) 
erhellt, daß das öſtliche Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (8 cho- 
lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p- 524) 
ſagt Pherecydes in der Theogonie: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth); daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſa iſt aber die Inſel Aenaria Getzt Iſchig), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſequens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomes Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
Zeit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es iſt ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Böckh, „daß Pherecydes den guten vom Eau: 
caſus fliehen läßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände iſt; daß aber ſein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 
Rhod. Argon. lib. II v. 1919-1917 ed. Beck) von der Geburt 


des colchiſchen Drachen ſpricht,verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 


den Fels des Typhon, an welchem dieſer von dem Blitze des 


nahen 
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Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtröme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗Ströme aus den 
alten Kratern des Riotandagh in eine vor⸗hiſtoriſche Zeit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von ſieben⸗ bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen ſein, 
um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 
Sitz des Feuers zu halten. a 
2 (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 511 und 
513. Ich habe fon darauf gufmerkſam gemacht (T. II. p. 201), 
daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwähnt: da fie doch ſchon 
200 Jahre früher, im 10fen Jahrhundert, Maſſudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefala-Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha-Brunnen. (Vergl. F rähn, Ibn Fozlan p. 
225, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat. Journal Vol. XIII. p. 124.) Sen 
ere, 256.) Vergl. Moritz von Enge lhardt und Fried. 
Parrot, Reiſe in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des ſüd⸗ 
lichen Rußlands 1838 Th. I. S. 249— 253, Th. II. S. 138144. 
61 (S. 256.) Payen de l’Acide borique des Sukfioni de 
la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physique; 
Siss Série T. I. 1841 p. 217 098: Bi ſchof, che m. und 
phyſik. Geologie Bd. I. S. 669 — 691; Etablissements 
industriels de l'acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel p. 8. : 


) 

| 5 (S. 256.) Sir Roderick Impey Murchiſon on the vents 
n of hot Vapour in Tuscany 1850 p. 7. (Vergl. auch die früheren 
d geognoſtiſchen Beobachtungen von Hoffmann in Karſten's und 
g Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839 S. 19.) 
4 Targioni Tozzetti behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen a 
: Traditionen, daß einige diefer den Ausbruchsort immerdar ver⸗ 
: ändernden Borfänre-Quellen einft bei Nacht ſeien leuchtend (ent⸗ 
4 zündet) geſehen worden. Um das geognoſtiſche Intereſſe für die 
= Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaniſchen 
5 | Beziehungen der Serpentin⸗Formation in Italien zu erhöhen, 


erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 


E 


brennende Flamme der kleinaſiatiſchen Chimära (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Lycien, an der Weſtküſte des 
Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange des 
Solimandagh aufſteigt, in welchem man anſtehenden Serpentin 
und Blöcke von Kalkſtein gefunden hat. Etwas füdlicher, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die ſo eben (Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künſtler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen beſtätigt werden. (Pierre de Tchi- 
hatcheff, Asie mineure 1853 T. I. p. 407.) 

6s (S. 257.) Biſchof a. a. O. S. 682. 

7 (S. 257.) Sartorius von Walters hauſen, phyſiſch⸗ 
geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunſen 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteins bildungen Islands“ in 
Poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. h 

(S. 257.) Waltershaufen a. g. O. S. 118. E 

® (S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Mém, 
sur l’analyse de l’air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. LX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346). 

0 (S. 259.) »C'est avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait connaître il y a cinquante ans. L'aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit: 
c'est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
même forme des cônes d'argile, la même éjection de matière 
liquide et boueuse; rien n’est changé, si ce n’est la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais avec moi, d’après les conseils. de 
notre ami commun, Mr, Boussingault, tout ce qu'il fallait pour 
Panalyse chimique des émanations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d’eau, puisqu'on m'avait exprimé le doute, qu'avec cette vapeur 
on avait pu confondre l'azote. Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Volcancitos. l'odeur 
prononcée de bitume m'a mis sur la voie, et j'ai commencé par 
allumer le gaz sur P’orifice même de chaque petit cratère, On 
aperçoit même aujourd'hui à la surface du liquide qui s'élève 


ven 
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par intermittence, ‚une mince pellicule de pétrole. Le gaz re- 
eueilli.bräle tout entier, sans résidu d'azote (7) et sans déposer 
du soufre (au contact de latmosphère). Ainsi la nature du 
Phénomène a complètement changé depuis votre voyage, à moins 
d'admettre une erreur d'observation, justifiée par létat moins 
avancé de la chimie expérimentale à cette époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un.rayon de cent kilomètres, ne soit un 
: phénomène de Salses, développé. sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Par- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 
me propose d'examiner les produits gazeux des- cônes de: Tu- 
barä, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Volcancitos 
de Turbaco. D’après les manifestations si puissantes qui ont 


fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 


venue une île, et après l'apparition d’une nouvelle île, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 


-. suis porté à croire que c’est près de Galera Zamba, à l’ouest 


du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène des Salses de la Province de Carthagène.«. (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acoſta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec, 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 


la Nueva Granada 1832 p. 73; und Lionel His bar he the 


Isthmus of Darien p. 48. | 

(S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerikanischen Er: 
pedition ſtreng den Rath Vaugquelin's befolgt, unter dem ich einige 
Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
REN vom 17 und 18 April 1801 ſchreibe ich hier folgendes 


b: „Da demnach das Gas nach. Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
Gg Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 


lenſaͤure zeigte; fo frage ich mich, was die ührigen 97 Hundert⸗ 
theile find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen⸗ und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Atmoſphäre ſetzt fi ch an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil könnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu ſein, da, wie oben erwaͤhnt, eine 


brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus se 


H 
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geit meiner Analyſen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
ſäure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 
eines Stollens ſtand, ſich auch nicht entzündete, ſondern das 
Grubenlicht verlöſchte: waͤhrend letzteres an tiefen Punkten hell 


brannte, wo die Luft beträchtlich mit Stickgas gemengt war. Der 


Rückſtand von dem Gas der! Volcancitos if alſo wohl Stickgas mit 
einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinn geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 


eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berch⸗ 


tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverloͤſchenden Gaſen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſtiſch ausftrömenden 
Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphaͤriſchen Luft?“ Dieſe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Be⸗ 
obachtungen von Herrn Vuuvert de Mean (1854) hat ſich die Entzünd: 
lichkeit der ausſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Reiſende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater⸗Oeff⸗ 
nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat Bouſſingalut Koch⸗ 


ſalz 60,59 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,315 ſchwefelſaures 


Natron 0,205 auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 
In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarzkörner, mit Glimmer⸗Blättchen gemengt, und viele kleine 
Kryſtall⸗Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff 
vorkommt: keine Spur von Spongiolithen oder polygaſtriſchen Infu⸗ 
ſorien, nichts, was die Nähe des Meeres andeutete; dagegen aber 
viele Reſte von Dicotyledonen, von Graͤſern und Sporangien der 
Lichenen, an die Beſtandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. 
Während Ch. Sainte⸗Claire Deville und Georg Vornemann in ihren 
ſchönen Analyſen der Macalube di Terrapilata in dem ausgeſtoßenen 
Gas 0,99 gekohltes Waſſerſtoſſgas fanden; gab ihnen das Gas, welches 
in der Agua Santa di Limosina bei Catanea aufſteigt, wie einſt 
Turbaco, 0,98 Stickgas, ohne Spur von Sauerſtoff. (Comptes 


rendus de Acad. des Sc. T. 43. 1856 p. 361 und 366.) 


S. 261) Humboldt, Vues des Cordillères et 
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Monumens des peuples indigènes de l'Amérique PI. 
XII p. 239. Die ſchöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefährten, Louis de Rieux. — Ueber 
das alte Taru aco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 


ſ. Herrera, Dec. I. p. 251. 


2 (S. 262.) Lettre de Mr. Joaquin A cost a à Mr. Elie 
de Beaumont in den Comptes rendus de Acad. des Sc. 
T. XXIX. 4849 p. 530-536 b 

u (S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
570: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im 17ten Jahr⸗ 
hundert in der Relation de ’Ambassadeur hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Bohr⸗ 
Methode der Feuerbrunnen (Ho- ising) hat der franzoͤſiſche 
Miſſionar ⸗Imbert gegeben, der ſo viele Jahre in Kiag⸗ting⸗ fu 
reſidirt hat Cf. Annales de Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p., 369—381). 

2 (S. 264.) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Außer den 
Schlamm⸗Vulkanen bei Damak und Surabays giebt es auf anderen 
Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane von Pulu⸗ 
Semao, Pulu⸗Kambing und Pulu⸗Noti; | Junghuhn, Ja va, 
ſeine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 Abth. III. S. 830. 

4 (S. 264.) Jung huhn a. g. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 851-858. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gua⸗Galan (das erſtere Wort iſt das Sans⸗ 
kritwort guhà Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
ſein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe iſt, welche Plinius (II cap. 93) vor faſt 18 Jahr⸗ 
hunderten vin agro Puteolano« als »Charonea scrobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; ſo muß man allerdings mit 


Scacchi (Memorie geol. sulla Campania 4849 p. 48) verwundert 


fein, daß in einem von dem Erdbeben ſo oft bewegten, lockeren Boden 
ein fo kleinliches Phanomen (die Zuleitung einer geringen Menge 
von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und ungeſtört bleiben koͤnnen. 
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(S. 264) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. I. (1835) p. 47—59. 
7 (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères. 
1823 p. 76; Bouffingault in ben. Annales de Chimie et 
de Physique T. LII. 1833 p. 11. 1 Lk 
* (S. 266.) S. über die Höhe von Alauſi (bei Ticſan) am 
Cerro Cuello das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron. Vol. I. p. 311. 5 5 
e (S. 266.) »L’existence d'une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d'un micaschiste grenatifère, et répandant, 
selon l'expression d’un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et médicinalec; est un fait ex- 
trêmement remarquable. Toutes celles que l’on connaît jusqu'ici, . 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser Pidee que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et; animales 
ou à l’embrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvelle importance, si l’on se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu'au bord des cratères enflammés l'odeur de pétrole se fait 
sentir de tems en tems (p. e. dans l'éruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan langait des scories), et que la ‘plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 
micacé. — Plus à l’est du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d’abord le terrain creux. 
tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de l’asphalte enveloppé dans du pétrole visqueux; 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes. 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat. hist. du Voyage 
aux Régions &quin. I. I. p. 136, 344, 347 und 447.) 
(S. 269.) Kosmos Bd. I. S. 244. me E 
* (©. 270.) Griet pag. 88 Caſaub. Das Beiwort 
Sidæupos beweiſt, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Rede 
iſt. Wo auf dieſe Plato in ſeinen geognoſtiſchen Phantaſien an: 
ſpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, fagt er beſtimmt 


> 


(Kosmos Bd. J. S. 450—452 Anm. 95) gehandelt; und erinnere 


in der die ſich erhärtende Lava, an h genannt, auf das 
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(im Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strabo beſchreibt) vy 
ano morauol. Ueber die Benennungen aus und gras als 
vulkaniſche Ergießungen habe ich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 269), 
deutlichſte charakteriſirt iſt. In der Beſchreibung des Aetna heißt 
es: „Der in Verhaͤrtung übergehende Glühftrom (Gba) verſteinert 
die Erdoberfläche auf eine beträchtliche Tiefe, ſo daß, wer ſie auf⸗ 
decken will, eine Steinbruch⸗Arbeit unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann empor ge⸗ 
hoben wird, ſo iſt die dem Gipfel entſtrömende Flüſſigkeit eine 8 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe (s), welche, nach⸗ a 
Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behält, 


omg Bd. I. 452 (Anm. 98). 
p. von Buch über baſa ltiſche Inſeln 
r in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
TT, lin auf das J. 1818 und 1819 51 
bet yftealifhe Beſchreibung der egnariſche r 
ſel „213, 262, 284, 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher 
Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und Tener 
Anfang April bis Ende October 1815; aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Geognoſie, daß 
toen in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
f benen Briefen GHeognoſtiſche Veob. auf Reiſen durch Deutſch⸗ 
land und Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegenheit der Beſchrei⸗ 
bung des Mont d'Or die Theorie der Erhebunge = SERIE 
und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erhe⸗ 
bungs⸗Kratere n der canariſchen Juſeln (auf Gran Canaria, Re 
neriffa und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
ſchen Ad⸗ 


el 
iter Cabrab'es Augen gebildete Caldelre CRT 
ebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande . 
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und die Lagoa azul, in 812 F. Höhezeinſchließt. An Umfang iſt 
faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 
Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimallhoͤher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Kratere von Fayal und Terceira. Zu derſelben Art der Aug: 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Ge⸗ 
tüfte, welche 1691 in dem Meere um die Inſel S. Jorge und 
1757 um die Inſel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 
Das periodiſche Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine 
größere und etwas länger dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwähnt (Kosmos Bd. I. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegraͤiſchen Feldern und die 
in ſeinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöffneten glockenförmigen Hügel ſ. Leop. von Buch in Pogge n⸗ 
dorff's Annalen Bd. XXXVIE S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungs⸗Krater iſt Rocca Monfina: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
Unter und Mittel⸗Italien 1841 Bd. I. S. 113 Tafel II. 
(S. 272.) Sartorius von Walters hauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von IJsland 1847 S. 107. 
(S. 274.) Es iſt viel geſtritten worden, an welche beſtimmte 
Localität der Ebene von Trözen oder der Halbinſel Methana ſich 
die Beſchreibung des römiſchen Dichters anknüpfen laſſe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reiſen begünſtigte, griechiſche Alter⸗ 
thumsforſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
nächſte Umgegend von Tröoͤzen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blaſenförmigen Hügel deuten konne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phänomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinſel Methana 
und oſt warts von der trözeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Inſel Kalauria, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalauria's von 
ber Kuͤſte: von welchem Meeresarm Durchfahrt, aogog) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kalauria verbunden, ein kleines coniſches Eiland, 
in ſeiner Geſtalt einem der Länge nach durchgeſchnittenen Ei zu 
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vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
und gelbröthlichem Trachvt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, faſtaganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalauria. Die Bil⸗ 


dung des Eilandes iſt der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 


Buſen von Thera (Santorin) ganz ähnlich. Ovidius iſt in ſeiner 
begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich einem griechiſchen Vorbilde 


oder einer alten Sage gefolgt.“ (Ludw. Roß in einem Briefe 


an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 
franzoͤſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung, aufgeftellt, 


daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein fpäterer Zuwachs der Tra⸗ 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen ſei. Dieſer Zuwachs 


finde ſich in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 


verbrannte Geſtein, Kammeni- petra genannt, den Kammeni bei 


Santorin ähnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Paufaniad 


theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordküſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel⸗Thermen aus⸗ 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeſtiegen ſei. (S. Curtius, 
Peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Schwefelgeruch folgte, ſ. Roß, Reiſen auf den griech. Inſeln 


des ägäiſchen Meeres Bd. I. S. 196. Ueber den Naphtha⸗Geruch 


in den Dämpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutiſchen Inſel Um⸗ 
nack ſ. Kotz ebues Entdeckungs⸗Reiſe Bd. II. S. 106 und 


Leop. de Buch, Description phys. des Iles Canariesp. 458. 
87 (S. 274.) Der hoͤchſte Gipfel der Pyrenaͤen, d. i. der Pie 


de Nethou (der öſtliche und höhere Gipfel der Maladetta⸗ ober 
Malahita⸗ Gruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
und hat nach Neboul 10737 Fuß (3481 ), nach Coraboeuf 10478 
Fuß (3404). Er iſt alſo an 1600 F. niedriger als der Mont get 
vour in den franzöfifchen Alpen bei Briançon. Dem Pic de Nethou 
find in den Pyrenäen am näͤchſten an Höhe der Pic Poſets oder Eriſt, 
und aus der Gruppe des Marbors der Montperdu und der Cylindre. 

ss (S. 274) Mémoire pour servir à la Description 
géologique de la France T. II. p. 339. Vergl. über Valleys 
of elevation und encireling Ridges in der ſiluriſchen Formation 
die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick Murchiſon in 
the Silurian System P. I. p. 427—4¹1e2. 


(S. 275.) Bravais und Martins, Observ. faites 
au Sommet et au Grand Plateau du Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol. de la France pour 1850 p. 131. 

20 (©. 275.) Kosmos Bd. IV. S. 221. Ich habe die Eifeler 
Vulkane zweimal, bei ſehr verſchiedenen Zuſtänden der Entwickelung 
der Geognoſie: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht: das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um: 
gegend von Bertrich, dem Moſenberge und den nahen Magren: 


immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſion das 


Glück genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von 
Dechen, begleiten zu können; ſo habe ich, durch einen vieljährigen 
Briefwechſel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf- 
fäße, die Beobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei be: 
nutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art iſt, durch Anfüh⸗ 
rungszeichen das unterſchieden, was ui BANN: en Mitge⸗ 


SS teilten entlehnte. 


2 (S. 276.) H. von Dechen, f geogn. neberſicht der 
e von Bad Bertri S. 11— 51, 

HE igel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rhein and und Weſtphalen Bd. I. S. 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken um⸗ 
faſſenden Erläuterungen C. von Oeynhauſen's zu ſeiner geogn. 


SE SS G Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. ueber die 


ante Steininger, geognoſtiſche Befhreibung der. 
ifel- 1853 S. 113. Seine früheſte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen. Vulkane in der Eifel und am Rieder: eh 
tft von 1820. e 
(S. 279.) Der Leucit Cleichartig vom Veſuv, von ier 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Rocca Mon⸗ 
fing: nach Pina bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Breisgau) findet ſich auch „ans. 
ſtehend als Leucit⸗Geſtein in der Eifel am Burgberge b 1 
Der Tuff ſchließt in der Eifel große Bloͤcke von Leucit i 
Boll und 8 u 36 aan: Cie Ben nic ide 
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Waſſerdämpfe können die Aus würfe der Eifel bewirkt beta e e 
würden aber den Olivin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt | 
und zerfiäubt haben, wenn fie dieſe noch flüffig getroffen hätten, S 
Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find auf's innigfte, | 
z. B. am Dreiſer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 
Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert ſind. Die | 
großen Dlivin = und die Augitmaſſen finden ſich ſogar in der Regel 
mit einer dicken Kruſte dieſes Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder As git ein Bruchſtück des älteren Gebirges 
vor: beide waren alſo ſchon fertig gebildet, ehe ſie an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung ſtatt fand. Olivin und Augit 
hatten ſich alſo aus der flüſſigen Baſaltmaſſe ſchon ausgeſondert, 
ehe dieſe eine Waſſer⸗ Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte. „Vergl. über die Bomben auch einen älteren 2 | 
Aufſatz von Leonhard Horner. in ben Transactions of the 
Geological Soc. 2“ Ser. Vol. IV. Part 2. 1836 p. 467. 

(S. 279.) Leop. von Buch in Poggendorff's Annalen 
Bd. XXXVII. S. 179. Nach Scacchi gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 79 Leonhard's 
neues Jahr buch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 

N (S. 282.) Ueber Vildungsalter des Rheinthals ſ. H. von | 
Dechen, geogn. Beſchr. des Siebengebirges in den Ver: | 
handl. des naturhiſt. Vereins der Preuß. Rheinlande | 
und Weſtphalens 1852 S. 556—559. — Von den Infuſorien der 
Eifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 
der Wiſſ. zu Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 133 und 148, 1846 
S. 161—171. Der mit infuſorien⸗ haltigen Bimsſtein⸗Brocken er: 
füllte Traß von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Höhe. 

s (S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 
ciété géologique, 2, Série T. I. p. 119. Auch auf der In: 
ſel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 

(Junghuhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzendecke 
Lief. VII S. 640), zwiſchen Gunung Salak und Perwakti, „als 
Exploſions⸗ Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand⸗Er⸗ 
höhung, liegen ſie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Ge⸗ 
birge, haben eckige Bruchſtücke der geſprengten Geſteinſchichten um 
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u (S. 283.) Humboldt, umriſſe von Vulkanen der 


Corbilleren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Phy⸗ 
ſiognomik der Natur, Tafel DN (Kleinere Schriften Bd. J. 
S. 133 — 205). 8 

2 (S. 283.) Um riſſe von Vulkanen Tafel VI. 

7 (S. 283.) A. a. O. Taf. VIII (Kleinere Schriften 
Bd. I. S. 463 — 467). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 


tepetl (rauchender Berg in aztekiſcher Sprache) neben der 


(liegenden) weißen Frau, Iztaceihuatl, und fein geographiſches 
Verhältniß zu dem weſtlichen See von Tezecuco und der öſtlich 
gelegenen Pyramide von Cholula ſ. meinen Atlas géogr. et 
phys. de la Nouvelle-Espagne Pl. 3. 

450% (S. 288.) umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepetl: Kleinere 
Schriften Bd. J. S. 467 470. und mein Atlas geogr. et 
phys. de la Nouv. Espagne Pl. 17. | 

(S. 283.) Umriſſe von Vulk. Tafel II. 

2 (S. 283.) Humboldt, vues des Cordillères et 
Monumens des peuptes indigènes de l’Amerique (fol.) 
Pl. LXII. g 

3 (S. 283.) Umriſſe von Vulk. Taf. I und X (Kleinere 
Schriften Bd. 1. S. 1— 99). ZC 

(S. 284.) Umriiffe von Bulk, Taf. IV. 

5 (S. 284.) A. a. O. Taf. III und VII. 

(S. 284.) Lange vor der Ankunft, von, Bouguer und La 
Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Bergmeſſungen der Aſtronomenzwußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 
Gegend ſei. Sie hatten zwei, ſich faſt im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau-Linien erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein ein⸗ 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Aequatorial⸗ 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. III. p. 255) erwieſen habe, die Schnee⸗ 
linie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von ſechs der höchſten 
Coloſſe variirt; und da dieſe Variation, wie noch kleinere, welche 
Locglverhältniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Höhe des Gipfels vom Montblanc iſt der Höhe der unteren Aequg⸗ 
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torial⸗Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
fo entſteht durch dieſen Umſtand Tür die Tropenwelt eine ſcheinbar 
ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 
der Schneelinie. Die landſchaftliche Darſtellung dieſer Horizontalitaͤt 
ſetzt die Phyſiker in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmäßig keit 
der Schneebedeckung in der veraͤnderlichen, ſogenannren gem d: 
ßigten Zone gewöhnt ſind. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer Oſcillation bietet ſenk⸗ 
rechte Baſen von 14800 Fuß über der Meeresflähe, von 6000 
Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Ham⸗ 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Höhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau: 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette ſolcher Bergkuppen, die 
man irrigerweife für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneelinie; und der Schneefall entſcheidet 
fo über das relative Höhenverhaͤltniß. Solche Betrachtungen Ober 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge⸗ 
nähert ſind ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſchaͤrft anregendE die Empfaͤnglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo ſie auf 
der tiefſten Stufe der Cultur ſtehen. 

S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, 4% Série T. I. (1851) p. 517, mit einer fehr 
ſchoͤnen Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 

(S. 285.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 
und Atlas de la Relat. hist. du Voyage PI. 27. 
„(S. 286.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 und 88. 
S. 286.) Jung huhn, Reife durch Java 1845 ©. 
215 Tafel XX. g 
"(e 287.) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hin⸗ 
) ſicht fo wichtige Reife um die Erde Bd. III. S. 271 und 207. 


12 (S. 287.) Sartorius von Waltershaufen, phy⸗ 


ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107; 
deſſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV 
und XVI. 

1 (S. 287.) Otto von Kotzebue, Entdeckungs⸗Reiſe, 
in die Südſee und in die Berings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Reiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d' Archiagc, Hist. des Progrès de la Géologie 1847 J. I. 
p. 54%; und Buzeta, Diccionario geogr. esta d. historico 
de las islas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p. 436 und 470 — 471: 
wo aber der zwiefachen Umzingelung, welche Delamare fo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtändlich in feinem Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de Acad. des Sc. T. XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerftörte das alte, am ſüdweſtlichen 
ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches fpäter weiter vom 


Vulkan wiedererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 


welcher der Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
a. a. O.). Die abſolute Höhe des Vulkans von Taal iſt kaum 840 F. 
Er gehört alſo nebſt dem von Koſima zu den allerniedrigſten. 
Zur Zeit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thaͤtigkeit; ſ. United States Explor. Ex- 
pe d. Vol. V. p. 317. d 

„ (S. 287.) Humboldt, Examen crit. de hist. de 
la Géogr. T. III. p. 135; Hannonis Periplus . 
Geogr. Graeci min. I. I. p. 45. 

15 (S. 288.) Kosmos Bd. 1. S. 238. 

16 (S. 289.) Ueber die Lage dieſes Vulkanes, deſſen Kleinheit 
nur von dem Vulkan von Tanna und von dem des Mendana über: 
troffen wird, ſ. die ſchoͤne Karte des Japaniſchen Reichs von 
F. von Siebold 1840. 

17 (S. 289.) Ich nenne hier neben dem Pic von Teneriffa 
unter den Inſel-Vulkanen nicht den Mauna ro, Deen kegel⸗ 
förmige Geſtalt ſeinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Sprache bedeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über deſſen Höhe ſo 
lange geſtritten worden iſt und ber lange als ein am Gipfel 


ungeöffneter trachptiſcher Dom beſchrieben wurde. Der berühmte 
Krater Kiraueah (ein See geſchmolzener aufwallender Lava) liegt öft- 
lich, nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Mauna roa nahe; 
vergl. die vortreffliche Beſchreibung in Charles Wilkes, Explo- 
ring Expedition Vol. IV. p. 165—196. 

S. 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 
über die geognoſtiſche Conſtitution der Lipariſchen In⸗ 
ſeln, in Poggen d. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. Vol⸗ 
cano, nach der neueren Meſſung von Ch. Sainte⸗Claire Deville 
1190 Fuß, hat ſtarke Eruptionen von Schlacken und Aſche gehabt in 


den Jahren 1444, am Ende des 16ten Jahrhunderts, 1731, 1739 
und 1771. Seine Fumarolen enthalten Ammoniak, borarfaures 
Selen, geſchwefelten Arſenik, Phosphor und nach Bornemann Spu⸗ 


ren von Jod. Die drei letzten Subſtanzen treten hier zum erſten 
Male unter den vulkaniſchen Producten auf. (Comptes rendus 


de [Acad. des Sc. T. XLIII. 1856 D 683.) 


(©. 290.) Squier in der American Association 
(tenth annual meeting, at New-Haven 1850). 

2 (S. 290.) S. Franz Jung huhn's überaus lehrreiches Werk: 
Java, feine Geſtalt und pflanzendecke 1852 Bd. I. S. 99. 
Der Ringgit iſt jetzt faſt erloſchen, nachdem feine furchtbaren Aus⸗ 
brüche im Jahr 1586 vielen tauſend Menſchen das Leben gekoſtet hatten. 

* (S. 290.) Der Gipfel des Veſuvs iſt alſo nur 242 Fuß 
hoͤher als der Brocken. SC 

* (S. 290.) Humboldt, Vues des Cordillères Pl. 
XIII und Atlas geogr. et physique Pl. 29. : 

* (©. 291.) Junghuhn a. a. O. Bd. I. S. 68 und 98, 

(S. 291.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be: 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die ältere Meſſung 
Ferrer's gab 7428 Fuß: alſo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfaͤl⸗ 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. 5 5 

(S. 291.) Erman in ſeiner intereſſanten⸗ geognoſtiſchen 
Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der 
Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopka 8360 F., und der Strjeloſch⸗ 
naja Sopka, die auch Korjazkaja Sopka genannt wird, 11090 F. 
Meife Bd. III. S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
von denen der erſte der thaͤtigſte iſt, L. de Bu ch, Descr. 
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phys. des Îles Canaries p. 447450. Die Erman'ſche Meſſung 
des Vulkans von Awatſcha ſtimmt am meiſten mit der früheſten 
Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Perouſe 
(8198 F.) und mit der neueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. 
Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lütke'ſchen Reiſe 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy. autour du 
Monde T. III. p. 67—84. Des Admirals Meſſung von der 
Strjeloſchnaja Sopka gab 10518 F. 

20 (S. 291.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Somer⸗ 
ville's Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Pariſh, 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de la Plata 
1852 p. 343; Piöppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. I. 
S. 411 — 434. #7 

27 (S. 291.) Sollte der Gipfel dieſes merkwürdigen Vulkans 
im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane ſo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte⸗Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à l' Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 

28 (S. 291.) Erman, Reiſe Bd. III. S. 271, 275 und 
297. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thätigen Vulkanen ſeltene Form eines! langen Rückens (chrebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Kämme (grebni) erheben. 


Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 


Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

ag (S. 291.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2 

20 (S. 291.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102 — 118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
Reſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 


Borda's vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Depot 


de la Marine habe zuerſt veröffentlichen koͤnnen (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox. T. I. p. 116 und 275 — 287). 


41 7 e 


3 . e 


303 


Borda's erſte, mit Pingré gemeinſchaftlich unternommene, trigo⸗ 


nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33“ ſtatt 53“): wie mir Borda, deſſen großem per⸗ 
ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele nütz⸗ 
liche Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte, Ee Sg 

1 (S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12357 engl. 
Fuß: um fo mehr, als in Sir James. Roß, Vor, of discovery 
in the antarctic Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vulkans, 
deſſen Rauch und Flammen⸗Ausbrüche ſelbſt bei Tage ſichtbar waren, 
im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) angegeben wird. 

2 (S. 291.) Ueber den Argaͤus, den Hamilton zuerſt be⸗ 
ſtiegen und barometriſch gemeſſen (zu 11921 Pariſer Fuß oder 
3905), f. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I. 


p. 441419 und 571. William Hamilton in feinem vortreff⸗ 


lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 


von einer Barometer-Meſſung und einigen Höhenwinkeln 13000 feet 
(12196 Par. F.); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Kaiſarieh 
1000 feet (938 Par. F.) niedriger iſt, als er ſie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 
Geolog, Soc. Vol. V. Part 3. 1840 p.596. Vom Argaͤus Erd⸗ 
ſchiſch Dagh) gegen Südoſt, in der großen Ebene von Eregli, erheben 


ſich ſüdlich von dem Dorfe Karabunar und von der Verggruppe 


Karadſcha-Dagh viele, ſehr kleine Ausbruch⸗ Kegel. Einer der⸗ 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge⸗ 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt diefer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ſtarke Meile von dem erſtern Orte entfernt. Der 
Hügel führt denſelben Namen. (Tchihatcheff T. I. p. 455; William 
Hamilton, Researches in Asia Minor Vol. II. p. 217.) 

88 (S. 292.) Die angegebene Höhe ift eigentlich die des grafi: 
grünen Bergſees Laguna verde, anz deſſen Rande ſich die, von 
Bouſſingault unterſuchte Solfatare befindet (Ac oſta, Viaje“! 
cientificos à los Andes ecuatoriales®1849 p. 75). 

ALS, 292.) Bouſſingault if bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeſſen; ſie ſtimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reiſe von Popayan nach 
Quito, ſchätzungsweiſe bekannt gemacht. 
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a (S. 292.) Die Höhe weniger Vulkane iſt fo überſchaͤtzt 


worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich⸗Juſeln. Wir ſehen 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß (einer Angabe aus der 
dritten Reiſe von Cook) zu 15465 F. in King's, zu 15588 F. in 
Marchand's Meſſung, zu 12909 F. durch Cap. Wilkes, und zu 
12693 F. durch Horner auf der Reiſe von Kotzebue herabſinken. 
Die Grundlagen des letztgenannten Nefultates hat Leopold von 
Buch zuerſt bekannt gemacht in der Des er. phys. des Iles 
Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor. Exped. Vol. IV. 
p. 111162. Der öftliche Kraterrand hat nur 12609 F. Die An 
nahme größerer Höhe bei der behaupteten Schneeloſigkeit des Mauna 
Moa (Br. 19° 28“ würde dazu dem Reſultat widerſprechen, daß 
nach meinen Meſſungen im mericaniſchen Continent in derſelben 
Breite die Grenze des) ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch ge⸗ 
funden worden iſt (Humboldt, Voy. aux Régions équinox. 
T. I. p. 97, Asie centr. T. III. p. 269 und 359). 

(©. 292.) Der Vulkan erhebt fic weſtlich von dem Dorfe 
Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Acoſta p. 76). 
* (S. 292.) Ich gebe das Nefultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829. Die Höhe der Kraterränder ſoll Ver⸗ 


aͤnderungen durch haͤufige Eruptionen auggefeht fein; denn es 


hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einflöfen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Erman's 
phyſikaliſche Beobachtungen auf einer Reiſe um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Reiſe Bd. III. S. 358 — 3600. f 

3 (S. 292.) Bouguer und La Condamine geben in der In⸗ 
ſchrift zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Bergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 
(S. 292.) Die barometriſche Meſſung des hoͤchſten Gipfels 
vom Volcan de Puracé durch Franciſco Gofé Caldas, der, wie mein 
theurer Freund und Reiſebegleiter, Carlos Montufar, als ein bin: 
tiges Opfer feiner Liebe für die Unabhaͤngigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes fiel, giebt Acoſta Viajes cientificos p. 70) zu 5184 
Metern (15957 F.) an. Die Höhe des kleinen, Schwefeldampf mit 
, heftigem Geraͤuſch ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe 


0 


ich 13524 F. gefunden; Humboldt, Recueil d’Observ.astro- 


nomiques et d'opérations trigonom. Vol. I. p. 304. 

40 (S. 292.) Der Sangay iſt durch feine ununterbrochene The: 
tigkeit und feine Lage überaus merkwürdig; noch etwas öſtlich ent: 
fernt von der öftlichen Cordillere von Quito, ſüͤdlich vom Rio Pa⸗ 
ſtaza, in 26 Meilen Abstandes von der nächften Küſte der Südſee: 
eine Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Aſien) 
eben nicht die Theorie unterſtützt, nach der die öſtlichen Cordilleren 


in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen ſein 


ſollen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und 
weit verbreiteten vulkaniſchen Littoral⸗Theorie in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 185 in 
zu gedenken. 

4 (S. 292.) Ich habe den Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Indianer⸗ Dorfes San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 


der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der höhere ſei. Vergl. 


Humboldt, Recueil d’Observ. astron. Vol. II. p. 543. 
S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pic von Orizaba, 
deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung; vor meiner Reiſe überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, fo wichtig auch dieſer Punkt für die 
Schifffahrt bei der Landung in Veracruz iſt, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch durch Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16776 Fuß. Eine ähnliche Operation habe ich in 
einer kleinen Ebene bei Æalapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; 
aber die Höhenwinkel waren ſehr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, Zäre éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte des fausses positions) Pl. X, und Klei⸗ 
nere Schriften Bd. I. ©. 468. 

(S. 292.) Humboldt, Essai sur la Géogr. des 
Plantes 1807 p.153. Die Höhe iſt unſicher, Wali GER als 
15 zu groß. 

(S. 292.) Ich habe den abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Städtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man fiehtiben Berg ebenfalls, in großer Entfernung, 
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auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Caldas durch 
eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziemlich 
angenähertes Reſultat (17292 F.) gefunden; Semanario de 
la Nueva Granada, nueva Edicion Faumentada por J. Acosta 
1849, p. 349. i 

(©. 292.) Die abſolute Höhe des Vulkans von Arequipa 
iſt ſo verſchieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
bloßen Schaͤtzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſpina'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddaͤus Hanke, gebürtig aus Prag, erftieg den Vulkan von Are⸗ 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches be⸗ 


reits 12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometriſche S 


Operation foll Haͤnke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 


Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen- Angabe ent⸗ 
ſtand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Höhe. 


der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ 
men wurde. Wäre damals Hanke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, ſo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu 
einer ſolchen geſchritten fein. Nach Hänke erſtieg den Vulkan zuerſt 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 168). 
Im Jahr 1830 ſchaͤtzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 


gitudes pour Tan 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hyp- 5 


so métrique de la Cordillère des Andes 1831 benutzt. 
Mit derſelben ſtimmt befriedigend (bis faſt SH die trigonometriſche 
Meſſung eines franzöſiſchen See-Dfficiers, Herrn Dolley, überein, 
die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel , 
des Vulkans von Arequipa 10348 Fuß, den Gipfel des Charcani 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipg liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 
Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (pentland 7852 feet in der 


Höhen⸗Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer⸗ | 


ville, zte Aufl. Vol. II. p. 454; Rivero im Memorial de 
ciencias naturales T. II. Nima 1828 p. 65; Meyen, Reife 
um die Erde Th. II. 1835 S. 5), fo giebt mir Dolley's trigono⸗ 


E 


metriſche Operation für; den Vulkan "Toon Arequipa 17712 Fuß 
(2952 Toiſen), für den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3082 Toiſen). 
Die oben citirte Höhen-Tabelle von Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Arequipa 20320 engl. Fuß, 6190 Meter (19065 Par. 
Fuß): d. i. 1825 Par. Fußzmehr als die Beſtimmung von 1830, 
und nur zu identiſch mit: Haͤnke's trigonometriſcher Meſſung des 
Jahres 17961! Im Widerſpruch mit dieſem Reſultat wird in den 
Anales de la Universidad de Chile 1852 p. 221 der Vulkan 
nur zu 5600 Metern oder 17240 Par. Fuß: alſo um 590 Meter 
niedriger, angegeben! Ein trauriger Zuſtand der Hypſometrie! 

4% (S. 292.) Bouſſingault, begleitet von dem kenntnißvollen 
Obriſten Hall, hat faft den Gipfel des Cotopari erreicht. Er ge: 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me: 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees 
verhinderte das Weiterſteigen. Vielleicht iſt Bouguer's Höhen⸗ 
Angabe etwas zu klein, da ſeine complicirte trigonometriſche Be⸗ 
rechnung von der Hypotheſe über die Höhe der Stadt Quito 
abhaͤngt. 

47 (S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach deſſen neuer Karte des Thals 


von Titicaca (1848) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 


Er iſt 871 Fuß höher als der Chimborazo, und das Höhen- Ber: 
hältniß des niedrigſten japaniſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pent⸗ 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capitans Kellet auf der Fregatte Herald 23004 feet oder 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers (Voyage 


to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 


Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 2 ed. 
p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloſſale Berg ein noch 
entzündeter Vulkan iſt. Mary Somerville, pentland und Gilliß 
(Naval Astr. Exped. Vol. I. p. 126) läugnen auch die Ent⸗ 
zündung. Darwin ſagt: »I was surprised at hearing that the 
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Aconcagua was in action the same night (15 Jan. 1835), because i 
this mountain most rarely shows any sign of action. e reg vielleich 
48 (S. 293.) Dieſe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen ſich = ſeln dei 
beſonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimani in Cenipampa | lichen 
(14962 F.) und Totorapampa (12860 F.); auch bildet ein gimmer - ſchiffs 
haltiger Quarzporphyr, Granaten, und zugleich eckige Frag⸗ + | genen 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühmten | frein: 
ſilberreichen Cerro de Potosi (Pentlandlin Handſchriften von 1832). | artig 
Der Illimani, welchen Pentland erſt zu 7315 und nachher zu 6445 | und ve 
Metern angab, iſt ſeit dem Jahr 1847 auch der Gegenſtand einer bis in 
ſorgfältigen Meſſung des Ingenieurs Piſſis geworden, der bei Gele: | bieſer 
genheit ſeiner großen trigonometriſchen Aufnahme der Llanura de erſchei 
Bolivia den Illimani durch drei Triangel zwiſchen Calamarca und | zündet 
La Paz im Mittel 6509 Meter hoch fand: was von der letzten Pent⸗ “À rührt, 
land'ſchen Beſtimmung nur um 64" abweicht. S. Investigacio- | zur L 
nes sobre la altitud de los Andes, in den Anales de bur 8 
Chile 1852 p. 217 und 221. | | der C 
me 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geogn. | EK 
Skizze von Island S. 103 und 107. die £ 
5 (S. 296.) Stra bo lib. VI p. 276 Caſaub.; Pli n. Hist. eo 
nat. III, 9: »Strongyle, quae a Lipara liquidiore ſlamma tantum | aus 
differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere | wahr 
incolae traduntur.« Vergl. auch Urlichs, VindiciaePlinianae | nicht 
1853 Fasc. I p. 39. Der, einſt fo thätige Vulkan von Lipara (im | 1 0 
Nordoſten der Inſel) ſcheint mir entweder der Monte Campo bianco | KE fo, 
oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu fein. (Vergl. Hoff: | ul, 
mann in Poggendorfff's Annalen Bd. XXVI. ©.49—54.) | ur 
s (S. 297.) Kosmos Bd. J. S. 231 und 448 (Anm. 77), | Flat 
; Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein ge: 
maleriſches Werk: Phyfiognomie der Tropiſchen Veget az | de 
tion von Südamerika, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos ö | Wi 
und der Bucht von Myra (Andriace) aus die Chimära in Lycien | 
bei Deliktaſch und Yanartafch beſucht. (Das türkiſche Wort Gsch id tar 
bedeutet Stein, wie dägh und tägh Berg; Deliktaſch bedeutet: | vol 
durchlöcherter Stein, vom türk. delik, Loch.) Der Reiſende ſah | Or 
das Serpentinſtein⸗Gebirge zuerſt bei Adraſan, wahrend Beaufort S E: k 
ſchon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambufa), ſüdlich vom Cap ` ` de 
Chelidonia, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein angelagert, Re à 
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vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Ueberbleib⸗ 
ſeln des alten Vulkans⸗Tempels erheben fi die Nefte einer chriſt⸗ 
lichen Kirche im ſpäten byzantiniſchen Style: Reſte des Haupt⸗ 
ſchiffs und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Oſten gele⸗ 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin⸗Ge⸗ 
ſtein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, cam in⸗ 
artigen Oeffnung hervor. Sie ſchlägt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha⸗Quelle?) einen Wohlgeruch, der ſich 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere ſehr kleine, immer ent⸗ 
zündete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme be⸗ 
rührt, iſt ſtark geſchwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Färbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimära⸗Flamme iſt die Wärme, die ſie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stück dürres Holz entzündet ſich, wenn man es in 
die Oeffnung hält und der Flamme nähert, ohne ſie zu berühren. 
Da, wo das alte Gemaͤuer an den Felſen angelehnt iſt, dringt auch 
aus den Zwiſchenraͤumen der Steine des Gemäuers Gas aus, das, 
wahrſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, ſich 
nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genähertes Licht. 
Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwülbt war, weil ein Waſſerquell dort in 
der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein 
Fläͤmmchen ſpielt.“ Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — Auf 
einem Situationsplan zeigt Berg die. geographiſchen Verhaͤltniſſe 
der Alluvialſchichten, des (Tertiär⸗?) Kalkſteins und des Serpen⸗ 
tin⸗Gebirges. nn e g 
52 (S. 297.) Die ältefte und wichtigſte Notiz über den Vul⸗ 
kan von Mafaya iſt in einem erſt vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 
vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur ⸗Compans edirten Manuſcripte 
Oviedo's: Historia de Nicaragua (cap. v bis X) enthalten; 
ſ. p. 115—197%. Die franzöſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux POUF 
servir à l’histoire et à la découverte de l'Amérique 
Beral, auch Lopez de Gomara, Historia gener al de las Indias 
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| (Zäragoza 1583) fol. CX, bz und unteriden neueſten Schriften Squier, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 | 
Vol. I. p. 211—223 und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der E 
unausgeſetzt ſpeiende Berg, daß fid in der königlichen Bibliothek zu | 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Maſaya, unter 
dem Titel vorfindet: Entra da y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, quegestä en la Prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sanchez del Porter o. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche ſich in den wunderbaren Expeditionen des Do: 
minicaner⸗Möuchs Fray Blas de Ineſta in den Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist. de Nicaragua p. 1415 a 

38 (S. 298.) In der von Ternaux-Compans gegebenen fran: 

zöſiſchen Ueberſetzung (das ſpaniſch e Original iſt nicht erſchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément une flamme du cratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de loin pendant le jour, 
mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 
quelques jours avant d’être dans son plein.« Dieſe fo alte Bes 
merkung über die problematifhe Art der Erleuchtung eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten iſt nicht ohne Be⸗ 
deutung, wegen der fo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 
die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Maſaya nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara ſetzt hinzu: cosa que hazen otros volcanes), ſo hat ſie ka 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbrüche gehabt: und zwar wahr⸗ 

ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem iſt der Vulkan ganz 

erloſchen, nachdem ein perpetuirliches Leuchten 140 Jahre lang 
beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega⸗Sprache, 
die Bedeutung des Wortes. Maſaya und die Maribios ſ. Buſch⸗ 

mann's ſcharfſinnige ethnographiſche Unterſuchungen über di 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 

H (S. 299.) es trois? compagnons convinrent de dire 

qu’ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 

j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur l’évangile, de 

persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 
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por mêlé d’argent en fusion!« Oviedo, Descr. de Nicaragua 
cap. X p. 186 und 196. Der Cronista de las Indias iſt übrigens 
ſehr darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray Blas erzählt habe, „Oviedo 
habe ſich die Hölle von Mafaya vom Kaiſer zum Wappen er: 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der, Zeit wäre ſolche geg: 
gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 
de Ordaz, der fit rühmte, als Cortez, zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 
ſein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des ſüdlichen 
Kreuzes, und am früheſten Columbus (Exam. crit. T. IV. 
p. 235—240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 
einen heraldiſchen Schmuck. e 

55 (S. 300.) Humbioldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 276. 

56 (S. 300.) Squier, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol. II. p. 104 (John Bailey, Central America 
1850 p. 75). 

51 (S. 300.) Memorie geologiche sulla Gampania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeſtiegen, 1578 Fuß, über der Meeresflaͤche 
4002 Fuß gefunden. 

5s (S. 301.) La Condamine, Journal du Voyage à 
l’Équateur p. 163; berfelbe in der Mesure de trois Degré 
de la Méridienne de | Hémisphère{austral p. 56. 

5 (S. 302.) In dem Landhauſe des Marques de Selvalegre, 
des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Intenſität, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, ſo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, fondern dem Gugcamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nach! den Ebenen von Archidona 
und des Rio Napo führt. (S. meine Special⸗Karte der Provinz 
Quiros, No. 23 meines Atlas géogr. et phys. de l’Amér: 
1814 1831.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 
Nähe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die brami- 
dos, die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage a la 
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America meridional Parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in 
Pintac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Sangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr charakteriſtiſch ſei. Dem 
ſpaniſchen Aſtronomen ſchien dieſe Stimme beſonders rauh, daher er ſie 
lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrüll (bramido) nennt. 
Das ſehr unheimliche Geräuſch des Vulkans Pichincha, das ich mehr⸗ 
mals ohne darauf erfolgende Erdſtöße bei Nacht, in der Stadt Quito, 
gehört, hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt uud 
als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 

Wiſſe das Geräuf bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 
trocken, als befände man ſich in nahem Peloton-Feuer. Bis Payta 
und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Sangay, 
b. i. fein Krachen, gehört wurden, find vom Gipfel des Vulkans 
in ſüdweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. 
(Vergl. Carte de la Prov. du Choco und Carte hypsométrique des 
Cordilleres, No. 23 und 3 von meinem Atlas geogr. et phy- 
sique.) So find in diefer mächtigen Natur, den Tungurahua und 
den, Quito näheren Cotopaxi, deſſen Krachen ich im Februar 1803 
(Kleinere Schriften Bd. I. S. 384) in der Südſee gehört habe, 
mit eingerechnet, an nahen Punkten die Stimmen von vier Vulkanen 

vernommen worden. Die Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
des Getöͤſes“, welches auf den Aeoliſchen Inſeln zu verſchiedenen 

Seiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Confe: 

guina, welcher an der Südſee-Küſte am Eingange des Golfs von 

Fonſeca in Central-Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 

zung des Schalles fo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 

Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 

Mr. Boussingault ä los Andes 1849 p. 56.) 

(S. 302.) Kosmos Bd. IV. S. 230. ) 
ere 304.) Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: Gre 

20, eme: und lib. VI p. 276. — Ueber eine zwiefache Ent⸗ 

ſtehungsart der Inſeln äußertzſich der Geograph von Amaſia (VI p. 258) 

mit vielem geologiſchen Scharfſinn. Einige Inſeln, ſagt er (und 

er nennt fie), „ſind Bruchſtücke des feften Landes; andere find aus 
dem Meere, wie noch jetzt ſich zuträgt, hervorgegangen. Denn die 


Hochſee⸗Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten iſt es vernunftgemaͤßer 
als vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Verdeutſchung 
von Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
Iſchia, wohl urſprünglich Aenarig genannt, und Procida (Prochyta). 
Warum man ſich dieſe Gruppe als einen alten Affenſitz dachte, 
warum die Griechen, und die italifhen Tyrrhener, alſo Etruffer, 
ihn als ſolchen benannten (Affen hießen tyrrheniſch apt nor, Strabo 
lib. XIII p. 626); bleibts ſehr dunkel, und hangt vielleicht mit dem 
Mythus zuſammen, nach welchem die alten Bewohner von Jupiter 
in Affen verwandelt wurden. Der Affen⸗Name agnes erinnerte an 
Arima oder die Arimer des! Homer II. II, 783 unde des Heſiodus, 
Theog. v. 301. Die Worte ey Apinoıg des Homer werden in einigen 
Codd. in eins zuſammengezogen, und in dieſer Zuſammenziehung 
finden wir den Namen bei den römiſchen Schriftſtellern (Virg. 
Aen. IX, 716; Ovid. Metam. XIV, 88). Plinius (Hist. nat. 
III, 5) fagt ſogar beſtimmt: »Aenaria, Homero Inarime dicta, 
Graecis Pithecusa .. .. Das homerifche Land der Arimer, Ty⸗ 
phons Lagerſtätte, hat man im Alterthume ſelbſt geſucht in Cilicien, 
Myſien, Lpdien, in denz vulkaniſchen Pithekuſen, an dem Crater 
Puteolanus und in dem phrygiſchen Brandland, unter welchem 
Typhon einſt lag, ja in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen auf Iſchia gelebt haben, ſo fern von der afrikaniſchen 
Küſte, iſt um ſo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſi (im 12ten 
Jahrhundert) und andere, die Hercules-Straße fo umſtändlich 
beſchreibende, arabiſche Geographen ihrer nicht erwähnen. Pli⸗ 

nius läugnet auch die Affen von Aenaria, leitet aber den Namen 
der Pithekuſen auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von ados, do- 
lium (a figlinis doliorum), her. „Die Hauptſache in dieſer Un: 
terſuchung ſcheint mir“, ſagt Böch, „daß Inarima ein durch 
gelehrte Deutung und Fiction entſtandener Name der Pithekuſen 
iſt, wie Corcpra auf diefe Weiſe zu Scheria wurde; und daß 
Aeneas mit den Pithekuſen (Acneae insulae) wohl erſt durch die 
Römer in Verbindung geſetzt worden iſt, welche überall in dieſen 

Gegenden ihren Stammvater finden. Für den Zuſammenhang mit 

A. v. Humboldt, Kosmos. IV. Weeer 
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Aeneas ſoll auch Nävius zeugen im erſten Buche vom punifchen 
Kriege.“ 
6 (S. 304.) Pin d. Pyth. I, 31. Vergl. Strabo V p. 245 

und 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kos mos Bd. IV. 
S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter⸗ 
Italien floh: als deute die Mythe an, daß die vulkaniſchen Aug: 
brüche im letzteren Lande minder alt ſeien wie die auf dem cauca⸗ 
ſiſchen Iſthmus. Von der Geographie der Vulkane wie von ihrer 
Geſchichte iſt die Betrachtung mythiſcher Anſichten im Volksglauben 
nicht zu trennen. Beide erläutern Dé oft gegenſeitig. Was auf 
der Oberfläche der Erde für die machtigſte der bewegenden Kräfte 
gehalten wurde (Ariſtot. Meteorol. II. 8, 3): der Wind, das 
eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urſach der Vul⸗ 
canicitaͤt (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Naturbetrachtung des; Ariftoteles war auf die Wechſelwirkung 
der äußeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
dünſtungs⸗Theorie, auf Unterſchiede von warm und kalt, von 
feucht und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 1. 25. 31. 
und II. 9, 2). Je größer die Maſſe des „in unterirdiſchen und 
unterſeeiſchen Hohlgaͤngen“ eingeſchloſſenen Windes iſt, je mehr 
ſie gehindert ſind, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 
ſich weithin und ſchnell zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus⸗ 
brüche. »Vis fera ventorum, caecis;inclusa cavernise (Ovid. 
Metam. XV, 299). Zwiſchen dem Pneuma und dem Feuer iſt 
ein eigener Verkehr. (To ad Zear Aegd aveduaros 7, ylveraı paoé 
nal peer rayéos; Ari ſto t. Meteor. II. 8, 3. — val yap ro a 
olov avetuaros rig pros; Theophraſt. de igne $ 30 p. 715.) 
Auch aus den Wolken ſendet das plötzlich frei gewordene Preuma 
den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (ronorno) „In 
dem Brandlande, der Katakekaumene von Lydien“, ſagt Strabo 
Gib. XIII p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von ein⸗ 
ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die Blafebälge heißen; 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den empor ge⸗ 
blaſenen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amaſier angeführt (lib. I p. 57): „daß zwiſchen den Cycladen 
(Thera und Theraſia) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere 
hervorbrachen, ſo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmälig emporgehoben eine aus Glühmaſſen 
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zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle dieſe ſo wohl beſchriebenen Erſchei⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winbe beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Dampfe wirken foll. Die alte Phyſik kümmert ſich 
wenig um die einzelnen Weſenheiten des Stoffartigen; ſie iſt 
dynamisch, und hängt an dem Maaße der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Wärme des Planeten 


als Urſach von Vulkanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 


Ende des driiten Jahrhunderis ganz vereinzelt unter Diocletian von 
einem chriſtlichen Biſchof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd. 
IV. S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato nährt als Feuerſtrom, der 
im Erd⸗Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir ſchon 
oben (S. 305) im Terte erwähnt haben. In den früheſten Ahn⸗ 
dungen der Menſchheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die 


Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 


erklären zu können glauben. 

(S. 306.) Mount Edgecombe oder der St. Lazarus⸗ Berg, 
auf der kleinen Inſel (Croze's Island bei Liſiansky), welche weſt⸗ 
lich neben der Nordhälfte der größeren Inſel Sitka oder Baranow 
im Norfolk⸗Sunde liegt; ſchon von Cook gefehen: ein Hügel theils 
von olivinreichem Bafalt, theils aus Feldſpath⸗Trachyt zuſammen⸗ 
geſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Eruption, viel 
Bimsſtein zu Tage fordernd, war vom Jahr 1796 (Lutké, Voyage 
autour du Monde 1836 T. III. p. 15). Acht Jahre darauf ge⸗ 
langte Cap. Liſiansky an den Gipfel, der einen Kraterſee enthalt. 
Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der Thätigkeit. 

e (S. 308.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Zofe Galiſteo, eine nur 6 Fuß 
größere Höhe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 
als Baily in feinen verſchiedenen Nivellements von 1838 (Hum⸗ 
Boldt, Rel. hist. T. III. p. 321). 

8 (S. 309.) Vergl. Sir Edward Belcher, Voyage round 
the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Pavagayo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Lange 29 14° weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alſo 101 29“ weſtlich von paris, 220 geogr. et 
len weſtlich von dem Littoral von Coſta Rica. 

e (S. 309.) Meine früheſte Arbeit? über 17 gereihete Vul⸗ 
kane ven Guatemala und Nicaragua iſt in der geographiſchen 
Zeitſchriſt von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 161) 
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enthalten. Ich konnte File außer! dem ge Chronista Fuentes 
(lib. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die drei Karten von Galifteo (auf Befehl des 
mexicaniſchen Viceköͤnigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), von 
Joſé Roſſi y Ru bi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Pfaſi und Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich großentheils handſchriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung ſeines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meiſterhaft erweitert Des er. phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500 — 514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
ſchöͤne Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republicalde Costa Rica; und durch das große, 
ſehr verdienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the comparative Heights of 
"the Mountains in Central America, 1852; ſ. Vol. I. p. 418 und 
Vol. II. p. 102) großentheils gelöſt worden ſind. Das wichtige 
Reeiſewerk, welches uns ſehr bald Dr. Oer ſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhältniſſe von Nicaragua 
und Coſta Rica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 


botaniſchen und zor togiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 


der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche Be⸗ 
ſchaffenheit von Central-Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe mannigfach durchſtrichen und eine Samm⸗ 
lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereſſante Berich⸗ 
tigungen meiner fragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen 
auch die ſehr ſchätzbaren des preußiſchen General⸗Conſuls in Central⸗ 
Amerika, Herrn Heffe, beizuzaͤhlen find, ſtelle ich die Vulkane 
von Central⸗Amerika, von Süden gegen N orden ee 
folgendermaßen zuſammen: 

ueber der Central-Hochebene von Cartago (4360 8. in der 
Republik Coſta Rica (Br. 100 9) erheben ſich die drei Vulkane 
Turrialva, Jraſu und Reventado: von denen die erſten bei⸗ 
den noch entzündet ds nd. 
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1 b Volcan de Turrialva* (Höhe ohngefähr 10300 F.); iſt 
. nach Oerſted vom Zrafuinur durch eine tiefe, ſchmale Kluft ges 
trennt. Sein Gipfel, aus welchem Rauchſaͤulen aufſteigen, Se 
noch unbeſtiegen. 
Vulkan Jrafu*, auch der Vulkan von Cartago 8 
(10412 F.), in Nordoſt vom Vulkan Reventado; iſt die Haupt⸗ 
Eſſe der vulkanischen Thätigkeit auf Coſta Rica: doch ſonderbar 
zugänglich, und gegen Süden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
, man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Antillen 
We ` und die Südſee, geſehen werden, faſt ganz zu Pferde erreichen kann. 
f Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und Rapilli-Kegel fteigt aus 
f ) einer umwallungsmauer (einem Erhebungs= Krater) auf. In dem 
flacheren nordöſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Si Krater, von 7000: Fuß im Umfang, der nie Lavaftröme ausge: 
SA ſendet hat. Seine Schladen- Auswürfe find oft (1723, 1726, 1821, 
1847) vonjftädteszerftörenden Erbbeben begleitet geweſen; dieſe haben 
gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama. (Oerſte d.) 
Bei einer neueſten Beſteigung des Jraſuzdurch Dr. Carl Hoffmaun 
im Anfang Mai 1855 find der Gipſel-Krater und ſeine Aus⸗ 
wurfs⸗Oeffnungen genauer erforſcht worden. Die Hoͤhe des Vul⸗ 4 
fans wird nach einer trigonometriſchen Meſſung von Galindo zu 
12000 ſpan. Fuß angegeben oder, die vara cast. — 01,43 angeſetzt, 
zu 10320 Pariſer Fuß (Bonplandia Jahrgang 1856 No. 3). 
EI Reventad o (8900 F.): mit einem tiefen Krater, deſſen 
ſüdlicher Rand. eingeſtürzt. iſt und der vormals mit Waſſer ge⸗ 
füllt war. 
Vulkan Bar ba (über 7900 F.): nördlich von San Joſé, der 
Hauptſtadt von Coſta Rica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchließt. 5 8 
Zwiſchen den Vulkanen Barba und Oroſi folgt eine Reihe 
von Vulkanen, welche die in Coſta Rica und Nicaragua So = NW 
ſtreichende Hauptkette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt-weſtlich, 
durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen: am oͤſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (jeder dieſer Vulkane ohngefähr 
4400 F.); in der Mitte, ſüdöſtlich von Oroſi, der Vulkan it: ` 
con, auch Rincon de la Vieja * genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Aus würfe zeigt; am weſtlichſten, bei der kleinen Stadt Alajuela, 
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der ſchwefelreiche Vulkan Votos“ (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phanomen der Richtung wulkaniſcher Thätigkeit auf einer 
Queerfpalte mit dergoft: weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mexicaniſchen Vulkanen von, Meer zu Meer aufgefunden. 6 

Oroſi“, noch jetzt entzündet: im ſüdlichſten Theile des Staa⸗ 
tes von Nicaragua (4900, F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
gare auf der Seekarte des Deposito hidrografico. 

Die zwei Vulkane Mandeira und Dmetepec* (3900 und 
4900 F.): auf einer kleinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten Inſel (ome tepetl be⸗ 
deutet: zwei Berge; vgl. Buſchmann, aztekiſche Ortsna⸗ 


men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna de 


Nicaragua. Der Inſel⸗Vulkan Ometepec, fälſchlich von Juarros 
Ometep genannt (Hist. de Guatem. T. I. p. 51), it noch thaͤ⸗ 
tig. Er findet ſich abgebildet bei Squier Vol. II. p. 235. 

Der ausgebrannte Krater der Inſel Zapatera, wenig erhaben 


über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten; Ausbrüche iſt völlig un⸗ 


bekannt. 
Der Vulkan von Momo bacho: am weſtlichen Ufer der La- 


guna de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da | 


dieſe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed. Ternaut 
p. 245) und Mafaya liegt, ſo bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen dieſer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkans von Granada. 


Vulkan Maſſaya (Maſaha), von dem bereits oben (S. 297—300) 


umftändlicher gehandelt worden iſt: einſt ein Stromboli, aber ſeit 
dem großen Lava⸗Ausbruch von 1670 erloſchen. Nach den intereſ⸗ 
ſanten Berichten von Dr. Scherzer (Sitzungsberichte der 
philoſ. hiſt. Claſſe der Akad. der Wiſſ. zu Wien Bd. XX. 
S. 58) wurden im April 1853 aus einem neu eröffneten Krater 
wieder ſtarke Dampfwolken ausgeſtoßen. Der Vulkan vou Maſſaya 
liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicaragua und Managua, im 
Weſten der Stadt Granada. Maſſaya iſt nicht ſynonym mit dem 
Nindiri; ſondern Maſſayg und Nindiri“ bilden, wie 


Dr. Oerſted ſich ausdrückt, einen Zwillings⸗Vulkan, mit zwei 


Gipfeln und zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtröme ges 


geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 


— — 


EEE EEE, e g —— 
r Ee? . A AR he ir a ne m 
—.— e 


Al. 7 
519° 


von Managua erreicht. Die gleiche Höhe beider fo nahen Vulkane 
wird nur zu 2300 Fuß angegeben. 

Volcan de Momotombo* (6600 F.), entzündet, auch oft bons 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 129 28/; Fan dem nördlichen Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mo: 
motombito gegenüber (f. die Abbildung des Momotombo in Squier 
Vol. I. p. 233 und 302—312). Die Laguna de Managua liegt 26 
Fuß höher als die, mehr als doppelt: größere Laguna de Nicara- 
gua, und hat keinen Inſel⸗ Vulkan. 

Von hier an bis zu dem Golf von Fonſeca oder Conchagua 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von der Südſee⸗Küſte, von 
So nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt find und den gemeinſamen Namen los Maribios 
führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). 

El Nue vox: fälſchlich Volcan de las Dias genannt, weil der 
Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß. dieſes Berges ſtatt fand; 
ein ſtarker Lava⸗Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. 
II. p. 1051 10.) 

Volcan de Telica *: ſchon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) 
während feiner Thätigkeit von Oviedo beſucht; oͤſtlich von Chinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alſo etwas außerhalb der vor⸗ 
her angegebenen Rick ung. Dieſer wichtige Vulkan, welcher viele 
Schwefeldämpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater ausſtößt, iſt 
vor wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, naturwiſſen⸗ 
ſchaftlich ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen wor⸗ 
den. Er fand die Lava aus glaſigem Feldſpath und Augit zu⸗ 
ſammengeſetzt (Squier Vol. II. p. 115—117). Auf dem Gipfel, in 
3300 Fuß Höhe, liegt ein Krater, in welchem die Dämpfe große 
Maſſen Schwefels abſetzen. Am Fuß des Vulkans iſt eine Schlamm⸗ 
quelle (Salſe ?). 

Vulkan el Viejo *: ders nördlichſte der gedrängten Reihe von 
ſechs Vulkanen. Er iſt vom Capitän Sir Edward Belcher im Jahr 
1838 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Reſultat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Die⸗ 
fer, ſchon zu Dampier's Zeiten; ſehr thätige Vulkan iſt noch ent⸗ 
zündet. Die feurigen Schlacken-⸗Auswürfe werden häufig in der 
Stadt Leon geſehen. 

Vulkan Guanacaure: etwas nördlich außerhalb der Reihe 
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yon el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küfte des Golfs 
von Gonfeca entfernt. SE 

Vulkan Confeguina*: auf dem Vorgebirge, welches an dem 
fübligen Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 1295095 
berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verfündigten Aus- 
bruch vom 23 Januar.1835. Die große Verfinſterung bei dem Aſchenfall, 
der ähnlich, welche bisweilen der Vulkan Pichincha verurſacht hat, 
dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 
Feuerbrände nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 
und unterirdiſches Getöſe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchützes, 
wurde nicht nur in Balize auf der Halbinſel Pucatan, fondern auch auf 


dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebene von Bogota, in letzterer 


auf mehr als 8000 Fuß Höhe über dem Meere wie in faſt hundert und 
vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehört. (Juan Galindo 
in Silliman's American Journal, Vol. XXVIIL 1835 


p.332—336; Acoſt a, ViajesälosAndes 1849 p. 56, und Squier 


Vol. II. p. 110—113; Abbildung p. 163 und 165.) Darwin (Jout- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt. 14 p. 291) macht auf ein fonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheinungen aufmerkſam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage Gufällig?) Gonfeguina in Central-Amerika, Acon⸗ 
cagua und Corcovado (ſüdl. Br. 32ö/ und 43%) in Chili aus. 

Vulkan von Concha gua oder von Amalapa: an dem noͤrd⸗ 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conſeguina 
gegenüber; bei dem ſchoͤnen Puerto de la Union, dem Hafen der 
nahen Stadt San Miguel. 

Von dem Staat von Coſta Rica an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 
gua folgt demnach die gebrängte Reihe von 20 Vulkanen der Richtung 
So- NW; bei Conchagua aber in den Staat von. San Salvador ein⸗ 
tretend, welcher in der geringen Länge von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr 
oder weniger thätige Vulkane zahlt, wendet Déi die Reihung, wie die 
Südſee⸗Küſte ſelbſt, mehr OSO WNW, Io fait O— W: während 
das Land gegen die öſtliche, antilliſche Küſte (gegen das Vorgebirge 
Gracias A Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plötzlich auf⸗ 
fallend anſchwillt (vergl. oben S. 307). Erſt von den hohen Vulkanen 
von Alt⸗Guatemala an in Norden tritt, wie ſchon (S. 307) hemerkt 
wurde, gegen die Laguna von Atitlan hin, die ältere, allgemeine 
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Richtung N45 W wiederum ein: bis endlich in Chia pa und auf 
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dem Iſthmus von Tehuantepec ſich noch einmal, doch in unvulka⸗ 
niſchen Gebirgsketten, die abnorme Richtung O— W offenbart. 
Der Vulkane des Staats San Salvador ſind außer dem von Con⸗ 
chagua noch folgende vier: 5 

Vulkan von San Miguel Boſotlan“ (Br. 13° 35), bei der 

Stadt gleiches Namens: der ſchoͤnſte und regelmaͤßigſte Trachyt⸗ 

kegel naͤchſt dem Inſel-Vulkan Ometepec im See von Nicaragua 
(Squier Vol. II. p. 196). Die vulkaniſchen Kräfte find im Bo: 
ſotlan ſehr thaͤtig; derſelbe hatte einen großen Lava⸗Erguß am 
20 Juli 1844. 

Vulkan von San Vicente“: weſtlich vom Rio de Lempa, zwi⸗ 
ſchen den Städten Sgcatecoluca und. Sacatelepe. Ein großer 
Aſchen⸗Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 
war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 
: Vulkan von San Salvador (Br. 13° 47°), nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch iſt der von 1656 ge⸗ 
weſen. Die ganze umgegend iſt heftigen Erdſtößen ausgeſetzt; der 
vom 16 April 1854, dem kein Getöſe voranging, hat faſt alle Ge: 
baude in San Salvador umgeſtuͤrzt. 

Vulkan von Izalco *, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft 
Ammoniak erzeugend. Der erſte hiſtoriſch bekannte Ausbruch ge⸗ 
ſchah am 23 Februar 1770; die letzten, weitleuchtenden Aus⸗ 
brüche waren im April 1798, 1805 bis 1807 und 1825 (f. oben 
S. 300, und Thompſon, Official Visit to Guatemala 1829 
p. 512). = 
Volcan de Pacaya* (Br. 14° 23°): ohngefaͤhr 3 Meilen in 
Südoſten von der Stadt ten: Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein ſehr thätiger, oft flammender Vulkan; ein gedehn⸗ 
ter Rücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 
1565, 1651, 1671, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava gebende, 
iſt von Juarros als Augenzeugen beſchrieben. 

Es folgen nun die beiden Vulkane von Alt⸗ Guatemala, mit 
den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Breite von 149 12, der Küſte nahe:? | 

Volcan de Agua: ein Trachytkegel bei Esecuintla, höher als 
der Pic von Teneriffa; von Obſidian⸗Maſſen (Zeugen alter Erup? 
tionen?) umgeben. Der Vulkan, welcher in die ewige Schneeregion 
reicht, hat ſeinen Namen davon erhalten, daß ihm im Sept. 1541 
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eine (durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) große Ueber⸗ 

ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die am früheſten gegrün⸗ 

dete Stadt Guatemala zerſtoͤrte und die Erbauung der zweiten, 

nord ⸗nord⸗weſtlicher gelegenen und jetzt Antigua Guatemala ge⸗ 

nannten Stadt veranlaßte. 2 
Volcan de Fuego“: bei Acatenango, fünf Meilen in WNW | 

vom fogenannten Waſſer-Vulkan. Ueber die gegenſeitige Lage f. 

die in Guatemala geſtochene und mir von da aus geſchenkte, ſeltene 

Karte des Alcalde mayor, Don Gofé Roſſi y. Rubi: Bos quejo 

del espacio que media entre los estremos de la Pro- 

vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 

1800. Der Volcan de Fuego ift immer entzündet, doch jetzt viel we⸗ 

niger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581, 

1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 17321737 und 1799; aber nicht 

ſowohl dieſe Eruptionen, ſondern die zerſtoͤrenden Erdbeben, welche 

ſie begleiteten, haben in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 

derts die ſpaniſche Regierung bewogen den zweiten Sitz der Stadt 

(wo jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala ſtehen) zu verlaſſen, 

und die Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt 

Santiago de Guatemala, anzuſiedeln. Hier, wie bei der Verle⸗ 

gung von Riobamba und mehrerer anderer jden Vulkanen der An⸗ 

deskette naher Städte, iſt dogmatiſch und leidenſchaftlich ein 

Streit geführt worden über die problematiſche Aus wahl einer Loca⸗ 

lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen 

dürfte, daß fie den Einwirkungen naher Vulkane (Ravaftrümen, ` 

Schladen = Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſetzt wäre” 

Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem großen Ausbruch einen | 

Lavaſtrom gegen das Littoral der Südfee ergoſſen. Capitän Bafıl * 

Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt-Guatemala, und 

fand für den Volcan de Fuego 13760, für den Volcan de Agua 2 

13983 Pariſer Fuß. Die Fundamente dieſer Meſſung hat Poggendorff 

geprüft. Er hat die mittlere) Hohe beider Berge geringer gefunden 8 

und auf ohngefaͤhr 12300 Fuß reducirt. : | 
Volcan de Quesaltenango * (Br.”15° 10), entzündet ſeit ö | 

1821 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; eben ſo 

ſollen entzündet fein die drei Kegelberge, welche füblid den Alpenſee , 

Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Juarros 

benannte Vulkan von Tajamulco kann wohl nicht mit dem . 
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Vulkan von Queſaltenango identiſch Wein, da dieſer von dem 
Dioͤrfſchen Tajamulco, ſüdlich von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
NW entfernt iſt. 
Was ſind die zwei von Funel genannten Vulkane von Sac a⸗ 
tepeques und Sapotitlan, oder Brué's Volcan de Amilpas? 
Der große Vulkan von. S oconusco:Kiliegend an der Grenze 
von Chiapa, 7 Meilen ſüdlich von Ciudad Real, in Br. 16° 2. 
Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 
zu müſſen, daß die hier angegebenen barometriſchen Höͤhen⸗Beſtim⸗ 
mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 
Karten von Baily, Squier und Molina entlehnt, und in Pariſer 
Fußen ausgedrückt ſind. i 
(S. 309.) Als gegenwärtig! mehr oder weniger thaͤtige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichkeit folgende 18 zu betrachten, alſo faſt 
die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Vor⸗ und Jetztzeit 
thaͤtigen Vulkane: Iraſ u;und Turrialva bei Cartago, el Rin- 
con de la Vieja, Votos ( und Oroſiz der Inſel-Vulkan⸗ O me⸗ 
tepec, Nindiri, Momotombo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗ 
Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Conſeguina, San 
Miguel Boſotlan, San Vicente, Izalco, Pacgva, Volcan 
de Fuego (de Guatemala) und Quef altenango. Die neueſten 
Ausbrüche ſind geweſen: die von el Nuevo bei las Pilas 18 April 1850, 
San Miguel Boſotlan 1848, Conſeguina und San Vi⸗ 
cente 1835, Izalco 1825, Volcan de Fuego bei Neu⸗Guate⸗ 
r mala 1799 und 1852, Pacay a 177. 5 a d 
t 6 (S. 310.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. II. p. 103 
| mit p. 106 und 111, wie aud.feine frühere kleine Schrift On the 
Volcanos of Central America850 p-7; L. de Buch, Iles 
Canaries p. 306: wo der aus dem Vulkan Nindiri 1775 aus⸗ 
gebrochene, ganz neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beo⸗ 
bachter, Dr. Oerſted, wieder geſehene La va ſtrom erwähnt iſt. 
(S. 312.) S. alle, Fundamente dieſer mexicaniſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaquin Ferrer in meinem Recueil d’Observ. astron. 
Vol. II. p. 521, 529 und 536—550, und Essai pol. sur Ia Nou- 
| velle-Espagne I. I. p. 55—59 und 176, F. II. p. 173. Ueber 
Be 5 die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung des Vulkaus von Colima, nahe 
der Südſee⸗Küſte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 
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I. I. p. 68, T. IL. p. 180). Nach Höhenwinkeln, die Cap. Baſil 
Hall unter Segel genommen, lage der Vulkan in Br. 190 36“: alſo i 
einen halben Grad nördlicher, als ich feine Lage aus Itinerarien 
geſchloſſen; freilich ohne abſolute Beſtimmungen für Selagua und 
Petatlan, auf die ich mich fügte. Die Breite 19° 25“, welche ich 
im Text angegeben habe, iſt, wie die Höhen⸗Beſtimmung (11266 F.), 
vom Cap. Beechey (Voyage Part II. p. 587). Die neueſte 
Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 
1853) giebt 19 20“ für die Breite an. Auch kann die Breite 
vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch ſein, da ich dort ganz 
mit geologiſchen und topographiſchen Arbeiten beſchaͤftigt war, und 
weder die Sonne noch Sterne zur Breiten = Beſtimmung ſichtbar 
wurden. Vergl. Baſil Hall, Journal written on the Coast 
of Chili, Peru and Mexico 1824 Vol. II. p. 379; Beechey, 
Voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol. I. I. 
p. 68, T. II. p. 180. Nach den treuen, fo überaus maleriſchen Ans 
ſichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent⸗ 
worfen und die in dem Berliner Mufen bewahrt werden, unter⸗ 
ſcheidet man zwei einander nahe Berge: den eigentlichen, immer Rauch 
ausſtoßenden Vulkan, der ſich mit wenig Schnee bedeckt; und die höhere 


Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnees aufſteigt. 


(S. 316.) Folgendes ift das Reſultat der Lingen: und Höhen⸗ 
Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen-Vulkane in der 
Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruppen von 
E einander: eine Angabe, welche die Verhältniſſe des Areals erläutert, 

das vulkaniſch oder unvulkaniſch ifk: 3 
= I. Gruppe der mericaniſchen Vulkane. Die Spalte, auf 
der die Vulkane ausgebrochen find, iſt von Oſt nach Weſt gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Br. 190 und 199 20. Der Vulkan von 
„Turtla liegt iſolirt 32 Meilen öftliher als Orizaba, der Küfte 
des mericaniſchen Golfes nahe, und in deinem Parallelreiſe 
(.̃i8 28), der einen halben Grad ſüdlicher iſt. 2 

II. Entfernung der mericaniſchen Gruppe von der naͤchſt⸗ 
folgenden Gruppe Central⸗Amerika's (Abſtand vom Vulkan von 
Drizaba zum Vulkan von Soconusco in der Richtung OS — 
WNW): 75 Meilen. SC 


Uf. Gruppe der Vulkane von Gent 
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Ränge von ch) nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Run 
alva in Coſta Rica, über 170 Meilen. 

IV. Entfernung der Gruppe Central-⸗Amerika's von e: 
Vulkan⸗Reihe von Neu: Granada und Quito: 157 Meilen. 

v. Gruppe der Vulkane von Neu⸗Granada und Quito; 
ihre Länge vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz nörblich vom 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. 
Der Theil der Andeskette zwiſchen dem Vulkan von Puracé bei 
Popayan und dem ſuͤdlichen Theile des vulkaniſchen Bergknotens 
von Paſto if NNO — SSW gerichtet. Weit öſtlich von den 
Vulkanen von Popayan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt 
ein ſehr iſolirter Vulkan, welchen ich nach der mir von Miſſio⸗ 
naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General⸗Karte 
der Bergknoten der ſüdamerikaniſchen Cordilleren eingetragen 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. 

VI. Entfernung der Vulkan⸗Gruppe Neu⸗Granada's 
und Quito's von der Gruppe von Peru und Bolivia: 240 Meilen; 
die größte Range einer vulkanfreien Kette. 

VII. Gruppe der Vulkan⸗Reihe von Peru und Bolivia: 
vom Volcan de Chacani und Arequipa bis zum Vulkan von 
Atacama (16° !/, — 21 %%% ) 105 Meilen. 

VIII. Entfernung der Gruppe Peru's und Volivia's von 
der Vulkan⸗Gruppe Chili's: 135 Meilen. Von dem Theil der 
Wüſte von Atacama, an deſſen Rand ſich der Vulkan von San 
Pedro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Coquimbo (30° 5% in der langen Cordillere weſtlich von den 
beiden Provinzen Catamarca und Rioja, ſteht kein vulkaniſcher Kegel. 
IX. Gruppe von Chili: vom Vulkan von Coguimbo bis 
zum Vulkan San Clemente 242 Meilen. 

Dieſe Schätzungen der Ränge der Cordilleren mit der Krum⸗ 
mung, welche aus der Veränderung der Achſenrichtung entſteht, 
von dem Parallel der mericaniſchen Vulkane in 19° / nördlicher Breite 
bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (46° 8° fuͤdl. Breite); 
geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen Raum von 635 
Meilen, der mit fünf Gruppen gereihter Vulkane (Mexico, Cen⸗ 
tral⸗Amerika, Neu⸗Granada mit Quito, Peru mit Bo⸗ 
livia, und Chili) bedeckt iſt; und einen wahrſcheinlich ganz vul⸗ 
kanfreien Raum von 607 Meilen. Beide Räume find ſich ohngefähr 


gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeriſche Verhäaͤltniſſe ans 
gegeben, wie ſie ſorgfältige Discuſſion eigener und fremder Karten 
dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbeſſern. 
Der längſte vulkanfreie Theil der Cordilleren iſt der zwiſchen den 
Gruppen Neu⸗Granada⸗Quito und, Peru⸗Bolivig. Er iſt zufällig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. 

21 (S. 317.) Die Gruppe der Vulkane von Mexico umfaßt 
die Vulkane von Orizaba “*, Popocatepetl“, Toluca (oder 
Cerro de San Miguel de Tutucuitlapilco), Sorullo*, Golima* 
und Turtla* Die noch entzündeten Vulkane ſind hier, wie in 
aͤhnlichen Liſten, mit einem Sternchen bezeichnet. 


7 (S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Central⸗-Amerika 


iſt in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezählt. 

n (S. 317.) Die Gruppe von Neu⸗Granada un d 
Quito umfaßt den Paramo 7 Volcan de Ruiz“, die Vulkane 
von Tolima, Puracé* und Sota ra bei Popayan; den Volcan 
del Rio Frag ua, eines Zufluſſesedes Caqueta; die Vulkane von 
Paſto, el Azufral”, Cumbal*, Tuquerres“, Chiles, Im⸗ 
baburu, Cotocachi, Rucu⸗Pichincha, Antiſang (2), Go: 
topari*, Tungurahua“, Capac⸗Urcu oder Altar de los 
Collanes (7), Sangay “. +20 Garam 

20 (S. 317.) Die Gruppe des ſüdlichen Peru und. Bo li⸗ 
via's enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 

Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char⸗ 
cani genannt): zur Gruppe von Arequipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am rechten Ufer des Rio Quilca: nach 

Pentland, dem genaueſten geologiſchen, Forſcher dieſer Gegend, 
in Br. 16 11/3 acht Meilen ſuͤdlich von dem Nevado de Chu- 
quibamba, der über 18000 Fuß Höhe geſchaͤtzt wirb. Handſchrift⸗ 
liche Nachrichten, die ich beſitze, geben dem Vulkan von Chacani 
18391 Fuß. Im ſuͤdöſtlichen Theil des Gipfels ſah Curzon einen 
großen Krater. e 
Vulkan von Arequipa“: Br. 16° 207; drei Meilen in 
No von der Stadt. Ueber feine Höhe (17714 F. 2) vergleiche 
Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 45. Thaddäus Hänke, 
der Botaniker der Expedition von Malaſpina (1796), Sa⸗ 
muel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(1811) und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtiegen. 
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Meyen ſah im Auguſt 1831 große Rauchſaͤulen aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtröme 
ausgeſtoßen (Meyen's Reiſe um die Erde Th. II. S. 33). 

Volcan de Omato: Br. 16° 50“; er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 

Volcan de Uvillas oder Uvinas: ſüdlich von Apo; ſeine 
letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 

Volcan de Pichu-Pichu: vier Meilen in Oſten von der 
Stadt Arequipa (Br. 16° 25°); unfern dem Paſſe von Cangallo 
9076 F. über dem Meere. : 

Volcan Viejo: Br. 16° 55“; ein ungeheurer Krater mit 
Lavaſtrömen und viel Bimsſtein. 

Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von 
Arequipa. 

Volcan de Taco ra oder Chipicani, nach Pentland's ſchoͤner 
Karte des Sees von Titicaca; Br. 17 45°, Höhe 18520 Fuß. 

Volcan de Sahama*: 20970 Fuß Höhe, Br. 18° 7’; ein 
abgeſtumpfter Kegel von der regelmäßigſten Form; vergl. Kos⸗ 
mos Bd. IV. S. 276 Anm. 47. Der Vulkan Sahama iſt (nach 
Pentland) 870 franz. Fuß hoͤher gls der Chimborazo, aber 6240 F. 
niedriger als der Mount Everest des Himalaya, welcher jetzt für 
den höchften Gipfel Aſiens gehalten wird. Nach dem letzten offi⸗ 
ciellen Berichte des Colonel Waugh vom 1 März 1856 ſind die vier 

Hhöchſten Berge der Himalaya: Kette: der Mount Everest (Gauri⸗ 
ſchanka) in NO von Katmandu 27210 Par. Fuß, der Kuntſchin⸗ 
jinga nördlich von Darjiling 26417 F., der Dhaulagiri (Dha⸗ 
valagirir) 25170 F. und Tſ chu malari (Chamalari) 22468 F. 

Vulkan Pomarape: 20360 Fuß, Br. 18° 8/3 fait ein Zwil⸗ 
lingsberg mit dem zunaͤchſt folgenden Vulkane. 

Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18° 12°. 

Die Gruppe der vier Trachytkegel Sahama, Pomarape, Parinacota 
uud Gualatieri, welche zwiſchen den Parallelkreiſen von 18° 7! und 
189 25° liegt, iſt nach Pentland's trigonometriſcher Beſtimmung 
höher als der Chimborazo, höher als 20100 Fuß. 

Vulkan Gualatieri*: 20604 Fuß, Br. 189 25°; in der 
boliviſchen Provinz Carangas; nach Pentland ſehr entzündet 
(Hertha Bd. XIII. 1829 S. 21). 

unfern der Sahama⸗Gruppe, 189 7° bis 1825“, verän⸗ 


dert plötzlich die Vulkan-Reihe und die ganze Andeskette, der ſie 
weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Süd: 
oſt gen Nordweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden plotzlich über. Von dieſem 
wichtigen Wendepunkt, dem Littoral-Einſchnitt bei Arica (18° 28), 
welcher eine Analogie an der weſt⸗afrikaniſchen Küſte im Golf von 
Biafra hat, habe ich gehandelt im Bd. L des Kosmos S. 310 
und 472 Anm. 17. e 
Vulkan Isluga: Br. 199 20. in der Provinz Tarapaca, 
weſtlich von Carangas. s f 
Volcan de San Pedro de Atacama: am norböftlihen Rande 
des Desierto gleiches Namens, nach der neuen Special⸗Karte 
der waſſerleeren Sandwüſte (Desierto) von Atacama vom Dr. 
Philippi in Br. 220 46°, vier geogr. Meilen nordöſtlich von 
dem Städtchen San Pedro, unweit des großen Nevado de Cho- 
rolque. ) | 
Es giebt keinen Vulkan von 21° Y, bis 30°; und nach einer 
ſo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkanische Thätigkeit im Vulkan von Coguimbo. Denn 
die Exiſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br. 27° 280) wird von 
Meyen geläugnet, während fie der des Landes ſehr kundige Philippi 
beftätigt. GE 
75 (S. 317.) Die geographiſche und geologiſche Kenntniß der 
Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 
der gereihten Vulkane von Chili begreifen, verdankt den 
erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Capitäns Fitz⸗Roy 
in der denkwürdigen Expedition der Schiffe Adventure und Beagle, 
wie den geiſtreichen und ausführlicheren Arbeiten von Charles 
Darwin. Der Letztere hat mit dem ihm eigenen verallgemeinern⸗ 
den Blicke den Zuſammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 
faßt. Das große Naturphänomen, welches am 22 Nov. 1822 die 
Stadt Copiapo zerftörte, war von der Erhebung einer beträchtlichen 
Landſtrecke der Küſte begleitet; und während des ganz gleichen Phaͤno⸗ 
mens vom 20 Febr. 1835, das der Stadt Concepcion fo verderblich 
wurde, brach nahe dem Littoral der Inſel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſeeiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
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wüthete. Dies alles, von ähnlichen Bedingungen abhängig, iſt 
auch früher vorgekommen, und bekräftigt den Glauben: daß die 
Reihe von Felsinſeln, welche ſüdlich von Valdivia und von dem 


puerte Maullin den Fjörden des Feſtlandes gegenüberliegt: und 
Chiloe, den Archipel der Chonos und Huaytecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de la Madre de Dios, de Santa 
Lucia und los Lobos von 39 53“ bis zum Eingang der Magellani⸗ 
ſchen Meerenge (52° 160 begreift; der, zerriſſene, über dem Meere 
hervorragende Kamm einer verſunkenen weſtlichſten Cordillere ſei. Al⸗ 
lerdings gehört kein geöffneter trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan die⸗ 
fen fractis ex aequore terris anz aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, 
welche bisweilen den maͤchtigen Erdſtößen gefolgt oder denſelben vor: 
hergegangen ſind, ſcheinen auf das Daſein dieſer weſtlichen Spalte 
zu deuten. Darwin on the connexion of volcanic phaenomena, 
the formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which continents are elevated; in den Transactions 
of the Geological Society, Second Series Vol. V. Part 3. 
1840 p. 606—615 und,629—631; Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne I. I. p. 190 und T. IV. p. 287.) 
Die Reihenfolge der 24 Vulkane, welche die Gruppe von Chili 
umfaßt, ift folgende, von Norden nach Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46° ſüdlicher Breite gerechnet: 
. a) Zwiſchen den Parallelen von Co guimbo und Val⸗ 
f paraiſo: e 
Vaeoolcan de Coquimbo (Br. 30° 5°); Meyen Th. I. S. 385 
Vulkan Limar i BR 
Vulkan Chuapri = nr 
Vulkan Aconcagua“: WNW von Mendoza, Br. 32° 39“j | 
Hoͤhe 21584 Fuß nach Kellet (. Kosmos Bd. IV. S. 292 | 
Anm. 47); aber nach der neueſten trigonometriſchen Meſſung | 
des Ingenieurs Amado Piſſis (1854) nur 22301 engliſche oder | 
20924 Pariſer Fuß: alſo etwas niedriger als der Sahama, den 
Ppentland jetzt zu 22350 engl. oder 209 70 Pariſer Fuß annimmt; 
Gilliß, U. 8. Naval Astr. Exp. to Chili Vol. I. p. 13. 
Die geodatiſchen Fundamente feiner Meſſung des Aconcagua zu 
6797 Metern hat Herr Piſſis, da fie acht Dreiecke erforderte, in 
den Anales de la Universidad de Chile 1852 p. 219 ent- 
wickelt. S 
A. v. Humboldt, Kosmos, IV. 34 
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Der Peak Tupungato wird von Gilliß zu 22450 feet oder 
21063 Par. Fuß Höhe und in 33° 22° Breite angegeben; aber auf | 
der Karte der Prov. Santiago von Piſſis (Gilliß p. 45) ſteht | 
22016 feet oder 20655 Par. Fuß. Die letztere Zahl ift beibehalten . 
(als 6710 Meter) von Piſſis in den Anales de Chile 1850 p. 12. 5 
p) Zwiſchen den Parallelen von Valparaiſo und 
Concepcion: ) 
Vulkan Maypu*: nach Gilliß (Vol. I. p.13) Br. 34° 17° (aber 
auf feiner General: Karte von Chili 3347, gewiß irrthümlich) 
und Höhe 16572 Par. Fuß; von Meyen beſtiegen. Das Trachyt⸗ 
Geſtein des Gipfels hat obere Juraſchichten durchbrochen, in denen i | 
Leopold von Buch Exogyra Couloni, Trigonia costata und Ammo- A 
nites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat (Description 
physique des Iles Canaries 1836 p. 471). Keine Lavaftröme, 
aber Flammen: und Schlacken-Auswürfe aus dem Krater. | 
Vulkan Deteroa*: öſtlich von Talca, Br. 34° 53“; ein Vul⸗ 
kan, der oft entzündet iſt und am 3 Dec. 1762 nach Molina's 
Beſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte „ 
Naturforſcher Gay hat ihn 1831 beſucht. 
Volcan de Chillan: Br. 36° 2/5 eine Gegend, welche der | 
Miſſionar Haveſtadt aus Münſter befchrieben hat. In ihrer 
Nähe liegt der Nevado Descabezado (35° 1), welchen Domeyko „ 
beſtiegen und Molina (irrthümlich) für den höchften Berg von | : 
Chili erklärt hat. Von Gilliß ift feine Höhe 13100 engl. oder 
12290 Par. Fuß geſchätzt worden (U. St. Naval Astr. Expe- 
dition 1855 Vol. I. p. 16 und 371). 
Vulkan Tucapel: weſtlich von der Stadt Concepeion; auch 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachytberg, der | 
mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhaͤngt. 
c) Zwiſchen den 8 von Concepcion und 
Valdivia: 
Vulkan Antuco* Br. 370 7, von Poͤppig umſtaͤndlich - | 
geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, aus e? | 
deſſen Innerem der Trachytkegel aufſteigt; Lavaſtröme, die an \ 
dem Fuß des Kegels, feltener aus dem Gipfel⸗Krater, ausbrechen | 
(Pöppig, Reife in Chile und Peru Bd. I. S. 364). 
Einer dieſer Etrime Lie doch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
me id and 1045 ben Wise. in voller Thätigkeit, MO feine 
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Höhe nur 8368 Fuß (Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography Vol. I. p. 186). Gilliß giebt für die Höhe 8672 F. 
an, und erwähnt neuer Ausbrüche im J. 1853. Zwiſchen Antuco 
und dem Descabezado iſt nach einer Nachricht, die mir der aus⸗ 
gezeichnete amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gilliß, mitgetheilt, im 
Inneren der Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan aus 
der Tiefe erſtiegen, zu einem Hügel“ von 300 Fuß. Die ſchwef⸗ 
ligen und feurigen Ausbrüche find von Domeyko über ein Jahr 
lang geſehen worden. Weit öftlich vom Vulkan Antuco, in einer 
Parallelkette der Andes, giebt Poͤppig auch noch zwei thaͤtige 
Vulkane: Punhamuidda“ und Unalavquen “, an. 
Vulkan Calla qui 
Volcan de Villarica “*: Br. 39 14° 
Vulkan Chiñal: Br. 39° 35“ . 
Voolcan de Panguipulli *: nach Major Philippi Br. An 
ch Zwiſchen den Parallelen von Balbtvia und dem 
ſüdlichſten Cap der Inſel Chiloe: 
Vulkan Ran co 
Vulkan O ſorno oder Llanguihue: Br. 419% Höhe 6984 F. 
Volcan de Calbuco *; Br. 41° 12° 
e Vulkan Guanabuca (Guanegue?) 
255 Vulkan Minchinmadom: Br. 42“ 48“, Höhe 7500 F. 
Volcan del Corcovado “*: Br. 430 12°, Höhe 7046 F. 
Vulkan Panteles (ntales): Br. 43° 29°, Höhe 7534 F. 
Ueber die vier letzten Höhen f. Cap. Fitz⸗Roy (Exped. of the 
Beagle Vol. III. p. 275) und Gilliß Vol. I. p. 18. 
Vulkan San Clemente: der, nach Darwin aus Granit be⸗ 
ſtehenden Peninsula de tres Montes gegenüber; Br. 460 8. Auf 
der großen Karte Südamerika's von La Cruz iſt ein ſüdlicherer 
Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la Madre de 
Dios, in Br. 514 angegeben. Seine Exiſtenz iſt ſehr zweifelhaft. 
lan Die Breiten in der vorſtehenden Tafel der Vulkane ſind 
meiſt der Karte von Piſſis, Allan Campbell und Claude Gay 
in dem vortrefflichen Werke von Gilliß (1855) entlehnt. 
1 (S. 318.) Humboldt, Kleinere. Schriften Bd. I. S 90. 
u (S. 318.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol. 
| sur la Nouv. Espagne T. L p. 166, 
7 (S. 321.) Der Glimmerſchiefer⸗Bergknoten de los Robles 
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(Br. 2° 29 und des Paramo de las Papas (Br. 2° 200 enthält 
die, nicht Ur Meilen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de S. lago und del Buey, aus deren erſterer, die Cauca und zweiter 
der Magdalenenfluß entſpringt, um, bald durch eine Central⸗ 
Gebirgskette getrennt, ſich erſt in dem Parallel von 9° 27! in den 
Ebenen von Mompor und Tenerife mit einander zu verbinden. 
Für die geologiſche Frage: ob die vulkanreiche Andeskette von Chili, 
Peru, Bolivia, Quito und Neu⸗Granada mit der Gebirgskette des 
Iſthmus von Panama, und auf dieſe Weiſe mit der von Veragug 
und den Vulkan⸗Reihen von Coſta Ricg und ganz Central⸗Amerika, 
verzweigt ſei? iſt der genannte Vergknoten zwiſchen Popayan, Al⸗ 
maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 
von 1816, 1827 und 1831, deren Bergſyſteme durch Brué in 
Joaquin Acoſta's ſchöne Karte von Neu⸗Granada (1847) und andere 
Karten verbreitet worden ſind, habe ich gezeigt, wie unter dem noͤrd⸗ 
lichen Parallel von 20 10 die Andeskette eine Dreitheilung erleidet; 
die w eſtliche Cordillere lauft zwiſchen dem Thal des Rio CAUCA und 
dem Rio Atrato, die mittlere zwiſchen dem Cauca und dem Rio 
Magdalena, die öftliche zwiſchen dem Magdalenen-Thale und den 
Llanos (Ebenen), welche die Zuflüſſe des Maranon und Orinoco be⸗ 
wäſſern. Die ſpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich nach 
einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen koͤnnen, welche in die 
Reihe der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen fallen, von denen 
ich in Südamerika allein 152 durch Stern⸗Culminationen erlangt habe. 

Die weſtliche Cordillere Läuft öſtlich vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei Cartago, von 
Sew in ANY, bis zum Salto de San Antonio im Rio Cauca 
(Br. 5° 14), welcher ſüdweſtlich von der Vega de Supia liegt. 


Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento 


(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7“ 12) nimmt die Kette an 
Höhe und umfang betrachtlich zu, und verſchmelzt fid in der Pro⸗ 
vinz Antioquia mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Gugcuba, ver⸗ 
laͤuft ſich die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
dental, welche bei der Mündung des Dagug in die Bahia de San 
Buenaventura kaum 8 Meilen von der Südſee⸗Küͤſte entfernt iſt 

(Br. 3° 500, hat die doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo 
im Choco (Br. 5 48). Dieſe Bemerkung iſt deshalb von einiger 
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Wichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hochhüͤ⸗ 
glige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in 
dieſer, an Waſchgold reichen Provinz ſich von Novita und Tado an 
längs dem rechten ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihe iſt es, welche in der Quebrada de la 


| Raspadura von dem, zwei Flüſſe (den Rio San Juan oder Trotz 


nama und den Rio Quibdo, einen Zuſtrom des Atrato), und durch 
dieſe zwei Oceane verbindenden Cam al des Moͤnches durchſchnitten 


wird (Humboldt, Essai pol. T. I. p. 235); ſie iſt es auch, 


welche zwiſchen der von mir fo lange vergeblich gerühmten Bahia 
de Cupica (Br. 6“ 42 und den Quellen des Napipi, der in den 
Atrato fällt, auf der lehrreichen Erpedition des Cap. Kellet geſehen 
worden iſt. (Vergl. a. a. O. T. I. p. 231; und Robert Fitz⸗Roy, 
Considerations on the great Isthmus of Central America, im 


Journal of the Royal Geogr. Soc. vol. XX. 1851 p. 178, 


180 und 186.) i d 
Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
hoͤchſte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtreckung wie die weſtliche Kette faſt von Suͤden nach Norden 
gerichtet, beginnt 8 bis Meilen in Nordoſt von Popayan mit den 
paramos von Guanacos, Huila, Iraca und Chinche. Weiter hin er⸗ 


heben ſich von S gegen N zwiſchen Buga und Chaparral der langge⸗ 


ſtreckte Rücken des Nevado de Baraguan (Br. 40 11% „ la Montana de 
Quindio, der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vul⸗ 
kan und Paramo de Ruizu'nd die Mesa de Herveo. Dieſe hohen und 
rauhen Berg: Eindben, die man im Spaniſchen mit dem Namen 
Paramos belegt, find durch ihre Temperatur und einen eigenthümli⸗ 
chen Vegetations⸗Charakter bezeichnet,, und liegen in dem Theil der 
Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres⸗ 
ſpiegel. In dem Parallel von: Mariquita, des Drif und des 
Salto de San Antonio des Cauca⸗Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der weſtlichen und der Central⸗Kette, deren oben Er⸗ 
wähnung geſchehen if. Dieſe Verſchmelzung wird am auffalfendften 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Guria. Dort liegt das Hochland der ſchwer zugänglichen Pro⸗ 
vinz Antioquia, welche nach Manuel Reſtrepo ſich von 5°% bis 
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ge 34° erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Süden 
nach Norden nennen als Hoͤhenpunkte: Arma, Sonſon; nördlich 
von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Rio Negro (6420 F.) 
und Medellin (4548 F.); das Plateau von Santa Roſa (7944 F.) 
und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
hinaus, gegen den Zuſammenfluß des Gauca und Nechi, verſchwindet 
die eigentliche Gebirgskette; und der öͤſtliche Abfall der Cerros de 
San Lucar, welchen ich bei ber: Beſchiffung und Aufnahme des 
Magdalena⸗Stromes von Badillas (Br. 8° 1%) und Paturia (Br. 
70 360 aus geſehen, macht ſich nur bemerkbar wegen des Contraſtes 
der weiten Flußebene. 

Die öſtliche Cordillerel bietet das geologiſche Intereſſe dar, daß 
ſie nicht nur das ganze nördliche Bergſyſtem Neu⸗Granada's von 
dem Tieflande, abfondert, aus welchem die Waſſer theils durch den 
Caguan und Gaqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
Meta und Apure dem Orinoco zufließen; ſondern auch deutlichſt mit 
der Küſtenkette von Caracas in Ver bindung tritt. Es findet namlich 
dort ſtatt, was man bei Gangſyſtemen ein Anſcharen nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjöchern, die auf zwei Spalten von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen 
Zeiten fi erhoben haben. Die öftliche Cordillere entfernt ſich weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridian⸗Richtung, abweichend 
gegen Nordoſten, ſo daß ſie in den Schneebergen von Merida (Br. 
8 10% fon 5 Laͤngengrade öſtlicher liegt als bei ihrem Ausgang 
aus dem Bergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana, 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, öftlich von der Puri- 
ficacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Höhe, erhebt ſich über einem Eichenwald die ſchoͤne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 49 360. 
Sie hat ohngefaͤhr 18 geographiſche Quadratmeilen, und ihre Lage 
bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Beckens von Ka ſch⸗ 
mir, das aber am Wuller⸗See, nach Victor Jacguemont, um 3200 Fuß 
minder hoch iſt und dem ſüdweſtlichen Abhange der Himalaya⸗Kette 
angehört. Von dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
Chingaza ab folgen in der öſtlichen Cordillere der Andes gegen 
Nordoſt die Paramos von Guachaneque über Tunja, von Zoraca 
über Sogamoſo; von Chita (15000. F. 2), nahe deu Quellen des 
Rio Caſanare, eines Zufluſſes des Meta; vom Almorzadero 
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(12060 F.) bei Socorro, von Cgcota (10308 F.) bei Pamplona, 


von Laura und Porquera bei la Grita. Hier zwiſchen Pamplona, 
Salazar und Roſario Gwiſchen Br. 7518“ und 7° 500 liegt der kleine 


Gebirgsknoten, von dem aus ſich ein Kamm von Süden nach Norden 
gegen Ocaſia und Valle de Upar weſtlich von der Laguna de Maracaibo 
vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß 2) verbindet. Der höhere und mächtigere Kamm 
fährt in der urſprünglichen Richtung nach Nordoſten gegen Merida, 
Trurillo und Barquiſimeto fort!, um fid) bert" SD von der Laguna 
de Maracaibo der Granät⸗Küſtenkette von Venezuela, in 
Weſten von Puerto Cabello, anzuſchließen. Von der Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt, ſich die öſtliche Cordillere auf einmal 


wieder zu einer außerordentlichen Hohe. Es folgen zwiſchen den 


Parallelen von 8“ 5“ und 90 7 die Sierra Nevada de Merida 
(Mucuchies), von Bouſſingaultz unterſucht und von Codazzi trigono⸗ 


metriſch zu 14136 Fuß Höhe beſtimmt; und die vier Paramos de 


1 4 


Timotes, Niquitao, Boconé und de las Rosas, voll der herrlichſten 


Alpenpflanzen. (Vergl. Codazzi, Resümen de la Geografia 


de Venezuela 1841 p. 12 und 495; auch meine Asie centrale 


über die Höhe des ewigen Schnees in dieſer Zone, T. III. p. 258262.) 
Vulkaniſche Thaͤtigkeit fehlt der weſtlichen Cordillere ganz; der mitt⸗ 


jeren ift fie eigen bis zum Tolima und Paramo de Ruiz, die aber 
vom Vulkan von Puracé faſt um drei Breitengrade getrennt ſind. 


Die öſtliche Cordillere hat nahe an ihrems öſtlichen Abfall, an dem 


urſprung des Rio Fragua, nordöſtlich von Mocoa, ſüdoͤſtlich von 


Timana, einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der 


Südſee als irgend ein anderer noch thaͤtiger Vulkan im Neuen 


Continent. Eine genaue Kenntniß der örtlichen Verhaͤltniſſe der 
Vulkane zu der Gliederung der Gebirgszüge Ur für die Vervoll⸗ 
kommnung der Geologie der Vulkane von höchſter Wichtigkeit. Alle 
älteren Karten, das einzige Hochland von Quito abgerechnet, konn⸗ 
ten nur irre leiten. | 11 

” (S. 321.) Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography (1851). Vol. I. p. 185. Der Pic von Vilcanoto 


(45970 F.), liegend in Br. 14 28“, ein Theil des mächtigen ‚Ger 
birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich gerichtet, ſchließt das Nord- 
ende der Hochebene, in welcher der 22 geogr. Meilen lange See von 


Titicaca, ein kleines Binnenmeer, liegt. 
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20 (S. 322.) Vergl. Darwin, Journal of researches 
into the Natural History and Geology during the 
Voyage of the Beagle 1845 p. 275,291 und 310. 

2 (S. 324.) Junghuhn, Java Bd. I. S. 79. 

nm (S. 324) A. a. O. Bd. III. S. 155 und Göppert, 
die Tertiärflora auf der Inſel Java nach den Ent⸗ 
deckungen von Fr. Junghuhn (1854) S. 17. Die Abweſen⸗ 


heit der Monocotyledonen iſt aber nur eigenthuͤmlich den zerſtreut 


auf der Oberflache und beſonders in den Vaͤchen der Regentſchaft 
Bantam liegenden verkieſelten Baumſtaͤmmen; in den unter⸗ 
irdiſchen Kohlenſchichten finden ſich dagegen Reſte von Palmenholz, 
die zwei Geſchlechtern (Flabellaria und Amesoneuron) angehören. 
S. Göppert S. 31 und 35. 

66 (S. 325.) Ueber die Bedeutung des Wortes Méru und die 
Vermuthungen, welche mir Burnouf über feinen Zuſammenhang 
mit mira (einem Sanskrit⸗Worte für Meeir) mitgetheilt, f. meine 
Asie centrale T. I. p. 114—116 und Laſſen's Indiſche Al 


terthumskunde Bd. I. S. 847, der geneigt (UE den Namen für 


nicht ſanskritiſchen Urſprungs zu halten. i 

5 (S. 325.) S. Koßssmos Bd. IV. S. 284 und Anm. 6. 

85 (S. 326.) Gunung iſt das javaniſche Wort für Berg, 
im Malayiſchen günong, das merkwürdigerweiſe nicht weiter über 
den ungeheuren Bereich des malayiſchen Sprachſtammes verbrei⸗ 
tet iſt; ſ. die [vergleichende Worttafel in [meines Bruders 
Werke über die Ka wi⸗Sprache Bd. II. S. 249 No. 62. Da 
es die Gewohnheit iſt dieſes Wort gunung den Namen der Berge 
auf Java vorzuſetzen, ſo iſt es im Texte durch ein einfaches G. 
angedeutet. 


56 (S. 326.) Léop. de Buch, Description physique 
des Iles Canaries 1836 p. 419. Aber nicht bloß Java (Junge 


huhn Th. I. S. 61 und Th. II. S. 547) hat einen Coloß, den Semern 
von 11480 F., welcher alſo den Pic von Teneriffa um ein Geringes an 
Höhe überfteigt; dem, ebenfalls noch thaͤtigen, aber, wie es ſcheint, 
minder genau gemeſſenen Pic von Indrapura auf Sumatra 


werden auch 11500 Fuß zugeſchrieben (Th. I. S. 78 und Profil⸗Karte 


No. 1). Dieſem ſtehen auf Sumatra am naͤchſten die Kuppe Telaman, 
welche einer der Gipfel des Ophir (nicht 12980, ſondern nur 9010 F. 
hoch) iſt; und der Merapi (nach Dr. Horner 8980 F.), der khaͤtigſte 
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unter den 13 Vulkanen von Sumatra, der aber (Th. II. S. 294 
und Junghuhn's Battalaͤnder 1847 Th. I. S. 25), bei der 
Gleichheit des Namens, nicht zu verwechſeln iſt mit zwei Vulkanen 


auf Java: dem berühmten? Merapi bei Jogjakerta (8640 F.) 


und dem Mera pi alssöftlihem Gipfeltheile des Vulkans Idjen 
(8065 F.). Man glaubt) in]! dem; Merapi wieder den heiligen 
Namen Meru, mit dem malayiſchen und javaniſchen Worte api, 
Feuer, verbunden, zu erkennen. f 

e (S. 326.) Jun gihuhn, Java Bd. I. S. 80. 

em (S. 327.) Vergl. Joſ. Hooker, Sketch-Map of Si- 
khim 1850, und in feinen Himalaya Journals Vol. I. 1854 
Map of part of Bengal; wie auch Stracchey, Map of West-Nari 
in feiner Physical Geography of Western Tibet 1853. | 

3 (S. 328.) Junghuhn, Java Bd. II. fig. IX S. 572, 596 


und 601604. Von 1829 bis 1848 hat der kleine Auswurfs⸗Krater f 


des Bromo 8 feurige Eruptionen gehabt.. Der Kraterſee, welcher 
1842 verſchwunden war, hatte fid 1848 wieder gebildet, aber nach 
den Beobachtungen von B. van Herwerden ſoll die Anweſenheit 


des Waſſers im Keſſelſchlunde gar nicht den Ausbruch glühender, 


weit geſchleuderter Schlacken gehindert haben. 
20 (S. 328.) Junghu hn. Bd. II. S. 624641. 
(S. 328.) Der G. Pepandajanziſtz 1819 von Reinwardt, 


1837 von Junghuhn erſtiegen worden. L Der? Letztere, welcher die | 


Umgebung des Berges, ein mit vielen eckigen ausgeworfenen Lava⸗ 
blöden bedecktes Trümmerfeld, genau unterſucht und mit den 
früheſten Berichten verglichen hat, halts die durch fo viele ſchaͤtz⸗ 
bare Werke verbreitete Nachricht, daß ein Theil des eingeſtürzten 
Berges und ein Areal von mehreren Quadratmeilen während des 
Ausbruchs von 1772 ver ſunken ſei, für ſeht übertrieben; Jung⸗ 
huhn Bd. II. S. 98 und. 100. 

1 (S. 328.) Kos mos. Bd. IV. S. 9, Anm. 30 zu S. 232; 
und Voyage aux Régions Equinox. T. II. p. 16. | 

5 (S. 330.) Junghuhn Bb. II. S. 241—246. 

2 (S. 330.) A. a. O. S. 566, 590 und 607609. 

25 (S. 330.) Leop. von: Buch, phyſ. Beſchr. der can ari⸗ 
ſchen Inſeln S. 206, 218, 248 und 289. | 


2 (S. 331.) Barranco und barranca, beide gleichbedeutend 
und beide genugſam im ſpaniſchen Amerika gebraucht, bezeichnen 


allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen Waſſerriß: la quiebra 
que hacen en la tierra las corrientes de las aguas; — Huna 
torrente que hace barrancas«; weiter bezeichnen fie auch jegliche 
Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 
feuchter Letten, auch Wegkoth, zuſammenhange: iſt zu bezweifeln. 

* (S. 331.) Lyell, Manual of elementary Geology 
1855 chapt. XXIX p. 497. Die auffallendſte Analogie mit dem 
Phänomen regelmäßiger Geripptheit auf Java bietet die Oberfläche 
des Somma⸗Mantels am Veſup dar, über deſſen 70 Faltungen ein 
ſcharfſinniger und genau meſſender Beobachter, der Aſtronom Julius 


Schmidt, viel Licht verbreitet hat (die Eruption des Veſuvs 


im Mai 1855 S. 101 — 109). Dieſe Thalfurchen find nach Leop. 
von Buch ihrem primitiven Urſprunge nach nicht Regenriſſe (fumare), 
fondern Folgen der Zerſprengtheit (Faltung, Etoilement) bei erſter 


Erhebung der Vulkane. Auch die meiſt radiale Stellung der Seiten⸗ 


Ausbrüche gegen die Achſe der ZS fheint damit zuſammenzu⸗ 
hangen (S. 129). 

(S. 331.) »L’obsidienne et par conséquent les pierres- 
ponces sont aussi rares à Java que le trachyle lui-même. Un autre 
fait très curieux c’est l'absence de toute coulée de lave dans 
cette ile volcanique. Mr. Reinwardt, qui lui-même a observé 
un grand nombre d’éruptions, dit expressément qu’on n'a 
jamais eu d'exemples que l’éruption la plus violente et la plus 
dévastatrice ait été. accompagnéeide laves.« Léop. de Buch, 
Description des Iles Canaries p. 419. In den vulkaniſchen 
Gebirgsarten von Java, welche das Mineralien: Cabinet zu Berlin 


dem Dr. Junghuhn verdankt, ſind Diorit⸗Trachyte, aus Oligoklas 
und Hornblende zuſammengeſetzt, deutlichſt zu erkennen zu Burung⸗ 
agung S. 255 des Leidner Catalogs, zu Tjinas S. 232 und im 


Gunung Parang, der im Diſtrict Batu⸗gangi liegt. Das iſt alſo 


identiſch die Formation von dioritiſchem Trachyte der Vulkane 


Orizaba und Tolucg von Mexico, der Inſel Pangria in den Liparen 
und Aegina im ägäiſchen Meer! 

(S. 332.) Junghuhn Bd. II. S. 309 und 314. Die feu⸗ 
rigen Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi ſah, waren 
gebildet durch nahe zuſammengedraͤngte Schlackenſtroͤme (trainées 
de fragmens), durch unzuſammenhangende Maſſen, die beim 


Ausbruch nach derſelben Seite hin herabrollen und bei ſehr ver⸗ 
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ſchiedenem Gewicht am jähen Abfall auf einander ſtoßen. Bei dem 


Ausbruch des G. Lamongan am 26 März 1847 hat ſich, einige 


hundert Fuß unterhalb des Ortes ihres Urſprungs, eine ſolche 
bewegte Schlacken reihe in zwei Arme getheilt. „Der feurige 


Streifen“, heißt es ausdrücklich (Bd. II. S. 767), „beſtand nicht | 
aus wirklich geſchmolzener Lava, ſondern aus dicht hinter einander 


rollenden Lava: Trümmern.” Der G. Lamongan und der G. Semeru 
ſind gerade die beiden Vulkane der Inſel Java, welche durch ihre 
Thaͤtigkeit in langen Perioden dem kaum 2800 Fuß hohen Strom: 
boli am ähnlichſten gefunden werden, da ſie, wenn gleich in Hoͤhe 
fo auffallend verſchieden (der Lamongan 5010 und der Semeru 
11480 Fuß hoch), der erſtere nach Pauſen von 15 bis 20 Minuten 
Eruption vom Juli 1838 und März 1847), der andere von 11. 


bis 3 Stunden (Eruption vom Auguſt 1836 und September 1844), 


Schlacken⸗Auswürfe zeigten (Bd. II. S. 554 und 765— 769). Auf 
Stromboli ſelbſt kommen neben vielen Schlacken-Auswürfen auch 
kleine, aber ſeltene Lava⸗Ergießungen vor, welche, durch Hinder⸗ 
niſſe aufgehalten, bisweilen am Abhange des Kegels erſtarren. Ich 


lege eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen Formen der 


Eontinuität oder Sonderung, unter) denen ganz oder halb ge: 
ſchmolzene Materien ausgeſtoßen vberiergoffen werden, ſei es aus 
denſelben oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, 
unter verſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideenlunternommen, 


find ſehr zu wünfchenzbei der Armuth und großen Einſeitigkeit der An⸗ 


ſichten, zu welcher die vier thaͤtigen europaͤiſchen Vulkane führen. 
Die von mir 1802, von meinem Freunde Bouſſingault 1831 aufge⸗ 
worfene Frage: ob in den Cordilleren von Quito der Antiſana Lava⸗ 
ſtröme gegeben habe? die wir weiterfunten berühren, findet vielleicht in 
den Ideen der Sonderung des Flüſſigen ihre Löſung. Der weſent⸗ 
liche Charakter eines La vaſt rio ms iſt der einer gleichmäßigen, zu⸗ 


ſammenhangenden' Flüſſigkeit, eines bandartigen Stromes, aus wel⸗ 


chem beim Erkalten und Verhaͤrten ſich an der Oberflache Schalen 
ablöſen. Dieſe Schalen, unter denen die, faſt homogene Lava lange 
fortfließt, richten ſich theilweiſe durch Ungleichheit der inneren Be⸗ 


wegung und Entwidelungfheißer Gas⸗Arten ſchief oder ſenkrecht auf; 
und wenn fo mehrere Lavaſtroͤme zuſammenfließend einen Lavaſee, 


wie in Island, bilden, fo entſteht nach der Erkaltung ein Truͤm⸗ 
merfeld. Die Spanier, beſonders in Mexico, nennen eine ſolche, 
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zum Durchſtreifen ſehr unbequeme Gegend ein malpais. Es erin⸗ 
nern ſolche Lavafelder, die man oft in der Ebene am Fuß eines 
Vulkans findet, anz die gefrorene Oberflache eines Sees mit auf⸗ 
gethürmten kurzen Eisſchollen. 

a 10 (S. 332.) Den Namen G. Idjen kann man nach Buſch⸗ 
mann durch das javaniſche Wort hidjen: einzeln, allein, beſonders, 
deuten: eine Ableitung von dem Subſt. hidji oder widji, Korn, 
Saamenkorn, welches mit sa das Zahlwort eins ausdrückt. Ueber 
die Etymologie von G. Tengger ſiehe die inhaltreiche Schrift 
meines Bruders über die Verbindungen zwiſchen Java 
und Indien (Ka wi⸗Sprache Bd. I. S. 188), wo auf die hiſto⸗ 

8 riſche Wichtigkeit des Tengger⸗Gebirges hingewieſen wird, das . 
von einem kleinen Volksſtamm bewohnt wird, welcher, feindlich a 
gegen den jetzt allgemeinen Mohammedanismus auf der Inſel, ſei⸗ 

nen alten indiſch⸗javaniſchen, Glauben bewahrt hat. Junghuhn, der 
ſehr fleißig Bergnamen aus der Kawi⸗Sprache erklärt, ſagt (Th. II. | 
S. 554), tengger bedeute im Kawi Hügel; eine ſolche Deutung N ; 
erfährt das Wort auch in. Gericke's javaniſchem Wörterbuch 
(javaansch-nederduitsch Woordenboek, Amft. 1847). 

Glamat, der Name des hohen Vulkans von Tegal, iſt das be⸗ = 
kannte arabiſche Wort selamat, welches Wohlfahrt, Glück und Heil 
bedeutet. 8 

1 (S. 332.) Junghuhn Bd. II: Slamat S. 153 u. 163, Idjen 

S. 698, Tengger S. 773. 

a (S. 332.) Bd. II. S. 760— 762. S 
8 (S. 334.) Atlas géographique et physique, der | 
die Rel. hist. begleitet (1814), Pl. 28 und 2% | E 
(S. 334.) Kosmos Bd. IV. S. 311-313 | 
„(S. 334.) Kos mos. Bd. I. S. 216 und 444, Bd. V. S. 226. | 
re, 336.) In meinem Essai politique sur la Nou- 
velle-Espagne habe id in den zwei Auflagen von 1811 und 
1827 (in der letzteren T. II. p. 165—175), wie es die Natur jenes 
Werkes erheiſchte, nur einen igedrängten Auszug aus meinem Tage⸗ | 
buche gegeben, ohne den topographiſchen Plan der umgegend und | 
die Hoͤhenkarte liefern zu können. Bei der Wichtigkeit, welche man | 
auf eine fo große Erſcheinung aus der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts gelegt hat, glaubte ich jenen Auszug hier vervollſtaͤndigen | 
) 
| 
| 
| 
1 
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zu müſſen. Einzelheiten über den neuen. Vulkan von Jorullo ver: 
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danke ich einem erſt im Jahre 1830 durchleinen ſehr wiſſenſchaftlich 
| gebildeten mericaniſchen Geiſtlichen, Don Juan Joſé Paftor Morales, 
aufgefundenen officiellen Document, das drei Wochen nach dem Tage 
5 des erſten Ausbruchs verfaßt worden iſt; wie auch mündlichen Mitthei⸗ 
lungen meines Begleiters, des Biscainers Don Ramon Espelde, der 
| noch lebende Augenzeugen des erſten Ausbruchs hatte vernehmen 
können. Morales hat in den Archiven des Biſchofs von Michugaecn 
| einen Bericht entdeckt, welchen Joaquin de Anſogorri, Prieſter in 
| dem indiſchen Dorfe la Guacana, am 19 October 1759 an ſeinen Bi⸗ 
| 
| 


ſchof richtete. Der Oberbergrath Burkart hat in ſeiner lehrreichen 

Schrift (Aufenthalt und Reiſen in Mexico, 1836) ebenfalls 

K ſchon einen kurzen Auszug daraus (Bd. I. S. 230) gegeben. Don 
Ramon Espelde bewohnte zur Zeit meiner Reiſe die Ebene von 

Jorullo und hat das Verdienſt zuerſt den Gipfel des Vulkans be⸗ 

ſtiegen zu haben. Er ſchloß ſich einige Jahre nachher der Expedition 

an, welche der Intendente Corregidor Don Juan Antonio de Riaño am 

10 März 1789 machte. Zu derſelben Expedition gehörte ein wohl 

| unterrichteter, in ſpaniſche Dienſte als Berg⸗Commiſſar getretener 
S Deutfcher, Franz Fiſcher. Durch den Letzten iſt der Name des 
SS Jorullo zuerſt nach Deutſchland gekommen, da er deſſelben in den 
| Schriften der Geſellſchaft der Berſggbaukunde Bd. II. 
S. 441 in einem Briefe erwaͤhnte. Aber früher ſchon war in 
Italien des Ausbruchs des neuen Vulkans gedacht worden: in 
| Clavigero's Storia äntica del Messico (Cesena 1780, T. I. 
17 p. 42) und in dem poetiſchen Werke Kusticatio mexicana des 
ES Pater Raphael Landivar (ed. altera, Bologna 1782, p. 17). Cla⸗ 
i vigero ſetzt in ſeinem ſchaͤtzbaren Werke die Entſtehung des Vul⸗ 
Fans, den er Juruyosſchreibt, faͤlſchlich in das Jahr 1760, und er⸗ 
| weitert die Beſchreibungs des Ausbruchs durch Nachrichten über 
| den fit bis Queretaro erſtreckenden Aſchenregen, welche ihm 1766 
| Don Juan Manuel de Buſtamante, Gouverneur der Provinz Valla⸗ 
LS dolid de Michuacan, als Augenzeuge des Phänomens mitgetheilt 
hatte. Sanbivar, der unſerer Hebungs⸗Theorie enthuſiaſtiſch, wie 
Ovidius, zugethane Dichter, laßt in wohlklingenden Hexametern 
den Coloß bis zur vollen Höhe von 3 williaria aufſteigen, und 
findet (nach Art der Alten) die Thermalquellen bei Tage kalt und 
bei Nacht warm. Ich ſah aber um Mittag das hunderttheilige 
b Thermometer im Waſſer des Rio de Cuitimba bis 52°'/, ſteigen. 


Antonio de Alce do'gab in dem Sten Theile ſeines großen und 
nützlichen Diccionario geogräfico-histörico de las Indias 
occidentales 6 América, 1789, alfo in demſelben Jahre als 

des Gouverneurs Riaſio und Berg-Commiſſars Franz Fiſcher Be⸗ 
richt in der Gazeta de Mexico erſchien, in dem Artikel Lu: 
rullo (p. 374-375), die lintereſſante Notiz: daß, als die Erdbeben 
in den Playas anfingen (29 Juni 1759), der im Ausbruch be⸗ 
griffene weſtlichſte Vulkan von Colima ſich plotzlich beruhigte: ob 


er gleich »70 leguasc (wie Alcedo ſagt; nach meiner Karte nur 


28 geogr. Meilen!) von den Playas entfernt iſt. „Man meint“, 
ſetzt er hinzu, „die Materie ſei in den Eingeweiden der Erde dort 
auf Hinderniſſe geſtoßen, um ihrem alten Laufe zu folgen; und da 
ſie geeignete Höhlungen (in, Oſten) gefunden habe, ſei ſie im Jo⸗ 
rullo ausgebrochen (para reventar en Xurullo).“ Genaue topogra⸗ 
phiſche Angaben über die umgegend des Vulkans finden ſich auch in 
des Juan Joſé Martinez! de Lejarza geographiſchem Abriß des 
alten Taraſker⸗Landes: Anälisis estadfstico de la provincia 
de Michuacan, en 1822 (Mexico 1824), p. 125, 129, 130 und 131. 
Das Zeugniß des zu Valladolid in der Nähe des Jorullo wohnenden 
Verfaſſers, daß ſeit meinem Aufenthalte in Mexico keine Spur 
einer vermehrten vulkaniſchen Thaͤtigkeiteſich an dem Berge gezeigt 
hat, hat am fruͤheſten das Gerücht von einem neuen Ausbruche 
im Jahr 18193 (Lyell, Principles of Geology 1855 p. 430) 


widerlegt. Da die Poſition des Jorullos in der Breite nicht ohne 


Wichtigkeit iſt, fo bin ich darauf aufmerkſam geworden, daß Le⸗ 


jarza, der ſonſt immer [meinen aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen 


folgt, auch die Lange des Jorullo ganz wie ich 2 25“ weſtlich vom 
Meridian von Mexico (103 50 weſtlich, von Paris) nach Seit: 
Uebertragung angiebt, in der Breite von mir abweicht. Sollte die 
von ihm dem Jorullo beigelegte Breite von 18° 53° 30% welche der 
des Vulkans Popocatepetl (18° 39 47°) am naͤchſten kommt, ſich 
auf neuere, mir unbekannte Beobachtungen gründen? Ich habe in 
meinem Recueil d’Observ. astronomiques Vol. IL p. 521 
ausdrücklich gefagt: »latitude supposée 19° 8/: geſchloſſen aus guten 
Sternbeobachtungen zu Valladolid, welche 19° 5278“ gaben, und aus 
der Wegrichtung.“ Die Wichtigkeit der Breite von Jorullo. habe 
ich erſt erkannt, als ich fpäter die große Karte des Landes Mexico in 
der Hauptſtadt zeichnete und die oſt⸗weſtliche Vulkan⸗Reihe eintrug. 
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Da ich in dieſen Betrachtungen über den Urſprung des Jorullo 
mehrfach der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der Umgegend 
herrſchen, fo will ich am Schluß Meier langen Anmerkung noch 
einer ſehr volksthümlichen Sage Erwähnung thun, welche ich ſchon 
in einem anderen Werke (Essai pol. sur la Nouv. Espagne 
T. II. 1827 p. 172) berührt habe: »Selon la crédulité des indigè- 
nes, ces changemens extraordinaires que nous venons de décrire, 
sont l'ouvrage des moines, le plus grand peut-être qu’ils aient 
produit dans les deux hémisphères. Aux Playas de Jorullo, 
dans la chaumière que nous habitions, notre hôte indien nous 
raconta qu’en 1759 des Capucins en mission prêchèrent à P’habi- 
tation de San Pedro; mais que, Garant pas trouvé un accueil 
favorable, ils chärgerent cette plaine, alors si belle et si fertile, 
des imprécations les plus horribles et les plus compliquées: ils 
prophétisèrent que d’abord l’habitation serait engloutie par des 

À flammes qui sortiraient de la terre, et que plus tard Pair am- 
biant se refroidirait à tel point que les montagnes voisines 
resteraient éternellement couvertes de neige et de glace. La 
première de ces malédictions ayant eu des suites si funestes, le 


bas peuple indien voit déjà dans le refroidissement ene 
du Volcan le présage d’un hiver perpétuel.« 
Neben dem Dichter, Pater Landivar, iſt wohl die erſte gedruckte 
Erwährung der Cataſtrophe die ſchon vorhin genannte in der Gazeta 
| de Mexico de 5 de Mayo 1789 (T. III. Nüm. 30 pag. 293—297) 
geweſen; fie führt Lie beſcheidene Ueberſchrift: Superficial y nada 
| | facultativa Descripcion del estado en que se hallaba el Volcan de 
| Jorullo la mañana del dia 10 de Marzo de 1789, und wurde veranlaßt 
| durch die Expedition von Miaño, FranzlFiſcher und Espelde. Späͤ⸗ 
ter (1791) haben auf der nautiſch⸗aſtronomiſchen Expedition von 
Malaſpina die Botaniker Mociño und Don Martin Seſſe, ebenfalls 
von der Südſee⸗Küſte aus, den Jorullo beſucht. 
(S. 339.) Meine Barometer⸗Meſſungen geben für Mexico 
| 1168 Toiſen, Valladolid 1002, Patzcuaro 1130 Ario 9941 zg . 
| ſarco 780% für die alte Ebene der Playas de Jorullo 404; Hu ab. 
| Observ. astron. Vol. I. p. 327 (Nivellement barométrique No. 
367370). 
5 (S. 340.) Ueber der Oberfläche des Meeres finde ich, wenn 
| die alte Ebene der Playas 404 Toiſen iſt, für das Maximum der 
| 
| 
| 
| 


Gonverität des Malpais 487., für denß Rücken des großen Lava: 
ſtromes 600%, für den höchſten Kraterrand 667°; für den tiefſten 
Punkt des Kraters, anz welchem wir das Barometer aufſtellen 
konnten, 644% Demnach ergaben fih für die Höhe des Gipfels 
vom Jorullo über der alten Ebene 263 Toiſen oder 1578 Fuß. 

(S. 340) Burkart, Aufenthalt und Reiſen in 
Mexico in den Jahren 1825—1834 Bd. I. (1836) S. 227. 

10 (S. 340.) A. a. O. Bd. I. S. 227 und 230. 

1 (S. 340.) Poulet Scrope, Considerations on Vol- 
canos p. 267; Sir Charles Lyell, Principles of Geology 
1853 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; Daubeny on 
volcanos p. 337. Vergl. auch on the elevation-hypothesis Dana, 
Geology in der United States Exploring Expedition 
Vol. X. p. 369. Conſtant Prevoſt in den Comptes rendus 
T. 41. (4855) p. 866-876 und 918-923: sur les éruptions et le 
drapeau de l'infaillibilité.# — Vergl. auch über den Jorullo Carl 
Pieſchel's lehrreiche Beſchreibung der Vulkane von Mexico, mit 
Erläuterungen von Dr. Gumprecht, in der Zeitſchrift für Allg. 
Erdkunde der geogr. Geſellſchaft zu Berlin Bd. VI. S. 490—517; 
und die eben erſchienenen pittoreſken Anſichten in Pie ſchel's Atlas 
der Vulkane der Republik Mexico 1856 tab. 13, 14 und 15. 
Das königliche Muſeum zu Berlin beſitzt in der Abtheilung der 
Kupferſtiche und Handzeichnungen eine herrliche und zahlreiche Samm⸗ 
lung von Abbildungen der mexicaniſchen, Vulkane (mehr als 40 
Blätter), nach der Natur dargeſtellt von Moritz Rugen das. Von 
dem weſtlichſten aller mericanifchen Vulkane, dem von Colima, hat 
dieſer große Meiſter allein 15 farbige Abbildungen geliefert. 

12 (S. 345.) »Nous avons’été, Mr. Bonpland et moi, étonnés 
surtout de trouver enchâssés dans les laves basaltiques, lithoides 
et scorifiées du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux blancs 
ou blancs-verdâtres de Syénite, composés de peu d'amphibole 
et de beaucoup de feldspath lamelleux. Là où ces masses ont 
été crevassées par la chaleur, le feldspath est devenu filandreux, 


de sorte gue les bords de la fente sont réunis dans quelques : 


endroits par des fibres alongées de la masse. Dans les Cordil- 
leres de l'Amérique du Sud, entre Popayan et Almaguer, au 
pied du Cerro Broncoso, j'ai trouvé de véritables fragmens de 
gneis enchâssés dans un trachyte abondant en pyroxène. Ces 


EE 
> 


be 
d 


FEB: 


phénomènes prouvent que 185 formations trachytiques sont sorties 
au-dessous de la croûte granilique du globe. Des phénomènes 
analogues présentent les trachytes du Siebengebirge sur les bords 

du Rhin et les couches inférieures du Phonolithe (Porphyr- 

schiefer) du Biliner Stein en Bohême.« Humboldt, Essai 
géognostique sur le Gisement des Roches 1823p. 133 

und 339. Auch Burkart Aufenthaltund Reifen in Mexico d 

Bd. I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava des : 

Jorullo umſchloſſen: „Blöcke eines umgeänderten @venits. Horn⸗ 

blende iſt nur ſelten deutlich zu erkennen. Die Syenit:Blöde durf⸗ 

ten wohl den unumſtoͤßlichen Beweis liefern, daß der Sitz des 

Feuerhe eerdes des Vulkans von Jorullo ſich in oder unter dem Sye⸗ 

nit befinde, welcher wenige Meilen (leguas) ſüdlicher auf dem linken 

Ufer des der Suͤdſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in bedeu⸗ 

tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bei Caneto haben Dolomien 

und 1832 der vortreffliche Geognoſt Friedrich Hoffmann ſogar in 

derben Obfidian— Maſſen eingeſchloſſene Fragmente von Granit 

gefunden, der aus blaßrothem Feldſpath, ſchwarzem Glimmer und 

wenig hellgrauem Quarz gebildet war (Poggendorff's An⸗ 

nalen der Phyſik Bd. XXVI. S. An, 

18 (S. 347.) Strabo lib. XIII p. 579 und 628; Hamilton, 
Researches in Asia minor Vol. II. chant, 39. Der weſt⸗ 
lichſte der 3 Kegel, jetzt Kara Devlit genannt, iſt 500 Fuß über 
der Ebene erhaben und hat einen großen Lavaſtrom gegen Koula 
hin ergoſſen. Ueber 30 kleine Kegel zählte Hamilton in der Nähe. 
Die 3 Schlünde (369 9% und door des Strabo) ſind Krater, 
welche auf coniſchen, aus Schlacken und Laven zuſammengeſetzten 
Bergen liegen. 

% (S. 347.) Erman, Reife um die Erde Bd. III. 
S. 538; Kosmos Bd. V. S. 291 und Anm. 25 dazu. Poſtels 8 
(Voyage autour du monde par le Cap. Lut k E, partie hist. 
T. III. p. 76) und Leopold von Buch (Description physique 
des Iles Canaries p. 448) erwaͤhnen der Aehnlichkeit mit den 
Hornitos von Jorullo. Erman beſchreibt in einem mir gütigſt mit: 
getheilten Manuſcripte eine große Zahl abgeſtumpfter Schlacke n⸗ 
kegel in dem ungeheuren Lavafelde öftlich von den Baidaren⸗Ver⸗ 
gen auf der Halbinſel Kamtſchatka. 

s (S. 348.) Porzio, Opera omnia, med., phil, et 

A. v Humboldt, Kosmos. IV. 35, 
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mathem., in unum collecta 1736: nach Dufrén oy, Mémoires 
pour servir à une description géologique de la France 
T. IV. p. 274. Sehr vollſtändig und mit lobenswerther Unpar⸗ 
theilichkeit ſind alle genetiſchen Fragen behandelt in der gten Auflage 
von Sir Charles Lyell's Principles of Geology 1853 p. 369. 
Schon Bouguer (Figure de la Terre 1749 p. LXVI) war der 
Idee der Erhebung des Vulkans von Pichincha nicht abgeneigt: vil 
n’est pas impossible que le rocher, qui est brûlé et noir, ait été 
soulevé par l’action du: feu souterrain; vergl. auch p. XCI. 

16 (S. 348.) Zeitſchrift für Allgemeine Erdkunde 
Bd. IV. S. 398. | ; 

7 (S. 348.) Zu der ſicheren Beſtimmung der Mineralien, aus 
welchen die mericaniſchen Vulkane zuſammengeſetzt find, haben ältere 
und neuere Sammlungen von mir und Pieſchel verglichen werden 
können. i : a? 

18 (S. 349.) Der fhöne Marmor von la Puebla kommt aus 
den Brüchen von Tecali, Totomehuacan und Portachuelo: ſuͤdlich 
von dem hohen Trachyt-Gebirge el Pizarro. Auch nahe bei der 

Treppen⸗Pyramide von Cholula, an dem Wege nach la Puebla, 
habe ich Kalkſtein zu Tage kommen ſehen. 

1# (S. 351.) Der Cofre de Perote ſteht, in Südoſt des Fuerte 
oder Castillo de Perote, nahe dem öſtlichen Abfall der großen Hoch⸗ 
ebene von Mexico, faſt iſolirt da; feiner großen Maſſe nach iſt er aber 
doch einem wichtigen Hoͤhenzug angehörig, welcher ſich, den Rand des 
Abfalls bildend, fon von Cruz blanca und Rio frio gegen las Vigas 
(lat. 19° 37° 37°) , über den Coffer von Perote (lat. 19° 28757“ long. 
990 28° 39/), weſtlich von Xicochimalco und Achilchotla, nach dem 
Pic von Orizaba (lat. 19° 2 17% long. 99° 35“ 15“) in der Rich⸗ 
tung von Norden nach Süden erſtreckt: parallel der Kette (Popo⸗ 
catepetl — Iztaccihuatl), welche das Keſſelthal der mericaniſchen Seen 
von der Ebene von la Puebla trennt. Für die Fundamente dieſer 
Beſtimmungen f. mein Recueil d’Obsery. astron. Vol. II. 
p. 529-532 und 547, ſowie Analyse de PAtlas du Mexi- 
que oder Essai politique sur la Nouv. Espagne T. I. 
p. 55-60.) Da der Cofre ſich in einem viele Meilen breiten Bims⸗ 
ſtein⸗Felde ſchroff erhoben hat, ſo hat es mir bei der winterlichen 
Beſteigung (das Thermometer ſank auf dem Gipfel, den 7 Febr. 
1804, bis 20 unter den Gefrierpunkt) überaus intereſſant geſchienen, 
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daß die Bimsſtein⸗Bedeckung, deren Dicke und Hoͤhe ich an mehreren 
Punkten barometriſch beim Hinauf⸗ und Herabſteigen maß, ſich 
über 732 Fuß erhebt. Die untere Grenze des Vimsſteins in der 
Ebene zwiſchen Perote und Rio Frio iſt 1187 Toiſen über dem 
Meeresſpiegel, die obere Grenze am nördlichen Abhange des Cofre 
1309 Toiſen; von da an durch den Pinahuaſt, das Alto de los Caxones 
(4954 ), wo ich die Breite durch Culmination der Sonne beſtim⸗ 


men konnte, bis zum Gipfel ſelbſt war keine Spur von Bims⸗ 


ſtein zu ſehen. Bei Erhebung des Berges iſt ein Theil der Bims⸗ 
ſtein⸗Decke des großen Arenal, das vielleicht durch Waſſer ſchicht⸗ 
weiſe geebnet worden iſt, mit emporgeriſſen worden. Ich habe an 
Ort und Stelle in mein Journal (Febr. 1804) eine Zeichnung dieſes 
Bimsſtein⸗Gürtels eingetragen. Es iſt dieſelbe wichtige Erſcheinung, 
welche im Jahr 1834 am Veſuv von Leopold v. Buch beſchrieben 
wurde: wo ſöhlige Bimsſteintuff⸗Schichten durch das Aufſteigen des 
Vulkans, freilich zu größerer Höhe, achtzehn: bis neunzehn⸗ 
hundert Fuß gegen die Einſiedelei des Salvatore hin gelangten 
(poggendorff's Annalen Bd. 37. S. 175 bis 179). Die 
Oberflache des diorit⸗artigen Trachyt⸗Geſteins am Cofre war da, 
wo ich den höchften Bimsſtein fand, nicht durch Schnee der Ze 
obachtung entzogen. Die Grenze des ewigen Schnees liegt in 
Mexico unter der Breite von 190 und 190 / erf in der mittleren 


Höhe von 23101; und der Gipfel des Cotre erreicht bis zum Fuß 


des kleinen haus⸗artigen Würfelfelſens, wo ich die Inſtrumente 
aufſtellte, 2098 oder 12588 Fuß über dem Meere. Nach Höhen 
winkeln iſt der Würfelfels 21 oder 126 Fuß hoch; alſo if die 
Total⸗Höhe, zu der man wegen der ſenkrechten Felswand nicht 
gelangen kann, 12714 Fuß über dem Meere. Ich fand nur einzelne 
Flecke ſporadiſch gefallenen Schnees, deren untere Grenze 11400 Fuß 
war: ohngefähr ſieben⸗ bis achthundert Fuß früher als die obere 
Waldgrenze in ſchönen Tannenbäumen: Pinus occidentalis, ge: 
mengt mit Cupressus sabinoides und Arbutus Madroño. Die 
Eiche, Quercus xalapensis, hatte uns nur bis 9700 Fuß abſoluter 
Höhe begleitet. (Hum b. Nivellement barométr. des Cor- 
dillères No. 414 — 429.) Der Name Nauhcampatepetl, 
welchen der Berg in der mericaniſchen Sprache führt, iſt von 
ſeiner eigenthümlichen Geſtalt hergenommen, die auch die Spanier 
veranlaßte ihm den Namen Cofre zu geben. Er bedeutet: vier⸗ 


eckiger Berg; denn mauhcampa, vonzdem Zahlwort nahui A ge: 
bildet, heißt zwar als Adv. von vier Seiten, aber als Adi: 
(obgleich die Wörterbücherk dies nicht angeben) wohl ohne Zweifel 
viereckig oder viert eitig, wie dieſe Bedeutung der Verbindung 
nauhcampa ixquich beigelegt wird. Ein des Landes ſehr kundiger 
Beobachter, Herr Pieſchel, vermuthet das Daſein einer alten Krater: 
Oeffnung am östlichen Abhange des Cofſers von Perote Zeitſchr. 
für Allg. Erdkunde, herausg. von Gumprecht, Bd. V. 
S. 125). Die Anſicht des Cofre, welche ich in meinen Vues 
des Cordillères auf Pl. XXXIV gegeben, habe ich in der Nähe 
des Caſtells San Carlos de Perote, in einer Entfernung von ohn⸗ 


gefahr zwei Meilen, entworfen. — Der alt⸗aztekiſche Name von 


Perote war Pinahuizapan, und bedeutet (nach Buſchmann): an 
dem Waſſer der (für ein böſes Wahrzeichen gehaltenen und zu aber⸗ 
gläubiſcher Zeichendeutung gebrauchten) Käferart pinahuiztli (vgl. 
Sahagun, historia gen. de las cosas de Nueva España 
T. II. 1829 p. 10-11): ein Name, welcher von pinahua, ſich It: 
men, abgeleitet wird. Von demſelben Verbum ſtammt der obige 
Ortsname Pinahuaſt (pinahuaztli) aus dieſer Gegend; ſo wie der 
Name einer Staude (Mimoſacee?) pinahuihuiztli, von Hernandez 
 berba verecunda überſetzt, deren Blätter bei der Berührung her⸗ 
abfallen. 
20 (S. 352.) Stra boelib. I p. 58, lib. VI p. 269 Caſaub.; 
Kosmos Bd. I. S. 451 und Bd. IV. S. 270, und über die Be⸗ 
nennung der Lava beir den Griechen Anm. 82 dazu. ? 
21 (S. 353.) Kosmos Bd. IV. S. 310 und Anm. 68 dazu. 
(S. 353.) „Je nai point connu“, ſagt La Condamine, 
„la matière de la lave en Amérique, quoique nous ayons; Mr. 
Bouguer et moi, 
les volcans, et nommément sur ceux de Pichincha, de Cotopaxi 
et de Chimborazo. Je wai vu sur ces montagnes que des ves- 
tiges de calcination sans liquéfaction. Cependant Vespèce de 
crystal noirâtre appelé vulgairement au Pérou Piedra de Gal- 
linago (Obsidienne), dont j'ai rapporté plusieurs morceaux et 
dont on voit une lentille polie de septià huit pouces de diamè- 
tre au Cabinet du Jardin du Roi, n’est autre chose qu’un verre 
formé par les volcans. La matière du torrent de feu qui dé- 


coule continuellement de celui de Sangai dans la province de 


campé des semaines et des mois entiers sur 


ki 


Macas, au sud-est de Quito, est sans doute une lave: mais nous 


n’avons vu cette montagne que de loin, et je n’etöis'plüs à. 
Quito dans le tems des dernières éruptions du volcan-de Coto- 
paxi, lorsque sur ses flancs il s’ouvrit des espèces de soupiraux, 


d’où l'on vit sortir à flots des matières enflammées et liquides 


qui devoient être d'une nature semblable à la lave du Vèsuve.“ 
(La Condamine, Journal de Voyage en Italie in den 
Mémoires de l'Académie des Sciences, Année 1757 p.357; 


Histoire p. 12.) Beide Beiſpiele, beſonders das erſtere, ſind nicht 


glücklich gewahlt. Der Sangay iſt erſt im December des Jahres 
1849 von Sebaſtian Wille, wiſſenſchaftlich unterſucht worden; was La 
Condamine in einer Entfernung von 27 geographiſchen Meilen für 
herabfließende leuchtende Lava, ja für „einen Erguß brennenden 
Schwefels und Erdpechs“ hielt, ſind glühende Steine und Schlacken⸗ 
maſſen, welche bisweilen, nahe an einander gedrängt, an dem ſtei⸗ 
len Abhange des Aſchenkegels herabgleiten (Kosmos Bd. IV. 
S. 303). Am Cotopaxi habe ich nicht mehr als am Tungurahua, 
Chimborazo, Pichincha, oder an dem Puracé und Sotara bei Popayan 
etwas geſehen, was für ſchmale Lavaſtröme, dieſen Bergcoloſſen 
entfloſſen, gelten könnte. Die unzuſammenhangenden glühenden, oft 
obſidian⸗haltigen Maſſen pon 5 —6 Fuß Durchmeſſer, welche bei 
feinen Ausbruͤchen der Cotopaxi hervorgeſchleudert hat, ſind, von 
Fluthen geſchmolzenen Schnees und Eiſes geſtoßen, bis weit in die 


Ebene gelangt, und bilden dort theilweiſe ſtrahlenförmig divergi⸗ 
rende Reihen. Auch ſagt La Condamine an einem anderen Orte 


(Journal du Voyage à l’Équateur p. 160) ſehr wahr: „Ces 
éclats de rocher, gros comme une chaumière d’Indien, forment 
des trainees de rayons qui partent du Volcan. comme d'un 


centre commun.“ 


23 (S. 353.) Guettard's Abhandlung über die ausgebrannten 
Vulkane wurde 1752, alſo drei Jahre vor La Condamine's Reiſe 
nach Italien, in der Akademie verleſen; aber erſt 1756, alſo wäh⸗ 


rend der italiäniſchen Reiſe des Aſtronomen, gedruckt (ſ. p. 380). 


Gs (©. 358.) „I y a peu de volcans dans la chaine des 
Andes (fagt Leopold von Buch) qui aient offert des courants de 
laves, et jamais on n’en à vu autour des volcans de Quito. L 
Antisana, sur la chaîne orientale des Andes, est le seul volcan 
de Quito, sur lequel Mr. de Humboldt ait vu près du sommet 
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quelque chose d’analogue à un courant de laves; cette coulée 


était tout à fait semblable à de l’Obsidienne.“ Descr. des 
Illes Canaries 1836 p. 468 und 488. 


GS. 359.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 161. n 

26 (S. 360.) „Nous différons entièrement sur la prétendue 
coulée d’Antisana vers Pinantura. Je considère cette coulée 
comme un soulèvement récent analogue à ceux de Calpi (Yana 
urcu), Pisque et Jorullo. Les fragments trachytiques ont pris 
une épaisseur plus considérable vers le milieu de la coulée. 
Leur couche est plus épaisse vers Pinantura que sur des points 
plus rapprochés d’Antisana. L’état fragmentaire est un eftet du 
soulèvement local, et souvent ‘dans la Cordillère des Andes les 
tremblements de terre peuvent: être ‘produits par des tasse- 
ments.“ (Lettre de Mr. Boussingault, en Août 1834.) 
Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 219. In der Beſchreibung feiner 
Beſteigung des Chimborazo (December 1831) ſagt Bouſſingault: 
„Die Maſſe des Berges beſteht nach meiner Anſicht aus einem 
Haufwerk ganz ohne alle Ordnung über einander gethürmter Tra⸗ 


chyt⸗Trümmer. Dieſe oft ungeheuren Trachytſtücke eines Vulkans 


ſind in ſtarrem Zuſtande gehoben; ihre Ränder ſind ſcharf; nichts 
deutet darauf, daß fie in Schmelzung oder nur einmal im Zuſtand 
der Erweichung geweſen wären. Nirgends beobachtet man an irgend 
einem der Aequatorial⸗Vulkane etwas, was auf einen Lava⸗ 
ſtrom ſchließen laſſen Eönnte. Niemals iſt aus dieſen Kratern etwas 
anderes ausgeworfen worden als Schlamm⸗Maſſen, elaſtiſche Flüſ⸗ 
ſigkeiten und glühende, mehr oder weniger verſchlackte Trachyt⸗ 
blöde, welche oft in beträchtliche Entfernungen geſchleudert wurden.“ 
(Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 200.) Ueber 
die erſte Entſtehung der Meinung von dem Gehoben⸗ſein ſtarrer 
Maſſen als aufgehaͤufter Blöcke ſ. A co ſtaaß in den Viajes à los 
Andes ecuatoriales por Mr. Boussingault 1849 p. 222 
und 223. Die durch Erdſtöße und andere Urſachen veranlaßte 
Bewegung der aufgehaͤuften Bruchſtücke und die allmalige Ausfül- 
lung der Zwiſchenraͤume ſoll nach des berühmten Reiſenden Ver⸗ 
muthung eine allmalige; Senkung vulkaniſcher Berggipfel hervor 


bringen. 


GG. 361.) Humb. Asie centrale T. II. p. 296—301 
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(Guſtav Roſe, mineral. geognoſtiſche Reiſe nach dem 
Ural, dem Altai und dem Ka ſp. Meere Bd. I. S. 599), 
Schmale, langgedehnte Granitmauern können bei den früheſten 


Faltungen der Erdrinde rüber Spalten aufgeſtiegen ſein, den merk⸗ 3 


würdigen, noch offen gebliebenen, analog, welche man am Fuß des 
Vulkans von Pichincha findet: als Guaycos der Stadt Quito, 


von 30—40 Fuß Breite (L meine Kl. Schr. Bd. I. S. 24). 


* (S. 361.) La Condamine, Mesure des trois pre- 


miers Degrés du Méridien dans l’Hémisphère austral - 


1751 p. 56. 


(S. 362.) Paſſuchba, durch die Meierei el Tambillo vom Ata⸗ 


cazo getrennt, erreicht ſo. wenig als der letztere die Region des ewigen 
Schnees. Der hohe Rand des Kraters, la Peila, iſt gegen Weſten ein⸗ 
geſtürzt, tritt aber gegen Oſten amphitheatraliſch hervor. Die Sage 
geht, daß am Ende des! ſechzehnten Jahrhunderts der vormals thaͤtige 
Paſſuchoa bei Gelegenheit einer Eruption des Pichincha für immer zu 
ſpeien aufgehört habe: was die Communication zwiſchen den Eſſen der 
einander gegenüberſte henden zſtlichen und weſtlichen Cordilleren 
beftätigt. Das eigentliche Baſſin von Quito, dammartig ge⸗ 
ſchloſſen: im Norden durch einen Bergknoten zwiſchen Cotocachi 


und Imbaburo, gegen Süden durch die Altos de Chisinche (avi: 


ſchen 0° 20° N und 0° 40“ S); iſt großentheils der Range nach ge: 


theilt durch den Bergrücken von Ichimbio und Poingaſt. Oeſtlich 


liegt das Thal von Puembo und Chillo, weſtlich die Ebene von 
Jüaquito und Turubambg. In der öſtlichen Cordillere folgen von 


Norden gegen Süden Imbaburo, die Faldas de Guamani und An⸗ 


tiſana, Sinchulahua und die ſenkrechte, mit thurmartigen Zacken 
gekrönte, ſchwarze Mauer von Rumi aui (Stein- Auge); in 
der weſtlichen Cordillere folgen Cotocachi, Caſitagua, Pichincha, 


Atacazo, Corazon: auf deſſen Abhang die prachtvolle Alpenpflanze, 


der rothe Ranunculus Gusmani, blüht. Es ſchien mir hier der 
Ort, von einem für die vulkaniſche Geologie fo wichtigen, claſ⸗ 
ſiſchen Boden mit wenigen Zügen eine, aus eigener Anſicht ge⸗ 
ſchoͤpfte, morpholegiſche Darſtellung der Reliefform zu geben. 
* (S. 364.) Beſonders auffallend iſt es, daß der mächtige. 
Vulkan Cotopart, welcher, freilich meiſt nur nach langen Perioden, 
eine ungeheure Thätigkeit offenbart und beſonders durch die von 
ihm erzeugten Ueberſchwemmungen verheerend auf die Umgegend 
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wirkt, zwiſchen den periodiſchen Ausbrüchen keine, ſei es in der 


Hochebene von Lactacunga, ſei es von dem Paramo de Pansache 
aus, ſichtbaren Daͤmpfe zeigt. Aus ſeiner Höhe von faſt 18000 Fuß 
und der dieſer Höhe entſprechenden großen; Dünnigkeit von Luft: 
und Dampfſchichten iſt eine ſolche Erſcheinung, wegen mehrerer 
Vergleichungen mit anderen Vulkan⸗Coloſſen, wohl nicht zu er: 


klaren. Auch zeigt Dä kein anderer Nevado der Aequatorial-Cor⸗ 


dilleren ſo oft wolkenfrei und in ſo großer Schoͤnheit als der abge⸗ 


ſtumpfte Kegel des Cotopaxi: d. h. der Theil, welcher ſich über die 
Grenze des ewigen Schnees erhebt.! Die ununterbrochene Regel⸗ 
mäßigkeit dieſes Aſchenkegels iſt um vieles größer als die des 


Aſchenkegels des Pics von Teneriffa, an dem eine ſchmale hervor⸗ 
ſtehende Obſidian-Rippe mauerartig herablaͤuft. Nur der obere 


Theil des Tungurahua ſoll ehemals durch Regelmäßigkeit der Ge⸗ 


ſtaltung ſich faft in gleichem Grade ausgezeichnet haben; aber das 
furchtbare Erdbeben vom 4 Februar 1797, die Cataſtrophe von 
Riobamba genannt, hat durch Spaltungen, Bergſtürze und Herab: 
gleiten losgeriſſener bewaldeter, Truͤmmerflachen, wie durch Anhäufung 


von Schutthalden den Kegelberg. des Tungurahua verunſtaltet. Am 


Cotopaxi iſt, wie ſchon Bouguer bemerkt, der Schnee an einzelnen 


Punkten mit Bimsftein-Broden gemengt, und bildet dann faft. 


eine feſte Maſſe. Eine kleine Unebenheit in dem Schneemantel 
wird gegen Nordweſten ſichtbar, wo zwei kluftartige Thaler herab: 
gehen. Zum Gipfel aufſteigende ſchwarze Felsgrate ſieht 
man von weitem nirgends, obgleich bei der Eruption vom 24 Juni 
und 9 December 1742 auf halber Höhe des mit Schnee bedeckten 
Aſchenkegels eine Seiten-Deffnung ſich zeigte. „II s’étoit ouvert“, 
fagt Bouguer (Figure de la Terre p. LXVIII; vgl. auch La 
Condamine, Journal du Voy. à l' Equateur p. 159), „une 


nouvelle bouche vers le milieu de la partie continuellement 


neigée, pendant que la flamme sortoit toujours par le haut du 
cône tronqué. Bloß ganz oben, nahe dem Gipfel, erkennt man 
einige horizontale, einander parallele, aber unterbrochene, ſchwarze 


Streifen. Durch das Fernrohr bei verſchiedener Beleuchtung be⸗ 


trachtet, ſchienen ſie mir Felsgrate zu ſein. Dieſer ganze obere 

Theil iſt ſteiler, und bildet faſt nahe an der Abſtumpfung des 

Kegels einen mauerartigen, doch nicht in großer Ferne mit bloßen 

Augen ſichtbaren Ring von ungleicher Hoͤhe. Meine Beſchreibung 
1 


* 


— 


dieſer, faſt ſenkrechten, oberſten Umwallung bat ſchon lebhaft die 
’ Aufmerkſamkeit zweier ausgezeichneten Geologen, Darwin (Volca- 
nie Islands 184% p. 83) und Dana (Geology of the U. St. 


Explor. Exped. 1849 p. 356), auf ſich gezogen. Die Vulkane 
der Galapagos-Inſeln, Diana Peak. auf St. Helena, Teneriffa 
und Gotopart zeigen analoge Bildungen. Der höchfte Punkt, 


deſſen Höhenwinkel ich bei der trigonometriſchen Meſſung am Co: 


topari beſtimmte, lag in einer ſchwarzen Convexitaͤt. Vielleicht iſt 


es die innere Wand des höheren, entfernteren Kraterrandes; oder 
wird die Schneeloſigkeit des hervortretenden Geſteins zugleich durch 
Steilheit und Krater: Wärme, veranlaßt? Im Herbſt des Jahres 


1800 ſah man in einer Nacht den ganzen oberen Theil des Aſchen⸗ 
kegels leuchten, ohne daß eine Eruption oder auch nur ein Aus⸗ 
ſtoßen von ſichtbaren Dämpfen darauf folgten. Dagegen hatte bei 
dem heftigen Ausbruch des Cotopaxi vom Aten Januar 1803, wo 


während meines Aufenthalts an der Südſee-Küſte das Donner⸗ 
getöſe des Vulkans die Fenſterſcheiben im Hafen von Guayaquil 
(in 37 geogr. Meilen Entfernung) erſchütterte, der Aſchenkegel 


ganz ſeinen Schnee verloren, und bot einen Unglück verheißen⸗ 


den Anblick dar. War ſolche Durchwärmung je vorher bemerkt 


worden? Auch in der neueſten Zeit, wie uns die vortreffliche, 
kühne, erdumwandernde Frau Ida Pfeiffer lehrt (Meine zweite 


Weltreiſe Bd. III. S. 170), hat Anfang Aprils 1854 der Coto⸗ 


\ 


paxi einen heftigen Ausbruch von dicken Rauchſäulen gehabt, „durch 


die fic das Feuer gleich blitzenden Flammen ſchlängelte“. Sollte 


das Lichtphänomen Folge des durch Verdampfung erregten vulka⸗ 


niſchen Gewitters geweſen ſein? Die Ausbrüche ſind häufig ſeit 1851. 

Je regelmäßiger die Figur des ſchneebedeckten, abgeſtumpften 
Kegels ſelbſt ift, deſto auffallender iſt an der unteren Grenze der 
ewigen Schneeregion, da, wo die Kegelform beginnt, im Südweſten 
des Gipfels, die Erſcheinung einer groteſk⸗zackigen, drei- bis vier⸗ 
ſpitzigen, kleinen Geſteinmaſſe. Der Schnee bleibt wahrſcheinlich we⸗ 
gen ihrer Steilheit nur fleckenweiſe auf derſelben liegen. Ein Blick 
auf meine Abbildung (Atlas pittoresque du Voyage Pl. 10) 
ftelt das Verhältniß zum Aſchenkegel am deutlichſten dar. Ich 


habe mich dieſer ſchwarzgrauen,), wahrſcheinlich baſaltiſchen Geſtein⸗ 


maſſe am meiſten in der Quebrada und Reventazon de Minas 
genähert. Obgleich in der ganzen Provinz feit Jahrhunderten Me 


Sa 


ze 
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fer weit fihtbare Hügel, ſehr frembartigen Anblicks, allgemein la 
Cabeza del Inga genannt wird, fo herrſchen doch über feinen Ur⸗ 
ſprung unter den farbigen Eingeborenen AIndios) zwei ſehr ver: 
ſchiedene Hypotheſen: nach der einen wird bloß behauptet, ohne 
Angabe der Zeit, in der die Begebenheit vorgefallen ſei, daß der 
Fels der herabgeſtürzte Gipfel des, einſt in eine Spitze endigenden 
Vulkans ſei; nach einer anderen Hypotheſe wird die Begebenheit 
in das Jahr (1533) verlegt, in welchem der Inca Atahuallpa in 
Garamarca erdroſſelt wurde: und ſo mit⸗dem, in demſelben Jahre 
erfolgten, von Herrera beſchriebenen, furchtbaren Feueraus bruche 
des Gotopari, wie auch mit der dunklen Prophezeiung von Ata⸗ 
huallpa's Vater, Huayna Capac, über den nahen Untergang des 
peruaniſchen Reichs in Beziehung geſetzt. Sollte das, was beiden 
Hypotheſen gemeinſam iſt: die Anſicht, daß jenes Felſenſtück vor⸗ 
mals die Endſpitze des Kegels bildete, der traditionelle Nachklang 
oder die dunkle Erinnerung einer wirklichen Begebenheit ſein? 
Die Eingeborenen, ſagt man, würden bei ihrer Uncultur wohl 
Thatſachen auffaſſen und im Gedächtniß bewahren, aber ſich nicht 
zu geognoſtiſchen Combinationen”erheben können. Ich bezweifle die 
Richtigkeit dieſes Einwurfs. Die Idee, daß ein abgeſtumpfter 
Kegel „ſeine Spitze verloren“, ſie unzertrümmert weggeſchleudert 
habe, wie bei ſpaͤterenk Ausbrüchen große Blöcke ausgeworfen wurden: 
kann ſich auch bei großer Uncultur darbieten. Die Treppen⸗Pyramide 
von Cholula, ein Bauwerk der Tolteken, iſt abgeſtumpft. Es war 
den Eingeborenen ein Bedürfniß ſich die Pyramide als urſprüng⸗ 
lich vollendet zu denken. Es wurde die Mythe erſonnen, ein Aero: 
lith, vom Himmel gefallen, habe die Spitze zerſtoͤrt; ja Theile des 
Aͤroliths wurden den ſpaniſchen Conquiſtadoren gezeigt. Wie kann 
man dazu den erſten Ausbruch des Vulkans Cotopari in eine Zeit 
verſetzen, wo der Aſchenkegel (Reſultat einer Reihe von Eruptionen) 
ſchon vorhanden geweſen fein fol? Mir iſt es wahrſcheinlich, 
daß die Cabeza del Inga an der Stelle, welche ſie jetzt einnimmt, 
entſtanden iſt; daß ſie dort erhoben wurde: wie am Fuß des Chim⸗ 
borazo der Yana ⸗Urcu, wie am Cotopaxizſelbſt der Morro ſüdlich 
von Suniguaicu und nordweſtlich von der kleinen Lagune Purak⸗ 
cocha (im Qquechhug: weißer See). i = 

ueber den Namen des Cotopari habe ich im 1ten Bande 
meiner Kleineren Schriften (S. 463) geſagt, daß nur der 


erſte Theil deſſelben ſich durch die Qquechhua⸗Sprache deuten laſſe, 
indem er das Wort ccolio, Haufe, ſei; daß aber pacsi unbekannt 
ſei. La Condamine deutet (p. 53) den ganzen Namen des Berges, 
indem er fagt: ole nom signifie en langue des Incas masse bril- 
lante.« Buſchmann bemerkt aber, daß dabei an die Stelle von 
pacsi das, davon gewiß ganz verſchiedene Wort pacsa geſetzt wor⸗ 
den ſei, welches: Glanz, Schein, beſonders den ſanften des Mon⸗ 
des, bedeutet; um glänzende Maſſe auszudrücken, müßte dazu 
nach dem Geiſte der Qquechhua⸗Sprache die Stellung beider Wör⸗ 
ter die umgekehrte fein: pacsaccott®. 

5 (S. 364.) Friedrich Hoffmann in Poggendorff's 
Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 48. ö 

2 (S. 364.) Bouguer, Figure,de la Terre p. LXVIII. 
Wie oft iſt ſeit dem Erdbeben? vom 19 Juli 1698 das Städtchen 
Lactacunga zerſtört und von Bimsſtein-Quadern aus den un⸗ 
terirdiſchen Steinbrüchen von Zumbalica wieder aufgebaut worden! 
Nach hiſtoriſchen Documenten, welche mir bei meiner Anweſen⸗ 
heit aus alten Abſchriften oder aus neueren, theilweiſe geretteten 
Documenten des Stadt⸗Archives mitgetheilt wurden, traten die 
Zerſtörungen ein: in den Jahren 1703, 1736, 9 December 1742, 
30 November 1744, 22 Februar 1757, 10 Februar 1766 und 
4 April 1768: alſo ſiebenmal in 65 Jahren! Im Jahr 1802 fand 
ich noch 5 der Stadt in Trümmern, in Folge des großen Erd⸗ 
bebens von Riobamba am 4 Februar 1797. 

33 (S. 365.) Dieſe Verſchiedenheit UE auch ſchon von dem 
ſcharfſinnigen Abich (über Natur und Zuſammenhang vul⸗ 
kaniſcher Bildungen 1841 S. 83) erkannt worden. 

54 (S. 366.) Das Geſtein des Cotopaxi hat weſentlich bie: 
ſelbe mineralogiſche Zuſammenſetzung als die ihm nächſten Vulkane, 
der Antiſana und Tungurahua. Es if ein Trachyt, aus Olige⸗ 
klas und Augit zuſammengeſetzt, alſo ein Chimborazo⸗Geſtein: 
ein Beweis der Identität derſelben vulkaniſchen Gebirgsart in Maſſen 
der einander gegenüberſtehenden Cordilleren. In den Stücken, welche 
ich 1802 und Bouſſingault 1831 geſammelt, iſt die Grundmaſſe theils 
licht oder grünlich grau, pechſteinartig glänzend, und an den Kan⸗ 
ten durchſcheinend; theils ſchwarz, ifaft baſaltartig, mit großen und 
kleinen Poren, welche glänzende Wandungen haben. Der eingeſchloſ⸗ 
ſene Oligoklas liegt darin ſcharf begrenzt: bald in ſtark glänzenden, 


A 


ſehr deutlich auf den Spaltungsflaͤchen geſtreiften Kryſtallen; bald {ft 
er klein und mühſam zu erkennen. Die weſentlich eingemengten 
Augite ſind bräunlich und ſchwärzlich-grün, und von ſehr verſchie⸗ 
dener Größe. Selten und wohl nur zufällig eingeſprengt ſind dunkle 
Glimmer⸗ Blättchen und ſchwarze, metalliſch glänzende Körner von 
Magneteiſen. In den Poren einer oligoklasreichen Maſſe lagert 
etwas gediegener Schwefel, wohl abgeſetzt von den alles durchdrin⸗ 
genden Schwefeldaͤmpfen. E f 
8 (367.) »Le Volcan de Maypo (lat. austr. 34° 15), qui n’a 
jamais rejeté de ponces, est encore éloigné de deux journées de 
la colline de Tollo, de 300 pieds de hauteur et toute composée 
de ponces qui renferment du feldspath vitreux, des cristaux 
bruns de mica et de petits fragments d'obsidienne. C’est donc 
une éruption (indépendente) isolée tout au pied des Andes et 
près de la plaine. Léop. de Buch, Description phys. des 
Iles Canaries 1836 p. 470. 
56 (S. 367.) Federicode Gerolt, Cartas geognosticas de 
los principales distritos minerales de Mexico 1827 p. 5. 
* (S. 367.) Vergl. über Erſtarrung und Bildung der Erd⸗ 
frufte Kosmos Bd. 1. S. 178—180 und Anm. 7 auf S. 425. 
Die Ver ſuche von Biſchof, Charles Deville und Deleſſe haben 
über die Faltung des Erdkörpers ein neues Licht verbreitet. Vergl. 
auch die älteren ſinnreichen Betrachtungen von Babbage bei Ge⸗ 
legenheit feiner thermiſchen Erklärung des Problems, welches der 
Serapis⸗Tempel nördlich von Puzzuoli darbietet, im Quarterly 
Journal of the Geological Soc. of London Vol. III. 1847 
p. 186; Charles Deville sur la diminution de densité dans les 


roches en passant de l'état cristallin à l’état vitreux, in den 


Comptes rendus de l’Acad, des Sciences T. XX. 1845 
p. 1453; Deleffe sur les effets de la fusion, T. XXV. 1847 
Pp. 5455 Louis Frapolli sur le caractère géologique, im Bulle- 
tin de la Soc. géol. de France, 2% Série T. IV. 1847 
p. 627; und vor allem Elie be Beaumont in feinem wichtigen 
Werke Notice sur les systèmes de Montagnes 1852 T. III. 
Folgende drei Abſchnitte verdienen eine beſondere Aufmerkſamkeit 
der Geologen: Considérations sur les soulèvements dûs à une di- 


minution lente et progressive du volume de la terre p. 13303 


sur Lecrasement transversal, nommé refoulement par Saussure, comme. 


mn. 
BE, 


— 


une des causes de Yélévation des chaines de montagnes, p. 1317, 
1333 und 1346; sur la contraction que les roches fondues éprou- 
vent en cristallisant, tendant dès le commencement du refroi- 
dissement du globe à rendre sa masse interne plus petite que 
la capacité de son enveloppe extérieure, p. 1235. 

38 (S. 368.) »Les eaux chaudes de Saragyn à la hauteur 
de 5260 pieds sont, remarquables par le röle que joue le gaz 
acide carbonique qui les traverse a l'époque des tremblements 
de terre. Le gaz à. cette époque, comme l'hydrogène carboné 
de la presqu’ile d'Apchéron, augmente de volume et s’echaufle 
avant et pendant les tremblements de terre dans la plaine d' Ar- 
débil. Dans la presqu' ile d’Apcheron la température s'élève de 
20° jusqu’à Pinflammation spontanée au moment et à l'endroit 

zune éruption ignee, pronostiquée toujours par des tremble- 
ments de terre dans les provinces de Chémakhi et d’Apcheron.« 
Abich in den Mélanges physiques et chimiques I. Il. 
1855 p. 36% und 365. (Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 223.) 

% (S. 369.) W. Hopkins, Researckes on physical 
Geology in den Philos. Transact. for 1839 P. II. p. 311, 
for 1810 P. I. p. 193, for 1842. P. I. p. 43; auch über die erfor⸗ 
derlichen Verhältniſſe der Stabilität der äußeren Erdoberflache: 


Theory of Volcanos im Report of the 17% meeting of. 


the British Association 187 p. 45—49. 

% (S. 369.) Kosmos Bd. IV. S. 35 — 38 Anm. 33— 36; 
Naumann, Geognoſie Bd. I. S. 6676; Biſchof, Wärme⸗ 
lehre S. 382; Lyell, Principles of Geology 1853 p. 536 bis 
547 und 362. — In der ſehr lehrreichen und angenehmen Schrift 
Souvenirs d'un Naturaliste par A. de Quatrefages 
1854 T. II. p. 46% wird;die obere Grenze der flüſſigen geſchmolzenen 
Schichten bis auf die geringe Tiefe von 20 Kilometern heraufgerückt: 
»puisque la plupart des Silicates fondent déjà à 666° cent. & 
„Dieſe niedrige Angabe“, bemerkt Guſtav Roſe, „beruht auf einem 
Irrthum. Die Temperatur von 13005, welche Mitſcherlich als 
Schmelzpunkt des Granits angegeben (Kosmos Bd. I. S. 48), iſt 
gewiß das Minimum, was man annehmen FAN. Ich habe mehr: 
mals Granit auf die heißeſten Stellen des Porzellan⸗Ofens ſetzen 
laſſen, und immer ſchmolz derſelbe unvollſtändig. Nur der Glimmer 
ſchmilzt dann mit dem Feldſpath zu einem taggen Glaſe zuſammen; 


we 


—2 
— 


R 


558 


der Quarz wird undurchſichtig, ſchmilzt aber nicht. So iſt es mit 
allen Gebirgsarten, die Quarz enthaltenzzund man kann fogar dieſes 


Mittel anwenden, um Quarz in Gebirgsarten zu entdecken, wo 


ſeine Menge ſo gering iſt, daß man ihn mit bloßen Augen nicht 
erkennen kann: z. B. bei dem Syenit des Plauenſchen Grundes, 
und im Diorit, den wir gemeinſchaftlich 1829 von Alapajewſk im 
Ural gebracht haben. Alle Geſteine, welche keinen Quarz und über⸗ 
haupt keine fo Eiefelfäuresreihen Mineralien enthalten als der 
Granit: z. B. der Baſalt, ſchmelzen leichter als Granit im Por⸗ 
zellanfeuer zu einem vollkommenen Glaſe; aber nicht über der Spi⸗ 
ritus⸗Lampe mit doppeltem Luftzuge, die doch gewiß eine Tempe⸗ 
ratur von 666“ hervorzubringen im Stande iſt.“ In Biſchof's merk⸗ 


würdigen Verſuchen, bei dem Gießen einer Baſaltkugel, ſchien ſelbſt 


der Baſalt nach einigen hypothetiſchen Vorausſetzungen eine 1659 R. 
hoͤhere Temperatur als der Schmelzpunkt des Kupfers zu erfordern 
(Wärmelehre des Innern unſers Erdförpers S. 473). 

“ (©. 370.) Kosmos Bd. IV. S. 218. Vergl. auch über 
die ungleiche Verbreitung des Eis bodens und die Tiefe, in der er 
beginnt, unabhängig von ders geographiſchen Breite, die merkwürdi⸗ 
gen Beobachtungen von Capt. Franklin, Erman, Kupffer und vor⸗ 
züglich von Middendorff a. a. O. S. 42, 47 und 167. 

(S. 370.) Leibnitz in der Protogaea 9 4. 

"7 (S. 372.) Ueber Vivarais und Velay f. die neueſten, ſehr 
genauen Unterſuchungen von Girard in ſeinen geologiſchen 
Wanderungen Bd. 1. (1856) S. 161, 173 und 214. Die alten 
Vulkane von Olot find aufgefunden von dem amerikaniſchen Geolo⸗ 
gen Maclure 1808, beſucht von: Lyell 1830, und ſchoͤn beſchrieben 
und abgebildet von demſelben in ſeinem Manual of Geology 
1855 p. 535-542. i ; 

(S. 373.) Sir Rod. Murdifon, Siluria p. 20 und 
55—58 (Lyell, Manual p. 563). 


(S. 373.) Scoresby, Account of the arctic regions 


Vol. I. p. 155—169, tab. V und VI. i 

4e (S. 373.) Leop. von Buch, Descr. des Iles Canaries 
p. 357—369 und Yandgrebe, Naturgeſchichte der Vul⸗ 
kane 1855 Bd. I. S. 121—136; und über die Umwallungen der 
Erhebungs⸗Krater (Caldeiras) auf den Inſeln San Miguel, Fayal 


und Terceira (nach den Karten von Cap. Vidal) Kosmos Bd. IV. 


Anm. 84 zu S. 271. Die Ausbrüche von Fayal (1672) und S. Jorge 

(1580 und 1808) ſcheinen von dem Hauptvulkan, dem Pico, abzu⸗ 

abzuhangen. N 
ar (S. 373.) Kosmos Bd. IV. S. 291 (Anm. 27) und 301. 
4s (S. 374.) Reſultate der Beobachtungen über Madera von 

Sir Charles Lyell und Hartung im Manual of Geology 1855 

p. 515—528. g , 
4% (S. 374.) Darwin, Volcanic Islands 1844 p. 23 

und Sent. Lee, Cruise of the U. S. Brig Dolphin 1854 


80. . 

50 (S. 375.) S. die vortreffliche Beſchreibung von Aſcenſion in 
Darwin, Volcanic Islands p. 40 und 41. ; 

51 (S. 375.) Darwin p. 84 und 92: über the great hollow 
space or valley southward of the central curved ridge, across 
which the half of the crater, must once have extended. It is 
interesting to trace the steps, by which the structure of a vol- 
canic district becomes obscured and finally obliterated. (Vergl. 
auch Seale, Geognosy of the Island of St. Helena p. 28.) 

# (S. 376.) St. Paul's Rocks. S. Darwin p. 31—33 
und 125. 

55 (S. 376.) Dau ſſy sur l'existence probable d'un volcan 
sous-marin dans Atlantique, in den Comptes rendus de l’Acad. 
des Sciences I. VI. 1838 p. 512; Darwin, Yolcanic Lë: 
lands p. 92; Lee, Cruise of the U. St. Brig Dolphin p. 2, 
55 und 61. 

5 (S. 377.) Gumprecht, die vulkaniſche Thaͤtigkeit 
auf dem Feſtlande von Afrika, in Arabien und auf den 
Inſeln des rothen Meeres 1849 S. 18. 

58 (S. 378.) Kosmos Bd. I. S. 456 Anm. 7. Ueber die 
geſammten bisher bekannt gewordenen Erſcheinungen in Afrika 
ſ. Landgrebe, Naturgeſchichte der Vulkane Bd. I. 
S. 195219. | | 

ss (S. 379.) Die Höhe des Demavend über dem Meere wurde 
von Ainsworth zu 2298 Toiſen angegeben; aber nach Berichtigung 
einer, wahrſcheinlich auf einem Schreibfehler beruhenden Barometer⸗ 
Höhe (Asie centr. T. III. p. 327) beträgt ſie, zufolge der Tafeln 
von Oltmanns, volle 2914 Toiſen. Eine noch etwas größere Hoͤhe, 
31411, geben die, gewiß ſehr ſicheren Höhenwinkel meines Freundes, 


F. 


des Lait, ruſſiſchen Capitaͤns Lem m, im Jahre 1839; aber die Ent: 
fernung iſt nicht trigonometriſch begründet, ſondern beruht auf der 
Vorausſetzung, daß der Vulkan Demavend 66 Werſte (1 Aequatorial⸗ 
Grad = 104% Werſt) von Teheran entfernt ſei. Es ſcheint demnach, 
daß der perſiſche, dem ſüdlichen Ufer des caſpiſchen Meeres ſo 
nahe, aber von der colchiſchen Küſte des ſchwarzen Meeres an 150 
geographiſche Meilen entfernte, mit ewigem Schnee bedeckte Vulkan 
Demavend den Großen Ararat um 2800 Fuß, den caucaſi⸗ 
ſchen Elburuz um vielleicht 1500 Fuß Höhe übertrifft. Ueber den 
Vulkan Demavend ſ. Ritter, Erdkunde von Aſien Bd. VI. 
Abth. 1. S. 551-571; und über den Zuſammenhang des Namens 


Albordj aus der mythiſchen und darum ſo unbeſtimmten Geogras 
phie des Zendvolkes mit den modernen Namen Elburz (Koh Alburz 


des Kazwini) und Elburuz S. 43—49, 424, 552 und 555. 
87 (S. 382.) Asie centrale T. II. p. 9 und 54—58. (og: 
mos Bd. IV. S. 253 Anm. 61.) EE 
(S. 382.) Elburuz, Kasbegk und Ararat nach Mitthei⸗ 
lungen von Struve Asie centr. T. II. p. 57. Die im Vert 
angegebene Höhe von dem ausgebrannten Vulkan Savalan weſtlich 
von Ardebil (15760 engl. Fuß) iſt auf eine Meſſung von Chanykow 
gegründet. S. Abich in den Mélanges phys. et chim. T. II. 
p. 361. um bei Anführung der Quellen, aus denen ich geſchöpft, 
eine ermüdende Wiederholung zu vermeiden, erkläre ich hier, daß 
alles, was im geologiſchen Abſchnitt des Kosmos ſich auf den wich⸗ 
tigen caucaſiſchen Iſthmus bezieht, handſchriftlichen, mir auf die 
edelſte und freundſchaftlichſte Weiſe zu freier Benutzung mitgetheil⸗ 
ten Aufſätzen von Abich aus den Jahren 1852 bis 1855 entlehnt iſt. 
59 (S. 383.) Abich, Notice explicative d'une vue de IAra- 
rat, im Bulletin de la Soc. de Géographie de France, 
len, Série T. I. p. 516. ee 
“ (S. 392.) Vergl. Dana's ſcharfſinnige Bemerkungen on 
the Curvatures of Ranges of Islands, deren Convexität in der 
Südſee fast allgemein gegen Süden oder Südoſt gerichtet iſt, in der 
United States’ Explor. Exped. by Wilkes Vol. X. 
(Geology by James Dan a) 1849 p. 419 PL 
woe 393.) Die Infel Saghalin, Tſchoka oder Tarakat 


wird von den japaniſchen Seeleuten Krafto genannt (geſchrieben 


Karafuto). Sie liegt der Mündung des Amur (des Schwarzen 
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Fluſſes, Saghalian Ula) gegenüber; iſt von gutmüthigen, dun⸗ 


kelfarbigen, bisweilen etwas behaarten Ainos bewohnt. Der Admi⸗ 
ral Kruſenſtern glaubte, wie auch früher die Begleiter von La Pe 


rouſe (1787) und Broughton (1797), daß Saghalin durch einen 


ſchmalen, fandigen Iſthmus (Br. 52° 50 mit dem aſiatiſchen Eon: 
tinent zuſammenhange; aber zufolge der wichtigen von Franz von 
Siebold mitgetheilten japaniſchen Nachrichten iſt nach einer von 


Mamia Rinſo, dem Chef einer kaiſerlich⸗ japaniſchen Commiſſion, im 


Jahr 1808 aufgenommenen Karte Krafte keine Halbinſel, ſondern 


ein auf allen Seiten vom Meer umfloſſenes Land (Ritter, Erd: 
kunde von Aſien Bd. III. S. 488). Das Reſultat des verdienſt⸗ 
lichen Mamia Ninfô iſt neuerlichſt im Jahre 1855, als die ruſſiſche 
Flotte in der Baie de Castries (Br. 51“ 29°) bei Alexandrowfk, alſo im 


Süden des vermeintlichen Iſthmus, vor Anker lag und ſich doch in die 
Amur⸗Mündung (Br. 52° 54°) zurückziehen konnte, vollkommen, wie 


Siebold meldet, beſtätigt worden. In der Meerenge, in welcher man 
ehemals den Iſthmus vermuthete, ſi find bei! der Durchfahrt an eini⸗ 


gen Stellen nur 5 Faden Tiefe gefunden. Die Inſel fängt an wegen 


der Nähe des großen Amur⸗ oder Saghalin⸗Stromes politiſch wich⸗ 


tig zu werden. Ihr Name, gusgeſprochen Karafto oder Krafto, 


iſt die Zuſammenziehung von Kara⸗fu⸗to, d. i. nach Siebold „die 
an Kara grenzende Inſel“: da in japaniſch⸗chineſiſcher Mundart 


Kara das nördlichſte China (die Tartarei) bezeichnet, und fu nach 


dem zuletzt genannten ſcharfſinnigen Gelehrten.hier „daneben liegend“ 
S bedeutet. Tſchoka iſt eine Verſtümmelung von Tſiokar, und Ta: 
krakai aus Mißpverſtändniß von dem Namen eines einzelnen Dorfes 

Taraika hergenommen. Nach Klaproth (Asia polyglotta p. 301) 


iſt Taraikagi oder Tarakai der heimiſche Nino: Name der ganzen 
Inſel. Vergl. Leopold Schrenk's und Cap. Bernards Witting⸗ 
ham's Bemerkungen in Peter ma nin's geogr. Mitthei⸗ 


lungen 1856 S. 176 und 184; auch Perry, Ex pe d. to SE 
Vol. I. p. 468. 


(S. 394.) Dana, Geology of the Pacific bag 


p. 16. In den Meribianfiretfen der ſuͤdoſt⸗aſiatiſchen Inſelwelt find 
auch die Küſten von Cochinchina feit dem Meerbuſen von Tonkin, 


die von Malacca ſeit dem Meerbuſen von Siam, ja ſelbſt die von 
Neu: Holland E) vom 2540 Lee 255 10 5 ec abs 


geſchnitten. 


A. v. Humboldt, Kosmos. IV. a 86" 
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(S. 402.) Vergl. die Ueberſetzungen von Stanislas Julien aus 
der japaniſchen Enepclopädie in meiner Asie centr. T. II. p. 551. 
a (S. 403.) Vergl. Kaart van den Zuid- en Zuidwest-Kust 
van Japan door F. von Siebold 1851. Bu? 
(S. 404.) Vergl. meine Fragmens de Géologie et 
de Climatologie asiatiques I. I. p. 82, die gleich nach mei⸗ 
ner Rückkehr von der. ſibiriſchen Expedition erſchienen ſind; und die 
Asie centrale: in welcher ich die von Klaproth geäußerte Mei⸗ 
nung, der ich früher ſelbſt anhing und die den Zuſammenhang der 
Schneeberge des Himalaya mit der chineſiſchen Provinz Pun⸗nan 
und als Nanling nordweſtlich von Canton wahrſcheinlich machte, 
widerlegt habe. Die über 11000 Fuß hohen Gebirge von Formoſa 
gehören, wie der, Fu⸗kign weſtlich begrenzende Ta⸗ju⸗ling, zu dem 
Syſtem der Meridian⸗Spalten am Oberen Aſſam im Lande der Bir⸗ 
manen und in der Gruppe der Philippinen. 

66 (S. 405.) Dana, Geology in der Explor. Exped. 
Fol. X. p. 540 — 545; Ernſt Hofmann, geogn. Beob. auf 
der Reiſe von Otto v. Kotzebue S. 70; Léop. de Buch, 
Description physique des Iles Canaries p. 435 — 439. 
Vergl. des Piloten Don Antonio Morati große, vortreffliche Karte 
der Islas Filipinas (Madrid 1852) in zwei Blättern. 

(S. 405.) Marco Polo unterſcheidet (Parte III cap. 5 und 8) 
Giava minore (Sumatra), wo er fih 5 Monate aufhielt und den, 
In Java fehlenden Elephanten beſchreibt (Humboldt, Examen 
„„erit, de l’hist, de la Géogr. T. II. p. 218), von der früher 

beſchriebenen Giava (maggiore), la quale; secondo dicono i ma- 
rinai, che bene lo sanno, & l'isola più grande che sia al mondo. 
Dieſe Behauptung iſt heute noch wahr. Nach den Umriſſen der 
Karte von Borneo und Celebes von James Brooke und Cap. Rod⸗ 
ney Mundy finde ich das Areal von Borneo 12920 geographiſche 
Quadratmeilen, nahe gleich dem von der Inſel Neu⸗Guinea, aber 
nur er des Continents von Neu: Holland. Marco Polo's Nach: 
richt von dem „vielen Golde und den großen Reichthümern, welche 
die mercanti di Zaiton e del Mangi“ von dort gusführen, beweiſt, 
daß er (wie auch noch Martin Behaim auf dem Nürnberger Globus 
von 1492 und Johann Ruyſch in der, für die Entdeckungsgeſchichte 
von Amerika ſo wichtigen, römiſchen Ausgabe des Ptolemäus von 
1508 thun) unter Java major Borneo verſteht. 


Kitz 


(S. 406.) Cap. Mundy's Karte (Coast of Borneo proper 


3837) giebt gar 14000 engl. Fuß (13135 Par. F.) an. Zweifel gegen 


dieſe Angabe ſ. in Junghuhn's Java Bd. II. S. 850. Der 


Coloß Kina Bailu iſt kein Kegelberg; feiner Geſtalt nach gleicht 
er vielmehr den, unter allen Breiten vorkommenden Baſaltbergen, 
die einen langen Rücken mit zwei Endkuppen bilden. 

(S. 406.) Brooke's Borneo and Celebes Vol. II. 
p. 382, 384 und 386. 

20 (S. 406.) Horner in den Verhandelingen van het 
Bataviaasch Genootschap van kunsten en weten- 
schappen Deel XVII. (1839) p. 284; Asie centr. T. II. 
p. 534— 537. 


n (S. 406.) Junghuhn, Java Bd. II. S. 809 Watte / 
länder Bd. I. S. 39). 


. (S. 407.) Kosmos Bd. IV. Anm. 86 zu S. 326. | 
75 (©. 407.) Ja va Bd. II. S. 818—-828. W se 
2 (S. 408.) A. a. O. S. 840 — 842. f 
75 (S. 408.) A. a. O. S. 853. 
76 (S. 410.) Leop. von Buch in den Aöhandl. der Akad. der 
Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 62; Lyell, Prince. 
of Geology (1853) p. 447, wo eines ſchöne Abbildung und Projec⸗ 


tion des Vulkans gegeben iſt. 


77 (S. 410.) Bory de St. Vincent, Voy. aux 1 


les d'Afrique T. II. p. 429. 


75 (S. 412.) Valentyn, Beschryving van Oud en 


Nieuw Oost-Indiën Deel III. (1726) p. 70: Het Eyland 
Sk. Paulo. (Vergl. Lyell, Prince. p. 446.) 


S. 412.) »Nous n'avons pu former, ſagt d'Entre⸗ 
caſteaux, aucune. ‘conjecture sur la cause de l'incendie de l'Île 


, d' Amsterdam. L'ile étoit embrasée dans toute son étendue, et nous 


avons bien distinctement reconnu Podeur de bois et de terre 
brülés. Nous n'avons rien senti qui püt faire présumer que 


Fembrasement füt l'effet d'un volcan« (T. I. p. 48). »Cepen- 
` dante, heißt es einmal früher (P. 43), sten a remarqué le long 
de la côte que nous avons suivie, et d’où la flamme Etoit as- 


sez éloignée, de petites bouffées de fumée qui sembloient sor- 


25 tir de la terre comme par jets; on n'a pu néanmoins Hs 
la moindre trace de feu tout autour, name nous fussions très- - 
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près de la terre. Ces jets de fumée se montrant par intervalles 
ont paru à MM. les naturalistes être des indices presque assurés 
de feux souterrains.« Soll man hier auf Erdbraͤnde; auf Ent⸗ 
zündung von Ligniten ſchließen, deren Schichten, von Baſalt und 
Tuff bedeckt, auf vulkaniſchen Inſeln (Bourbon, Kerguelen⸗Land und 
Island) ſo häufig vorkommen? Der Surtarbrand auf der letztgenann⸗ 
ten Inſel hat ſeinen Namen nach ſcandinaviſchen Mythen von dem, 
den Weltbrand verurſachenden Feuer⸗Rieſen Surtr. Aber die 
Erdbrände ſelbſt verurſachen gewöhnlich keine Flammen. — Da in 
neuerer Zeit die Namen der Inſeln Am ſterdam und St. Paul 
leider auf Karten oft verwechſelt worden find; ſo iſt, damit, bei 
ihrer ſehr verſchiedenen Geſtaltung, nicht der einen zugeſchrieben 
werde, was auf der anderen beobachtet wird, hier im allgemeinen 
zu bemerken, daß von den faft unter einem und demſelben Meridian 
liegenden 2 Inſeln urſprünglich (ſchon am Ende des 17ten Jahr⸗ 
hunderts) die ſüdliche St. P aul, die nördliche Amſterdam be⸗ 
nannt wurde. Der Entdecker Vlaming gab der erſteren die Breite 
von 380 40, der zweiten 37° 48° im Süden des Aequgtors. Dieſe 
Benennung und Ortsbeſtimmungen kommen merkwürdig mit dem 
überein, was ein Jahrhundert ſpäter d'Entrecaſteaur auf der Ex⸗ 
pedition zur Aufſuchung von La Perouſe gefunden hat (Voyage 
T. I. p. 43—45): nämlich für Amſterdam nach Beautemps⸗Beaupré 
370 47 Aë (long. 75510, für St. Paul 38° 38“, Eine ſo große 
Uebereinſtimmung muß für Zufall gelten, da die Beobachtungsörter 
gewiß nicht ganz dieſelben waren. Dagegen hat Capt. Blackwood 
Rauf feiner Admiralitaͤts-Karte von 1842 für St. Paul 38° 44“ und 
long. 750 47. Auf den Karten, welche der Original⸗Ausgabe der 
Reiſen des unſterblichen Weltumſeglers Cook beigegeben worden ſind: 
f Z. B. der der erſten und zweiten Expedition (Voyage to the 
South Pole and round the World, Lond. 1777 p. 1), wie 
der dritten und letzten Reiſe (Voyage to the Pacific Ocean, 
published by the Admiralty, Lond. 1784, in 2 ed. 1785), ja 
ſelbſt aller drei Expeditionen (A general Chart, exhibiting the 
discoveries of Capt. Cook in this 34 and two preceeding voyages, 
by Lieut. Henry Roberts); iſt die Inſel St. Paul ſehr richtig als 
die ſüdlichere angegeben: aber in dem Texte der Reiſe von d'Entre⸗ 
ca ſteaux (T. I. p.44) wird tadelnd erwähnt (ob mit Recht, bleibt 
mir bei vielem Nachſuchen der Ausgaben auf den Bibliotheken von 
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Paris, Berlin und Göttingen mehr als zweifelhaft), „daß auf der 
Specialkarte der, letzten Cook'ſchen Expedition die Inſel Amſterdam 
ſüdlicher als St. Paul geſetzt It", Wenn eine eben ſolche Umkeh⸗ 
rung der Benennungen im erſten Drittel des jetzigen Jahrhunderts, 
3. B. auf den alteren verdienſtlichen Weltkarten von Arrowſmith 
und Purdy (1833), ganz gegen den urſprünglichen Willen des Ent⸗ 
deckers, Willem de Vlaming, häufig iſt; fo haben wohl mehr noch als 
eine Specialkarte von Cook's dritter Reiſe dazu gewirkt: 1) die Will⸗ 
kühr auf den Karten von Cox und Mortimer; 2) der Umſtand, daß 
in dem Atlas der Reiſe von Lord Macartney nach China die ſchön, 
und rauchend abgebildete vulkaniſche Inſel zwar ſehr richtig St. Paul, 
unter lat. 389 42°, genannt wird, aber mit dem boͤſen Beiſatz: 
»commonly called Amsterdama; undgdaß, was noch ſchlimmer iſt, 
in der Reiſebeſchreibung ſelbſt Staunton und Dr. Gillan dies Island 
| still in a state of inflammation« immerfort Amſterdam nennen, ja. 
, fogar p. 226 hinzuſetzen (nachdem fie p. 219 die wahre Breite gege⸗ 
} ; ben), »that St. Paul is lying to the northward of Amsterdamu;- 
3) die gleiche Verwechſelung der Namen durch Barrow (Voyage. 
e to Cochinchina in the years 1792 and 1793 p.140—157), der 
4 die Rauch und Flammen gebende, ſüdlichere Inſel, welcher er eben⸗ 
e Es falls die Breite von 38 42“ beilegt, auch Amſterdam nennt. Malte⸗ 
r Brun (Précis de la Géographie universelle T. V. 1817 
d . p. 146) beſchuldigt Barrow mit Recht, aber ſehr irrig Mr. de Seet. 
d : und Beautemps⸗Beaupré. Die letzteren beiden geben der Inſel Am⸗ 
e | ſterdam, die fie allein abbilden, 37 47; der Inſel St. Paul, weil 
: fie 50° füdlicher liegt, 38° 38° (Voy. de Dentrecasteaux 
e 1808 T. I. p. 40—46); und zum Beweiſe, daß die Abbildung die 
ie | wahre Inſel Amſterdam von Willem de Vlaming vorſtellt, fügt 
n, Beautemps⸗Beaupré in feinem Atlas die Copie des viel bewaldeten 
ja Amſterdam aus Valentyn hinzu. Weil der berühmte Seefahrer Abel 
he Tasman 1642 neben Middelburg, in der Tonga⸗Gruppe, die Inſel 
s, Tonga tabu Amſterdam genannt bat (Burner, chronological 
18 history of the Voyages and Discoveries in the South- 
es Sea or Pacific Ocean Part III. p. 81 und 437), in lat. 21955 
iht fo ift wieder aus Mißverſtaͤndniß bisweilen Tasman als Entdecker 
'on Es von Amſterdam und St. Paul im indiſchen Ocean aufgeführt wor⸗ 
i den; ſ. 1 hiſtor. Handwörterbuch Bd. Ve | . 
G. 310. 
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© (S. 412.) Sir Jamesf Roß, Voyage inte sda hen 
and antarctic regions Vol. J. p.246 und 50—56. i 
st (S. 413.) A. 4. O. P. 63 — 82. 


me, 414.) Reſultatz der Abwägungen vom Prof. Rigaud zu 


# 


Orferd nach Halley's altem Vor ſchlage; ſ. meine Asie centrale 


T. I. pP» 189. 


2 (S. 415.) De'urville, A or, de la Corvette PAstro- 
labe 48261829 Atlas Pl. I: 1) Die Polynésie foll enthalten den 


öftlichen Theil der Südſee (dieß Sandwich⸗Inſeln, Tahiti und den 


Tonga⸗Archipel; aber auch Neu⸗Seeland); 2) Micronésie und Mela⸗ 
nésie bilden den weſtlichen⸗Theil der Südſee; die erſtere erſtreckt ſich 
von Kauai, der weſtlichſten Inſel der Sandwich⸗Gruppe, bis nahe an 


Japan und die Philippinen, und reicht ſüdliche bis an den Aequator: 


begreifend die Marianen (Ladronen), Carolinen und Pelew⸗Inſeln; 


3) Melanésie (wegen der dunkellockigen Menſchenrace), in Nordweſt 
an die Malaisie grenzend, umfaßt die kleinen Archipele von Viti oder 
Fidji, der Neuen Hebriden und Salomons ⸗Inſeln; ferner die groͤße⸗ 


ren Inſeln Neu⸗Caledonien, Neu⸗Britannien, FNeu⸗Irland und Neu⸗ 


Guinea. Die, oft geographiſch fo widerſprechend angewandten Na⸗ 
men Océanie und Polynésie’ find von Malte⸗Brun (1813) und von 
Leſſon (1828) eingeführte. SES 

5 (S. 415.) »The epithet scattered as applied to the islands 
of the Ocean (in the arrangement of the groups) conveys a very 


incorrect idea of their positions. There is a system in their ar- 
rangement as regular as in the mountain heights of a continent, 


and ranges of clevations are indicated, as grand and extensive, 


as any continent presents. Geology by J. Dana, or United 


States“ Exploring Exped. under the command of Charles 
Wilkes Vol. X., (1849) p. 12. Dana zählt in der ganzen Süd⸗ 


ſee, kleine Klippen⸗Inſeln abgerechnet „auf 350 baſaltiſche oder trachy⸗ 
tiſche und 290 Corallen⸗Inſeln. Er theilt ſie in 25 Gruppen, von 


denen 19 im Mittel die Achſenrichtung N 500 — 60 W und 6 die 


Achſenrichtung N 20 — 30° O haben. Ueberaus auffallend iſt, daß 
dieſe Zahl von Inſeln alle, wenige Ausnahmen (wie die Sandwich⸗ 
Gruppe und Neu- Seeland) abgerechnet, zuſchen 23° 28° nördlicher 


und füdlicher Breite liegen, und daß ein (0 ungeheurer inſelleerer 


Raum Au von der Sandwich⸗ und der Nukahiva⸗Grupbe bis zu 
den amerikaniſchen Küften von Mexico und Peru übrig bleibt. Dang 
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fügt zugleich die Betrachtung hinzu, welche mit der fo unbedeutend 
kleinen Zahl jetzt thaͤtiger Vulkane contraſtirt: daß, wenn wahrſchein⸗ 
licherweiſe die Corallen⸗Eilande da, wo ſie zwiſchen ganz baſaltiſchen 
Inſeln liegen, ebenfalls ein baſaltiſches Fundament haben, die Zahl 
der unter⸗ und überſeeiſchen Wulkan⸗Oeffnungen (ſubmarin er und 
fubaërialer) auf mehr denn tauſend angeſchlagen werden kann 
(p. 17 und 24). | S 1 
25 (S. 416.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 35 
dazu. 1219230 Le n 5 
„ (S. 417.) Dana, Geology of the U. St. Explor. Ex- 
pe d. p. 208 und 210. TER 3 1 Bd 
* (S. 417.) Dana p. 193 und 201. Die Abweſenheit von 
Aſchenkegeln iſt auch ſehr merkwürdig in den Lavaſtröͤme ergießenden 
Vulkanen der Eifel. Daß es aber aus dem Gipfel⸗Krater des Mauna 
Log auch Aſchen⸗Ausbrüche geben kann, beweiſt die ſichere Nachricht, 
welche der Miſſionar Dibble aus dem Munde der Augenzeugen 
geſchöpft hat und nach welcher wahrend des Krieges Kamehameha's 
gegen die Aufrührer im Jahr 1789 ein mit Erdbeben begleiteter 
Ausbruch heißer Aſche eine nächtliche Finſterniß über die Umgegend 
verbreitete (p. 183). Ueber die vulkaniſchen Glasfaͤden (Haar der Goͤt⸗ 
tinn Pele: die vor ihrer Ueberſiedelung nach Hawaii den jetzt erloſche⸗ 
nen Vulkan Hale-a-Kala, das Sonnenhaus, der Inſel Maui be⸗ 

: ) wohnte) ſ. p. 179 und 199 — 200. SE E 
me, 417.) Dana p. 205: »The term Solfatara is wholly. 
misapplied. A Solfatara is an area with steaming fissures and 
escaping sulphur vapours, and without proper lava ‚ejections; 


9 

v while Kilauea is a vast crater with extensive lava ejections and no 
À sulphur, except that of the sulphur banks, beyond what neces- 
3 sarily accompanies, as at Vesuvius, violent volcanic action. Das 
e Gerüſte von Kilaueg, die Maſſe des großen Lavabeckens, beſteht auch 
H keinesweges aus Schichten von Aſche oder fragmentariſchem Geſtein, 
o fondern aus horizontalen Lavaſchichten, gelagert wie Kalkſtein. Dan a 
e p. 193. (Vgl. Strzelecki, phys. deser, of New south Wales 
5 1845 p. 105—111.) 


GS. 418.) Dieſes mertwürdige Sinten des Lavaſpiegels ber 
7 ftätigen. die Erfahrungen fo. vieler Reiſenden, von Ellis, Stewart 
und Douglas bis zu dem verdienſtvollen Grafen Strzelecki, der Ex⸗ 


pedition von Wilkes und dem fo aufmerkſam beobachtenden Miſſionar 


* 
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Coan. Bei dem großen Ausbruch im Juni 1840 iſt der Zuſammen⸗ 


hang der Anſchwellung der Lava im Kilaueg mit der plötzlichen Ent: 
zuͤndung des ſo viel tiefer gelegenen Kraters Arare am entſcheidend⸗ 


ſten geweſen. Das Verschwinden des aus Arare ergoffenen Lava⸗ 


ſtromes, ſein abermals unterirdiſcher Lauf und endliches Wiederer⸗ 
ſcheinen in größerer Mächtigkeit läßt nicht gleich ſi icher auf Identität 
ſchließen, da ſich gleichzeitig am ganzen Abhange des Berges unter⸗ 
halb des Horizonts des Bodens vom Kilauea⸗Becken viele lavagebende 
Längenſpalten geöffnet haben. Sehr bemerkenswerth iſt es auch für 
die innere Conſtitution dieſes ſonderbaren Vulkans von Hawaii, 
daß im Juni 1832 beide Krater, der des Gipfels und der von Ki⸗ 
Jg, Lavaftrôme ergoſſen und veranlaßten, alſo gleichzeitig den 
waren. (Vergl. Dana p. 184, 188, 193 und 196.) 

(S. 419.) Wilkes p. 114, 140 und 157; Dana p. 221. We⸗ 


gen der ewigen Verwechſelung von r und I wird für Mauna Loa 


f 


oft M. Roa und für Kilaueg: Kirauea geſchrieben. 

21 (S. 419.) Dana p. 25 und 138. 

* (S. 419.) Dana, Geology of the U. St. He pibriit 
Exped. p. 138 (vergl. Darwin, structure of Coral Beete 
‚p- 60). 

re (©. 421.) Léop. de Buch, Deieription’ SEI? des 
‘Iles Canaries 1836 p. 393 und 403105. 

ne 421.) S. Dana a. a. O. p. 438—446 und über die fri⸗ 
ſchen Spuren alt⸗vulkaniſcher Thätigkeit auf Neu⸗ Holland p. 453 
und 457, wie über die vielen Säulen⸗Baſalte in Neu⸗Süd⸗ Wales 
und Van Diemen's Land p. 495510; und E. de Strz „ 
Pis descr. of New South Wales p. 112. 

(S. 422.) Erneft Dieffenbach, Travels in New Zea- 
land 1843 Vol. I. p. 337, 355 und 401. Dieffenbach nennt White 
Island: a smoking solfatara, but still in volcanic SCH (p- 358 Ve 
10%, auf der Karte: in continual ignition. a 

(S. 423.) Dana p. 445448; Dieffen bach Vol. I. p. rast 
339-341 und 397. Ueber Mount Egmont ſ. Vol. I. p. 131—157. 
„ (S. 424.) Darwin, Volcanic Islands p. 125; Dana 
p. 140. f 
u (S. 424) L. de Buch, Descr. des I. Can. p. 365. 
Auf den hier genannten drei Inſeln finden ſich indeß neben plu⸗ 
toniſchen und Sediment⸗ Schichten auch Phonolithe und baſaltiſches 
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Geſtein; aber diefe Gebirgsarten können ſchon bei der erſten vulkani⸗ 


ſchen Erhebung der Inſeln aus dem Meeresboden über den Meeres⸗ 
ſpiegel erſchienen ſein. Von Feuerausbrüchen in hiſtoriſchen Zeiten 


oder von ausgebrannten Krateren ſoll keine Spur gefunden werden. 


n (S. 424.) Dana p. 343350. N 
100 (S. 424.) Dana p. 312, 318, 320 und 323. 
(S. 425.) L. von Buch p. 383; Darwin, Volc.Isl. p. 25; 


Darwin, Coral Reefs p. 138; Dana p. 286—305 und 364 


2 (S. 426.) Dana p. 137. 

(S. 427.) Darwin, Volc. Isl. p. 104, 110—112 und 114. 
Wenn Darwin ſo beſtimmt ſagt, daß aller Trachyt auf den Gala: 
pagos fehle; ſo iſt es doch wohl nur, weil er die Benennung Trachyt 
auf den eigentlichen gemeinen Feldſpath, d. i. den Orthoklas, oder 
auf den Orthoklas und Sanidin (glaſigen Feldſpath) einſchraͤnkt. Die 


räthſelhaften eingebackenen Stücke in der Lava des kleinen, ganz ba⸗ 


ſaltiſchen Kraters von James Island enthalten keinen Quarz, wenn 
ſie gleich auf einem plutoniſchen Gebirge zu ruhen ſcheinen. (Vergl. 


oben Kosmos Bd. IV. S. 345 und 375.) Mehrere der vulkaniſchen 


Kegelberge auf den Galapagos⸗Inſeln haben, an der Mündung, 
ganz wie ich am Cotopaxi geſehen, einen ſchmalen cylindriſchen, 
ringförmigen Aufſatz. »In some parts the ridge is surmounted by 


a wall or parapet perpendicular on both sides. « Darwin, Volc. 


ISI paff: 7 | 
S. 427) L. von Buch p. 376. 


„(S. 427.) Bunſen in Leonhard's Jahrb. für Mine⸗ 


ralogie 1851 S. 856, wie auch in Poggen d. Annalen der 
Phyſik Bd. 83. S. 223. K f 
(S. 428.) Kosmos Bd. IV. S. 311-313 und Anm. 70. 
7 (S. 428.) S. Pieſchel über die Vulkane von Mexico 


in der Zeitſchrift für Allg. Erdkunde Bd. VI. 1856 S. 86 


und 489—532. Die Behauptung (S. 86), „daß nie ein Sterblicher 


die ſteile Spitze des Pico del Fraile“, d. h. den höchften Gipfel des 
Vulkans von Toluca, „erſtiegen habe“; iſt durch meine auf dieſem, 


freilich kaum 10 Fuß breiten Gipfel am 29 Sept. 1803 gemachte 
und ſchon 1807 publicirte Barometer⸗Meſſung, und neuerlichſt durch 


Dr. Gumprecht in demſelben! Bande der obigen Zeitſchrift (S. 489) 


widerlegt worden. Der erregte Zweifel war um ſo ſonderbarer, da 


ich gerade von dieſer, allesdings nicht ohne Anſtrengung zu erreichen? 


Sad 


den, thurmförmigen Spitze des Pico del Fraile, in einer Hohe, 
welche kaum 600 Fuß geringer als die des Montblanc iſt, die Tra⸗ 
chytmaſſen abgeſchlagen habe, die vom Blitz durchloͤchert und im 
Inneren wie Blitzröͤhren verglaft find. Ueber die von mir ſowohl 
in der Berliner als in mehreren Pariſer Sammlungen niedergelegten 
Stücke gab Gilbert ſchon 1819 einen Aufſatz im LXIten Bande 
feiner Annalen der Phyſik S. 261 (vergl. auch Annales ge 
Chimie et de Physique T. XIX. 1822 p. 298). Wo der Blitz 
förmliche cylindriſche Röhren zu 3 Zoll Länge ſo durchgeſchlagen 
hat, daß man die obere und untere Oeffnung erkennen kann, iſt eben⸗ 
falls das die Oeffnungen umgebende Geſtein verglaſt. Ich habe auch 
Trachytſtücke in meinen Sammlungen mitgebracht, an denen, wie 
am Kleinen Ararat oder am Montblanc, ohne röhrenförmige 
Durchbohrung die ganze Oberfläche verglaſt iſt. — Herr Pieſchel hat 
den zweigipfligen Vulkan von Colima im October 1852 zuerſt er⸗ 
ſtiegen und iſt bis zum Krater gelangt, aus dem er damals nur 


heiße Schwefel⸗Waſſerſtoff⸗Daͤmpfe wolkenartig 'auffteigen ſah. Aber 


Sonneſchmid, der im Febr. 1796 die Erſteigung des Colima vergeblich 
verſuchte, giebt Nachricht von einem mächtigen Aſchen⸗Auswurf im 
Jahr 1770. Im Monat März 1795 wurden dagegen bei Nacht glü⸗ 
hende Schlacken ſcheinbar in einer Feuerſäule ausgeſtoßen. — „In 
Nordweſten vom Vulkan von Colima zieht ſich längs der Südſee⸗Küſte 
eine vulkaniſche Zweigſpalte hin. Ausgebrannte Krater und alte 
Lavaſtröme erkennt man in den ſogenannten Vulkanen von fu a: 
catlan (auf dem Wege von Guadalaxara nach San Blas) und 
von Tepic.“ (Pieſchel a. a. O. S. 529.) 

s (S. 429.) Kosmos Bd. IV. S. 392-397. 

(S. 430.) Der von dem gelehrten und mir befreundeten Geo⸗ 
graphen, Contre⸗Admiral de Fleurieu, dem Verfaſſer der Intro- 
duction historique au Voyage de Marchand, eingeführte 
Name Grand Océan zur Bezeichnung des Beckens der Südsee ver: 
tauſcht das Ganze mit einem Theile und verleitet daher zur Ver⸗ 
wechſelung. | CR 

(S. 432.) Ueber die Achſe der größten Höhen und der 
Vulkane in der Tropenzone von Mexico ſ. Kosmos Bd. IV. S. 312 
und 343. Vergl. auch Essai pol. sur la Nouv. Esp. T. I. 
p. 257-968, T. II. p. 173; Anſichten der Natur Bd. I. 
S. 344350. Om à | et Én 
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u (S. 433.) Durch Juan de Ofate 1594.“ Memoir of a 
tour to Northern Mexico in 1846 and 4847 by Dr. Wis- 
lizenus. Ueber den Einfluß derd Bodengeſtaltung (der wunder⸗ 
baren Größe des Tafellandes) auf den inneren Handel und den 
Verkehr der Tropenzone mit dem Norden, wenn einſt auch hier ein⸗ 
mal bürgerliche Ordnung, geſetzliche Freiheit und Induſtrie erwachſen, 
vergl. Essai pol. T. IV. p. 38 und Dana p. 612. 

u (S. 433.) In: dieſer Ueberſicht der Höhen des Bodens zwiſchen 
Mexico und Santa gé del Nuevo Mexico, wie in der ähnlichen, 
aber unvollſtändigeren, lwelche ich in den Anſichten der Natur 
Bb. I. S. 349 gegeben, bedeuten die den Zahlen beigefügten Buch⸗ 
ſtaben Ws, Bt und Ht die Namen der Beobachter: nämlich Ws den 
Dr. Wislizenus, Verfaſſer des ſehr lehrreichen, wiſſenſchaftlichen 
Memoir of a tour to Northern Mexico, connected with 
Col. Doniphan's Expedition, in 1846 and 1847 (Waſhington 
1848); Bt den Oberbergrath Burkart und Ht meine eigenen Meſ⸗ 
ſungen. Als ich vom März 1803 bis zum Febr. 1804 mit aſtrono⸗ 
miſchen Ortsbeſtimmungen in dem tropiſchen Theile von Neuſpanien 
beſchäftigt war, und nach allen Materialien, die ich auffinden und 
discutiren konnte, eine General⸗Karte von Neuſpanien zu entwerfen 
wagte, von der mein hochverehrter Freund, Thomas Jefferſon, der 
damalige Préfibent der Vereinigten Staaten, während meines Auf⸗ 
enthalts in Waſhington eine, ſpäter oft gemißbrauchte Copie anfer⸗ 
tigen ließ; gab es im Inneren des Landes auf dem Wege nach 
Santa $é noch keine Breiten⸗Beſtimmung nördlich von Durango 

(dat. 24 25“). Nach den zwei von mir in den Archiven in Mexico 
aufgefundenen handſchriftlichen Reiſejournalen der Ingenieure Rivera 
Lafora und Mascars aus den Jahren 1724 und 1765, welche 
Compaß⸗Richtungen und geſchätzte? partielle Diſtanzen enthielten, 
ergab eine ſorgfäͤltige Berechnung für die wichtige Station Santa 


Fe nach Don Pedro de Rivera lat. 36 12“ und long. 10813“ 


(ſ. meinen Atlas geogr. et phys. du Mexique Tab. 6 und 
Essai pol. T. I. p. 78, 82). Ich habe vorſichtig in der Analyſe 
meiner Karte dieſes Reſultat als ein ſehr ungewiſſes bekannt 
gemacht, da in den Schätzungen der Diſtanzen wie in der Compaß⸗ 
Richtung ohne Correction der magnetiſchen Abweichung und bei dem 
Mangel von Objecten in baumloſen Ebenen ohne menſchliche Woh⸗ 
nungen auf eine Erſtreckung von mehr als 300 geogr. Meilen ſich 


nicht alle Fehler compenſiren (T. I. p. 127-131). Durch Zufall iſt 
das eben gegebene Reſultat, mit dem der neueſten aſtronomiſchen 
Beobachtungen verglichen, in der Breite weit fehlerhafter als in 
der Länge ausgefallen: in der erſteren um 31, in der zweiten kaum 
um 23 Bogen⸗Minuten. Eben ſo iſt es mir durch Combinationen 
geglückt annähernd richtig zu beſtimmen die geographiſche Lage des 
Sees Timpanogos, welchen man jetzt gewöhnlich den Great Salt Lake 
nennt: indem man nur noch den Fluß, welcher in den kleinen Utah⸗See, 
einen Süßwaſſer⸗See, fällt, als Timpanogos River bezeichnet. In 
der Sprache der anwohnenden Utah: Indianer heißt Fluß og- wahbez 
durch Verkürzung auch ogo allein; timpan heißt Fels: alſo bedeutet 


Timpan-ogo Felsfluß (Frémont, Expl. Exped. 1845 p. 273). 


Buſchmann erklärt das Wort timpa für entſtanden aus dem mexi⸗ 
caniſchen tetl Stein, indem er in pa eine einheimiſche Subſtantiv⸗ 
Endung nord⸗ mexicaniſcher Sprachen aufgedeckt hat: ogo giebt er die 
allgemeine Bedeutung von Waſſer; ſ. ſein Werk: die Spuren der 


aztekiſchen Sprache im nördlichen Mexico S. 354-356 und 


351. Der Mormonen Great Salt Lake City liegt lat. 40° 46°, long. 
114% 26“. Vergl. Expedition to the Valley of the Great 
Salt Lake of Utah, by capt. Howard Stans bur y, 1852 p. 300 
und Humboldt, Anſichten der Natur Bd. I. S. 346. Meine 
Karte giebt Montagnes de Sel gemme etwas öſtlich von der Laguna de 
Timpanogos: lat. 40° 7’, long. 1149“; alſo weicht meine erſte Ver: 
muthung ab in der Breite 39, in der Länge 17 Minuten. — Die 
neueſten mir bekannt gewordenen Ortsbeſtimmungen von Santa Sé, 


der Hauptſtadt Neu⸗Mexico's, ſind a) nach vielen Sternhöhen beſtimmt i 


vom Lieut. Emory (1846), lat. 35 44° 65 b) nach Gregg und 
Dr. Wislizenus (1848), vielleicht in einer anderen Localität, 350 
41164, Die Länge iſt für Emory 7h 4718“ in Zeit von Greenwich, alſo 


im Bogen 108° 50° von Paris; für Wislizenus 108° 224 (New 


Mexico and California by Emory, Docum. No. #1 p. 36; 
Wisl. p. 29.) Der Fehler der meiſten Karten iſt, in der Gegend 


von Santa FE die Orte in der Breite zu nördlich zu ſetzen. Die 
Höhe der Stadt Santa Fé über dem Meere iſt nach Emory 6422, 
nach- Wislizenus volle 6611 Par. Fuß (Mittel 6516 F.): alſo gleich 


den Splügen⸗ und Gotthards⸗Päſſen der ſchweizer Alpen. 
(S. 433.) Die Breite von Albuquerque iſt genommen aus 


der ſchoͤnen Specialkarte: Map of the Territory of New Mexico by 
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Kern 1851. Die Höhe iſt nach Emory (p. 166) 4457 Fuß, nach 
Wislizenus (P- 122) aber 4559 Fuß. 5 
8 (S. 433.) Für die Breite des paso del Norte vergl. Wis⸗ 
lizenus p. 125 Met. Tables 8—12 Aug. 1846. 
15 (S. 435.) Vergl. Frémont, Report of the Exploring 
Exped. in 1842 p. 60; Dana, Geology of the U. St. Expl. 
Exped. p. 611—615: und für Südamerika Aleide d Orbigny, 
Voy. dans PAmerique mérid: Atlas Pl. VIII de Géologie 
spéciale, fig. 1. pt 
b (S. 435.) Ueber dieſe Bifurcation und die richtige Benennung 
der öftlihen und weſtlichen Kette vergl. die große Specialkarte des 
Territory of New Mexico von Parke und Kern 1851, Edwin 
Johnſon's Map of Railroads 1854, John Bartlett's Map of 
the Boundary Commission 1854, Explorations and Surveys 
from the Mississippi to the Pacific in 1853 and 185% 
Vol. I. P. 15; und vor allem die vielumfaſſende, vortreffliche Arbeit von 
Jules Marcou, Geologist of the southern Pacific R. R. Survey 
under the Command of Lieut. Whipple: als Résumé expli- 
"eat d'une Carte géologique des États Unis et d’un 
"Profil géologique allant de la vallée du Mississippi 
aux côtes de l'Océan Pacifique, p. 413-146; auch im B ulle- 
tin de la Société g éologique de France, 2° Serie T. XU. 
p. 813. In dem von der Sierra Madre oder den Rocky Mountains 
eingeſchloſſenen Längenthale lat: 350. — 38a f haben die einzelnen Grup⸗ 
pen, aus welchen die weſtliche Kette der Sierra Madre und die oͤſt⸗ 
liche Kette der Rocky Mountains (Sierra de Sandia) beſtehen, be: 
ſondere Namen. Zu der erſteren Kette gehören von Suden nach 
Norden: die Sierra de las Grullas, die 8. de los Mimbres (Wis⸗ 
litzenus p. 22 und 54), Mount Taylor (at, 350 150, Sierra de 
Jemez und S. de San Juan; in der öſtlichen Kette unterſcheidet 
man die Moro Pics, Sierra de la Sangre de Christo mit den 
öftlihen Spanish Peaks (lat. 37 320 und die, ſich nordweſtlich 
wendenden, das Längenthal von Zonë und S. F ſchließenden White 
Mountains. Profeſſor Julius Fröbel, deſſen Unterſuchung der Vulkane 
von Central⸗Amerika ich ſchon oben (Ros mos Bd. IV. S. 
erwähnt habe, hat mit vielem Scharfſinn die Unbeſtimmtheit der 
geographiſchen Benennung Sierra Madre auf den älteren Karten ent⸗ f 
wickelt, aber zugleich in einer Abhandlung; remarks contributing 
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* to’ the physical Geography of the North: American Con- 


tinent (9th annual Report of the Smithsonian Insti- 


tution 1855 p. 272—981) die Behauptung aufgeſtellt, der ich nach 
Discuſſion ſo vieler jetzt vorhandener Materialien keinesweges bei⸗ 
pflichten kann: daß die Rocky Mountains gar nicht als eine Fort⸗ 
ſetzung des mexicaniſchen Hochgebirges in der Tropenzone von Ana⸗ 
huac zu betrachten ſeien. Ununterbrochene Gebirgsketten: wie in 
den Apenninen, dem ſchweizer Jura, in den Pyrenäen und einem 
großen Theile unſerer Alpenkette, giebt es allerdings vom 19ten bis 
zum Aten Breitengrade, vom Popocatepetl in Anahugc bis nördlich 
von Frémont's Peak in den Rocky Mountains, in der Richtung 
von Süͤd⸗Süd⸗Oſt gen Nord- Nord Wert nicht: aber die ungeheure, 
gegen Nord und Nordweſt in der Breite immer mehr zunehmende An⸗ 
ſchwellung des Bodens iſt vom tropiſchen Mexico bis Oregon conti⸗ 
nuirlich; und auf dieſer Anſchwellung Gochebene), welche das geo⸗ 
gnoſtiſche Hauptphänomen iſt, erheben ſich auf ſpät und zu ſehr 
ungleicher Zeit entſtandenen Spalten in oft abweichender Richtung ein⸗ 
zelne Gebirgsgruppen. Dieſe aufgeſetzten Berggruppen, in den 
Rocky Mountains aber zu der Ausdehnung von 8 Breitengraden 
faſt wallartig zuſammenhangend und durch meiſt trachytiſche, zehn: 
bis zwölftauſend Fuß hohe Kegelberge weit ſichtbar gemacht, laſſen 
um ſo mehr einen tiefen ſinnlichen Eindruck, als dem Auge des 
= Reiſenden das umgebende hohe Plateau ſich täufhend wie eine 
Ebene des Flachlandes darſtellt. Wenn in den Cordilleren von 
Südamerika, von denen ich einen beträchtlichen Theil aus eigener 


Anſchauung kenne, ſeit La Condamine's Seiten von Zwei⸗ und 


"Drei: Reihung die Rede ift (der ſpaniſche Ausdruck las Cordille- 
ras de los Andes bezieht ſich ja auf ſolche Reihung und Theilung 
der Kette); ſo darf man nicht vergeſſen, daß auch hier die Richtun⸗ 


gen der einzelnen gereihten Berggruppen, als lange Rücken oder 


gereihte Dome, keinesweges unter einander Ge der Richtung der 
ganzen Anſchwellung parallel ſind. i 
(S. 436.) Frémont, Explor. been p. 281288. pike's 
Peak lat. 38 o 50%, abgebildet p. 414; Long's Peak 40° 15°; Erſtei⸗ 
gung von -Frémont’s Peak (43570 feet) p. 70. Die Wind River 
er Mountains’ haben ihren Namen von den Quellen eines Zufluſſes des 
À Big Horn River, deſſen Waſſer fih mit denen des Yellow. Stone 
River vereinigen, SE ſelbſt in den Ober⸗Miſſouri (Br. ui 58°, 


Lg. 105° 27) fällt. S. die) Abbildungen des Alpengebirges, reich 
an Glimmerſchiefer und Granit, p. 66 und 70. Ich habe überall 
die engliſchen Benennungen der nordamerikaniſchen Geographen bei⸗ 
behalten, weil deren Ueberſetzung in eine rein deutſche Nomenclatur 


oft eine reiche Quelle der Verwirrung geworden iſt. Um in Rich⸗ 


tung und Länge die, nach meines Freundes und Reiſebegleiters, 


des Obriſten Ernſt Hofmann, mühevollen Erforſchungen am Nord⸗ 


Ende öſtlich gekrümmte und vom truchmeniſchen Berge Airuck⸗Tagh 


(48%) bis zum Sablja⸗Gebirge (65°) volle 255 geogr. Meilen 
lange Meridiankette des Ural mit den Rocky Mountains vergleichen 
zu können; erinnere ich hier daran, daß die letztere Kette zwiſchen 
den Parallelen von Pike’s Peak und Lewis und Clarke's Paß von 


107% in 114% Länge übergeht. Der Ural, welcher in dem eben 


genannten Abſtande von 17 Breitengraden wenig von dem Pariſer 


Meridian von 56° 40“ abweicht, verändert ebenfalls ſeine Richtung 
unter dem Parallel von 65°, und erlangt unter lat. 67% den Me⸗ 


ridian von 630. Vergl. Ernſt Hofmann, der nördliche 


ural und das Küſtengebirge Pac⸗Choi 1856 S. 191 und 


Defiance, it auch noch ein ſehr kleines, iſolirtes, vulkaniſches 


297305 mit Humboldt, Asie centrale (1843) T. I. p. 447. 


is (S. 437.) Kosmos Bd. IV. S. 321. | 
(S. 437.) Der Naton: Paß hat nach der Wegkarte von 1855, 


welche zu dem allgemeinen Berichte des Staatsſecretärs Jefferſon 
Davis gehört, noch eine Höhe von 6737 Fuß über dem Meere. 
Vergl. auch Marcou, Résumé explicatif d'une Carte 
geol. 1855 p. 113. 


20 (S. 438.) Es find zu unterſcheiden von Oſten nach Weſten 
der Gebirgsrücken von Zuſti, wo der Paso de Zuni noch 7454 Fuß 


erreicht; Zuni viejo: das alte, zerſtörte Pueblo, von Möllhauſen auf 


Whipple's Expedition abgebildet; und das jetzt bewohnte Pueblo de 
Zuni. Zehn geogr. Meilen nördlich von letzterem, bei dem Fort 


Gebiet. Zwiſchen dem Dorfe Zuni und dem Abfall nach dem Rio 
Colorado chiquito (little Colorado) liegt unbedeckt der verſteinerte 


Wald, welchen Möllhauſen 1853 vortrefflich abgebildet und in 
einer an die geographiſche Geſellſchaft zu Berlin eingeſandten Ab⸗ 


handlung beſchrieben hat. Unter die perkieſelten Coniferen ſind nach 


Marcou (Résumé explic. d'une Carte géol p. 59) foffile 


baumartige Farren gemengt, 2°: 


2 


— 
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a (S. 439.) Alles nach den Profilen von Marcou und der oben 
citirten Wegkarte von 1855. 

2 (S. 439.) Die franzöſiſchen ne von canadiſchen 
Pelzjägern eingeführt, find im Lande und auf engliſchen Karten all⸗ 
gemein gebräuchlich. Die relative Ortslage der ausgebrannten Vul⸗ 
kane iſt nach den neueſten Beſtimmungen folgende: Frémont's Peak 
Br. 430 5’, Lg. 112 307; Trois Tetons Br. 43° 38/ Lg. 113° 10/5 
Three Buttes Br. 43° 20°, Lg. 115° 2/5 Fort Ge Br. 439.07, Lg. 
11445“. 

2 (S. 439.) Lieut. Mullan über die vulkanische nee in 
den Reports of Explor: and Surveys Vol. I. (1855) p. 330 
und 348; ſ. auch Lambert's und Tinkham's Berichte über die 
Three Buttes ele p. 167 und 226—230, und Jules Marcou 
p. 115. 

(S. 440.) Dana p. 616—621: Blaue erg p. 649—651: 


Sacramento Butt, p. 630—643: Shasty Mountains, p. 614: Cas- 
cade Range. — Ueber die durch vulkaniſches Geſtein durchbrochene 


Monte Diablo Range ſ. auch John Traſk on the geology of the 
Coast Mountains and the Sierra Nevada 1854 p. 13—18. 
35 (S. 441.) Dana (p. 615 und 640) ſchätzte den Vulkan 


St. Helen's 15000 Par. Fuß und Mount Hood alſo unter dieſer 
Höhe; dagegen ſoll nach Anderen Mt Hood die große Höhe von 


18316 feet — 17176 Pariſer Fuß: alſo 2370 Par. Fuß mehr als 
der Gipfel des Montblanc und 4438 Fuß mehr als Fremont’s Peak 
in den Rocky Mountains, erreichen. Mt Hood wäre nach dieſer 
Angabe (Landgrebe, Naturgeſchichte der Vulkane Bd. I. 


Si. 497) nur 536 Fuß niedriger als der Vulkan Cotopaxi; dagegen 


überträfe nach Dang Mt Hood den höchften Gipfel des Felsgebirges 


hoͤchſtens um 2300 Fuß. Ich wach immer gern aufmerkſam auf 
ſolche variantes lectiones. 


* (S. 441.) Dana, Geol. of the U. St. Expl. Exp. 


pe. 640 und 643645. 


* (S. 441.) Aeltere Wente der sien find nach Wilkes 


9550, nach Simpſon 12700 F. 


(S. 442.) Karſten' 8 Archiv fur Mineralogie Ei 1. 


f 1829 S. 243. 


S. 442.) e Essai politique sur la Nour. 


fr . k v. M6, r u. p a 


Le 


50 (S. 442.) Nach einem Manuſcripte, das ich im Jahre 1803 
in den Archiven von Mexico habe benutzen dürfen, iſt in der Expe⸗ 

dition von Juan Perez und Eſtevan Joſé Martinez im Jahr 1774 
die ganze Küſte von Nutka bis zu dem ſpäter ſo genannten Cook’s 
Inlet befucht worden (a. a. O. p. 296—238). ) 

3 (S. 446.) In den antilliſchen Inſeln iſt die vulkaniſche Thé: 
tigkeit auf die ſogenannten Kleinen Antillen eingeſchränkt: da drei 
oder vier noch thätige Vulkane auf einer etwas bogenförmigen Spalte 
von Süden nach Norden, den Vulkan-Spalten Central: ⸗Amerika's 
ziemlich parallel, ausgebrochen ſind. Ich habe ſchon bei einer anderen 
Gelegenheit: bei den Betrachtungen, welche die Gleichzeitigkeit der 
Erdbeben in den Flußthälern des Ohio, Miſſiſippi und Arkanſas mit 
denen des Orinoco und des Littorals von Venezuela anregt; das 
kleine Meer der Antillen in feinem Zuſammenhang mit dem 
Golf von Mexico und der großen Ebene der Luiſiana zwi⸗ ? 
ſchen den Alleghanys und Rocky Mountains, nach geognoſtiſchen 
Anſichten, als ein einiges altes Becken geſchildert (Voyage aux 
Régions équinoxiales T. II. p. 5 und 19; Kosmos Bd. IV. S. 
10). Dieſes Becken wird in ſeiner Mitte, zwiſchen 18° und 22° Breite, 
durch eine plutoniſche Gebirgsreihe vom Cap Catoche der Halbinſel 
Pucatan an bis Tortola und Virgen gorda durchſchnitten. Cuba, 
Haiti und Portorico bilden eine weftzöftliche Reihe, welche der Granit⸗ 
und Gneiß⸗Kette von Caracas parallel läuft; dagegen verbinden die, ) 
meiſt vulkaniſchen, Kleinen Antillen die eben bezeichnete plutoniſche 
Kette (die der Großen Antillen) und die des Littorals von Venezuela mit 
einander; fie ſchließen den ſuͤdlichen Theil des Beckens in Oſten. Die f 
jetzt noch thätigen Vulkane. der Kleinen Antillen liegen zwiſchen den es 
Parallelen von 13° bis 1602, Es folgen von Süden nach Norden: 

Der Vulkan der. Inſel; St. Vincent, bald zu 3000, bald pu | 
4740 SC Höhe angegeben. Seit dem Ausbruch von 1718 Ge 
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Guadeloupe (Ende Septembers 1796) zugeſchrieben wurde, ſo ſcheint 
der Untergang von Caracas eine Wirkung der Reaction eines ſüdliche⸗ 
ren Vulkans der Antillen, des von St. Vincent, geweſen zu ſein. 
Das furchtbare, dem Kanonendonner gleiche, unterirdiſche Getöſe, 
welches eine heftige Eruption des zuletzt genannten Vulkans am 30 
April 1812 erregte, wurde in den weiten Gras⸗Ebenen (Llanos) von 
Calabozo und an den Ufern des Rio Apure, 48 geogr. Meilen weſt⸗ 
licher als ſeine Vereinigung mit dem Orinoco, vernommen (Humb. 
Voy. I. II. p. 19. Der Vulkan von St. Vincent hatte keine Lava 
gegeben ſeit 1718; am 30 April entfloß ein Lavaſtrom dem] Gipfel⸗ 


H 


Krater und gelangte nach 4 Stunden bis an das Meeresufer. Sehr 
auffallend iſt es geweſen und mir von ſehr verftändigen Küſtenfahrern 
beſtätigt worden, daß das Getoͤſe auf offnem Meere fern von der 
Inſel weit ftärker war als nahe am Littoral. 
Der Vulkan der Inſel S. Lucia, gewöhnlich nur eine Solfa⸗- 
tare genannt, iſt kaum zwölf: bis achtzehnhundert Fuß hoch. Im 
Krater liegen viele kleine, periodiſch mit ſiedendem Waſſer gefuͤllte 
Becken. Im Jahr 1766 ſoll ein Auswurf von Schlacken und Aſche 
beobachtet worden ſein, was freilich bei einer Solfatare ein unge⸗ 
wohnliches Phänomen iſt; denn wenn auch (nach den gründlichen 
Unterſuchungen von James Forbes und Poulett Scrope) an einer 
Eruption der Solfatare von Pozzuoli im Jahr 1198 wohl nicht zu 
zweifeln iſt, fo könnte man doch geneigt ſein dies Ereigniß als eine 
Seitenwirkung des nahe gelegenen Hauptvulkans, des Veſuvs, zu 
betrachten. (S. Forbes im Edinb. Journal of Science Vol. 
I. p. 128 und Poulett Scrope in den Transact. of the Geol. 
Soc. % Ser. Vol. II. p. 346.) Lancerote, Hawaii und die Sunda⸗ 
Inſeln bieten uns analoge Beiſpiele von Ausbrüchen dar, welche von 
den Gipfel⸗Kratern, dem eigentlichen Sitze, der Thätigkeit, überaus 
fern liegen. Freilich hat ſich bei großen Veſuv⸗Eruptionen in den 
Jahren 1794, 1822, 1850 und 1855 die Solfatara von Pozzuoli 
nicht geregt (Julius Schmidt über die Eruption des Veſuvs 
im Mai 1855 S. 156): wenn gleich Strabo (ib. V pag. 245); 
lange vor dem Ausbruch zdes Veſuvs, in dem Brandfelde von Dici: 
archig bei Kymaa und Phlegra auch von Feuer, freilich unbeſtimmt, 
ſpricht. (Dicäarchia erhielt zu Hannibals Zeit von den Römern, 
die es da coloniſirten, den Namen Puteoli. „Einige meinen“, 
ſetzt Strabo hinzu, „daß wegen des üblen Geruches des Waſſers die 


ganze dortige Gegend bis Bajc und Kymaa fo genannt ſei, weil ſie 
voll Schwefels, Feuers und warmer Waſeer iſt. Einige glauben, 
daß deshalb Kymäa, Cumanus ager, auch Phlegra genannt werde 
.. . und danach erwähnt Strabo noch dort „Ergüſſe von Feuer 
und Waſſer, meozods T rrugos x Tod Ur, SC? 

Die neue vulkaniſche Thätigkeit der Inſel Martinique in der 
Montagne Pelée (nach Dupuget 4416 F. hoch), dem Vauclin und 
den Pitons du Carbet iſt noch zweifelhafter. Der große Dampf⸗ , 
Ausbruch vom 22 Januar 1792, welchen Chisholm beſchreibt, und 
der Aſchenregen vom 5 Auguſt 1851 verdienen nähere Prüfung. 

Die Soufrière de la Guadeloupe, nach den alteren Meſſungen 
von Amic und le Boucher 5100 und 4794 Fuß, aber nach den neueſten 
und ſehr genauen von Charles Sainte⸗Claire Deville nur 4567 Fuß 
hoch, hat ſich am 28 Sept. 1797 (alſo 78 Tage vor dem großen 
Erdbeben und der Zerſtörung der Stadt Cumana) als ein Bimsſtein 
auswerfender Vulkan erwieſen (Rapport fait au Général Victor 
Hugues par Amic et Hapel sur le Volcan de la Basse- Terre, 
dans la nuit du 7 au 8 Vendimiaire an 6, pag. 46; Hu mb. 
Voyage T. I. p. 316). Der untere Theil des Berges iſt dioriti⸗ 
ſches Geſtein; der vulkaniſche Kegelberg, deſſen Gipfel geöffnet iſt, 
labrador⸗haltiger Trachyt. Lava ſcheint dem Berge, welchen man 
wegen feines gewöhnlichen Zuſtandes die Soufriere nennt, nie in 
Stroͤmen entfloſſen zu ſein, weder aus dem Gipfel⸗Krater noch aus 
Seitenſpalten; aber die von dem vortrefflichen, fo früh dahingeſchie⸗ 
denen Dufrenoy, mit der ihm eigenen Genauigkeit, unterſuchten 
Aſchen der Eruptionen vom Sept. 1797, Dec. 1836 und Febr. 1837 | 
erwieſen fid als fein zermalmte Laven⸗Fragmente, in denen feld— ` 
ſpathartige Mineralien (Labrador, Rhyakolith und Sanidin) neben 
Pororen zu erkennen waren. (S. Lherminier, Daver, Elie de 
Beaumont und Dufrénoy in den Comptes rendus de l’Acad. 
des Sc. T. IV. 1837 p. 294, 651 und 743749.) Auch kleine 
Fragmente von Quarz hat neben den Labrador⸗Kryſtallen Deville in 
den Trachyten der Soufrière (Comptes rendus T. XXXII. 
p. 675) erkannt, wie Guſtav Roſe ſogar Hexagon⸗Dodecasder von 
Quarz auch in den Trachyten des Vulkans von Arequipa (Meyen, 
Reife um die Erde Bd. II. S. . 

Die hier geſchilderten Erſcheinungen, ein temporaͤres Ausſtoßen 
It verſchiedenartiger mineralischer! Gebilde aus den Spalten⸗ 


Oeffnungen einer Soufrière, erinnern recht lebhaft daran, daß, was 
man Solfatare, Soufrière oder Fumarole zu nennen pflegt, eigentlich 
nur gewiſſe Zuſtaͤnde vulkaniſcher Thätigkeit bezeichnet. Vulkane, 


die einſt Laven ergoſſen oder, wenn dieſe gefehlt, unzuſammenhangende 


Schlacken von betraͤchtlichem Volum, ja endlich dieſelben Schlacken, 


aber durch Reibung gepulvert;, ausgeſtoßen haben; kommen bei ver⸗ 


minderter Thätigkeit in ein Stadium, in dem fie nur Schwefel: 
Sublimate, ſchweflige Säure und Waſſerdampf liefern. Wenn man 


ſie als ſolche Halbvulkane. nennt, ſo wird man leicht Veranlaſſung 


zu der Meinung geben, ſie ſeien eine eigene Claſſe von Vulkanen. 
Bunfen; dem mit Bouſſingault, Senarmont, Charles Deville und 
Danbree, durch ſcharfſinnige und glückliche A n w endung der Che⸗ 
mie auf Geologie und beſonders auf die vulkaniſchen Proceſſe, 


unſere Wiſſenſchaft ſo herrliche Fortſchritte verdankt; zeigt, „wie da, 


wo in Schwefel⸗Sublimationen, welche faſt alle vulkaniſchen Erup⸗ 
tionen begleiten, die Schwefelmaſſen in Dampfgeſtalt den glühenden 
Pyroxen⸗Geſteinen begegnen, die ſchweflige Säure ihren Urſprung 
nimmt durch partielle Zerſetzung des in jenen Geſteinen enthal⸗ 
tenen Eiſen⸗Oxydes. Sinkt darauf die vulkaniſche Thätigkeit 

zu niederen Temperaturen herab, ſo tritt die chemiſche Thätigkeit 
dieſer Zone in eine neue Phaſe. Die daſelbſt erzeugten Schwefel⸗ 


Verbindungen des Eiſens und vielleicht der Erd⸗ und Alkali⸗Metalle 


beginnen ihre Wirkung auf den Waſſerdampf; und als Reſultat der 
Wechſelwirkung entſtehen.Schwefel⸗Waſſerſtoff und deſſen Zerſetzungs⸗ 
Producte: freier Waſſerſtoff und Schwefeldampf.“ — Die Schwefel⸗ 
Fumarolen überdauern die großen vulkaniſchen Ausbrüche Jahrhun⸗ 
derte lang. Die Salzſäuren-Fumarolen gehören einer anderen 
und ſpäteren Periode an. Sie können nur ſelten den Charakter pere 
manenter Erſcheinungen annehmen. Der Urſprung der Salzſäure 
in den Krater⸗Gaſen ergiebt ſich daraus, daß das Kochſalz, welches 
ſo oft als Sublimations⸗Product bei Vulkanen, beſonders am Veſuv, 
auftritt, bei höheren Temperaturen unter Mitwirkung von Waſſer⸗ 
dampf durch Silicate in Salzſäure und Natron zerlegt wird, welches 
letztere ſich mit den vorhandenen Silicaten verbindet. Salzſäuren⸗ 
Fumarolen, die bei italiäniſchen Vulkanen nicht ſelten in dem groß⸗ 
artigſten Maaßſtabe, und dann gewohnlich von mächtigen Kochſalz⸗ 
Sublimationen begleitet zu ſein pflegen, erſcheinen für Island von 
ſehr geringer Bedeutung. Als die Endglieder in der chronologiſchen 


\ Li 


Reihenfolge aller dieſer Erſcheinungen treten zuletzt nur die Ema⸗ 


nationen der Kohlenſäure auf. Der Waſſerſtoff-Gehalt iſt 


bisher in den vulkaniſchen Gaſen fait gänzlich überſehen worden. 


Er iſt vorhanden in der Dampfquelle der großen Solfatare von 
Kriſuvik und Reykjalidh auf Island: und zwar an beiden 
Orten mit Schwefel⸗Waſſerſtoff verbunden. Da ſich der letztere in 
Contact mit ſchwefliger Säure gegenſeitig mit dieſer unter Abſchei⸗ 
dung von Schwefel zerſetzt, ſo koͤnnen beide niemals zugleich auf⸗ 
treten. Sie finden ſich aber nicht ſelten auf einem und demſelben 
Fumarolen⸗Felde dicht neben einander. War das Schwefel⸗Waſ⸗ 
ſerſtoff-Gas in den eben ſgenannten isländiſchen Solfataren fo unver: 
kennbar, ſo fehlte es dagegen gänzlich in dem Solfataren-Zuſtand, 
in welchem ſich der Krater des Hekla kurz nach der Eruption vom 
Jahre 1845 befand: alſo in der erſten Phaſe der vulkaniſchen Nach⸗ 
wirkungen. Es ließ ſich daſelbſt weder durch den Geruch noch durch | 
Reagentien die geringfte Spur von Schwefel-Waſſerſtoff nachweiſen, 


während die reichliche Schwefel-Sublimation die Gegenwart der 
ſchwefligen Säure ſchon in weiter Entfernung durch den Geruch un: 
„zweifelhaft zu erkennen gab. Zwar zeigten ſich über den Fumarolen 


bei Annäherung einer brennenden Cigarre jene dicken Rauchwolken, 
welche Melloni und Piria (Comptes rendus I. XI. 1840 p. 352 
und Poggendorff's Annalen, Ergänzungsband 1842 S. 511) 
als ein Kennzeichen der geringſten Spuren von Schwefel-⸗Waſſerſtoff 
nachgewieſen haben. Da man ſich aber leicht durch Verſuche über⸗ 
zeugen kann, daß auch Schwefel für ſich, wenn er mit Waſſerdämpfen 
ſublimirt wird, daſſelbe Phänomen hervorbringt; ſo bleibt es zweifel⸗ 
haft, ob auch nur eine Spur von Schwefel⸗Waſſerſtoff die Krater: 
Emanationen am Hekla 1845 und am Veſuv 1843 begleitet habe. 
(Vergl. die treffliche, in geologiſcher Hinſicht ſo wichtige Abhandlung 
von Robert Bunſen über die Prozeſſe der vulkaniſchen Geſteinsbil⸗ 
dungen Islands in Poggen d. Ann. Bd. 83. 1851 S. 241, 
244, 246, 248, 250, 254 und 256: als Erweiterung und Berichti⸗ 
gung der Abhandlungen von 1847 in Wöh le vs und Liebig's 
Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. 62. S. 19.) Daß 
die Emanationen der Solfatare von Pozzuoli nicht Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff ſeien und daß ſich nicht aus dieſem durch Contact mit der At: 
moſphäre ein Schwefel abſetze, wie Breislak in ſeiner Schrift 
(Essai minéralogique sur la soufrière dePozzuoli 1792 
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p. 128—130) behauptet hatte; bemerkte ſchon Gay⸗Luſſac, als zur 
Seit des großen Lava⸗Ausbruchs im Jahr 1805 ich mit ihm die phle⸗ 
graͤiſchen Felder beſuchte. Sehr beſtimmt läugnet auch der ſcharf⸗ | 
ſinnige Arcangelo Scacchi (Memorie geologiche sulla 
Campania 1849 p. 49-1921) die Exiſtenz des Schwefel⸗Waſſerſtoffs, 
weil ihm Piria's Prüfungsmittel nur die Anweſenheit des Waſſer⸗ 
dampfs zu erweiſen ſchienen: Son di avviso che lo solfo emane 
mescolato a i vapori acquei senza essere in chimica combinazione 
con altre sostanze. Eine wirkliche und von mir ſo lange erwartete 
Analyſe der Gas⸗Arten, welche die Solfatare von Pozzuoli ausſtößt, 
iſt erſt ganz neuerlich von Charles Sainte-Claire Deville und Le⸗ 
blanc geliefert worden, und hat die Abweſenheit des Schwefel: 
Waſſerſtoffs vollkommen beſtätigt (Comptes rendus de Acad. 
des Sc. T. XIII. 1856 p. 746). Dagegen bemerkte Sartorius 
von Waltershauſen (phyſiſch⸗geographiſche Skizze von IJ s⸗ 
land 1847 S. 120) an Eruptions⸗Kegeln des Aetna 1811 den 
ſtarken Geruch von Schwefel-Waſſerſtoff, wo man in anderen Jahren 
nur ſchweflige Säure verſpürte. Ch. Deville hat auch nicht bei Gir⸗ 
genti und in den Macalube, ſondern an dem öͤſtlichen Abhange 
des Aetna,Zin der Quelle von Santa Venerina, einen kleinen An⸗ 
theil von Schwefel⸗Waſſerſtoff gefunden. Auffallend iſt es, daß in 
der wichtigen Reihe chemiſcher Analyſen, welche Bouſſingault an Gas 
aushauchenden Vulkanen der Andeskette (von Puracé und Tolima 
bis zu den Hochebenen von los Pastos und Quito) gemacht hat, ſo⸗ 
wohl Salzſaͤure als hydrogène sulfureux fehlen. 
(S. 447.) Die älteren Arbeiten geben für noch entzündete 
Vulkane folgende Zahlen: bei Werner 19, bei Cäfar von Leonhard 
187, bei Arago 175 (Astronomie populaire T. III. p. 170): 
Variationen in Vergleich mit meinem Reſultate alle in minus oſcil⸗ 
lirend in der unteren Grenze in Unterſchieden von + bis 75, wor⸗ 
auf Verſchiedenheit der Grundſätze in der Beurtheilung der noch 
beſtehenden Entzündung und Mangelhaftigkeit des eingeſammelten 
Materials gleichmäßig einwirken. Da, wie ſchon oben bemerkt iſt und 
hiſtoriſche Erfahrungen lehren, nach ſehr langen Perioden für aus: 
gebrannt gehaltene Vulkane wieder thaͤtig werden; ſo iſt das Reſul⸗ 
tat, welches ich aufſtelle, eher für zu niedrig als für zu hoch zu 
erachten. Leopold von Buch in dem Anhange zu feiner meiſterhaf 
ten Beſchreibung der canariſchen Inſeln und Landgrebe in ſeinet 
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Geographie der Vulkane haben kein allgemeines Zahlen⸗Reſultat zu 
5 geben gewagt. i 
(S. 448.) Dieſe Beſchreibung iſt alſo ganz im Gegenfa der 
oft wiederholten Abbildung des Veſuvs nach Strabo in Poggen⸗ 
dorff's Annalen der Phyſik Bd. XXXVII. S. 190 Tafel I. 
Erſt ein ſehr fpâter Schriftſteler, Dis Caſſius, unter Septimius 
Severus, ſpricht nicht (wie oft behauptet worden iſt) von Entſtehung 
mehrerer Gipfel, ſondern bemüht ſich zu erweiſen, wie in dem Lauf 
der Zeiten die Gipfelform ſich umgeaͤndertzhat. Er erinnert daran 
(alſo ganz zur Beſtätigung des Strabo), daß der Berg ehemals einen 
überall ebenen Gipfel hatte. Seine Worte (lib. LXVI cap. 21, 
ed. Sturz Vol. IV. 1824 p. 240) lauten alſo: „Denn der Veſuv iſt 
am Meere bei Neapel gelegen und hat reichliche Feuerquellen. Der 
ganze Berg war ehemals gleich hoch, und aus feiner Mitte erhob 
ſich das Feuer: denn an dieſer Stelle liſt er allein in Brand. Das 
ganze Aeußere deſſelben iſt aber noch bis aufiunfere Zeiten feuerlos. 
Da nun das Aeußere ſtets ohne Brand iſt, das Mittlere aber aus⸗ 
getrocknet (erhitzt) und in Aſche verwandelt wird, ſo haben die 
Spitzen umher bis jetzt die alte Höhe. Der ganze feurige Theil aber, 
durch die Lange der Zeit aufgezehrt, iſt durch Senkung hohl gewor⸗ 
den], fo daß der ganze Berg (um Kleines mit Großem zu vergleichen) 
einem Amphitheater ähnlich iſt.“ (Vergl. Sturz Vol. VI. Annot. 
II. p. 368.) Dies iftzeine deutliche Beſchreibung derjenigen Berg⸗ 
maſſen, welche ſeit dem Jahre 79 Kraterränder geworden ſind. 
Die Deutung auf das Atrio del Cavallo ſcheint mir unrichtig. — 
Nach der großen, vortrefflichen, hypſometriſchen Arbeit des fo thaͤ⸗ 
tigen und ausgezeichneten Olmützer Aſtronomen Julius Schmidt 
vom Jahr 1855 hat die Punta Nasone der Somma 590 Toiſen, das 
Atrio del Cavallo amz Fuß der Punta Nasone 4171, Punta oder 
Rocca del Palo (der höchſte nördliche Kraterrand des Veſuvs, S. 
112116) 624 1. Meine barometriſchen Meſſungen von 1822 gaben 
(Anſichten der Natur Bd. II. S. 290292) für dieſelben drei 
Punkte die Hoͤhen 586, 403 und 629 (unterſchiede von 24, 84 und 
30 Fuß). Der Boden des Atrio del Cavallo hat nach Julius Schmidt 
| (Eruption des Veſuvs im Mai 1855 S. 95) ſeit bent Aus: 
. bruche im Februar 1850 große Niveau⸗Veränderungen erlitten. 
D (S. 448.) Vellejus Paterculus, der unter Tiberius 
ſtarb, nennt (II, 30) allerdings den Veſuv als den Berg, welchen 
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Spartacus mit feinen Gladiatoren beſezte: während bei Plutarch 
in der Biographie des Craſſus cap. 11 bloß von einer felfigen Gegend 


die Rede ift, die einen einzigen ſchmalen Zugang hatte. Der Sklaven: 
krieg des Spartacus war im Jahr 681 der Stadt Rom, alſo 152 Jahre 
vor dem Plinianiſchen Ausbruch des Veſuvs (24 Auguſt 79 n. Chr.). 
Daß Florus, ein Schriftſteller, der unter Trajan lebte und alſo, den 
eben bezeichneten Ausbruch kennend, wußte, was der Berg in ſeinem 


Inneren verbirgt, denſelben cavus nennt; kann, wie ſchon von An⸗ 


deren bemerkt worden iſt, für die frühere Geſtaltung nichts erweiſen. 


(Florus lib. I cap. 16: Vesuvius mons, Aetnaei ignis imitator; 


lib. III cap. 20: fauces cavi montis.) 

2» (S. 449.) Vitruvius hat auf jeden Fall früher als der 
ältere Plinius geſchrieben: nicht bloß weil er in dem, von dem eng⸗ 
liſchen Ueberſetzer Newton mit Unrecht angegriffenen, Plinianiſchen 
Quellen⸗Regiſter dreimal (lib. XVI, XXXV und XX XVI) citirt iſt; 
ſondern weil eine Stelle im Buch XXXV cap. 14 9 170172, wie 
Sillig (Vol. V. 1851 p. 277) und Brunn (Diss. de auctorum 
indicibus Plinianis, Bonnae 1856, p. 55—60) beſtimmt er: 


wiefen haben, aus unferem Vitruvius von Plinius ſelbſt ercer: 


pirt worden iſt. Vergl. auch Sillig's Ausgabe des Plinius Vol. 
V. p. 272. Hirt in ſeiner Schrift über das Pantheon ſetzt die 
Abfaſſung der Architectur des Vitruvius zwiſchen die Jahre 
16 und 14 vor unſerer Zeitrechnung. 8 
86 (S. 449.) Poggendorff's Annalen Bd. XXXVII. 
S. 175—180. = ER 
87 (S. 449.) Carmine Lippi: Fu il fuoco o l’acqua 


che sotterrd Pompel ed Ercolano? (1816) p. 10. 


88 (S. 449.) Scacchi, Osservazioni critiche sulla ma- 


niera come fu seppellita l’Antica Pompei 1843 p. 8—10. 


d (S. 451.) Sir James Roß, Voyage to the Antarctic 


Regions Vol. I. p. 217, 220 und 364. 


1 (S. 452.) Gay⸗Luſſae, réflexions sur les Volcans, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 


S p. 427; Kosmos Bd. IV. S. 218; Arago, Oeuvres complè- 
les T. III. p. 47. ) 


vn (S. 453.) Auf Timang reducirt, liegt der Volcan de la 


Fragua ohngefaͤhr lat. bor. 1° 48“, long. 77° 50% Vergl. in dem 
| großen Atlas meiner Reiſe die Carte hypsométrique des noeuds 


88 


de montagnes dans les Cordillères 1831 PI. 5 wie auch Pl. 22 


und 24. Dieſer fo öſtlich und iſolirt liegende Berg verdient von 
einem Geognoſten, der aſtronomiſche, Ortsbeſtimmungen zu machen 
fähig iſt, aufgeſucht zu werden. ER 

12 (©, 454.) In den drei Gruppen, welche nach alter geogra⸗ 
phiſcher Nomenclatur zur Auvergne, zum Vivarais und zum 
Velay gehören, ſind in den Angaben des Textes immer die Abftände 
des noͤrdlichſten Theiles jeglicher Gruppe vom mittellaͤndiſchen Meere 
(zwiſchen dem Golle d’Aigues mortes und Cette) genommen. In der 
erſten Gruppe, der des Puy de Dôme, wird als der nördlichfte Punkt 
angegeben (Rozet in den M6 m. de la Soc. géol. de France J. I. 
1844 p. 119) ein im Granit bei Manzat ausgebrochener Krater, le 
Gour de Tazena. Noch ſüdlicher als die Gruppe des Cantal und 
alſo dem Littoral am nächſten, in einer Meer⸗Entfernung von kaum 
18 geogr. Meilen, liegt der kleine vulkaniſche Bezirk von la Guiolle 


bei den Monts d'Aubrac, nordweſtlich von Chirac. Vergl. die Carte 


géologique de France 1841. 
(©, 454.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 7—61, 
216 und 335364; Kosmos Bd. J. S. 254. Den Alpenſee Iſſikul 


am nördlichen Abhange des Thian⸗ſchan, zu dem erſt vor kurzem 


ruſſiſche Reiſende gelangt ſind, habe ich ſchon auf der berühmten 


catalaniſchen Karte von 1374 aufgefunden, welche unter den 


Manuſcripten der Pariſer Bibliothek als ein Kleinod bewahrt 


wird. Strahlenberg in ſeinem Werke, betitelt der nördliche 


und öſtliche Theil von Europa und Aſien (Stockholm 1730 
S. 327), hat das Verdienſt den T hian⸗ſchan als eine eigene un⸗ 
abhängige Kette zuerſt abgebildet zu haben, ohne die vulkaniſche 
„Thätigkeit in derſelben zu kennen. Er giebt ihm den ſehr unheſtimm⸗ 

ten Namen Moufart: der, weil der Bolor mit dem allgemeinen, 


nichts individualiſirenden, nur Schnee andeutenden Namen Muſtag 
belegt wurde, noch ein Jahrhundert lang zu einer irrigen Darſtellung 
und albernen, ſprachwidrigen Nomenclatur der Gebirgsreihen noͤrd⸗ 
lich vom Himalaya Anlaß gegeben hat, Meridian: und Parallel: 
Ketten mit einander verwechſelnd. Mouf art iſt eine Verſtümm⸗ 
lung des tatariſchen Wortes Muztag: gleichbedeutend mit unſerer 


Bezeichnung Schneekette s terra Nevada der Spanier; Him a⸗ 


laya in den Geſetzen des Manu: Wohnſitz (alaya) des Schnees 
(hima); der Siue⸗ſchan der Chineſen. Schon 1100 Jahre vor 


ran 
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Strahlenberg, unter der Dynaſtie der Sui, zu des Frankenkoͤnigs 
Dagobert's Zeiten, beſaßen die Chineſen, auf Befehl der Regierung 
conſtruirt, Karten der Länder vom Gelben Fluſſe bis zum caſpiſchen 
Meere, auf welchen der Kuen-lün und der Thian-⸗ſchan abgebildet 


waren. Dieſe beiden Ketten, beſonders die erſtere, ſind es ohnſtrei⸗ 


tig geweſen, die, wie ich an einem anderen Orte glaube erwieſen 
zu haben (Asie centr. T. I. p. 118—129, 194—203 und T. II. 
p. 413425), als der Heerzug des Macedoniers die Hellenen in 
nähere Bekanntſchaft mit dem Inneren von Aſien ſetzte, die Kennt⸗ 
niß von einem Bergguͤrtel unter ihren Geographen verbreiteten, welche, 
den ganzen Continent in zwei Hälften theilend, ſich von Kleinaſien 
bis an das öſtliche Meer, von Indien und Seythien bis Thind, 
erſtreckte (Strabo lib. I pag. 68, lib. XI p. 490). Dicaͤarchus 
und nach ihm Eratoſthenes belegten dieſe Kette mit dem Namen 
des verlängerten Taurus. Die Himalaya⸗Kette wird mit unter 
dieſe Benennung begriffen. „Was Indien gegen Norden begrenzt“, 
fagt ausdrücklich Strabo (lib. XV pag. 689), „von Ariane bis zum 
öſtlichen Meere, ſind die außerſten Theile des Taurus, welche die 


Eingeborenen einzeln Paropamiſos, Emodon, Imaon und noch an⸗ 


ders benamen; der Macedonier aber Caucaſus.“ Früher, in der 
Beſchreibung von Bactriana und Sogdiana (lib. XI pag. 519), heißt 
es: „des Taurus letzter Theil, welcher Imaon genannt wird, be: 
rührt das indiſche (öſtliche?) Meer.“ Auf eine einig geglaubte, 
weſt⸗öͤſtliche, d. h. Parallelkette, bezogen ſich die Namen dieſſeits 
und jenſeits des Taurus. Dieſe kannte Strabo, indem er ſagt: 
„die Hellenen nennen die gegen Norden neigende Halfte des Welt: 
ttheils Aſia dieſſeits des Taurus, die gegen Süden jenſeits“ (lib. II 

p. 129). Zu den ſpäterenz Zeiten des Ptolemäus aber, wo der 
Handel überhaupt und insbeſondere der Seidenhandel Lebhaftigkeit 
gewann, wurde die Benennung Imaus auf eine Meridiankette, auf 


den Bolor, übertragen: wie viele Stellen des 6ten Buches bezeugen 


(Asie centr. T. I. p. 146-162). Die Linie, in welcher dem 


Aeguator parallel das Taurus⸗ Gebirge nach helleniſchen Anſichten 


den ganzen Welttheil durchſchneidet, wurde zuerſt von Dicaͤarchus, 
dem Schüler des Stagiriten, ein Diaphragma (eine Scheidewand) 
genannt, weil durch ſenkrechte Linien, auf daſſelbe gerichtet, die 


geographiſche Breite anderer Punkte gemeſſen werden konnte. Das 


Diaphragma war der Parallel von Rhodos, verlängert gegen Weſten 
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bis zu den Säulen des Hercules, gegen Oſten bis zum Littoral von 


Thin (Agathemeros in Hudſon's Geogr. gr. min. Vol. II. 


p. 4). Der Theiler des Dicäarchus, gleich äntereſſant in geo 
gnoſtiſcher als in orographiſcher Hinſicht, ging in das Werk des Er a⸗ 
toſthenes über: wo er deſſelben im 3ten Buche feiner Erdbeſchrei⸗ 
bung, zur Erläuterung ſeiner Tafel der bewohnten Welt, erwaͤhnt. 


Strabo legt ſolche Wichtigkeit auf dieſe Richtungs- und Scheidelinie 


des Eratoſthenes, daß er (lib. I p. 65) „auf ihrer Biltgen Ver⸗ 
längerung, welche bei Thin durch das atlantiſche Meer gezogen 
wird, die Lage einer anderen bewohnten Welt, wohl auch meh⸗ 
rerer Welten“, für moglich halt: doch ohne eigentlich ſolche zu pro- 
phezeien. Das Wort atlantiſches Meer kann auffallend ſcheinen, 
ſtatt öͤſtliches Meer, wie gewöhnlich die Südſee (das Stille Meer) 
genannt wird; aber da unſer indiſches Meer ſüdlich von Bengalen 
bei Strabo die atlantiſche Südſee heißt, fo werden im Südoſten 
von Indien beide Meere als zuſammenfließend gedacht, und mehr: 
mals verwechſelt. So heißt es lib. II p. 130: „Indien, das größte 
und geſegnetſte Land, welches am öſtlichen Meer und an der at: 
lantiſchen Südſee endet“; und lib. XV p. 689: „die ſüdliche und 
oͤſtliche Seite Indiens, welche viel größer als die andere Seite find, 
laufen ins atlantifhe Meer vor“: in welcher Stelle, wie in der 
oben angeführten von Thin (lib. I p. 65), der Ausdruck öſtliches 
Meer ſogar vermieden iſt. Ununterbrochen ſeit dem Jahre 1792 
mit dem Streichen und Fallen der Gebirgsſchichten und ihrer 
Beziehung auf die Richtung (Orientirung) der Gebirgszüge beſchaͤf— 


tigt, habe ich geglaubt darauf aufmerkſam machen zu müſſen, daß 
im Mittel der Aequatorial⸗Abſtand des Kuen⸗lün, in feiner ganzen 
Erſtreckung wie in ſeiner weſtlichen Verlängerung durch den Hindu⸗ 


Kho, auf das Becken des Mittelmeers und die Straße von Gibraltar 


hinweiſt (Asie centr. T. I. p. 118127 und T. II. p. 115—118); 


und daß die Senkung des Meeresbodens in einem großen, 


vorzüglich am nördlihen Rande vulkaniſchen Becken wohl mit jener: 


Erhebung und Faltung zuſammenhangen könne. Mein theurer, 


vieljaͤhriger und aller geologiſchen Richtungs⸗Verhältniſſe ſo tief kun⸗ 


diger Freund, Elie de Beaumont, if aus Gründen des Toro: 
dromismus dieſen Anſichten entgegen (notice sur les Syste- 


mes de Montagnes 1852 T. II. p. 667). 


(S. 455.) Kosmos Bd. IV. S. 382. 


| À. À 


\ 


5 (S. 455.) Vergl. Arago sur la cause de la dépression 
d'une grande partie de l’Asie et sur le phénomène que les pen- 
tes les plus rapides des chaînes de montagnes sont (généralement) 
tournées vers la {mer la plus voisine, in feiner Astronomie 
populaire T. III. p. 1266—1274. ` 

4 (S. 456.) Klaproth, Asia polyglotta p. 232 und 
Mémoires relatifs à l'Asie (nach der auf Befehl des Kaiſers 
Kanghi 1711 publicirten chineſiſchen Encyclopädie T. II. p. 342; 
GE DE Asie centrale T. II. p. 125 und 135—143, 

(S. 456.) Pallas, Zoographia Rosso-Asiatica 1811 
p. 115. 

i # (©. 457.) Statt der meernäheren Himalaya-Kette (einige 
Theile derſelben zwiſchen den Coloſſen Kuntſchindjinga und Schama⸗ 
lari nähern ſich dem Littoral des bengaliſchen Meerbuſens bis auf 
107 und 94 geogr. Meilen) iſt die vulkaniſche Thätigkeit erſt in der 
dritten, inneren Parallelkette, dem Thian-ſchan, von dem eben 
genannten Littoral in faſt viermal größerer Entfernung ausgebrochen 
unter ſehr ſpeciellen Verhältniſſen, Schichten verwerfenden und Klüfte 
erregenden nahen Boden ſenkungen. Aus dem, von mir onge: 
regten und freundſchaftlich von Herrn Stanislas Julien fortgeſetzten 
Studium geographiſcher Werke der Chineſen wiſſen wir, daß auch 
der Kuen⸗lün, das nördliche Grenzgebirge von Tibet, der Tſi⸗ 
ſchi⸗ſchan der Mongolen, in dem Hügel Schin-khieu eine ununter⸗ 
brochen Flammen ausſtoßende Höhle beſitzt (Asie centrale T. II. 


P. 427—467 und 483). Das Phänomen ſcheint ganz analog zu i 


ſein der mehrere tauſend Jahre ſchon brennenden Chi mara in Lycien 
(Kosmos Bd. IV. S. 296 und Anm. 51); es iſt kein Vulkan, 
ſondern ein weithin? Wohlgeruch verbreitender (naphtha⸗ haltiger ?) 
Feuerbrunnen. Der Kuen⸗lün, welchen, ganz wie ich in der 
Asie centrale (T. I. p. 127 und T. II. p. 431), Dr. Thomas 
Thomſon, der gelehrte Botaniker des weſtlichen Tibets, (Flora 
Indica 1855 p. 233) für eine Fortſetzung des Hindu⸗Kho erklärt, 
an welchen von Südoſt her ſich die Himalaya⸗Kette anſchart; naͤhert 
ſich dieſer Kette an ihrer weſtlichen Extremität dermaßen, daß mein 
vortrefflicher Freund, Adolph Schlagintweit, „den Kuen⸗lün und 
Himalaya dort an der Weſtſeite des Indus nicht als getrennte 
Ketten, ſondern als Eine Bergmaſſe bezeichnen will“ (Report No. IX 
of the un Survey in India by Ad. Schla gintweit 1856 


\ 
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p. 61). Aber in der ganzen Erſtreckung nach Oſten bis 90° öſtl. 


Länge, gegen den Sternen⸗ See hin, bildet der Kuen⸗luͤn, wie ſchon 
im 7ten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung, unter der Dynaſtie der 
Sui entworfene, umſtändliche Beſchreibungen lehren (Klaproth, 
Tableaux historiques de l’Asie p. 204), eine vom Hima⸗ 
Long um 7 Breitengrade Unterſchieds unabhangig fortlaufende, weſt⸗ 
öſtliche Parallelkette. Den Brüdern Hermann und Robert Schlagint⸗ 
weit iſt zuerſt die Kühnheit geglückt von Ladak aus die Kuen⸗lün⸗ 
Kette zu überſchreiten und in das Gebiet von Khotan zu gelangen: 
in den Monaten Juli und September 1856. Nach ihren immer. fo 
forgfaltigen Beobachtungen iſt an der nördlichen Grenze von Tibet 
die höchfte waſſerſcheidende Bergkette die, auf welcher der Karakorum⸗ 
Paß (17170 Par. Fuß), von SO nach NW ſtreichend, alſo dem ſüdlich 
gegenüberſtehenden Theile des Himalaya (im Weſten vom Dhawalagiri) 
parallel, ſich befindet. Die Flüſſe von Parkand und Karakaſch, welche 
das große Waſſerſyſtem des Tarim und Sees Lop theilweiſe bilden, 
haben ihren Urſprung an dem nordöſtlichen Abhange der Karakorum⸗ 
Kette. Von dieſem Quellgebiete gelangten fie über Kiſſilkorum und 
die heißen Quellen (499 C.) lan dem kleinen Alpenſee Kiuk⸗kiul an 
die, oſt⸗weſtlich ſtreichende Kette des Kuen⸗lün. (Report No. VIII, 
Agra 1857, p. 6.) e 


wee, 458.) Kosmos Bd. I. S. 27, 48, 181; Bd. IV. 


S. 34—A7, 164—169 und 369 mit Anm. 39 und 40. | 
50 (S. 458.) Arago (Astron. populaire T. III. p. 248) 
nimmt faſt dieſelbe Dicke der Erdkruſte: 40000 Meter, ohngefäht 5. 


Meile, an; Elie de Beaumont (Systèmes de Montagnes. 


T. III. p. 1237) vermehrt die Dicke um 4, Die älteſte Angabe iſt 


die von Cordier, im mittleren Werth 14 geogr. Meilen: eine Zahl, 
welche aber in der mathematiſchen Theorie der Stabilität von Ho p⸗ 


fins noch 14mal zu vergrößern wäre, und zwiſchen 172 und 215 
geogr. Meilen fallen würde. Ich ſtimme aus geologiſchen Gründen 


ganz den Zweifeln bei, welche Naumann in ſeinem vortrefflichen 


Lehrbuche der Geognoſie Bd. I. S. 62-64, 73—76 und 289 
gegen dieſe ungeheure Entfernung des ſlüſſigen Inneren von den 
Krateren der thätigen Vulkane erhoben hat. N 

51 (S. 459.) Von der Art, wie in der Natur durch ſehr kleine, 
allmälige Anhaͤufung erkennbare Miſchungs⸗Veränderungen entſtehen, 
giebt die von Malagute entdeckte, durch Field beſtätigte Gegenwart 


79 


von Silber im Meerwaſſer ein merkwürdiges Veiſpiel. Trotz der 
ungeheuren Größe des Oceans und der fo geringen Oberfläche, welche 
die den Ocean befahrenden Schiffe darbieten, iſt doch in neueſter 
Zeit die Silberſpur im Seewaſſer jo Kupferbeſchlag der SL 
zugeſchrieben worden. 

52 (S. 459.) Bunſen über die chemiſchen Prozeſſe 
der vulkaniſchen Geſteinsbildungen in Poggend. Anna⸗ 
len Bd. 83. S. 242 und 246. N 
5 (S. 459.) Comptes rendus de l’Acac E Sciences 
T. XLIII. 1856 p. 366 und 689. Die erfteïgenaue Analyſe von dem 
Gas, welches mit Geräuſch aus der großen Solfatare von Pozzuoli 
ausbricht und von Herrn Ch. Sainte⸗ Claire Deville mit vieler 
Schwierigkeit geſammelt wurde, gab an ſchwefliger Säure (acide 

sulfureux) 24,5; an Sauerſtoff 14,5 und an Stickſtoff 61,4. 

s“ (S. 459.) Kosmos Bd. IV. S. 255—261 

5 (S. 460.) Dout gault, Économie rurale (1851) 
T. II. p. 72.726: » anence des orages dans le sein de 
= l'atmosphère (sous les tr piques) est un fait capital, parce qui d 
E se we à une des questions les plus importantes de la 
Phys. Gle he, celle de la fixation € Ce l'azote de Par dans 


a ans Pair du carbonate RER à ei l'ammoniaque Ss ni- 

trate est amenée sur la terre par la pluie. Ainsi, en définitive; ce 
serait une action électrique, la foudre, qui disposerait le gaz azote 
Se 17 S 8 = etres SO ei Dans = zone 
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Lavaſtröt en felbft gefunden: am Hekla, Veſuv und Aetna; i 

tete von Guatemala (Vulkan von Izalco), und vor alem 

in der ET, Kett des Thianeſchan. Die Bewohner 
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der Gegend zwiſchen Kutſche, Turfan und Hami bezahlen in gewiſſen 
Jahren ihren Tribut an den Kaiſer von China in Salmiak (chineſiſch: 
nao-scha, perſiſch nuschaden): welcher ein wichtiger Gegenſtand des 
auswärtigen Handels iſt (Asie centrale T. II. p. 33, 38, 45 
und 428). i 

56 (S. 460.) Viajes de Boussingault (1849) p. 78. 

* (S. 460.) Kosmos Bd. I. S. 295 und 469. 

86 (S. 461.) Rozet, Mémoire sur les Volcans d' Au- 
vergne in den Mémoires de la Soc. géol. .de France, 
arme Série T. I. 1844 p. 64 und 120-130; »Les basaltes (comme 
les trachytes) ont percé le gneis, le granite, le terrain houiller, - 
le terrain tertiaire et les plus anciens depöts diluviens. On voit 
même les basaltes recouvrir souvent des masses de caillous roulés- 


basaltiques; ils sont sortis par une infinité d'ouvertures dont 


plusieurs sont encore parfaitement (?) reconnaissables. Beaucoup 
présentent des cônes de scories plus ou moins considérables, 
mais on n'y trouve jamais des cratères semblables à ceux qui ont 
donné des coulées de laves . 

5 (S. 461.) Gleich den granitartigen Stücken, eingehüllt im 
Trachyt vom Jorullo, Kosmos Bd. IV. S. 345. 

50 (S. 461.) Auch in der Eifel, nach dem wichtigen Zeugniß 
des Berghauptmanns von Dechen (Kosmos Bd. IV. S. 281). 

e (S. 462.) Kosmos Bd. IV. S. 357. Der Rio de Guail⸗ 
labamba fließt in den Rio de las Esmeraldas. Das Dorf Dua: ` 
labamba, bei welchem ich die iſolirten, olivinhaltigen Baſalte fand, 
bat nur 6482 Fuß Meereshöhe. In dem Thale herrſcht eine uner⸗ 
trägliche Hitze, die aber noch größer iſt im Valle de Chota, zwiſchen 
Tuſa und der Villa de Ibarra, deſſen Sohle bis 4962 Fuß herab⸗ 
ſinkt und das, mehr eine Kluft als ein Thal, bei kaum 9000 Fuß 
Breite über 4500 Fuß tief if. (Humboldt, Rec. d' Observ. 
astronomiques Vol. I. p. 307.) Der Trümmer⸗Ausbruch Volcan 
de Anganguéo an dem Abfall des Antiſana gehört keinesweges zur 
Baſalt⸗Formation, er iſt ein baſalt⸗ahnkicher Oligoklas⸗Trachpt. (Vergl. 
über räumlichen Abſtand, antagonisme des basaltes et des trachy- 
tes, mein Essai geognostique sur le gisement des Roches 
1823 p. 348 und 359, und im allgemeinen p. 327336.) 

(S. 464.) Sébastien Wiss e, exploration du Volcan de 
Sangay in den Comptes rendus de l'Acad. des Sciences’ 
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T. XXXVL (1853) p. 721; vergl. auch Kosmos Bd. IV. S. 292 
Anm. 40 und S. 301-303. Nach Bouſſingault haben die von Wiſſe 
mitgebrachten ausgeworfenen Trachytſtücke, am oberen Abfall des 
Kegels geſammelt (der Reiſende gelangte bis in eine Hoͤhe von 900 
Fuß unter dem Gipfel, welcher ſelbſt 456 Fuß Durchmeſſer hat), eine 
ſchwarze, pechſteinartige Grundmaſſe mit eingewachſenen Kryſtallen 
von glafigem (?) Feldſpath. Eine ſehr merkwürdige, in Vulkan⸗ 
Auswürfen bisher wohl einzige Erſcheinung iſt, daß mit dieſen großen, 
ſchwarzen Trachytſtücken zugleich kleine Stücke ſcharfkantigen reinen 
Quarzes ausgeſtoßen werden. Dieſe Fragmente haben (nach einem 
Briefe meines Freundes Bouſſingault vom Januar 1851) nicht mehr 
als 4 Cubik⸗Centimeter Volum. In der Trachytmaſſe ſelbſt iſt kein 
eingeſprengter Quarz zu finden. Alle vulkaniſchen Trachyte, welche 
ich in den Cordilleren von Südamerika und Mexico unterſucht habe: 
ja ſelbſt die trachytartigen Porphyre, in denen die reichen Silber: 
gänge von Real del Monte, Moran und Regla, nördlich vom Hoch⸗ 
thal von Mexico, aufſetzen; ſind völlig quarzfrei. Trotz dieſes 
ſcheinbaren Antagonismus von Quarz und Trachyt in entzündeten 
Vulkanen, bin ich keinesweges geneigt den vulkaniſchen Urſprung der 
trachytes et porphyres meulières (Mühlſteins⸗Trachyte), auf welche 
Beudant zuerſt recht aufmerkſam gemacht hat, zu läugnen. Die Art 
aber, wie dieſe auf Spalten ausgebrochen ſind, iſt, ihrer Entſtehung 
nach, gewiß ganz verfdieben von der Bildung der kegel- und dom: 
artigen Trachyt⸗Gerüſte. = 


63 Es 405.) Kosmos Bb. IV. S. 276—280. . 
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Möglichkeit eines ſolchen Verkehrs war den Spaniern ſchon 
am Ende des 16ten Jahrhunderts bekannt, als der Vicekönig, 
Conde de Monterey ui, von Zacatecas aus die erſten Anſied⸗ 
lungen anordnete. 

Zur Bekräftigung deſſen, was über die Höhenverhältniſſe 
zwiſchen der Hauptſtadt Mexico und Santa Fé del Nuevo 
Mexico im allgemeinen geſagt worden iſt, ſchalte ich hier die 
Haupt⸗Elemente der barometriſchen Nivellirungen ein, die von 
1803 bis 1847 vollbracht worden ſind. Ich laſſe die Punkte 
in der Richtung von Norden nach Süden folgen, damit die 
nördlichſten, in der Reihung obenan geſtellt, der Drientis : 
zung unſerer Karten leichter entſprechen: 12 

Santa $6 del Nuevo Mexico (lat. 8 give 

6611 Par. Fuß, Ws 
Albuquerque! (lat. 35080 Höhe 4550 F., Ws 
Paſo del Norte! om Rio Grande del Norte Gei 
29048) Höhe 3557 F., Ws 
| Chihuahua (lat. 280 32“) 4352 F., WS 
Coſiquiriachi 5886 F., Ws 

Mapimi im Bolson de Mapimi (lat. 250 54°) 4487 f., W. 

Parras (lat. 250 32) 4678 F., Ws 

Saltillo (lat. 250 100 4917 F., Ws 

Durango (lat. 24 250 6426 %., Oieiza 

Fresnillo (lat. 230 100 6797 F., Bt 

Zacatecas (lat. 22 050 8456 F., Bt 
San Luis Potoſi (lat, 220 8!) 5714 F., Bt 
Aßguas calientes (lat. 210 530) 5875 F., Bt 

Lagos (lat. 21200) 5983 F., Bt 

Villa de Leon (lat. 21071) 5755 F., Bt | 

Gilao 5546 F., Bt à Bi e 

4. v. Humboldt, Kosmos. IV. 28 > 
PAL ei bes, 1 : 
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Guanaxuato (lat. 2100/15/) 6414 F., It 
Salamanca (lat. 20040!) 5406 F., Ht 
Gelaya. (lat. 200 380 5646 F., Ht ` 
Dueretaro (lat. 200 36/39) 5970 F., Ht 


San Juan del Rio im Staat Queretaro (lat. 20030) 


6090 F., Ht 

Tula (lat. 19057!) 6318 F., Ht 

Pachuca 7638 F., Ht N 

Moran bei Real del Monte 7986 F., Ht 

Huehuetoca, nördliches Ende der großen Ebene von 

Mexico (lat. 190 48), 7068 F., Hi 
Merico (lat. 190 25/45 7008 F., Hr ` 
Toluca (lat. 190 16%) 8280 F., Ht 
Venta de Chalco, ſüdöſtliches Ende der Ebene von 
Mexico (lat. 19 0 16%, 7236 F., Hr 

San Franciſco Ocotlan, weſtliches Ende der großen 
Ebene von Puebla: 7206 F., Ht 
Cholula, am Fuß der alten Treppen⸗Pyramide (lat. 190 2, 
6480 F., Ht 
la Puebla de los Angeles dat. 190 0,15% 
6756 F., Ht | | 

(Das Dorf las Vigas bezeichnet das öſtliche Ende der 
Hochebene von Anahuac, lat. 19 37“; die Höhe des Dorfes 
iſt 7332 F., Ht) 

Während vor dem Anfang des 19ten Jahrhunderts lein 
einziger Höhenpunkt in ganz Neuſpanien barometriſch gemeſſen 
war, iſt es jetzt möglich geweſen hier in der Richtung von 
Norden nach Süden, in einer Zone von faſt 165 Breitengraden, 
zwiſchen den Städten Santa F6 und der Hauptſtatt Merico 
32 hypſometriſch und meiſt auch aſtronomiſch beſtimmte Orte 


OH 
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aufzuſtellen. Wir ſehen die Bodenfläche der breiten mericanifchen 
Hochebene im Mittel zwiſchen 5500 und 7000 Fuß 
Höhe wellenförmig ſchwanken. Der niedrigſte Theil des 
Weges von Parras bis Albuquerque iſt noch 1000 Fuß höher 
als der höchſte Theil des Veſuvs. 

Von der großen, aber fanften 15 Anſchwellung des 
Bodens, deren culminirenden Theil wir eben betrachtet haben 
und welche von Süden nach Norden, von dem tropiſchen Theile 
bis zu den Parallelen von 420 und 440, in oſt⸗weſtlicher Aus⸗ 
dehnung dermaßen zunimmt, daß das Great Basin, weſtlich 

vom großen Salzſee der Mormonen, im Durchmeſſer uͤber 85 
geographiſche Meilen bei: 4000 Fuß mittlerer Höhe hat; find 
die mauerartig darauf ſtehenden Gebirgsketten ſehr verſchieden. 
Die Kenntniß dieſer Geſtaltung iſt eine der Hauptfrüchte von 
Frémont's großen hypſometriſchen Unterſuchungen in den 
Jahren 1842 und 1844. Die Anſchwellung iſt von einer” 
anderen Epoche als das ſpäte Aufiteigen‘; deſſen, was man 
Gebirgszüge und Syſteme verſchiedener Richtung nennt. Wo 
ohngefähr unter dem ;32ten Breitengrade nach den jetzigen 
Grenzbeſtimmungen die Gebirgsmaſſe von Chihuahua in das 
weſtliche Gebiet der Vereinigten Staaten (in die von Mexico 
abgeriſſenen Provinzen) eintritt, führt dieſelbe ſchon den etwas 
unbeſtimmten Namen der Sierra Madre. Eine beſtimmte Bifur⸗ 
cation 16 zeigt ſich aber erſt in der Gegend von Albuquerque. 
Bei dieſer Bifurcation behält die weſtliche Kette die allge⸗ 
meine Benennung der Sierra Madre; die öſtliche erhält von 
lat. 36 0 10“ an (etwas nordöſtlich von Santa GE) bei ameri- 
fanifchen und engliſchen Reiſenden den eben nicht glücklich ge⸗ 

wählten, aber jetzt überall eingeführten Namen des Felsge⸗ 
birges, der Rocky, Mountains. Beide Ketten bilden ein £ 
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Längenthal, in dem Albuquerque, Santa Fo und Lacs liegen 
und welches der Fio Grande del Norte durchſtrömt. In lat. 3804 


wird das Thal durch eine oſt⸗weſtliche, 22 geogr. Meilen lange 


Kette geſck leſſen. Ungetheilt ſetzen die Rocky Mountains in 
einer Meridian⸗Richtung fort bis lat. 41. In Helen Zwiſchen⸗ 
raum erheben ſich etwas öſtlich die Spanish Pe:ks, Pikes 
Peak (5440 F.), den Frémont ſchön abgebildet hat, James 
Peak (10728 F.) und die 3 Park Mountains: welche drei 
hohe Keſſ elthäler einſchließen, deren Seitenwände mit dem 
öſtlichen Lon ;s Deck oder Big Horn bis 8500 und 10500 Fuß 
emporſteigen.“ An der öſtlichen Grenze zwiſchen dem Middle 
und North Park verändert die Gebirgskette auf einmal ihre 
Richtung und wendet ſich von lat. 400 kis 440 in einer Er⸗ 
ſtreckung von ohngefähr 65 geogr. Meilen von Eüboft nach Nord⸗ 
weſt. In dieſem Zwiſchenraume liegen der South Pass (7028 F.) 
und die berühmten, ſo wunderbar ſpitz gezackten Wind River 
Mountains, mit Frémonts Peak (lat. 43 0 80), welcher die Höhe 
von 12730 F. erreicht. Im Parallel von 440, nahe bei den 
Three Tetons, wo die nortwefiliche Richtung aufhört, beginnt 
wieder die Meridian Richtung der Rocky Mountains. Sie erhaͤlt 
ſich bis gegen Lewis aud Clarke's Pass, der in lat. 47° 2! 


Je, 1140, liegt. Dort hat die, Kette des Felsgebirges noch 


eine anſehnliche Höhe (5608 F.), aber wegen der vielen tiefen 
Flußbetten gegen Flathead River (Clarke's Fork) hin nimmt fie 
bald an regelmäßiger Einfachheit ab. Clarke's Fork und Lewis 
oder Snake River bilden den großen Columbia⸗Fluß, der einſt 
einen wichtigen Weg für den Handel bezeichnen wird. (Ex- 
plorations for a Railroad from the Mississippi 
river to the Pacific Ocean, mede in 1853 — 1854 
Vol. I. p. 107.) : 
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Wie in Bolivia die öſtliche, von dem Meere entſerntere 
Andeskette, die des Sorata (19974 F.) und Illimar i (19843 F.), 
keine jetzt noch entzündete Vulkane darbietet; fo iſt auch gegen? 
wärtig in den weſtlichſten Theilen der Vereinigten Staaten die 
vulkaniſche Thätigkeit auf die Küſtenkette von Californien ind 
Oregon beſchraͤnkt. Die lange Kette der Rocky Mount ns. 


verſchiedentlich 120 und 200 geegr. Meilen vom Littoral der 


Südſee entfernt, ohne alle Spur noch ausdauernder Ent. 1 
dung, zeigt dennoch, gleich der öſtlicken Kette von Bolivia im 
Thal von Mucay!s, an beiden Abfällen vulkaniſches Ge⸗ 
fiein, ausgebrannte Krater, ja Obſtdian einſchließende Laven 
und Schlackenfelder. In der hier nach den vortrefflichen Unter⸗ 
fuchungen von Frémont, Emoiy, Abbot, Wislizenus, Dana 
und Jules Marcou geographiſch beſchriebenen Gebirgskette der 
Rocky Mountains zählt der Letztgenannte, ein ausgezeichneter 
Geologe, drei Gruppen alt⸗vulkaniſchen Geſteins an beiden Ab⸗ 


ſällen auf. Die früheſten Beweiſe von dem Vulcanis mus in 


dieſer Gegend verdanken wir auch hier dem Beobachtungsgeiſte 
von Frémont ſeit den Jahren 1842 und 1843 (Report of 
the Exploring Expedition to the Rocky Mountains 
in 1842, and to Oregon and North California in 
1843—14 p. 164, 183—157 und 193). 

Am öſtlichen Abfall der Rocky Mountains, auf dem 
ſüdweſtlichen Wege von Bent's Fort am Arkanſas⸗Fluſſe 
nach Santa Fo del Nuevo Mexico, liegen zwei ausgebrannte 
Vulkane, die Baton Mountains is mit Fisber's Peak und 
(zwiſchen Ca iſteo und Pen bianca) der Hügel el Certito. 
Die Laven der erſteren überdecken die ganze Gegend zwiſchen dem 
Oberen Arkanſas und dem Canadian River. Der Peperino 


und die vulkaniſchen Schlacken, welche man ſchon in den 
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Prairies zu finden anfängt, je nachdem man ſich, von Oſten 
kommend, den Rocky Mountains mehr nähert, gehören viel⸗ 
leicht alten Ausbrüchen bes, Cerrito oder gar der mächtigen Spanish 
Peaks (379 32') an. Dieſes öſtliche vulkaniſche Gebiet der 
iſolirten Baton Mountains bildet eine Area von 20 geogr. 
Meilen Durchmeſſer; ſein Centrum liegt ohngefähr in lat. 36 0 50°. 

Am weſtlichen Abfall nehmen die ſprechendſten Zeugen 
alter vulkaniſcher Thätigkeit einen weit größeren Raum ein, 
welchen die wichtige Expedition des Leut. Whipple in ſeiner 
ganzen Breite von Oſten nach Weſten durchzogen hat. Dieſes 
vielgeſtaltete Gebiet, doch nördlich von der Sierra de Mogoyon 
volle 30 geogr. Meilen lang unterbrochen, iſt enthalten (immer nach 
Marcou's geologiſcher Karte) zwiſchen lat. 330 48! und 350 40'; 
es find. alſo ſüdlichere Ausbrüche als die der Raton Mountains. 
Ihr Mittel fällt faſt in den Parallel von Albuquerque. Das 
hier bezeichnete Areal zerfällt in zwei Abtheilungen: die dem 
Kamm der Rocky Mountains nähere des Mount Taylor, welche 
bei der Sierra de Zuni 20 endet; und die weſtlichere Abtheilung, 
Sierra de San Francisco genannt. Der 11500 Fuß hohe Kegel⸗ 
berg Mount Taylor iſt ſtrahlförmig umgeben von Lavaſtrömen, die, 
als Malpais noch jetzt von aller Vegetation entblößt, mit Schlacken 
und Bimsſtein bedeckt, ſich mehrere Meilen weit hinſchlängeln: 
ganz wie in der Umgebung des Hella. — Ohngefaͤhr 18 geogr. 
Meilen in Weſten von dem jetzigen Pueblo de Zuni erhebt fic 
das hohe vulfanifche Gebirge von San Trancisco ſelbſt. Es zieht 
ſich, mit einem Gipfel, den man auf mehr als 15000 Fuß 
Höhe gefhägt hat, ſüdlich vom Rio Colorado chiquito hin: 
wo weiter nach Weſten Bill William Mountain, der Azlec 
Pass (5892 F.) und Aquarius Mountains (8000 F.) folgen. 
Das vulkaniſche Geſtein endet nicht beim Zuſammenfluß des 
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Berg nur 19 dieſ 
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thaͤtigen Vulkane ſind, wie bisher geſchehen (Kosmos Bb. IV. 
S. 61 Anm. 71), mit einen Steenchrn bezeichnet. Die un⸗ 
bezeichneten hohen Kegelberge ſind wahrſcheinlich theils ausge⸗ 
brannte Vulkane, theils ungeöffnete trachytiſche Glockenberge: 
Mount Pitt oder M' Laughlin: lat. 42 0 30% etwas 
weſtlich vom See Tlamat; Höhe 8960 F.; 
Mt Jefſferſon oder Vancouver Aar 440 d 

ein Kegelberg; ; \ 
Mt Hood (lat. 450 107): mit Gewißheit ein ausge⸗ 
brannter Vulkan, von zelliger Lava bedeckt; nach Dana mit 
dem, nördlicher in der Vulkan-Reihe gelegenen M Saint 
Helen's zwiſchen 14000 und 15000 Fuß hoch, doch etwas 
niedriger 3 al dieſer; Mt Hood iſt erſtiegen worden im 
Auguſt 1853 von Lake, Travaillot und Heller; | 
= m Sw al nn ober ae Hill, in Süͤd⸗ Süd. of 


Cat 460 129: nach dalle 7 mt 14100 Fuß hoch rz 
noch entzündet, immer rauchend aus dem Gipfel⸗Krater; ein 
mit ewigem Schnee bedeckter Vulkan von ſehr ſchöner, 
regelmäßiger coniſcher Geſtalt; am 23 Nov. 1842 war ein 
großer Ausbruch, der nach Fremont don weit umher mit 
Aſche und Bimsſtein bedeckle; | à 
Me Adams dat. 460 489: fait ganz in Den ve von „ 
dem Vulkan St. Helens; ? über = geogr. Meilen von der . 
Küſte entfernt, wen 1 


ſe 


Me Reignier— e Rainier ën 
46 b 48. oſt⸗ ſäd⸗ lich rom Fort Nie qually, am Pugele 
Sund, der Ei Eë Fuca⸗ Pr SEN nenhängt: ei 
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brennender Vulkan, nach Edwin Johnſon's Weglarte von 
1854 hoch 12330 engliſche oder 11567 Pariſer Fuß; er 
hatte heftige Eruptionen 1841 und 1843; 

M' Olympus dat. 470 50%, nur 6 geogr. Meilen 
ſuͤdlich von der, in der Geſchichte der Südſee-Entdeckungen 


lange ſo berühmten Straße San Juan de Fuca; 


Mi Baker“: ein mächtiger, im Gebiet von Waſhing⸗ 
ton (lat. 48 0 48°) aufſteigender, noch jetzt thätiger Vulkan, 
von großer (ungemeſſener?) Höhe und rein coniſcher Form; 

Mi Brown (15000 F. 2) und etwas öſtlicher M! Ho o⸗ 
ler (15700 8.9 werden als hohe, alt⸗vulkaniſche Trachyt⸗ 
berge in Neu-Caledonien, unter lat. 5202 und long. 120 und 
1229, von Johnſon angegeben: alſo wegen eines Abſtandes 
von mehr als 75 geogr. Meilen von der Küſte merkwürdig; 

Mt Gbgecombe*: auf der leinen Lazarus⸗ Inſel nahe 
bei Sitfa (lat. 570 3), deſſen heſtigen feurigen Aus bruch 
von 1796 ich ſchon an einer früheren Stelle (Cosmos 
Bd. IV. S. 50 Anm. 63) erwähnt habe. Cap. Liſtansly, 
welcher ihn in den erſten Jahren des jetzigen Jahrhunderts 
erſtieg, fand den Vulkan damals unentzündet; die Höhe? 
beträgt nach Ernſt Hofmann 2852 F., nach Lifianéiy 2628 F.; 
nahe dabei ſind heiße Quellen, die aus Granit ausbrechen, wie 
auf dem Wege von den Valles de Aregua nach Portocabello; 

Mt Fairweather, cerro de Buen Tiempo: nach 
Malaſpina 4489 metres oder 13802 Fuß hoch de, in lat. 
580 45% mit Bimsſtein bedeckt; wahrſcheinlich noch vor kurzem 
entzündet, wie der Elias-Berg; 2 9 

Vulkan von Coob's Inlet (lat. 60 0 8): nach Atmiral 
Wrangel 11320 Fuß hoch; von dieſem gelehrten Seefahrer 
wie von Vancouver für einen thätigen Vullan gehalten dez 


Elias, Berg: lat. 60 17, Ig. 138° 30'; nach den 
Handſchriften Malaſpina's, die ich in den Archiven in Mexico 
fand, 5441 mètres oder 16749 Par. Fuß hoch: nach der 
Karte von Cap. Denham 1853 bis 1856 iſt die sue nur 
14044 Par. Fuß. R 

Was in der nordweſtlichen Durchfahrts⸗ Reiſe von M’Elure 

(at. 6957 long. 129° 20°) öſtlichvom Ausfluß des Mackenzie⸗ 

Fluſſes, die Vulkane der Franklins⸗Bucht genannt wud, 
ſcheint ein Phänomen  fogenannter, Erdfeuer oder heißer, Se 
Schwe feldäm pfe ausſtoßender Salſen zu ſein. Ein Augenzeuge, 2 

ſſionar Miertſching, Dolmetſcher der Expedition auf dem 

f Investigation, fand 30 bis 40 Rauchſäulen, welche 
3 Glen ra sn kegelförmigen Erhebungen von Le 

en Ge PA RS war fo FR 5 
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aus geſehen worden; keine Schlamm⸗ „Auswünfe, 9955 große 
Hitze des Meeresbodens wurden bemerkt: auch kleine Becken ) 
ſchwefelſauren Waſſers. Die Gegend v verdient eine genaue nee 
fuhung, und das Phänomen ſteht als der vulkaniſchen Thaͤtig⸗ N 
keit in dem caliſorniſchen Caſcaden-Gebirge des Cerro de Buen e 
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Phänomens einer Reaction des geſchmolzenen Inneren gegen 
die mit Pflanzen- und Thier⸗Organismen bedeckte Ober: 
flache. Auf die faſt bloß dynamiſchen Wirkungen des Er d⸗ 
bebens (der Erſchütterungswellen) habe ich die Ther⸗ 
malquellen und Salſen, d. i. Erſcheinungen folgen laſſen, 
welche, mit oder ohne Selbſtentzündung, durch die den Quel 
waſſern und Gas⸗Ausſtrömungen mitgetheilte, bleibende Te m- 
peratur⸗Erhöhung wie durch chemiſche Miſchungs⸗ 
Verſchiedenheit erzeugt werden. Der höchſte und in ſeinen 
Aeußerungen complicirteſte Grad der Steigerung wird in 
den Vulkanen dargeboten, da dieſe die großen und fo ver- 
ſchiedenartigen Proceſſe kryſtalliniſcher Geſteinbildung auf 
trockenem Wege hervorrufen, und deshalb nicht bloß auflöſen 
und zerſtören, ſondern auch ſchaffend auftreten und die Stoffe zu 
neuen Verbindungen umgeſtalten. Ein beträchtlicher Theil ſehr 
neuer, wo nicht der neueſten Gebirgsſchich ten iſt das Werk rt 
kaniſcher Thaͤligkeit: ſei es, wenn noch jetzt an vielen Punkten der 
Gide aus eigenen, kegel- oder domförmigen Gerüſten geſchmol⸗ 
zene Maſſen ſich ergießen; oder taf in dem Jugendalter unſeres 
Planeten, ohne Geruͤſte, aus einem Netze offener Spalten 
neben den Sedementſchichten baſaltiſches und trachytiſches Ger 
ſtein unmittelbar entquoll. 

Die Oertlichkeit der Punkte, lin welchen ein Verkehr 
zwiſchen dem Hotton Erd-Inneren und der Atmoſphäre fich 
lange offen erhalten hat, habe ich ſorgfältigſt in den 10: 
ſtehenden Blättern zu beſlimmen geſtrebt. Es bleibt jetzt 
übrig die Zahl dieſer Punkte zu ſummiren, aus der reichen 
Fülle der in ſehr fernen hiſtoriſchen Zeiten thätigen Vulkane 
die jetzt noch entzündeten auszuſcheiden, und fie nach ihrer 
Vertheilung in continentale und Inſel-Vulkane zu 
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betrachten. Wenn alle, die ich in der Summirung als untere 


Grenzzahl (nombre limite, limite inférieure) glaube och 


men zu dürfen, gleichzeitig in Thätigkeit wären: fo würde 
ihr Einfluß auf die Beſchaffenheit des Luftkreiſes und ſeine 
klimatiſchen, beſonders electriſchen Verhaͤltniſſe gewiß überaus be: 
merlbar ſein; aber die Ungleichzeitigkeit der Eruptionen 
vermindert den Effect und ſetzt demſelben ſehr enge und meiſt 
nur locale Schranken. Es entſtehen bei großen Eruptionen um 
den Krater, als Folge der Verdampfung, vulkaniſche Gewit— 
ter, welche, von Blitz und heftigen Regengüſſen begleitet, oſt 
verheerend wirken; aber ein ſolches atmofphärifches Phaͤnomen 
hat keine allgemeine Folgen. Denn daß die denkwürdige Ver⸗ 
finſterung (der ſogenannte Höherauch), welcher viele Monate 
lang vom Mai bis Auguſt des Jahres 1783 einen bedeutenden 
Theil von Europa und Aſien, wie Nord Afrika in Erſtaunen 
ſetzte (wogegen auf hohen ſchweizer Gebirgen der Himmel rein 
und ungetrübt geſehen wurde), von großer Thätigkeit des islaͤn⸗ 
diſchen Vulcanismus und der Erdbeben von Calabrien verurſacht 
worden ſei: wie man bisweilen noch jetzt behauptet; iſt mir 
wegen der Größe der Erſcheinung ſehr unwahrſcheinlich: wenn 
gleich ein gewiſſer Einfluß der Erdbeben, wo Te viel Raum um⸗ 
faſſen, auf den ungewöhnlichen Eintritt der Regenzeit, wie im 
Hochlande von Quito und Riobamba (Februar 1797) oder im ſuͤd⸗ 
öſtlichen Europa und Kleinaſien (Herbſt 1856), eher anzunehmen 
ſein möchte als der iſolirte Einfluß einer vulkaniſchen Eruption. 

In der hier folgenden Tabelle zeigt die erſte Ziffer die 
Anzahl der in den vorigen Blättern aufgeführten Vulkane an; 
die zweite, in Parentheſen eingeſchloſſene Zahl deutet auf den 
Theil derſelben, welcher noch ſeit der neueren Zeit Beweiſe der 
Entzündung gegeben hat. 
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Dabl der Vulkane auf dem Erdkörper 
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Dias Reſultat dieſer mühevollen Arbeit, welche mich lange 
beſchäftigt hat, da ich überall zu den Quellen (den geogno⸗ 
ſtiſchen und geographiſchen Reiſeberichten) aufgeſtiegen bin, iſt 
geweſen: daß von 407 aufgeführten Vulkanen noch in der 
neueren Zeit ſich 225 als entzündet gezeigt haben. Die frü⸗ 
heren Angaben der Zählung!“ thätiger Vulkane ſind bald 
um 30, bald um 50 geringer ausgefallen: ſchon darum, weil 
fe nach anderen Grundſätzen angefertigt wurden. Ich habe 
mich für dieſe Abtheilung auf diejenigen Vulkane beſchränkt, 
welche noch Dämpfe ausſtoßen oder hi ſtoriſch gewiſ ſe Erup⸗ 
tionen gehabt haben im 19ten oder in der letzten Hälfte des 
18ten Jahrhunderts. Es giebt allerdings Unterbrechungen von 
Ausbrüchen, die über vier Jahrhunderte und mehr hinausgehen; 
aber ſolche Erſcheinungen gehören zu den ſeltenſten. Man lennt 
die langſame Folge der großen Ausbrüche des Veſuvs in den 
Jahren 79, 203, 512, 652, 983, 1138 und 1500. Vor 
der großen Eruption des Epomeo auf Iſchia vom Jahr 1302 
kennt man allein die aus den Jahren 36 und 45 vor unſerer 
Zeitrechnung: alſo 55 Jahre vor dem Ausbruch des Veſuvs. 

Strabo, der, 90 Jahr alt, unter Tiberius (99 Jahre 
nach der Beſezung des Veſuvs durch Spartacus) ſtarb und 
auf den keine hiſtoriſche Kenntniß eines älteren Ausbruchs ge 
kommen war, erllärt doch den Veſuv für einen alten, längft 
ausgebrannten Vullan. „Ueber den Orten“ (Herculanum 
und Pompeji), bat er, „liegt der Berg Veſuios, von den 
ſchönſten Feldgütern umwohnt, außer dem Gipfel. Dieſer iſt 
zwar großentheils eben, aber unfruchtbar insgeſammt, der 
Anſicht nach aſchenartig. Er zeigt ſpaltige Höhlen von rufs 
farbigem Geftein, wie wenn es vom Feuer zerfteſſen wäre: 
ſo daß man vermuthen darf, dieſe Stelle habe ehemals 
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gebrannt und Schlundbecher des Feuers gehabt; ſei aber erloſchen, 
als der Brennſtoff verzehrt war.“ (Strabo lib. V pag. 247 
Caſaub.) Dieſe Beſchreibung der primitiven Geſtaltung des 
Veſuvs beutet weder auf einen Aſchenkegel noch auf eine 


kraterähnliche Vertiefung? des alten Gipfels, welche, 


umwallt, dem Spartacus?“ und feinen Gladiatoren zur Schutz⸗ 
wehr dienen konnte. | a 

Auch Diodor von Sicilien (i. IV cap. 21,5), der 
unter Cäſar und Auguſtus lebte, bezeichnet bei den Zügen 
des Hercules und deſſen Kampfe mit den Giganten in den 
phlegräifchen Feldern „den jetzt ſo genannten Veſuvius als 
einen Aépos, welcher, dem Aetna in Sicilien vergleichbar, 
einſt viel Feuer ausſtieß und (noch) Spuren der alten Ent⸗ 
zündung aufweiſt.“ Er nennt den ganzen Raum zuifchen 
Cumä und Neapolis die phlegräiſchen Felder, wie Polybius 
(lib. II cap. 17) den noch größeren Raum zwiſchen Capua 
und Nola: während Strabo (lib. V pag. 246) die Gegend bei 
Puteoli (Dicäarchia), wo die große Solfatare liegt, mit ſo 
vieler localer Wahrheit beſchreibt und "Hpaiorov dock 
nennt. In ſpäterer Zeit iſt gemeinhin auf dieſe Gegend der 
Name re YAeyowie media beſchräͤnkt, wie noch jetzt die 
Geognoſten die mineralogiſche Zuſammenſetzung der Laven der 
phlegräiſchen Felder der aus der Umgegend des Veſuvs ok 
gegenſtellen: Dieſelbe Meinung, daß es in alten Zeiten unter 
‘em V uv gebrannt und daß dieſer Berg alte Ausbrüche ge⸗ 


habt habe, finden wir in dem Lehrbuch der Architectur des 
Vitrupius (lib. II cap. 6) auf das beſtimmteſte cusgedrückt in 


einer Stelle, die bisher nicht genug beachtet worden ift: Non 
minus etiam memoratur, antiquitus crevisse ardores et 
abundavisse sub Vesuvio monte, et inde eyomuisse circa 


wg 
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agros flammam. Ideoque nune qui spongia sive pumen ` 
Pompcjanus  vocatur excoctus ex allo genere lapidis, 
in banc redactus esse videtur Gene quelitatem. Id 
autem genus spongiae, quod inde eximitur, non in om- 
nibus locis nascitur, nisi circum Aetnam et collibus Mysiae, 
qui a Graecis xeraxexauuévor nominantur. Da nad ben 
Forſchungen von Böckh und Hirt kein Zweifel mehr dar⸗ 
über herrſchen kann, daß Vitruv unter Auguſt gelebt hat's, 
alſo ein volles Jahrhundert vor der Eruption des Veſuvs, bei 

welcher der ältere Plinius den Tod fand; fo lict't die ange⸗ 
führte Stelle und der Ausdruck pumex Pompe anus (die Ver⸗ 
bindung von Bimsſtein und Pompeji) noch ein befondres 
geognoſtiſches Intereſſe in Hinſicht auf die Streitfrage dar: 
ob nach der ſcharfſinnigen Vermuthung Leopolds von Buch 36 
Pompeji nur bedeckt worden ſei durch die bei der erſten Bil⸗ 
dung der Somma gehobenen, bimsſteinhaltigen Tuffſchichten, 
welche, von ſubmariner Bildung, die ganze Flache zwiſchen dem 
apenniniſchen Gebirge und der weſtlichen Küſte von Cap ua bis 
Sorrent, von Nola bis über Neapel hinaus, in ſöhligen Schich⸗ 
ten bedecken; oder ob der Veſuv, ganz gegen ſeine jetzige Ge⸗ f 
wohnheit, aus ſeinem Inneren; den Bimsftii. ſelbſt aus Si 
geſtoßen habe? 

Carmine Lippisr ſowohl, der (1816) die Tuff⸗Bedeckung von 
Pompeji einer Waſſerbedeckung zuſchreibt; als ſein ſcharſſinniger 
Gegner, Archangelo Scacchi ss, in dem Briefe, welcher an den 
Cavaliere Franceſeo Avellino (1843) gerichtet ift: haben auf bie 
merkwürdige Erfeheinung"aufmerffam gemacht, daß ein Theil der 
Bimsſteine von Pompeji und der Somma Heine Kalfftüde ein⸗ 
ſchließen, die ihre Kohlenſäure nicht verloren haben: was, wenn 


dieſelben einem großen Drucke in feuriger Bildung ausgeſetzt 
A. v. Sumbolbt, Kosmos. IV. 29 
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geweſen find, nicht viel Wunder erregen kann. Ich habe ſelbſt 
Gelegenheit gehabt Proben dieſer Bimsſteine in den interefionten 
geognoſtiſchen Sammlungen meines gelehrten Freundes und 


akademiſchen Collegen, des Dr. Ewald, zu ſehen. Die Glaich⸗ 
heit der minesalogifchen Beſchaffenheit an zwei entgegengeſetzten 
Pun ten mußte die Frage veranlaſſen: ob, was Pompeji be⸗ 
deckt, wie Leopold von Puch will, bei dem Ausbruch des Jahrs 
79 von den Abhängen der Somma herabgeſtünzt iſt; oder ob 
der neu geöffnete Krater des Veſuvs, wie Scacchi behauptet, 
Bimeſtein gleichzeitig nach Pompeji und an die Somma gewor⸗ 
fen habe? Was zu den Zeiten des Vitruvius, unter Auguſtus, 
als pumex Pompejanus bekannt war, leitet auf Vor-⸗Pl nia⸗ 
niſche Ausbrüche; und nach den Erfahrungen, welche wir über 
die Veränderlichleit der Bildungen in verſchiedenem Alter und 
lei verſchiedenen Zuſtänden vullaniſcher Thätigkeit haben, iſt 


man wohl eben fo wenig berechtigt abſolut zu läugnen, der 
Veſuv habe von feiner Entſtehung an nie Bimsſtein hervor⸗ 


bringen lönnen; als abſolut anzunehmen, Bimsſtein, d. h. der 
faſrige oder poröſe Zuſtand eines pyrogenen Minerals, könne 


ſich nur bilden, wo Obſidian oder Trachyt mit glaſigem Feld⸗ 


ſpath (Sanidin) vorhanden ſei. 

Wenn auch nach den angeführten, Beiſpielen von der 
Länge der Perioden, in denen die Wiederbelebung eines ſchlum⸗ 
mernden Vulkans erfolgen kann, viel Ungewißheit übrig bleibt; 
fo iſt es bed von großer, Wichtigkeit die geographiſche Ver⸗ 
theilung der entzündeten Vulkane ſür eine beſtimmte Zeit zu 
conſtatiren. Von den 225, Schlünden, durch welche in der 
Mitte des neunzehnten Jahrhunderts das geſchmolzene Innere 
der Erde mit dem Luftkreiſe in vulkaniſchem Verkehr ſteht, 
liegen 70, alſo ein Drittel, auf den Continentenz und 
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155, oder zwei Drittel, lauf der Inſelwelt. Von den 70 
Continental⸗Vullanen gehören 53 oder 4 zu Amerika, 
15 zu Aſien, 1 zu Europa, und 1 oder 2 zu der uns bis⸗ 
her bekannt gewordenen Feſte von Afrika. In den ſüd⸗aſia⸗ 
tiſchen Inſeln (S unda-Inſeln und Molukken) wie in den 
Aleuten und Kurilen, welche zu den oſt⸗aſiatiſchen Inſeln 
gehören, liegt auf dem engſten Raume die größte Menge der 
Infel-Qulfane, In den Aleuten find vielleicht mehr, in neuen 
hiſtoriſchen Zeiten thätige Vulkane enthalten als in dem ganzen 
Continent von Südamerika. Auf dem geſammten Erdkörper iſt 
der Streifen, welcher ſich zwiſchen 750 weſtlicher und 1250 
öſtlicher Länge von Paris wie von 470 ſüdlicher bis 66“ nörd⸗ 
licher Breite von Südoſt nach Nordweſt in dem mehr weſtlichen 
Theile der Südſee hinzieht, der vulkanreichſte. | 

Will man den großen Meeresgolf, welchen wir die 
Südſee zu nennen pflegen, ſich kosmiſch von dem Parallel 
der Berings-Straße und dem von Neu-Seeland, der zugleich 
auch der Parallel von Süd⸗Chili und Nord⸗Patagonien iſt, ber 
grenzt vorſtellen; ſo finden wir — und dieſes Reſultat ift ſehr 
merkwürdig — im Inneren des Beckens und um daſſelbe her D 
(in feiner continentalen aſtatiſchen und amerikaniſchen Begren⸗ 
f zung) von den 225 entzündeten Vulkanen der ganzen Erde 
| 198 oder nahe an 3. Die den Polen nächſten Vulkane find 
nach unſerer jetzigen geographiſchen Kenntniß: in der nördlichen 
Hemi phare der Vulkan Ef auf der Heinen Infel Jan Mayen, 
lat. 710 1“ und long. 90 51° weſtl. von Paris; in der füb- ö 
lichen Hemiſphäre der, röthliche, ſelbſt bei Tage ſichtbare . Zë 
Flammen ausſtoßende Mount Erebus, welchen im Jahr 1841 ) 
Sir Jahn Roß 39 auf ſeiner großen ſüdlichen Entdeckungsreiſe 2 
11633 Pariſer Fuß hoch fand: ohngefähr 225 F. höher als (/, 


clan yet ie cee er vielmehr * 


der Pie von Teneriffa; in lat. 770 33“ und long. 164 3 
And. von Paie. 

Die große Frequenz der Vulkane auf den Inſeln und in 
dem Littoral der Continente hat früh die Geognoſten auf die 
Unterſuchung der Urſachen, dieſer Erſcheinung leiten müſſen. 
Ich habe Jon on. einem anderen Orte (K osmos Bb. I. 
S. 454) der verwickelten Theorie des, Trogus Pompejus unter 
Auguſt gedacht, nach welcher das Meerwaſſer das vulkaniſche 
Feuer anſchuͤrt. Chemiſche und mechaniſche Urſachen von der 
Wirkſamleit der Meeres nähe find angeführt worden bis zu den 
neueſten Zeiten. Die alte Hypotheſe von dem Eindringen 
des Meerwaſſers in den vulkaniſchen Heerd ſchien in der Epoche 


der Entdeckung der Erdmetalle durch Dary eine feſtere Begrün⸗ 


dung zu erhalten; aber der große Entdecker gab die Hypotheſe, 
zu welcher ſelbſt Gay⸗Luſſac, trotz der Seltenheit oder des 


gänzlichen Mangels des Hydrog de Gaſes, fit hinneigte 1, di 
f f 


bald ſelbſt auf. zk deng oder vielmehr NT 
Urſachen: ſeien fie gefucht in der Faltung der oberen Erdrin 

und der Erhebung der Continente, oder in der local minderen 
Dicke des ſtarren Theils der Erdkruſte; möchten meiner Anſicht 
nach mehr Wahrfcheinlichfeit, gewähren. Man kann ſich vor⸗ 
ſtellen, daß an den Rändern der aufſteigenden Continente, 
welche jetzt die über der. Meeresfläche ſichtbaren Littorale 
mit mehr oder minder ſchroffen Abhängen bilden, durch die 


gleichzeitig veranlaßten Senkungen des nahen Meeresgrundes , 


Spalten verurſacht worbenäfind, durch welche die Communi⸗ 
cation mit dem geſchmolzenen Innern befördert wird. Auf dem 
Rücken der Erhebungen, fern von jenen Senkungs-Arealen 
des oceaniſchen Beckens, iſt nicht dieſelbe Beranlaflung, zum 
Entſtehen ſolcher Zertrümmerung ec Vulkane folgen dem 
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jetzigen Meeresufer in einfachen bisweilen doppelten, wohl 


5 auch dreifachen, parallelen Reihen. Kurze Queerjöcher 


verbinden fie, auf Queerfpaltenÿ gehoben und Bergknoten 
bildend. Häufig (keinesweges immer) iſt die dem Ufer nähere 
Reihe bie thätigſte: während die fernere, mehr innere f erloſchen 
oder dem Erlöſchen (nahe ferſcheint. Bisweilen wähnt man 
nach beſtimmter; Richtung in einer: und derſelben Reihe von 
Vulkanen eine Zur oder Abnahme der Eruptions⸗Häufigkeit zu 
erkennen, aber die Phänomene der. nach langen Perioden wieder 
erwachenden Thätigkeit machen dies Erkennen ſehr unſicher. 
Da aus Mangel oder Unbeachtung ſicherer Ortsbeſtim⸗ 


mungen ſowohl der Vulkane als der ihnen nächſten Küſten⸗ 


punkte viele ungenaue Angaben, der Meeresferne vul⸗ 
kaniſcher Thätigkeit verbreitet ſind, fo gebe ich hier fol: 
gende Zahlen von geographiſchen Meilen (jeder zu 3807 
Toiſen, alſo 15 LÉI an: In den Cordilleren von Quito 
liegt der ununterbrochen ſpeiende Sangay am öſtlichſten; 
feine Meeresnähe iſt aber doch noch 28 M. Sehr gebildete 
Mönche aus den Miſſionen der Indios Andaquies am Alto 
Putumayo haben mir verſichert, daß ſie am Oberen Rio de 
la Fragua, einem Zufluß des Caqueta, öſtlich von der Ceja, 
einen nicht ſehr hohen Kegelberg haben rauchen ſehen; un der 
Küſten⸗Abſtand würde 40 Meilen betragen. Der mericanifche, 
im Sept. 1759 aufgeſtiegene Vullan von Jorullo hat 21 M 
nächſten Küſten⸗Abſtandes (Kosmos. Bd. IV. S. 339346), 
der Vulkan Popocatepetl 33M; ein ausgebrannter Vulkan in der 
öſtlichen Cordillere von Bolivia, bei S. Pedro de Cacha, 
im Thal von Yucay (Kosmos Bd. IV. S. 321), über 45 M; 
die Vulkane des Siebengebirges bei Bonn und der Eifel (Kos⸗ 
mos Bd. IV. S. 275— 282) 33 bis 38 M; die der Auvergne, 
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des Velay und Vivarais“ nach Abtheilung in 3 abgeſonderte 
Gruppen (Gruppe des Puy de Dôme bei Clermont mit den 
Monts⸗Dore, Gruppe des Cantal, Gruppe von le Puy und 
Mezenc) 37, 29 und 21 Meilen. Die ausgebrannten Vulkane 


von Olot, ſüdlich von den Pyrenäen, weſtlich von Gerona, 
mit ihren deutlichen, bisweilen getheilten Lavaſtrömen, liegen 


nur 7 M von den cataloniſchen Küſten des Mittelmeers ent⸗ 
fernt: dagegen! die unbezweifelten und allem Auſcheine nach 
ſehr friſch ausgebrannten Vulkane in der langen Kette der 


Rocky Mountains im nordweſtlichen Amerika 150 bis 170 M 


Entfernung von dem Littoral der Südſee zählen. 

Ein ſehr abnormes Phänomen in der geographiſchen Ver⸗ 
theilung der Vulkane iſt die Eriftenz in hiſtoriſcher Zeit thä⸗ 
tiger, vielleicht noch theilweiſe brennender Vulkane in der 


Gebirgskette des Thian⸗ſchan (des Himmelsgebirges), zwiſchen 
den zwei Parallelketten des Altai und des Kuen-lün: deren 


Exiſtenz Abel-Remuf at und Klaproth zuerſt belannt ge⸗ 
macht und welche ich in meinem Werke über Inner-Aſien, 
auf die ſcharfſinnigen und mühevollen ſinologiſchen Forſchungen 
von Stanislas Julien geftügt, vollſtändiger habe behandeln 
können. 4 Der Abſtand des Vulkans Pe⸗ſchan (Montblanc) mit 


ſeinen Lavaſtrömen und des noch brennenden Feuerberges (0: ` 
tſcheu) von Turfan iſt vom Littoral des Eismeeres und des indie 


ſchen Meeres, faſt gleich groß, etwa 370 und 380 Meilen. 


Dagegen iſt die Entfernung, in welcher der Pe⸗ſchan, deſſen Lava⸗ 


Ausbrüche vom Jahr 89 unſerer Zeitrechnung bis zum His 
fang des 7ten Jahrhunderts in chineſiſchen Werken einzeln 
aufgezeichnet find, ſich von dem großen Alpenſee mt am 


Abfall des Temurtutagh (eines end en Theils des Thian⸗ 
ſchan) befindet, nur 43 Meilen; von dem nördlicher gelegenen, 
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37 Meilen langen See? Balkaſch [beträgt fie 52 Meilen. #4 5 
Der große Dſaiſang⸗See, in deſſen, Nahe ich ſelbſt, in der 
chineſiſchen Dſungarei, mich 1829 befand, iſt 90 Meilen von 
den Vulkanen des Thian⸗ſchan entfernt. Binnenwaſſer fehlen 
alſo nicht: aber freilich doch nicht in ſolcher Nähe, als dem 
jetzt noch thätigen Vulkane, dem Demavend im perſiſchen 
Mazenderan, das caſpiſche Meer iſt. Ze 
Wenn aber Waſſerbecken, oceaniſche oder Binnenwaſſer, 
auch gar nicht zur Unterhaltung der vullaniſchen Thätigkeit 
erforderlich ſind; wenn Inſeln und Küſten, wie ich zu glauben 
geneigt bin, nur reicher an Vulkanen ſind, weil das Empor⸗ 
ſteigen der letzteren, durch innere elaſtiſche Kräfte bewirkt, von 
einer nahen Depreſſion im Meeresbeden 45 begleitet iſt, To daß 
ein Erhebungs-Gebiet an ein Senkungs⸗ Gebiet: 
grenzt und an dieſer Grenze mächtige, tief eindringende Spal⸗ 
tungen und Klüfte veranlaßt werden; ſo darf man vermuthen, 
daß in der inner⸗aſiatiſchen Zone zwiſchen den Parallelen von 
410 und 480 die große aralo-caſpiſche Depreſſions⸗ 
Mulde, wie die bedeutende Zahl gereihter und ungereihter 
Seen zwiſchen dem Thian⸗ſchan und dem Altai⸗Kurtſchum zu 
Küſten⸗Phänomenen hat Anlaß geben können. Man weiß aus * 
Tradition, daß viele perlartig an einander gereihte lleine Becken 
(lacs à chapelet) einſtmals ein einziges großes Becken bildeten. 
Größere Seen ſieht man noch durch Mißverhältniß zwiſchen 


E e und ber SE ſich Ulf Gin ber G 
Kirghiſen⸗Steppe ſehr kundiger Beobachter, General Genz in € 
Orenburg, vermuthet/ daß eine hydrauliſche Verbindung zwiſchen / ER 
dem Aral⸗See, bem Akſakal, dem Sary⸗Kupa und Tſchagli 

vormals eriſtirte. Man erkennt eine große Furche, von Süd⸗ 

weſt nach Nordoſt gerichtet, die man verfolgen kann über 


—— 


Ier? 


et zwischen dem Irtſch und EN turch die feereiche Ba⸗ 
rabinſliſche Steppe gegen die Moor⸗Ebenen der Samojeden, 
2 Berefo und Bas Littoral des Eismeeres. Mit dieſer Furche 


haͤngt vielleicht zuſammen die alte, weit verbreitete Sage von 
einem Bitteren Meere (auch getrocknetes Meer, Han- 


| hai, genannt): das ſich öſtlich und ſüdlich von Hami erſtreckte 


und in welchem ſich ein Theil des Gobi, deſſen ſalz⸗ und 


ſchilfreiche Mitte der Dr. von Bunge turd genaue Barometer⸗ 


Meſſung nur 2400 Fuß über der Oberfläche des Oceans er⸗ 
hoben fand, inſelförmig emporhob.“ Seehunde, ganz denen ähn⸗ 
lich, welche in Schaaren das caſpiſche Meer und den Baikal 


bewohnen, finden ſich (und dieſe geblogiſche Thatſache iſt bieher 


nicht genug beachtet worden) über 100 geogr. Meilen öſtlich 
vom Baifal in dem kleinen Süßwaſſer⸗See Oron von wenigen 
Meilen Umfangs. Der See hängt zuſammen mit dem Witim, 
einem Zufluß der Lena, in der keine Seehunde leben.““ Die 
jetzige Iſolirtheit dieſer Thiere, ihre Entfernung von dem Aus⸗ 
fluß der Wolga (volle 900 geogr. Meilen) iſt eine merkwür⸗ 
dige, auf einen alten und großen Waſſer⸗Zuſammenhang hin⸗ 
deutende, geologiſche Erſcheinung. Sollten die vielfältigen 
Senkungen, denen in großer Erſtreckung dieſer mittlere Theil 
von Aſien ausgeſetzt geweſen iſt, auf die Gonverität der Conti⸗ 


nental-Anſchwellung ausnahmsweiſe ähnliche Verhältniſſe, als 


an den Littoralen, an den Rändern der Erhebungs-Spalte 
hervorgerufen haben? N 
Weithin in Oſten, in der nordweſtlichen Mantſchurei, in 
der Umgegend von Mergen (wahrſcheinlich in lat. 480% und 
long. 1200 öſtlich von Paris), hat man aus ſicheren, an 
den Kaiſer Kanghi abgeſtatteten Berichten Kenntniß ven einem 


ausgebrannten Vullane erhalten. Der, Schlacken und Lava 
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gebende Ausbruch des Berges Bo-ſchan oder Ujun⸗Hol⸗ 
dongi (die neun Hügel), etwa 3 bis 4 Meilen in ſüdweſt⸗ | 
licher Richtung von Mergen, fand ſtatt im Januar 1721. Die 
aufgeworfenen Schlackenhügel hatten nach Ausſage der vom 
Kaiſer Kanghi zur Erforſchung ausgeſandten Perſonen ſechs — ut 
geogr. Meilen im Umfange; ſte-welde auth, daß ein Lava⸗ . 
ſtrom, die Waſſer des Fluſſes Udelin ſtauend, einen See ge⸗ 
bildet hübe. Im 7ten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung foll, Ja i 
nach weniger umſtändlichen chineſiſchen Berichten, der Bo⸗ſchan 
einen früheren feurigen Ausbruch gehabt haben. Die Entfer⸗ 
nung vom Meere iſt ohngefähr 105 geographiſche Meilen: alſo 
mehr denn dreimal größer als die Meeresnähe des Vulkans 
von Jorullo; ähnlich der des Himalaya 48. Wir verdanken dieſe 
merkwürdigen geognoſtiſchen Nachrichten aus der Mantſchurei 
dem Fleiße des Herrn W. P. Waßiljew (geogre ph. Bote 
1855 Heft 5 S. 31) und einem Aufſatze des Herrn Semenow 
(des gelehrten Ueberſetzers von Carl Ritter's großer Erdkunde) 
im 17ten Bande der Schriften der kaiſerlich ruſſiſchen geogra⸗ 
phiſchen Geſellſchaft. 55 us 
Bei den Unterſuchungen über die geographiſche Vertheilung 
der Vullane und ihre größere Häufigkeit auf Inſeln und Lit⸗ 
toralen, d. i. Erhebungs⸗Rändern der Continente, iſt auch die 
zu vermuthende große Ungleichheit der ſchon erlangten 
Dicke der Erdkruſte vielfach in Betrachtung gezogen wor⸗ 
den. Man iſt geneigt anzunehmen, daß die Oberfläche der 
inneren geſchmolzenen Maſſe des Erdlörpers den Punkten näher 
liege, wo die Vulkane ausgebrochen ſind. Da aber viele mitt⸗ 
lere Grade der Zähigkeit in der erſtarrenden Maſſe gedacht 
werden können, ſo iſt der Begriff einer ſolchen Oberfläche des Ge⸗ 
ſchmolzenen ſchwer mit Klarheit zu faſſen, wenn als Haupturſach 
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aller Verwerfungen, Spaltungen, Erhebungen und mulden⸗ 
förmigen Senkungen eine räumliche Capacitäts-Verän⸗ 
derung der äußeren feften,E fon erſtarrten Schale gedacht 
werden ſoll. Wenn es erlaubt wäre nach den in den arteſi⸗ 
ſchen Brunnen geſammelten Erfahrungen wie nach den € Schmelz⸗ 
graden des Granits in arithmetiſcher Reihe, alſo bei Annahme 
gleicher geothermiſcher Tiefen⸗Stufen, die ſogenan inte Dicke der 


Erdkruſte zu beſtimmen;“ fo fände Hi fie zu 5 1 geogr. 


Meilen (ieder zu 3807 Toiſen) oder 329 des Polar⸗Durch⸗ 
meſſers: 50 aber Einwirkungen des Drucks und der Wärme 
leitung verſchiedener Gebirgsarten laſſen vorausſetzen, daß 
die geothermiſchen Tiefen⸗Stufen mit zunehmender Tiefe ſelbſt 
einen größeren Werth haben. 

Trotz der ſehr geringen Zahl von Punkten, an denen ge⸗ 
genwärtig das geſchmolzene Innere unſres Planeten mit dem 


Luftkreiſe in thätiger Verbindung ſteht, iſt doch die Frage 


nicht ohne Wichtigkeit, in welcher Art und in welchem Maaße 
die vulkaniſchen Gas-Exhalationen auf die chemiſche Zur 
ſammenſetzung der Atmoſphäre und durch ſie auf das, ſich auf 
der Oberfläche entwickelnde, organiſche Leben einwirken. Zuerſt 
muß man in Betrachtung ziehn, daß es weniger die Gipfel⸗ 
Krater ſelbſt als die kleinen Auswurfs⸗Kegel und die, große 
Räume ausfüllenden, ſo viele Vulkane umgebenden Fumarolen 
find, welche Gas⸗Arten aushauchen; ja daß ganze Landſtrecken 
auf Island, im Caucaſus, in dem Hochlande von Armenien, 
auf Java, den Galapagos, Sandwich⸗Inſeln und Neu⸗Seeland 
durch Solfataren, Naphtha⸗Quellen und Salſen ſich ununter⸗ 
brochen wirkſam zeigen. Vulkaniſche Gegenden, welche man 
gegenwärtig unter die ausgebrannten zahlt, find ebenfalls als 
Gasquellen zu betrachten; und das ſtille Treiben der unter⸗ 
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- 48ifihen zerſetzenden und bildenden Kräfte in ihnen iſt der Quan⸗ 
tität nach wahrſcheinlich productiver als die großen, ſeltneren 


und geräuſchvollen Ausbrüche der Vullane, wenn gleich deren 
Lavafelder noch Jahre lang fortfahren ſichtbar und unſichtbar 
zu dampfen. Glaubt man die Wirkungen dieſer kleinen che mi⸗ 
ſchen Proceſſe darum vernachläſſigen zu dürfen, weil das 
ungeher re Volum des durch Strömungen ewig bewegten Luft⸗ 
freifes um fo geringe Bruchtheile durch einzeln unwichtig ſchei⸗ 
nende 51 Zugaben in feiner primitiven Miſchung wenig veraͤndert 
werden lönne; ſo erinnere man ſich an den mächtigen Einfluß, 
welchen nach den ſchönen Unterſuchungen von, Percival, Sauſſure, 
B uſſingault und Liebig drei oder vier Zehntauſend⸗Theile von 
Kohler frz unſeres Luftkreiſes auf die Criſtenz des vegetabi⸗ 
liſchen Organismus haben. Nach Bunſen's Arbeit über die 
vullaniſchen Gas- Arten geben unter den Fumarolen in ver⸗ 
ſchiedenen Stadien der Thätigkeit und der Localverhältniſſe 


einige (z. B. am großen Hekla) 0,81 bis 0,83 Stickſtoff und 


in den Lavaſtrömen des Berges 0,78, bei nur Spuren 
(01 bis 0,02) von Kohlenſäure; andere auf Island bei Kri⸗ 
ſuvik /0,86 bis 0,87 Kohlenſäure mit kaum 0,01 Stickſtoffs. “ 
Eben fo bietet n r wichtigen Arbeit über die Gas⸗CEma⸗ 


nationen im ſüͤdlichen Italien und auf Sicilien von Charles 


Sainte⸗Claire Deville und Bornemann große Anhäufungen 
von Stickgas (0,98) in den Exhalationen einel Spalte tief im 
Krater von Vulcano, Ichwefelſaure Dämpfe mit einem Gemiſch 
von 74,7 Stickgas und 18,5 Sa, wet a GE ſchaffen⸗ 
heit der atmocphäriſchen Luft feht nahe. Das Gas, welches 
bei Catania in dem Brunnen Acqua Santa aufſteigt, iſt 
dagegen eines Stickgas, wie es zur Zeit meiner amerikaniſchen 
Reiſe das Gas der Volcancitos de Turbaco war. 91 


ö Sollte die große Quantität Sticktoffs, welche durch die 
vulkaniſche Thätigkeit verbreitet wird, allein die ſein, die den 


: : 1 ſinni; 
Vulkanen durch Meteorwaſſer zugeführt wird? oder giebt es tigfei 
innere, in der Tiefe liegende Quellen des Stickſtoffs? Es aſt wë 
auch zu erinnern, daß die in dem Regenwaſſer enthaltene Luft Auf 


nicht, wie unſere, 0,79: ſondern, nach meinen eigenen Ver⸗ | om 
ſuchen, nur 0,69 Stickstoffs enthält. Der letztere ift für die 


der 
Am moniakal-Bildung, durch die in der Tropengegend faſt en 
täglichen electrifchen Exploſionen, eine Quelle erhöhter Frucht⸗ ob 
karkeit.55 Der Einfluß des Stickſtoffes auf die Vegetation Fer 


iſt gleich dem des Eu der atmoſphäriſchen Kohlen⸗ For 
ſäure. ES 


Bouſſingault hat in ben e der Gas-Arten der 110 

Vulkane, welche dem Aequator nahe liegen (Tolima, Purace, | E 

Cé zo Taueles und Cumbal), mit vielem Waſſerdampf, Hot: à | ſich 

ER enſäure und geſchwefeltes Waſſerſtoff Gas; aber leine Salz⸗ vi 
2 were äure, keinen Stickſtoff und kein freies Hydrogen gefunden, “ el all 
Der Einfluß, den das Innere unſres Planeten noch gegen⸗ Q 

wärtig auf die chemiſche Zuſammenſetzung ber Atmoſphäre aus⸗ au 

übt, indem er dieſer Stoffe entzieht, um ſie unter anderen fin 

Formen wiederzugeben; iftgewiß nur ein unbedeutender Theil € 

von den chemiſchen Revolutionen, welche der Luftkreis in der fe 

Urzeit bei dem Hervorbrechen großer Gebirgsmaſſen auf offenen \ 1 

Spalten muß erlitten haben. Die Vermuthung über den wahre bi 

ſcheinlich ſehr großen Antheil von Kohlenſäure in der alten 1 
Luft⸗Umhüllung wird verſtärlt durch die. Vergleichung der Dicke 0 

der Kohlenlager mit der ſo dünnen Schicht von Kohle (ſieben 1 

Linien Dicke), welche nach Chevandier's Berechnung in der ( 
gemäßigten Zone unſere dichteſten e dem Boden in e 


100 Jahren geben würden. 57 
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In der Kindheit der Geognoſie, vor Dole mieu's ſckarf⸗ 


ſinnigen Vermuthungen, wurde die Quelle vulleniſcher Thäͤ⸗ 


tigkeit nicht unter den älteſten Gebirgs- Formationen, für die 
man damals allgemein den Granit und Gneiß hielt, geſetzt. 
Auf einige ſchwache Analogien der Entzündbarkeit fußend, 
glaubte man lange, daß die Quelle vulkaniſcher Ausbrüche und 


der Gas Emanationen, welche dieſelben für viele Jahrhunderte 


veranlaſſen, in den neueren, über⸗ſiluriſchen, Brennſtoff 


enthaltenden Flöͤzſchichten zu ſuchen ſei. Allgemeinere Kenntniß 


der Erdoberfläche, tiefere und richtiger geleitete geognoſtiſche 
Forſckungen, und der wohlthätige Einfluß, welchen die großen 
Fortſchritte der neueren Chemie. auf die Geologie ausgeübt; 
haben gelehrt, daß die drei großen Gruppen vulkaniſchen oder 
eruptiven Geſteins (Trachyt, Phonolith und Baſalt) unter 
ſich, wenn man ſie als große Maſſen betrachtet, im Alter ver- 
alle drei aber fpäter als die plutoniſchen Granite, Diorite und 
Quarzporphyre: als alle J ſiluriſche, ſecundäre, tertiäre und 
quartäre (pleiſtocäne) Bildungen an die Oberfläche getreten 
ſind; ja oft die lockeren Schichten der, Diluvial⸗Gebilde und 


Knochen ⸗Breccien durchſetzen. Eine auffallende Mannigfaltig⸗ 


keitös dieſer Durchſetzungen, auf einen Heinen Raum zuſam⸗ 
mengedrängt, findet ſich, nach Rozet's wichtiger Bemerkung, in 
der Auvergne; denn wenn gleich die großen trachytiſchen Ge⸗ 
lirgs naſſen des Cantal, Mont⸗Dore und Puy de Dome den 
Glanit ſelbſt durchbrechen, auch theilweiſe (3. B. zwiſchen Vic 
und Aurillac und am Giou de Mamon) große Fragmente von 
Gneiß s und Kalkſtein einſchließen: ſo geht man doch auch 
Trachyt und Baſalte den Gneiß „ das Steinkohlen⸗Gebirge der 
Tertiär⸗ und Diluvial⸗Schichten gangartig durchſchneiden. 
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ſchieden und meiſt ſehr von einander abgeſondert auftreten; 
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Baſalte und Phonolithe, nahe mit einander verwandt, wie das | 
böhmiſche Mittelgebirge und die Auvergne beweiſen, ſind beide 
neuerer Formation als die Trackyte, welche oft von Baſalten 
in Gängen durchſetzt werden. ' Die Phonolithe find: aber 
. wiederum älter als die Baſalte; fie, denne Gänge in die⸗ 
en, da hingegen dikes von Baſalt oft den Porphyrſchiefer 
GE (Phonolith) durchſchneiden. In der Andeskette ven Quito 
E o E pabe ich die Baſalt⸗ Formation räumlich weit von den herr⸗ 
SE SE ſchenden Track nien getrennt gefunden: faſt allein am Rio N 
1 und im Thal von Guaillabamba. 61 
Da in der vulkaniſchen Hochebene von Quito alles mit 
Trachyt, Trachyt⸗Conglomeraten und Tuffen bedeckt iſt, ſo 


| becken, an dem man deutlich erkennen könne, auf, welcher älte⸗ 
ven Gebirgsart die mächtigen Kegel⸗ und Glockenberge aufge⸗ 
ſetzt ſind oder, um beſtimmter zu reden, welche ſie durchbrochen 
haben. NT Er sé 115 H 3 rien d N 


ehe. 34 begab mich von ZC tiges Dorfe Penipe 
OS ü ber die GI | nfenbe Seilbrücke (puente de maroma) des Rio 
Do N ela nach der HO hacienda de Guansce (7440 Fuß): 
| SES im Süͤdoſt, dem Einfluß des Rio Blanco in den Rio 
E Chambo gegenüber, fih, eine prachtvolle Colonnade ron Des 
zem, pechſteinartigem Trachyt erhebt. Man dat vo 
tem den Baſalt⸗Steinbruch bei Unkel zu ſehen. Am SH 
GU „ etwas über dem Waſſerbecken von Nana⸗Cocha, ſah ich 
eine ahnliche, höhere, doch minder regelmäßige Säulengruppe 
von Trachyt. Die Se Ee von Penipe find meiſt 


war es mein eifrigſtes Beſtreben irgend einen Punkt zu ent- 


„ 


fürffeitig, von nur 14 Zoll Durchmeſſers, oft gekrümmt und 


divergirend. Am Fuß dieſer ſchwarzen, pechſteinartigen Trackyte 
von Penipe (unfern der Mündung des Rio Blanco) ſieht man 


7 
in dieſem Theil der Cordillere eine ſehr unerwartete Erſchei⸗ 


nung: grünlich weißen Elimmerſchiefer mit eingeſprengten 
Granaten; und weiter hin, jenſeits des ſeichten Flüßchens Bas⸗ 
caguan, bei der Hacienda von Guanſce, nahe dem Ufer des 


Rio Puela, den Glimmerſchiefer wahrſcheinlich unterteufend: 


Granit von mittlerem Korn, mit lichtem, röthlichem Feldſpath, 
wenig schwärzlich grünem Glimmer und vielem gräulich weißen 


Quarz. Hornklende fehlt Es ift fein Syenit. Die Trachyte 


des Vulkans von Tungurahua, ihrer mineralogiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit nach denen des Chimborazo gleich, d. i. aus einem 
Gemenge von Oligollas und Augit beſtehend, haben alſo hier 
Granit und Glimmerſchiefer durchbrochen. Weiter gegen Süden, 
etwas öſtlich von dem Wege von Riobamb a nuevo nach Gua⸗ 


mote und Ticſan, kommen in der vom Meeresufer abge⸗ 


wandten Cordillere die ehemals ſo genannten uranfänglichen 
Gebirgsarten: Glimmerſchiefer und Gneiß, gegen den Fuß der 
Coloſſe des Altar de los Collanes, des Cuvillan und des 
Paramo del Hatillo überall zu Tage. Vor der Ankunft der 


Spanier, ja ſelbſt ehe die Herrſchaft der Incas ſich ſo weit 


nach Norden erſtreckte, ſollen die. Eingeborenen hier metallfüh⸗ 
rende Lagerſtätten in der Nähe der Vulkane bearbeitet haben. 
Etwas ſüdlich von San Luis beobachtet man Häufig Quarz⸗ 
gänge, die einen grünlichen Thonſchiefer durchſetzen. Bei 
Guamote, an dem Eingange der Grasebene von Tiocaxa, 


À fanden wir große Maſſen von Geſtellſtein, ſehr glimmerarme 


Quarzite von ausgezeichneter linearer Parallel⸗Structur, regel⸗ 


mäßig mit 700 gegen Norden einſchießend. Weiter ſüdlich 


m 
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bei Ticſan unweit Alauſt bietet der Cerro Cuello de Ticsan 


große Schwefelmaſſen bebaut in einem Quarzlager, dem nahen 73 
Glimmerſchiefer untergeordnet, dar. Eine ſolche Verbreitung 


des Quarzes in der Naͤhe von Trachyt⸗Vulkanen hat auf den 


erſten Anblick etwas befremdendes. ber meine Beobachtungen 


von der Auflagerung oder vielmehr dem Ausbrechen des Trachyts 
aus Glimmerſchiefer und Granit am Fuß des Tungurahua 


(ein Phänomen, welches in den Cordilleren ſo ſelten als in 


der Auvergne häufig iſt) haben 47 Jahre ſpäter die vortreff⸗ 
lichen Arbeiten des franzöſiſchen Geognoſten Herrn Sebaſtian 
fe ſe am Sangay vise 


Charles Deville dem eben ſo thätigen Stromboli abſpricht, 


aber wenigſtens ſeit dem Jahre 1728 in ununterbrochener. 


bai keit ſchwarzer, oft glühend leuchtender Stein-Aus⸗ 
würfe: bildet eine Trachyt-Inſel von kaum 2 geogr. 
Meilen Durchmeſſer 2 mitten in Granit⸗ und Gneiß⸗Schichten. 
Ganz entgegengeſetzte Lagerungsverhältniſſe zeigt die vulkaniſche 
Eifel, wie ich ſchon oben bemerkt habe: ſowohl bei der Thä— 
tigkeit, welche ſich einſt in den, in devoniſche Schiefer einge⸗ 
ſenkten Maaren (oder Minen⸗Trichtern); als der, welche ſich 
in den lavaſtrom⸗gebenden Gerüſten offenbart: wie am langen 
Rücken des Moſenberges und Gerolſteins. Die Oberfläche be: 
zeugt hier nicht, was im Inneren verborgen iſt. Die Trachyt⸗ 
loſigkeit vor Jahrtauſenden fo thatiger Vulkane iſt eine noch auf 
fallendere Erſcheinung. Die augithaltigen Schlacken des Moſen⸗ 


berges, welche den baſaltartigen Lavaſtrom theilweiſe begleiten, 
enthalten kleine gebrannte Schieferſtücke, nicht Fragmente von 


Trachyt; in der Umgebung fehlen die Trachyte. Dieſe Ge 
birgsart wird in der Eifel nur ganz iſolirt 5 ſichtbar, fern von 


ieſer coloſſale Vulkan, 1260 Fuß 
Shöher als der Montblanc, ohne alle Lavaſtröme, die auch 
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Maaren und lavagebenden Vulkanen: wie im Sellberg bei 
Quiddelbach und in dem Bergzuge von Reimerath. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Formationen, welche die Vulkane durchbrechen, | 
um in der oberen Erdrinde mächtig zu wirken, iſt geognoſtiſch 
eben ſo wichtig als das Stoffhaltige, das ſie hervorbringen. 
Die Geſtaltungs-Verhaltniſſe der Fels gerüſte, durch 
welche die vulkaniſche Thaͤtigkeit ſich äußert oder zu äußern E 
geftrebt hat, fin} in neueren Zeiten in ihrer oft ſehr compli⸗ 
cirten Verſchiedenartigkeit in den ferneſten Erdzonen weit ge⸗ 
nauer erforſcht und dargeſtellt worden als im vorigen Jahr⸗ 
hundert, wo die ganze Morphologie der Vulkane ſich auf 
Kegel- und Glockenberge beſchränkte. Man kennt jetzt von 
vielen Vulkanen den Bau, die Hypf ometrie und die 
Reihung (das, was der ſcharfſinnige Carl Friedrich Nau⸗ 
mann die Geoteftonif ““ nennt) auf das befriedigendſte oft 
da, wo man noch in der größten Unwiſſenheit über die Zuſam⸗ 
menſetzung ihrer Gebirgsart, über die Aſſcciation der Mineral⸗ 
Species geblieben iſt, welche ihre Trachpte charakteriſiren und 
von der Grundmaſſe abgeſondert erkennbar werden. Beide Arten 
der Kenntniß, die morphologiſche der Felsgerüſte und die 
oryetognoſtiſche der Zuſammenſetzung, ſind aber zur vollſtän⸗ 
digen Beurtheilung der vulkaniſchen Thätigkeit gleich nothwen⸗ 
tig: ja die let tere, auf Kryſtalliſation und chemiſche Analyfe . 
gegründet, wegen des Zuſammenhanges mit plutoniſchen Ge⸗ 
birgsarten (Quarzporphyr, Grünſtein, Serpentin) von größerer 
geognoſtiſcher Wichtigkeit. Was wir von dem ſogenannten 
Vulcanismus des Mondes zu wiſſen glauben, bezieht ſich der 
Natur dieſer Kenntniß nach ebenfalls allein auf Geſtaltung. “s 
Wenn, wie ich hoffe, das, was ich hier über die Claſſt⸗ 


fication der vulkaniſchen Gebirgsarten oder, um beſtimmter zu 
A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 30 
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denen meines Begleiters Aimé Bonpland getrennt waren (in 
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reden, über die Eintheilung der Trachyte nach ihrer EI 
ſammenſetzung vortrage, ein beſonderes Intereſſe erregt; 
fo gehört das Verdienſt dieſer Gruppirung ganz meinem viel⸗ 


jährigen Freunde und ſibiriſchen Reiſegefährten, Euſtav Roſe. 
Eigene Beobachtung in der freien Natur und die glückliche 


Verbindung chemiſcher, kryſtallographiſch-mineralogiſcher und 
geognoſtiſcher Kenntniſſe haben ihn beſonders geſchickt gemacht 
neue Anſichten zu verbreiten über den Kreis der Mineralien, 
deren verſchiedenartige, aber oft wiederkehrende Aſſociation das 
Product vulkaniſcher Thätigkeit iſt. Er hat, zum Theil auf 


meine Veranlaſſung, mit aufopfernder Güte, beſonders feit dem 
Jahre 1834 die Stücke, welche ich von dem Abhange der 
Vullane von Neu-Granada, los Paſtos, Quito und dem Hoch⸗ 
lande von Mexico mitgebracht, wiederholentlich unterſucht und 
mit dem, was aus anderen Weltgegenden die reiche Minera⸗ 
fren des Berliner Cabinets enthält, verglichen. Leo⸗ 


pold von Buch hatte, als meine Sammlungen noch nicht von 


Paris 1810—1811, zwiſchen feiner; Rücklunft aus Norwegen 


und ſeiner Reife nach Teneriffa), fie mit anhaltendem Fleiße 


microſcopiſch unterfuchtz auch fon früher während des Aufent⸗ 


haltes mit Gay⸗Luſſac in Rom (Sommer 1805) wie ſpäter in 


Frankreich von dem Kenntniß genommen, was ich in meinen 


N Reiſejournalen an Ort und Stelle über einzelne Vulkane und im 
allgemeinen sur l'affinité entre les Volcans et certains porphyres 
… dépourvus de quarz At Monat Juli 1802 niedergeſchrieben 
hatte.“ Ich bewahre als ein mir überwerthes Andenken einige 
Blatter mit Bemerkungen über die vulkaniſchen Produfte der 
Hochebenen von Quito und Mexico, welche der große Geognoſt 
mir vor jetzt mehr als 46 Jahren zu meiner Belehrung 
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mittheilte. Da Reiſende, wie ich ſchon an einem anderen Orte rr 
umſtändlicher entwickelt, nur immer die Träger des unvollſtän⸗ 
digen Wiſſens ihrer Zeit ſind, und ihren Beobachtungen viele 
der leitenden Ideen, d. h. der Unterſcheidungs⸗Merkmale fehlen, 
welche die Früchte eines fortſchreitenden Wiſſens ſind; ſo bleibt 
dem materiell Geſammelten und geographiſch Geordneten faſt 
allein ein langdauernder Werth. rondes, 
Will man, wie mehrfach geſchehen, die Benennung 
Trachyt (wegen der früheſten Anwendung auf das Geſtein 
von Auvergne und des Siebengebirges bei Bonn) auf eine 


vulkaniſche Gebirgsart beſchränken, welche Feldſpath, beſonders 


Werner's glaſigen Feldſpath, Noſe's und Abich's Sanidin 
enthalte: ſo wird dadurch die, zu höheren geognoſtiſchen An⸗ 
ſichten führende, innige Verkettung des vulkaniſchen Geſteins 
unfruchtbar zerriſſen. Eine ſolche Beſchränkung konnte den 
Ausdruck rechtfertigen, „daß in dem labradorreichen Aeina fein 
Trachyt vorkomme“; ja meine eigenen Sammlungen beweiſen 
ſollen, „daß kein einziger der faſt zahlloſen Vulkane der Andes 
aus Trachyt beſtehe: daß ſogar die ſie bildende Maſſe Albit 
und deshalb, da man damals (1835) allen Oligoklas irrig 
für Albit hielt, alles vulkaniſche Geſtein mit dem allgemeinen 
Namen Andeſit (beſtehend aus Albit mit wenig Hornblende) 
zu belegen ët: Wie ich ſelbſt nach den Eindrücken, welche 
ich von meinen Reiſen über das, trotz einer Verſchiedenheit 
innerer Zuſammenſetzung, allen Vulkanen Gemeinſame zurück⸗ 
gebracht: fo hat auch Gustav Roſe, nach dem, was er in dem 
ſchönen Auffa über die Feldſpath⸗Gruppess entwickelt hat, in 
feiner Claſſifteaton der Trachyte Orthollas, Sanidin, den 
Anorthit der Somma, Albit, Labrador und ‚Dligoflas, verall⸗ 
gemeinernd als den feldſpathartigen Antheil der vullaniſchen 
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Gebirgsarten betrachtet. Kurze Benennungen, melde Definis 
tionen enthalten ſollen, führen in der Gebirgslehre wie in der 
Chemie zu mancherlei Unklarheiten. Ich war ſelbſt eine Zeit 
lang geneigt mich der Ausdrücke: Orthoklas- oder Labra— 
bor: oder Oligoklas-Trachyte zu bedienen, und fo den 
glaſigen Feldſpath (Sanidin) wegen feiner chemiſchen Zus 
ſammenſetzung unter der Gattung Orthollas (gemeinem Feld⸗ 
gun, ſpath) zu begreifen, Die Namen waren /wohlllingend und ein⸗ 
jr fach, aber ihre Einfachheit ſelbſt mußte irre führen; denn 
wenn gleich Labrador-Trachyt zum Aetna und zu Stromboli 
führt, fo würde der Oligollae-Trachyt in feiner wichtigen zwie⸗ 
fachen Verbindung mit Augit und Hornblende die weit ver⸗ 
breiteten, ſehr verſchiedenartigen Formationen des Chin borazo 
und des Vulkans von Toluca fälſchlich mit einander verbinden. 
Es iſt die Aſſociation eines feldfpathartigen Elementes wit 
einem oder zwei anderen, welche hier, wie bei gewiſſen Eng 
Ausfüllungen (Gang⸗Formationen), charakleriſirend auftritt. 
Folgendes iſt die Ueberſicht der Abtheilungen, welche ſeit 
dem Winter 1852 Guſt av Roſe in den Trachyten nach 
den darin eingeſchloſſenen, abgeſondert erkennbaren 
Kryſtallen unterſcheidet. Die Hauptreſultate dieſer Arbeit, 
in der keine Verwechslung des Oligoklaſes mit dem Albit ſtatt 
findet, wurden 10 Jahre früher erlangt, als mein Freund bei 
5 i feinen geognoſtiſchen Unterſuchungen im Rieſengebirge fand, daß 
f ER der Oligoklas dort nie weſentlicher Gemengtheil des Granits 
ſei: und, ſo auf die Wichtigkeit des Oligoklas als weſentlichen 
„Gemengtheils der Gebirgsarten aufmerkſam gemacht, ihn auch 
IR in anderen Gebirgsarten Zauſſuchteg Diefe Arbeit führte zu 
= dem wichtigen Reſultate (Pog gen d. Ann. Bd. 66. 1845 
S. 109), daß ber Albit nie der ine einer We fei, 
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. Er ſte Abtheilung. „Die Grundmaſſe enthält 
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nur Kryſtalle von glaſigem Feldſpath, welche tafelartig und in 


der Regel groß ſind. Hornblende und Glimmer treten 
darin entweder gar nicht oder doch nur äußerſt ſparſam und 
als ganz unweſentliche Gemengtheile hinzu. Hierher gehört der 
Trachyt der phlegräiſchen Felder (Monte Olibano bei Pozzuoli), 
der von Din Leen Baier von Tolfa; auch ein Theil 
tes Mont: Dore (grande Cascade). Augit zeigt ſich in kleinen 


Kryſtallen in Trachyten des Mont-Dore, doch ſehr ſelten 71; 


in den phlegräiſchen Feldern neben Hornblende gar nicht; eben 
fo wenig als Leucit: von welchem letzteren aber doch Hoffmann 
über dem Lago Averno (an der Straße nach Cumä) und ich 


am Abhange des Monte nuovo “2 (im Herbſt 1822) einige 


Stücke geſammelt haben. Leucitophyr in loſen Stücken iſt⸗ 
häufiger in der Inſel Procida und dem daneben liegenden 
Scoglio di S. Martino.“ 5 

Zweite Abthe ilun g. „Die Grundmaſſe ent⸗ 
hält einzelne glaſige Feldſp ath⸗Kryſtalle und eine Menge 
lleiner, ſchneeweißer Oli goklas-Kryſtalle. Die letzteren ſind 
oft regelmäßig mit dem glafigen Feldſpath verwachſen und bil— 
den eine Hülle um den Feldſpath: wie tles bei G. Roſe's 
Granitit (der Hauptmaſſe des Rieſen- und Ißtr⸗Gebirges; 
Granite mit rothem Feldſpath, beſonders reich an Oligollas 
und an Magneſia⸗Glimmer, aber ohne allen weißen Kali⸗ 
Glimmer) ſo häufig iſt. Hornblende und Glimmer, und in 
einigen Abänderungen Augit treten zuweilen in geringer Menge 
hinzu. Hierher gehören die Trachyte vom Drachenfels und 
von der Perlenhardt im Siebengebirge“ bei Bonn, viele Ab 
aͤnderungen des Mont⸗Dore und Cantal; auch Trachyte von 
Kleinaſien (welche wir der Thätigkeit des Reiſenden Peter von 
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Cultur berühmt) und Mehammeb- five in Phrygien, von Ka⸗ 
jadſchyk und Donanlar in Myſien: in denen glaſiger Feldſpath 


mit vielem Oligollas V ewas Hornblende und braunem Glim⸗ 


mer gemengt ſind.“ 


Dritte A b dh eilun Lë Die Grundmaſſe dieſer 
diorit⸗artigen Trachyte enthält viele kleine Oligoklas⸗ 
Kryſtalle mit ſchwarzer Hornblende und braunem Mag⸗ 
nel ia-Olimmer. Hierher gehören die Trachyte von Aegina“, 


dem Kozelniker Thal bei Schemnig ?, von Naguag in Sieben⸗ 


bürgen, von Montabaur im Herzogthum Naſſau, vom Stenzel⸗ 
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berg und von der Wolkenburg im Siebengebirge bei Bonn „vom 


Puy de Chaumont bei Clermont in Auvergne und von Qiorant 


im Cantal; der Kasbegk im Caucaſus, die mexicaniſchen Vul⸗ 


kane von Toluca 15 und Orizaba; der Vulkan von Puracé und, 


eg als Trachyte aber ſehr ungewiß, die prächtigen Säulen von 
5 RE / N Klek 1 bei Popayan. Auch die Domite Leopolds von 


Buch gehören zu dieſer dritten Abtheilung. In der weißen, 
feinkörnigen Grundmaſſe der Trachyte des Puy de Tôme liegen 


S glaſige Kryſtalle, die man ſtets für Feldſpath gehalten hat, die 


aber auf der deutlichſten Spaltungsfläche immer geſtreift, und 


Oligoklas find; Hornblende und etwas Glimmer finden ſich 


daneben. Nach den vulkaniſchen Geſteinen, welche die lönig⸗ 
liche Sammlung Herrn Möllhauſen, dem Zeichner und Topo⸗ 
graphen der Exploring Expedition des Lieut. Whipple, ver 
dankt, gehören auch zu der dritten Abtheilung, du den diorit⸗ 


E artigen Toluca⸗Trachyten, die des Mount Taylor zwiſchen 


Senta Fe del Nuevo Mexico und Albuquerque, wie die von 


Cieneguilla am weſtlichen Abfall der Rocky Mountains: wo 
nach den ſchönen Beobachtungen von Jules Marcou ſchwarze 
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Lavaſtröme ſich über die wee: ` ergießen.“ Dicfelben . Je (4 22 
Gemenge von Oligolſas und Hornblende, die ich im aztekiſchen RE 
Hochlande, im eigentlichen Anahune D aber nicht in den Cordil⸗ je 
leren von Südamerika geſehen, finden fich auch weit weſtlich SC 
von den Rocky Mountains und von Zul; beim Mohave river, ek 
einem Zufluß des fio Colorado. (S. Marcou, Résumé 
of a geological reconnaissance from the Arkan- : 
sas to California, July 1854, p. 46—48; wie auch in 
zwei wichtigen franzöſiſchen Abhandlungen: Résumé expli- 
catif d’une carte géologique des États-Unis 1855 

Pp. 113—116 und Esquisse d'une Classification des 
Chaînes de montagnes de l’Amérique du Nord 
1855: Sierra de S. Francisco et Mount- Taylor p. 23.) 

Unter den Trachyten von Java, welche ich der Freundſchaft des 


| : Dr. Junghuhn verdanke, haben wir ebenfalls die der dritten i 

b | Abtheilung erkannt, in drei vulkaniſchen Gegenden: denen von D 
Burung⸗agung, Tjinas und ST: u Diſtrict Batu⸗ . 

| mg 

: De Vierte Abtheilung: „Die getut ent⸗ 

b hält Augit mit Oligoklas: der Pic von Teneriffa 's; die 

0 | merizanifchen Vulkane Popocatepetl 9 und Colima; die ſüd⸗ 

9 SE | amerilaniſchen Vulkane Tolima (mit dem Paramo de Ruiz), 

== Puracé bei Popayan, Paſto und Cumbal (nach von Bouſſin⸗ 

5 ` gault geſammelten Fragmenten), Rucu⸗Pichincha, Antiſana, 

deen Cotopari, Chimborazo so, Tunguragua; und Trackytfelſen, 

15 welche von den Ruinen von Alt-Riobamba bedeckt ſind. In 

LS dem Tunguragua kommen neben ben a auch vereinzelt i 

2 ſchwärzlich grüne Uralits Kıyflalle von + 1 bis 5 Linien Länge ? 

arze vor, mit vollkommener Augit⸗Form und Spaltungeflächen der 


Hornblende (. Roſe, Reiſe nach dem Ural Bd. II 121 
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, E 353).“ Ich habe von dem Abhange des Tunguragua in 
IM det Höhe von 12480 Laver Fuß ein solches Stück mit beut- 
lichen Uralit⸗Kryſtallen mitgebracht. Nach Guſtav Roſe's Mei⸗ 
E nung 8 es auffallend verſchieden von den ſieben Trachyt⸗Frag⸗ 
menten deſſelben Vulkans, die in meiner Sammlung liegen; und 
f4 erinnert ECH an die Formation des grünen Schiefers 
(ſchiefriger Augit⸗Porphyre), welche wir ſo verbreitet am aſia⸗ 
tiſchen Abfall des Urals gefunden haben (a. a. O. S. 544). 
| Fünfte Abtheilung. „Ein Gemenge von La⸗ 
brador dt und Augit®, ein dolerit-artiger Trachyt: Aetna, 
Stromboli; und, nach den vortrefflichen Arbeiten über die 
Trachyte der Antillen von Charles Sainte⸗Claire Deville: die 
Soufrière de la Guadeloupe, wie auf Bourbon die 3 großen 
Cirques, welche den Pic de Salazu umgeben.“ e 
Sechſte Abtheilung. „Eine oft graue Grund⸗ 
maſſe, in der Kiyſtalle von Leucit und Augit mit ſehr 
wenig Olivin liegen: Veſuv und Somma; auch die ausge⸗⸗ 
brannten Vulkane Vultur, Rocca Monfina, das Albaner Ge⸗ 
birge und Borghetto. In der älteren Maſſe (z. B. in dem 
Gemäuer und den Pflaſterſteinen von Pompeji) ſind die Leucit⸗ 
Krystalle von beträchtlicher Größe und haͤufiger als der Augit. 
Dagegen ſind in den jetzigen Laven die Augite vorherrſchend 
i und im ganzen Leucite ſehr ſelten. Der Lavaſtrom vom 
N 22 April 1845 hat ſie jedoch in Menge en een 
mente von Trachyten der erſten Abtheilung, glafigen Feld⸗ 
ſpath enthaltend, (Leopolds von Buch eigentliche Trachyte) 
finden ſich eingebacken in den Tuffen des Monte Somma; 
auch einzeln unter der Bimsſtein⸗Schicht, welche Pompeji be⸗ 
deckt. Die Leucitophyr⸗Trachyte der ſechſten Abtheilung ſind 
ſorgfältig von den Trachyten der erſten Abtheilung zu trennen, 


E) 3 mann nme 


Tote erwähnt worden iſt.“ 
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obgleich auch in dem weſtlichſten Theile der phlegräiſchen Sel: 
der und auf der Inſel Procida Leucite vorkommen: wie ſch 


Der ſcharfſinnige Urheber der hier eingeſchalteten Claſſt 


A 


cationdk der Vulkane nach Aſſociation der einfachen Mineralien, 


welche ſie uns zeigen, vermeint keineswegf ` die Gruppirung fe 


deſſen erſchöpft zu haben, was die in wiſſenſchaftlich geologi⸗ 
ſchem und chemiſchem Sinne im Ganzen noch ſo überaus un⸗ 
vollkommen durchforſchte Erdfläche darbieten kann. Verände⸗ 
rungen in der Benennung der aſſocürten Mineralien, wie Ver⸗ 
mehrung der Trachyt-Formationen ſelbſt ſind zu erwar⸗ 
ten auf zwei Wegen: durch fortſchreitende Ausbildung der 
Mineralogie ſelbſt (in genauerer ſpecifiſcher Unterſcheidung gleich⸗ 
zeitig nach Form und chemiſcher Zuſammenſetzung), wie durch 
Vermehrung des meiſt noch ſo unvollſtändig und fo unzweck⸗ 
mäßig Geſammelten. Hier wie überall, wo das Geſetzliche in 
f kosmischen Betrachtungen nur durch vielumfaſſenden Vergleich 
des Einzelnen erkannt werden kann, muß man von dim Grund⸗ 
ſatz ausgehen: daß alles, was wir nach dem jetzigen Zuſtande 
der Wiſſenſchaften zu wiſſen glauben, ein ärmlicher Theil von 
dem iſt, was das nächſtfolgende Jahrhundert bringen wird. 


Die Mittel dieſen Gewinn früh zu erlangen legen vervielfältigt 


da; es fehlt aber noch ſehr in der bieherigen Erforſchung des 
trachytiſchen Theils der gehobenen „geſenkten oder durch Spal⸗ 
tung geöffneten, überſceiſchen Erdfläche an der Anwendung 
gründlich erſchöpfender Methoden. | 
Aehnlich in Form, in Conſtruclien der Gerüſte und 
geotektoniſchen Verhältniſſen: haben oft ſehr nahe ſtehende 
Vulkane nach der Zuſammenſetzung und Aſſociation ihrer Mine⸗ 
ralien⸗Aggregate einen ſehr verſchiedenen individuellen Charalter. 
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art entlehnt iſt: von einer Gebirge kette, deren Alter 
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Auf der großen Queerſpalte, welche von Meer zu Meer faſt 
ganz von Weſt nach. ET eine von Südoſt nach Nordweſt ge 
richtete Gebirgskette, oder beſſer geſagt ununterbrochene Ger 
birgs⸗Anſchwellung durchſchneidet „folgen ſich die Vulkane alſo: 
Colima (11262 Par. Fuß), Jorullo (4002 Fuß), Toluca 
(14232 Fuß), Popocatepetl (16632 Fuß) und Orizaba 
(16776 Fuß). Die einander am nächſten ſtehenden ſind un⸗ 
gleich in der charakteriſirenden Zuſammenſetzung; Gleichartig⸗ 
keit der Trachyte zeigt ſich alternixend. Colima und Pos 
pocatepetl beſtehen aus Oligoklas mit Augit und haben. alfo 
Chimborazo⸗ oder Teneriffa⸗Trachyt; Toluca und Orizaba be⸗ 
ſtehen aus Oligollas mit Hornblende und haben alſo Aegina⸗ 
und e ) Der ant Vulkan e Jorullo, 

- Aust ſteht ff allein aus 
baſalt⸗ und Greet SLEG 8 und ſcheint 
dem Toluca⸗Trachyt näher als dem Trachyt des Colima. 

In dieſen Betrachtungen über die individuelle Verſchieden⸗ 
heit der mineralogiſchen Constitution nahe gelegener Vulkane 
liegt zugleich der Tadel des unheilbringenden Verſuchs ausge⸗ 
ſprochen einen Namen für eine Trachyt⸗ Art einzuführen, wel⸗ 
cher von einer über 1800 geographiſche Meilen langen, großen⸗ 
theils vulkaniſchen Gebirge kette hergenommen iſt. 
Jura⸗-⸗Kalkſtein, den ich zuerſt eingeführt habe!“, iſt ohne 
Nachtheil, da er von einer einfachen, ungemengten Gebirgs⸗ 
lagerung organiſcher Einſchlüſſe charakteriſirt iſt; es würde auch 
unſchädlich ſein Trachyt⸗Formationen nach einzelnen Bergen zu 
benennen: ſich der Aus drücke Ten eriffa⸗ oder Aetna⸗ 


Trachyte für beſtimmte Oligoklas-⸗ oder Labrador⸗For⸗ 


mationen zu bedienen. So lange man geneigt war unter den 


Der Name 
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ſehr verſchiedenen Feldſpath⸗Arten, welche den Trachyten der 
Andeskette eigen ſind, überall Albit zu erkennen; wurde jedes 
Geſtein, in dem man Albit vermuthete, An deſit genannt. 
Ich finde den Namen der Gebirgsart, mit der feſten Beſtim⸗ 
mung: „Andeſit werde durch]vorwaltenden Albit und 
wenig Hornblende gebildet“, zuerſt in der wichtigen Ab- 
handlung meines Freundes Leopold von Buch vom Anfang des 
Jahres 1835 über Erhebungscrater und Vulkane Vu 
Dieſe Neigung überall Albit zu ſehen hat ſich fünf bis ſech 
Jahre erhalten, bis man bei unpartheiiſch erneuerten und gründ⸗ 
licheren Unterſuchungen die trachytiſchen Albite als Oligoklaſe 
5 Roſe iſt zu dem Reſultate gelangt über⸗ Sa, 
haupt zu bezweifeln daß Albit in den Gebirgsarten als ein 
L iaa), eu mat vorkomme; danach würde zus /erk 
y folge der älteren nſicht vom Andeſit dy der Andes⸗ H 4e 
kette ſelbſt fehlen. S 
Die mineralogiſche Beſchaffenheit der Trachyte wird auf 
unvollkommnere Weiſe erkannt, wenn die porphyrartig einge⸗ 
wachſenen Kryſtalle aus der Grundmaſſe nicht abgeſondert, nicht 
einzeln unterſucht und gemeſſen werden tonnen / und man zu 2 
den numeriſchen Verhältniſſen der Erdarten, Alkalien und Me⸗ 
tall⸗Orydeſl, welche das Reſultat der Analyſe ergiebt, wie zu IR 
dem ſpecifiſchen Gewichte der zu analyſirenden, ſcheinbar amor⸗ 5 
phen Maſſe feine Zuflucht nehmen muß. Auf eine überzeugendere 
E und mehr ſichere Weiſe ergiebt: fit das Reſultat, wenn die 
Grundmaſſe ſowohl als die Haupt⸗Elemente des Gemenges ein⸗ 
zeln, oryetognoſtiſch und chemiſch, unterſucht werden können. 
Letzteres iſt z. B. der Fall bei den Trachyten des Pics von 
Teneriffa und denen des Aetna. Die Vorausſetzung, daß die 
Grundmaſſe aus denſelben kleinen, ununterſcheidbaren Beſtand⸗ 
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von uns angenommenen Claſſifieation der Trachyte 
worden find und dieſe beſonders charakteriſiren, finden ſich in 
jedem Vulkane noch andere, leicht, erkennbare, unweſentliche, 
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theilen beſtehe, welche wir in den großen Kryſtallen erkennen, 
ſcheint keinesweges feſt begründet zu ſein, weil, wie wir ſchon 
oben geſehen, in Charles Deville's ſcharfſinniger Arbeit die 
amorph ſcheinende Grundmaſſe meiſt mehr Kieſelſäure darbietet, 
als man nach der Gattung Les Feldſpaths und der anderen 
ſichtbaren Gemengtheile erwarten ſollte. Bei den Leucitophyren 
zeigt ſich, wie Guſtav Roſe bemerkt, ſelbſt in dem ſpecifiſchen 


Unterſchiede der vorwaltenden Alkalien (der eingewobenen kali⸗ 


haltigen Leucite) und der, faſt nur natronhaltigen Grundmaſſe 
ein auffallender ContrafiN% f 
Aber neben dieſen Affociationen von Augit mit Oligoklas, 


Augit mit Labrador, Hornblende mit Oligoklas, welche in der 
geführt 


gie aufg 


Gemengtheile, deren Frequenz oder ſtete Abweſenheit in ver⸗ 


| ſchiedenen, oft ſehr nahen Vulkanen auffallend iſt. Ein häu⸗ 
figes oder durch lange Zeitepochen getrenntes Auftreten hängt 
in einer und derſelben Werkſtatt wahrſcheinlich von mannig⸗ 


faltigen Bedingungen. der Tiefe des Urſprungs der Stoffe, der 


Temperatur, des Drucks, der Leicht- und Dünnflüſſgkeit, des 
ſchnelleren oder langſameren Erlaltens ab. Die ſpecifiſche Aſſo⸗ 
dciation oder der Mangel gewiſſer Gemengtheile ſteht gewiſſen 


Theorien, z. B. über die Entſtehung des Bimsſteines aus 


Je glaſtgem Feldſpäth oder of Obfibian, entgegen. Dieſe Be⸗ 


ka, 


trachtungen, welche gar nicht der neueren Zeit allein angehören, 
ſondern fon am Ende des 18ten Jahrhunderts durch Ver⸗ 
gleichung der Trachyte von Ungarn und von Teneriffa angeregt 
waren, haben mich, wie meine Tagebücher bezeugen, in Mexico 
und den Cordilleren der Andes mehrere Jahre lang lebhaft 
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leſchäftigt. Bei den neueren, unverkennbaren Fortſchritten der 
Lithologie haben die unvollkommneren Beſtimmungen der Mi⸗ 
neral⸗Species, die ich während der Reiſe machte, durch Guſtav 
Roſe's jahrelang fortgeſetzte oryctognoſtiſche Bearbeitung meiner 
Sammlungen verbeſſert und gründlich gefichert werden können. 


Glimmer. 
Sehr häufig iſt ſchwarzer oder dunkelgrüner Magnefia- 
Glimmer in den Trachyten des Cotopari, in der Höhe von 
2263 Toiſen zwiſchen Suniguaicu und Quelendana, wie auch 
in den unterirdiſchen BipnsfteinsLagern von Guapulo und Zum⸗ 
balica am Fuß des Gotopari 8, doch À beutfe Meilen von 
demſelben entfernt. Auch die Gagn des Vulkans von Toluca 
Lo? find reich an Magnefia-Glimmer, der am Chimborazo fehlt ss. 
ö In unſerem Continent haben ſich Glimmer häufig gezeigt: am 
S Veſuv (3. B. in den Ausbrüchen von 1821— 1823 nach 
5 | Monticelli und Covelli); ins der Eifel in den alt⸗vulkaniſchen 
| 9 Zu Bomben des Lacher Sees; % im Baſalt von Meronitz, des Ra 
| 77 aeg Herde reichen Kauſawer⸗Berges und vorzüglich ien Gamayer s#F 
| Ey une inf böhmischen Mittelgebirge} feltener im Phonolith , S AT 
| 4 Ce „wie im Dolerit des Kaiſerſtuhles bei Freiburg. Merkwürdig 4 
| f, u; ift, daß nicht bloß in den Trachyten und Laven beider Con⸗ 
tinente kein weißer (meiſt zwei⸗achſiger) Kali⸗Glimmer, ſondern 
nur dunkel gefärbter (meiſt ein⸗achſiger) Magneſia⸗Glimmer er⸗ 
zeugt wird; und daß dieſes ausſchließliche Vorkommen des 
Magneſta⸗Glimmers ſich auf viele andere Eruptions⸗ und plus 
toniſche Geſteine: Baſalt, Phonolithe, Syenit, Syenit-Schiefer, 
ja ſelbſt auf Granitite erſtreckt: während der eigentliche Granit 
. gleichzeitig weißen Kali-Glimmer und ſchwarzen oder braunen 
Magneſia⸗ Glimmer mat 


Hurt 


2 oder dem Toluca⸗Geſtein) als weſentliche Gemengtheile auf / 


SE 


5 Glaſiger Feldſpath. 95 

Dieſe Feldſpath⸗-Gattung „welche eine fo wichtige Roll 
in der Thätigkeit europäiſcher Vulkane fpielt: in den Track yten 
erſter und zweiter Abtheilung (3. B. auf Iſchia, in den phle⸗ 
gräiſchen Feldern oder dem Siebengebirge bei Bonn); fehlt in 
dem Neuen Continent, in den Trachyten thätiger Vulkane, 
wahrſcheinlich ganz: was um ſo auffallender iſt, als Sanidin 
(glaſiger Feldſpath) fe weſentlich den ſilberreichen, quarzloſen 
mexricaniſchen Porphyren von Moran, Pachuca, Villalpando 
und Acaguiſotla angehört, von denen die erſteren mit den Ob⸗ 


| a drun vom Jacal farmer 


x 5 Hornblende déi Augit. 


S | Bei der Charakteriſtf von 6 verſchiedenen Abtheilungen 
der Trachyte iſt ſchon bemerkt worden, wie dieſelben Mineral 
Species, welche (3. B. Hornblende in der Zten Abtheilung 


treten, in anderen Abtheilungen (3. B. in der Aten und Sten 


N 


GC en 


2 


Abtheilung „m Pichincha⸗ und Aetna⸗Geſtein) vereinzelt oder 
ſporadiſch erſcheinen. Hornblende habe ich, wenn auch nicht 
8 häufig 1 in den Trachyten der Vulkane von Cotopari, Rucu⸗ 
Pichincha, Tungurahua und Antifana neben Augit und Oligo⸗ 
` gan: aber fast gar nicht neben den beiden eben genannten 
Mineralien am Abhange des Chimborazo bis über 18000 Fuß 
Höhe gefunden. Unter den vielen vom Chimborazo mitge⸗ 


brachten Stücken iſt Hornblende nur in zweien erkannt. Bei 


den Ausbrüchen des Veſuvs in den Jahren 1822 und 1850 
haben ſich Augite und Hornblend Krystalle (dieſe bis zu einer 
Linge von faſt 9 Pariſer Linien) durch Dampf⸗Erhalationen 
af Spalten gleichzeitig gebildet.? Am Aetna gehört, 


u, 


wie Sartorius von Waltershauſen bemerkt, die Hornblende 
vorzugsweiſe den älteren Baren zu. Da das merkwürdige, im 
weſtlichen Aſien und an mehreren Punkten von Europa weit 
verbreitete Mineral, welches Guſtav Roſe Uralit genannt hat, 
durch Structur und Kryſtallform mit der Hornblende und dem 
Augit nahe verwandt Ho mache ich gern hier von neuem 
auf das erſte Vorkommen von Uralit⸗Kryſtallen im Neuen Con⸗ 
tinent aufmerkſam; es wfrden dieſelben von Roſe in einem 
Trachytſtück erkannt, das ich am Abhange des SE, 
12448 foi Fuß ber -Ferſ= Misere abgeſchlagen habe. 
1955 5 Leucit. 
Leucite, welche in Europa dem Veſuv, der Rocca Mon- 
fina, dem Albaner Gebirge bei Rom, dem Kaiſerſtuhl im 
Breisgau, der Eifel (in der weſtlichen Umgebung des Lacher 
Sees in Blöcken, nicht if anſtehenden & c Geſtein Jbei Rieden) 
auschließlich angehören, ſind bisher noch nirgends in vulkani⸗ 
ſchen Gebirgen des Neuen und dem aſiatiſchen Theile des Alten 


Continents aufgefunden worden. Daß ſie ſich oft um einen 


Augit⸗Kryſtall bilden, hat ſchon Leopold von Buch im Jahr 
1798 aufgefunden und in einer vortrefflichen Abhandlung 97 


beſchrieben. Der Augit⸗ Kryſtall, um welchen nach der Be⸗ 
merkung bé großen Geologen der Leucit ſich bildet, fehlt felten, 2 


ſcheint mir aber bisweilen durch einen kleinen Kern oder Brocken 


von Trachpt erſetzt zu fein. Die ungleichen Grade der Schmelz SS 
barkeit zwiſchen den Kernen und der umgebenden Leucit⸗Maſſe 
ſetzen der Erllaͤrung der Bildungsweiſe in der Umhüllung einige S 
chemiſche Sdivierigfeiten: entgegen, Leucite waren theils loſe 

nach Scacchi, theils mit Lava gemengt in neuen Ausbrüchen 


des Veſuvs von 1822, 1828, 15255 1845 und 1887. über⸗ 
aus häuffg. as Ee 8 em i 
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Olivin. 
Da Olivin in den alten Laven des Veſuvs s (beſonders 
Ein den Leucitophyren der Somma); in dem Arſo von Iſchia, 
1 , dem Ausbruch von 1301 / mit glaſigem Feldſpath, braunem 
: Glimmer, grünem Augit und Magneteiſen; in ben Lavaſtröme 
entſendenden Vulkanen der Eifel (z. B. am Moſenberge weſt⸗ 
SE lich von Manderſcheid ®), und fim ſüdöſtlichen Theile von 
Teneriffa in dem Lava⸗ Anbruch von Guimar im Jaÿf 1704, 
„ ſehr haufig ift. o habe ich in den Trachten der Vulkane von 
15 Mexico, Neu-Granada und Quito ſehr eifrig, aber vergebens 
danach geſucht. Unſere Berliner Sammlungen enthalten allein 
e von den vier Vulkanen: Tungurahua, Antiſana, Chimborazo 
7 und Pichincha 68 Trachytſtücke, deren 48 von mir) 20 von 
. Bouſſingault mitgebracht 1 3 den Baſalt-Formationen 
L b der Neuen Welt iſt Olivin neben Augit eben ſo häufig als in 
J nn aber bie ſchwarzen, d baſaltartigen Trachyte vom 
{ „gr ana⸗Urcu bei Calpi am Fuß des Chimborazo 1, fo wie die 
SE räthſelhaften, welche man ër volcan de Ansango ? nennt, 
. enthalten finen Olivin. Nur in dem großen, braunſchwarzen ec? ec 
Ke Lavaſtrom mit krauſer, ſchlackiger, blumenkohlartig aufgeſchwol⸗ 2 
lener Oberfläche, dem folgend, wir in den Krater des Vulkans 
von Jorullo gelangten, fanden wir kleine Olivinkörner einge⸗ 
i ER fo allgemeine Seltenheit des Olivins in 
den neuelen Laven und dem größten Theil der Trachyte er⸗ 
ſcheint minder auffallend, wenn man ſich erinnert, daß, ſo 
weſentlich auch Olivin für die Baſaltmaſſe zu fein ſcheint, doch 
(nach Krug von Nidda und Sartorius von Waltershauſen) in 
/ nF IJcland und im deutſchen Rhöngebirge der olivil⸗freie Baſalt 
nicht von dem olivinreichen zu unterſcheiden iſt. Den 
erſteren ift man gewohnt von alter Zeit her Wang und Wacke, 


,, 


e, , 
Get, 


SN 


ſeit neuerer Zeit Anemaſit 3 zu nennen. Olivine, bisweilen 
kopfgroß in den Baſalten von Rentières in der Auvergne, er 
langen su in den Unkler e Les der here 


ns Der KS oft verſhllfene Ae ere von 


Elfdalen in Schweden, ein körniges Gemenge von Hyperſthen 


und Labrador, das Berzelius als Syenit beſchrieben hat, ent⸗ 
hält auch Olivin 5, wie (noch ſeltener) im Cantal der Phono⸗ 


lich des Pie de Griou e. fe nach Stromeyer Nickel ein ſehr 
conſtanter Begleiter des Olivins iſt, ſo hat mms darin 


Arſenik entdeckt : ein Metall, das in ber neueften Zeit weit 


verbreitet in ſo vielen Mineralquellen und ſelbſt im Meerwaſſer 


gefunden worden iſt. Des e Gë len in rr ve ER: 


ſteinen 8 und ü ſtlichen, von! 
e W ſchon früher gedac H DAT AS be 
| Obſ idian. 

ich mich im m Frühjahr und Sommer 1799 m BE 
zu ce Reife nach den canariſchen Inſeln rüſtete, herrſchte 


bei den Mineralogen in Madrid Hergen, Don See 7 
6 avijo und anderen, allgemein die Meinung ve von 15 egen „„ 


Bildung des Bimsſteins aus Obſidian. 5 


licher geognoſtiſcher Sammlungen von dem ie v von Teneriffa = 


wie bie Vergleichung mit den Erſcheinungen, welche Ungarn 
darbietet, hatten dieſe Meinung begründet: obgleich die letzteren 


damals meiſt nach den neptuniſtiſchen Anſichten aus der rei: 


berger Schule gedeutet vorgetragen worden waren. Die Zweifel 
über dieſCinſeitigkeit dieſer Bildungs⸗Theorie, welche ſehr früh 
meine eigenen Beobachtungen auf den canariſchen Inſeln, in 
den Cordilleren von Quito und in der Reihe mexicaniſcher 


Vulkane in mir erregten 16, trieben mich an / meine ernſteſte 
A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 31 
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Aufmerkſamkeit auf zwei Gruppen von Thatſachen zu richten: 

auf die Verſchiedenartigkeit der Einſchlüſſe der Obſidiane 

und Bimsſteine im allgemeinen, und auf die Häufigkeit der 

Aſſociation oder gänzliche Trennung derſelben in wohl unter⸗ 

h ſuchten fthätigen Vulkan⸗Gerüſten. Meine Tagebücher find mit 

Le Angaben über dieſen Gegenſtand angefüllt {und die ſpecifiſche 

—Beſtimmung der eingewachſenen Mineralien iſt durch die viel⸗ 

2E H und neuef Caurſeter W immer bereitwilligen und 
; wohlwollenden Freundes (Guſtav Roſe) geſichert worden. 

In Obſidian wie in Bimsſtein kommen ſowohl glaſiger 

Feldſpath als Oligoklas, oft beide zugleich vor. Als Beiſpiele 

ſind anzuführen die mericaniſchen Obſidiane, von dem Cerro, 

= JS de las Navajas am öftlichen Abfall des Jacal d von mir ger 

ſammelt; die von Chico mit vielen Glimmer⸗Kryſtallen; die 


von Zimapan im SSW ber Hauptſtadt Mexico, mit deutlichen 


kleinen Quarzkryſtallen gemengt; die Bimsſteine vom Rio Mayo 
(auf dem Gebirgswege von Popa an nach Paſto) Jaen agusge⸗ 


2 „ | 
SC Je brannten Vulkan von Sotara BB Popayan. Die unter⸗ 


irdiſchen Bimsſtein⸗Brüche unfern Llactacunga 1) enthalten vielen 

= Glimmer, Oligoklas und, was in Bimsſtein und Obfidian ſehr 
fue fS ſelten ift, auch Hornblende; doch infiegte f auch im Bimsſtein 
des Vulkans von Arequipa geſehen worden. Gemeiner Feld⸗ 

i ſpath (Orthoklas) kommt im Bimsſtein nie neben bem Sanidin 
vor, eben ſo fehlen darin die Augite. Die Somma, nicht der 


Kegel des Veſups ſelbſt, enthält Bimsſtein, welcher erdige 
Maſſen kohlenſauren Kalkes einſchließt. Von derſelben merk 


würdigen Abänderung eines kalkartigen Bimsſteins iſt Pompeji 
überſchüttet. 2 Obſidiane in wirklichen lavaartigen Strömen 
ſind ſelten; ſie gehören faſt allein dem Pic von Teneriffa, Li⸗ 
pari und Volcano an. 55 5 
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Gehen wir nun zu der Aſſociation von Obſidian und 
Bimsſtein in einem und demſelben Vulkan über, ſo ergeben Ale. 
fit folgende Thatſachen: Pichincha hat große Biméftein : Mes Fi 
und keinen Obſidian. Der Chimborazo zeigt, wie der Aetna, Zeg 
deſſen Trachyte feine ganz andere Zufammenfegung haben (ie 
enthalten Labrador ſtatt Oligoklas), weder Obſidian noch Bims⸗ 
ſtein; eben dieſen Mangel habe ich bei der Beſteigung des 
Tungurahua bemerkt. Der Vulkan Puracé bei Popayan hat 
viel Obſidian in feinen Trachyten eingemengt und vice Bims⸗ 
ftein hervorgebracht. Ungeheure Flächen, aus denen der Jliniſſa, 
Carguairazo und Altar aufſteigen, ſind mit Bimsſtein bedeckt. 5 
Die unterirdiſchen Bimsſteinprüche bei Llactacunga ſcheinen = 7 
mir wie die von Huichapa ſüdöſtlich von Queretaro, wie die . 
Bimsſtein⸗-Anhäufungen am Rio Mayo n, bei Tſcheg .. m 
| Caucaſus 14 und bei Tollo 5 in Chile Auch ein] andrer chile⸗ E 
Le Vapiger Vulkan, der von Antuco 1s, von welchem Pöppig eine, E ëch zë 
EZ 2 au ſprachlich 77 anmuthige Beschreibung gegeben hat, bringt . 
erg wohl, wie der Veſuv, Aſche, klein geriebene Rapilli (Sand) 
SS Dept aber keinen Bimsſtein, kein verglaftes oder obſidian⸗ SCH 
HAS Geſtein. Wir ſehen ohne fine Anweſenheit von [= Sn 
4 22 Obſidian oder glaſigem Feldſpath bei ſehr verſchiedenartiger Sätz) 
D Age Zufammenfegung der Trachyte Bimsſtein entftehen und nicht RA 
e. E fen, Bimsſtein, wie der geiftreiche Darwin bemerkt, ſehlt / Len 52 wë: 
ganz im Archipel der Galapagos. Wir haben ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, daß dem mächtigen Vulkan Mauna Loa, À a 
wie den einft Lavaſtröme ergießenden Vulkanen der Eifel 17 die 


Aſchenkegel fehlen. Obgleich die Inſel Java eine Reihe von 
mehr als 40 Vulkanen zählt, von denen an 23 jetzt thätig 
ſind, ſo hat Junghuhn doch nur zwei Punkte in dem Vulkan 


b Dr 
41 Gunung Guntur, unfern Bandong und dem Aere EM e e.. 
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Gebirge is auffinden können, wo Obſidian⸗Maſſen Dé gebildet 
haben. Es ſcheinen dieſelben nicht Veranlaſſung zur Bimsſtein⸗ 
Bildung geworden zu ſein. Die Sandmeere (Daſar), welche 
auf 6500 Fuß mittlerer Meereshöhe liegen, ſind nicht mit 
Bimsſtein, ſondern mit einer Rapilli-Schicht bedeckt, die als 
obſidianartige, halb verglaſte Baſaltſtücke beſchrieben werden. 
Der, nie Bimsſtein ausſtoßende Veſuv-Kegel hat vom 24ten 
bis 28ten October 1822 eine 18 Zell dick Schicht ſandartiger 
Je Aſchen, zerriebener Wacht, Rail gegeben, welche wi t mit 
en verwechſelt worden iſt. 
Die Höhlungen und Blaſenräume des Obſidians, in denen, 
| wahrſcheinlich aus Dämpfen niedergeſchlagen, fé, z, B. am 
J) El mericaniſchen Cerro del Jacal, Olivin⸗Kryſtalle ni gen 
i A Ca ri haben, enthalten in beiden Hemiſphäxen bisweilen eine andere 
5 D Art von Einſchliſſen „welche auf die Weiſe ihres Unſprungs 
Ws bp"? R und ihref BH zu führen ſcheinen. Es liegen in den brei⸗ 
5 teren Theilen dieſer langgedehnten, meiſt ſehr regelmäßig paral 
e 75 lelen Höhlungen Brocken halb zerſetzten, erdigen Trachyts. Sr 
| 1 2 Ay deng? See ſetzt fich Kchweifartig fort, als hätte ſich dur e 
0 vulkaniſche Wärme eine gasartige elaſtiſche Flüſſigkeit in de 
N noch weichen Maſſe entwickelt. Dieſe Erſcheinung hatte beſon⸗ 
ders im Jahr 1805, als Leopold von Buch, Gay-Luffac und 
Gal. ich die Thomſon'ſche Mineralief-Fammlung in Neapel beſuchten, 
| des Erſten Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen.“ Das Auſblähen 
CR | der Obſidiane durch Feuer, welches ſchon im griechiſchen Alter⸗ 
g 20 thum der Beobachtung nicht entgangen Se hat gewiß eine 
À | ähnliche Gas: Entwidelung zur Urſach. Obſidiane gehen nach 
E 5 Abich um ſo leichter durch Schmelzen in bimsſteinartige Gellige, 
| = d ek nicht parallel faſeige B meſteine über, je ärmer ſie an Kieſel⸗ 
CA * ſäure und je reicher ſie an Alkalien ſind. Ob aber das 
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Anſchwellen allein der Verflüchtigung N von Kali oder Chlor, woſſer⸗ 


ſtoff⸗Säure zuzuſchreiben ſei, bleibt nach Rammelsberg's Ar⸗ 
beiten 1 ſehr ungewiß. Scheinbar ähnliche Phänomene des 

P Aufblähens mögen in obſidian- und ſanidin⸗ reichen Trachyten, 
S 4 in poröſen Baſalten und Mandelſteinen, im Pechſtein Tur⸗ 
| 7 ZER malin und jrs fem Feuerſtein ſtoffartig ſehr verſchiedene 
1 2 A Fir" Urſachen haben; und eine auf eigene, genaue Verſuche gegrün⸗ 
Be bete, fo ange e vergebens erwartete Forſchung ausſchließlich 
1 Se 2 LIST über d würde zu einer unſche tz⸗ 


) eg boren 5 der chemiſchen Geologie der Vulkane führen, 
saar wenn faut die ea des Meerwaſſers in unterſeeiſchen 


S erh, Bildungen und au d gekohlten Waſſerſtoffs 
4; ge 
12 2 glei n organiſchen Subſtanzen sg 


5 genommen würde. 
Die Thatſachen, welche ich- am Ende dieſes Abſchnittes 


I béi 

| m 14 zuſammengeſtellt habe: die Aufzahlung der Vulkane, welche 

= 7, Bimsſteine ohne Obfidian/und hervorbringen; ; 
die merkwürdige, nicht conftante, aber ſehr verſchiedenartige 


Bee 


„ 


d 


Aſſociation des Obſidians und Bimsſteins mit gewiſſen anderen 5 


Mineralien; haben mich früh ſchon, während des Aufenthal 
in den Cordilleren von Quito, zu der Ueberzeugung geführt, 
daß die Bimsſtein-Bildung Folge eines chemiſchen Proceſſes 
iſt, der in Trachyten ſehr heterogener Zuſammenſetzung, ohne 
nothwendig vorhergehende Vermittelung des Obſidians (d. h. 
ohne Präeriſtenz deſſelben in großen GK werden 
kann. Die Bedingungen, unter denen ein ſolcher Proceß groß⸗ 
artig gelingt, ſind (ich wiederhole es hier!) vielleicht minder 
in der Stoff⸗Verſchiedenheit des Materials als in der Gra⸗ 


duation der Wärme, des durch die Tiefe beſtimmten Druckes, | 


der Dunnflüſſigkeit und der Dauer der Erſtarrung er 


er 
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Die denkwürdigen, wenn gleich ſeltenen Erſcheinungen, welche 
die Iſolirtheit rieſenhaft großer unterirdiſcher Bimsſtein-Brüche, 
fern von allen vulkaniſchen Gerüſten (Kegel- und Glocken⸗ 
bergen), darbietet, leiten mich zugleich zu der Vermuthung Ta 
ein nicht unbeträchtlicher, ja vielleicht dem Volum nach der 


ſtiegenen vulfanifchen Gerüſten, ſondern aus Spalten-Netzen 
der Erdoberfläche ausgebrochen iſt und oft viele Quadratmeilen 
ſchichtenweiſe bedeckt hat. Zu dieſen gehören wohl auch die 
alten Trappmaſſen der unter⸗ſiluriſchen Formation des ſüdweſt⸗ 
lichen Englands, durch deren genaue chronometriſche Beſtimmung 


von der geologiſchen Conſtruction des Erdkörpers auf eine ſo 
umfaſſende Weiſe erweitert und erhöht hat. 


fas, 


größere Theil der vulkaniſchen Gebirgsarten nicht aus aufge⸗ 


mein edler Freund, Sir Roderick Murchiſon, unſere Kenntni ß 
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Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Bd. III. S. 44. 
(S. 212.) Bd. I. S. 208—210. 

(S. 214.) Bd. III. S. 48, 431, 503 und 508-510. 
(S. 214.) Bd. I. S. 220. 


5 (S. 214.) Bd. I. S. 233. Vergl. Bertrand: -Geslins sur 


les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Regions 
&quinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
T. III. p. 566. e 


(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 


Royal Irish Academy Vol. XXI. (1818) p. 51—113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 1850, p. 1—89; derſelbe im 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—293; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of.the 


‚British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die ſtrenge Kritik, welcher 


Herr Mallet meine frühere Arbeit? in feinen ſehr ſchaͤtzbaren Abs 
handlungen (Irish Transact. p. 99—101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. W9)Zunterworfen hat, iſt von 


mir mehrfach benutzt worden. 


(S. 215.) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. 
S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob ſich zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre ſpaͤter 
wurde die Zahl der unmittelbar getübteten um ½ vermindert. 
(S. 216.) Kosmos Bb. I. S. 221. : 


+ 


A 
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(€, 218.) Zweifel über die Wirkung auf das geſckmolzene 
»subjacent fluid confined into internal dukes« hat Hopkins ges 
dufert im Meeting of the British Assoc, in 1847 p. 57; 
wie über the subterraneous lava tidal wave, moving the solid 
erust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht läugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampère: Ceux 
qui admeltent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l’action qu'exercerait la lune 
sur celte énorme masse liquide: action d’où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide. 

‘Al est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. (Ampere, 
Theorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere flüſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; ſo ſind in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberfläche die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwächer werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie⸗ 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhangt. Wenn die feſte Erdrinde dieſem Beſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
i aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow ſich ausdrückt) fo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
hätte, Die Dicke der ſeſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Wärme⸗Zunahme von der Oberflache der Erde in die Tieſe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die wer: 


muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen Gi 100 
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unter der Oberfaͤche eine Granit ſchmelzende Glüßtige berrfée 


Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. 1. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 


Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Biſchof faͤllt die 


Dicke der ungefehmolgenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 54 geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Wärmelehre 


des Innern unfers Erdkörpers S. 286 u. 271. Um fo aufs 


fallender iſt es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſaͤtzen ſeiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: che thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourih or one fifth (7) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's früheſte 
Annahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche 
von dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten 
und der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflache abhängig iſt. Die 
Dicke des ſtarren Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich Ga un: 
gleich. N 

1 (S. 218.) Gay⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 


den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Vuch und 


mir den großen Lava-Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er fut die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 


satisfaile entre les substances, à laquelle un contact fortuit _ 
leur permettait d’obeir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davp'ſche und Ampere'ſche Hypotheſe: en supposant que les ra- 


dicaux de la silice, de l'alumine, de la chaux et du fer soient 


unis au chlore dans l’intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers iſt ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Des 


dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig⸗ 


keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des waſers We: 


Hopkins im Meeting of 1847 p. 33. 
u (S. 218) Ju den ſüdamerikaniſchen Sultanen feste unter 
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den ausgeſtoßenen Dämpfen; mach den ſchoͤnen Analyſen von Vouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterrändern (Tolima, Purace, Paſto, Tuqueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗Saͤure gaͤnzlich: nicht aber an den italiaͤ⸗ 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. LIL. 1833 p. 7 und 23. 

u (S. 218.) Kosmos Bd. 1. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Aus bruͤche 
eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Baſen durch Luft und 
Waſſer ſeien; erklaͤrte er doch, es koͤnne das Daſein von orpdir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de Urſach 
in den fon begonnenen vulkanischen Proceſſen fein. 

1 (S. 219.) Jaltribue, ſagt Bouſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordillère des Andes à des ébou- 
lemens qui ont lieu dans Pintérieur de ces moutagnes par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
lèvement. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 
pas été soulevé à l’état päteux; le soulèvement n'a eu lieu 
qu'après la solidification: des roches.,, J’admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens m'a pu être, tellement stable dès le principe qu il n'y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il n'y ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Vouſ⸗ 
ſingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 
p. 84-86. In der Beſchreibung feiner denkwürdigen Veſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
d. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l’Antisana, 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre, 
Ces fragmens, d’un volume souvent énorme, ont été soulevés 
à l'état solide par des fuides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles, sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in feiner „analytiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subierranean 
SS nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 

*. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 
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80 und 82; Hopkins (Meet. at Oxford) p. 71—82. Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feſten Koͤr⸗ 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare aͤlterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Hoͤhlen koͤnnen nur auf f ecundäre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 


als Räume für Anhäufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas⸗ 


Arten. La terre, vieille de tant de siècles, fagt Gay⸗Luſſat 
ſehr ſchoͤn (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXIII. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée), renversedes cités et agite la masse 
entière. La plupart desmontagnes, en sortant’ du sein de la 
terre, ont du y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu’elles n’aient été remplies par l’eau (et des fluides 
gazeux). C’est bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s’imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 


Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes ` 


ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commotion quelconque, qui s’y propage avec la même vitesse 
que le son s’y propagerait. Le mouvement d’une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris. 

(S. 219.) Ueber Interferenz⸗ Phänomene in den Erd⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

7 (S. 219.) Mallet on vorticose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 und 49, 
im Admiralty Manual 1849 p. 213.2 (Vergl. Kos mos Bd. I 
S. 212.) 3 

18 (S. 220.) Die Moya: Kegel ſind 19 Jahre nach mir noch 


von Bouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boueuses, sui⸗ 


tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 


de Pelileo, qui ont enseveli des villages \entiers.« (Ann. de 
Chim. et de Phys. T. LVIII. p. 81.) 


5 (S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien f. Lell, Principles of Ge o- 
logy Vol, I. p. 481-491. Ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Riobamba f. meine Relat. hist. T. II. p. 612. 
Als ein merkwürdiges Beiſpiel von der Schließung einer Spalte 


iſt anzuführen, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 18: 1) 


in der neapolitaniſchen. Provinz Baſilicata in Varile bei Melſi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem Verichte von Scacchi. 


20 (S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 


beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phaͤnomen des Verwerfens ſind, indem der neuere 
Gang den aͤlterer Formation verſchiebt, hats Hopkins ſehr richtig 


theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 


hat Werner die Altersverhaͤltniſſe des verwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in ſeiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 
21 (S. 223.) Vergl. übers gleichzeitige Erſchuͤtterung des Ter⸗ 
tiar⸗Kalkes von Cumanaiund Manigquarez, ſeit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. bist. 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. à : 
më, 224.) Ri über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Ppoggendorff's Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Bohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 
im Rheingebiete vom 29 Juli 1846 S. 14). Bei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone ⸗ Ufer) von 31° auf 36°,3. ee 79 
2 (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 2245 Füß), einer der vielen 
meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürſt 


Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1848 allein 18 


Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 
(S. 224) S. Asieïcentrale T. I. p 324-329 und T. II. 
pe 108—120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 
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de PAsie, verglichen mit! den geognoſtiſchen Karten des Caneaſus 
und Fochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſien (Argaͤus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro ſe, 
Reiſe nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. N. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur ja pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à l' Archipel des Azores (heißt es in der As ie 
centrale) il y a 120° de longitude. C’est vraisemblablement la 
Lande de réartions volcaniques la plus longue et la plus régu- 


lière, oscillant faiblement entre 38° et 40° de latitude, qui existe 


sur la terre; elle surpasse de {beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillère des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. J'insiste d’autaut plus sur ce singulier alignement d’ar&- 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d’un 
parallèle à Léquateur, que de, petits accidents de la surface, 
l'inégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 


res, comme l'interruption causée par les bassins des mers 8 SE 
ée et Atlantique) tendent 
i ique du 


(concavit& Aralo-Caspienne, Mediterran: 
A masquer les grands traits de la co 
globe, (Cet aperçu hazardé d'une 


ment proléngée n’exclut aucunement d’autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager Egalement.)« Da 
die Statt Khotan und die Gegend füdlich vom Thianſchan die 


berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, ſo 
hat ſich die bud hiſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 


mit den urſachen der Erdbeben b 


Le, eſchaͤftigt 
ou Relation des Royaum ud CG 


musat, p. 217). Es we n Anhängern des 
8 diefer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehte 


mit Religuten (Sarlra; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Mad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechanische Erklarung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 


veralteten geologischen und magnetiſchen Mythen! Geistliche, Der 


ſonders Bettelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſaßze von 
Klavroth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdische Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reiſen des Fahlan, 
des Verfaſſers des Foc-koue-bi, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. i | 
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* (S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos & los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 56. 

(S. 226.) Kosmos Bd. I. S. 214—217 und 444; Hum⸗ 
boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31-38. Scharfſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über S challwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc. in 1850 p. 446 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, ſind: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Flüffe verlaſſen. g 

* (©. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 29. 37. Mit der Geſchwindigkeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Tert angegeben iſt, würde 

der Mequatorial-Umfang der Erde in ohngefaͤhr 45 Stunden um⸗ 
gangen werden. Michel (Phil. Transact. Vol. LI. Part II. p. 572) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. i., ftatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der älteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
(S. 229) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com⸗ 
mentar zu Plato's Cratylus ein merkwuͤrdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Poſeidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Segoe": und ihm iſt unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. (Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyetonien geologiſche My⸗ 
then ſind, ſo werden beide durch Erdbeben zertruümmerte Länder 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lib. IL c. 43 et 50) eine libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. Ueber dieſe Verhältniffe, das Verſchwin den 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 
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vergl. mein Examen crit. de la Géographie T.L p. 171 


und 179. * 

2 (S. 230.) Die Erplofionen des Sangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13%; ſ. Wiſſe in den Comptes 
rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Veiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchraͤnkt find, hätte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagoni in Toſcana anführen können. Die Bor 
oder Vorſaͤure enthaltenden Daͤmpfe werkündigen ihr Dafein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d'acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) | 

2 (S. 230.) Ich freue mich, zur Beſtaͤtigung deſſen, was ich 
im Texte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an: 
führen zu können. »Dans les Andes, Voscillation du sol, due & 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaines de montagnes; et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins, La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que l’on, remarque entre ces mouvemens et les 


éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 


qu'ils sont, dans le plus grand nombre de Cas; occasionnés par 


une cause indépendante des volcans.« Bonffingault, Anna. 
les de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 p. 83. 
20 (S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796. 


bis 1797, 1811 und 1812 war beier a 
27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalupe 
in den Kleinen Antillen, nach vieljaͤhriger Ruhe; 
Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
Heinen Flüffen Guaptara und Juanambu entzündet ſich und 


flaͤngt an bleibend zu rauchen 


14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerstörung der Stadt Cumana? 
4 Febr. 1797 Erdbeben und Zerftörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entſernung von Riobamba, 
die Rauchſaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Er derſchütterung gefühlt wurde. f 


$ ; 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 

der des Vulkans von Jorullo, dem. Feuerausbruch voraus. Nach 
einer Gtigigen Schlacken⸗Eruptionzſtieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das 3te Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 2282 
Mai 1811 ueber 200. Erdſtöße auf der Inſel St. Vincent 

bis April 1812. É | | 
Dec. 1811 Babllofe Erdſtöße in den Flufthälern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neun: Madrid, 
Little Prairie und La Saline noͤrdlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. ES 

26 Maͤrz 1812 Erdbeben und Serftôrung der Stadt Caracas. 
Deer Erſchuͤtterungskreis erſtreckte ſich über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
ai Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. of d 0 885 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 

irdiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küſten von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleiter zu 
ſein, zugleich vernommen (. oben S. 226). Das unterirdiſche 
i  Getöfe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehort; aber, 
was fehe merkwürdig iſt, ſtaͤrker in einiger Entfernung auf 
dem Meere... `t 11 mie 

(S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions &quin. 

dee er EE 
(S. 234.) um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
ber Quellen, wo ſie unmittelbar aus den Erbſchichten hervorhrechen, 
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- successivement trois ou quatre tubes fortement chauffés, remplis 
de mercure récemment bouilli dans un creuset de grès. Lors- 
qu'on est sûr de ne pas pouvoir remplacer les tubes, il est peut- 
-être prudent de ne pas faire bouillir/le mercure dans ces tubes 
mêmes. C'est ainsi que j'ai trouvé dans des expériences faites 
conjointement avec Mr. Lindner, professeur de chimie à l’école 
des mines du Mexique, la hauteur de la colonne de mercure à 
Mexico, dans six tubes, de | 
259,7 lignes (ancien pied de Paris) 
259,5 
259,9 
259,9 
260,0 
259,9 5 ; 
Les deux derniers tubes seuls avoient été purgés ` d'air au feu, 
par Mr. Bellardoni, ingénieur d'instrumens à Mexico. Comme 
l’exactitude de Pexpérience dépend en partie de la propreté in- 
térieure des tubes vides, si faciles à transporter, il est utile de 
les fermer hermétiquement à la lampe.« Da in Gebirgsgegenden 
die Höhenwinkel nicht vom Meeresufer aus unternommen werden 
koͤnnen, und die trigonometriſchen Meſſungen gemiſchter Natur und 
zu einem beträchtlichen Theile (oft zu ＋ oder 27 der ganzen Höhe) 
barometriſch find; fo iſt die Hoͤhen-Beſtimmung der Hochebene, in 
welcher die Standlinie (base) gemeſſen wurde, von großer Wichtig⸗ 
keit. Weil correfpondirende Barometer : Beobachtungen am Meere 
felten oder meift nur in allzu großer Entfernung erlangt werden,, fo 
ſind Reiſende nur zu oft geneigt, was ſie aus Beobachtungen we⸗ 
niger Tage geſchloſſen, die zu verſchiedenen Jahreszeiten von ihnen 
angeſtellt wurden, für die mittlere Höhe des Luftdruckes der Hoch⸗ 
ebene und an dem Meeresufer zu halten. »Dans la question de 
savoir, si une mesure faite au moyen du baromètre peut at- 
teindre l'exactitude des opérations trigonométriques, il ne s'agit 
que d’examiner, si dans un cas donné les deux genres de me- 
sures ont été faites dans des circonstances également favorables, 
c’est-à-dire en remplissant les conditions que la théorie et une 
longue expérience ont prescrités. Le géomètre redoute le jeu 
de réfractions terrestres, le physicien doit craindre la distribu- 
tion si inégale et peu simultanèe de la température dans la 
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colonne d'air aux extrémités, de laquelle se trouvent placés les 
deux baromètres. Il est assez probable que près de la surface 
de la terre le décroissement du calorique est plus lent qu’à de 


plus grandes élévations ; et pour connoitre avec précision la den- 
sité moyenne de toute la colonne d'air, il faudroit, en s’élévant 
dans un ballon, pouvoir examiner la température de chaque 
tranche ou couche d'air superposee, (Humboldt, Recueil 
d’Observ. Astron. Vol. I. p. 138 und S. 371 in der Abh. über 
die Refraction und die Barometer-Meſſungen.) Wenn die barome⸗ 
triſche Meſſung der Herren Truqui und Craveri dem Gipfel des 
Popocatepetl nur 16100 Par. Fuß giebt, dagegen Glennie 16780 Fuß; 
ſo ſtimmt dagegen die neu bekannt gemachte eines Reiſenden, welcher 
die umgegend von Mexico wie die Landfchaften Pucatan und Chiapa 
durchforſcht hat, des Gymnaſial-Profeſſors Carl Heller zu Olmütz, 
bis auf 30 Fuß mit der meinigen überein. (Vergl. meinen Aufſatz 
über die Höhe des mericaniſchen Vulkans Popocatepetl 
in Dr. Petermann's Mittheilungen aus Juſtus Per⸗ 


thes geographiſcher Anſtalt 1856 S. 479— 481.) 


80 (S. "MD, Bei dem Chimborazo⸗Geſtein iſt es nicht möglich, 
wie das Aetuh⸗Geſtein es geſtattet, die feldſpathartigen Kryſtalle aus 
der Grundmaſſe, worin ſie liegen, mechaniſch zu ſondern; aber der 
verhaͤltnißmäßig hohe Gehalt von Kieſelſaͤure, verbunden mit dem 

damit in Zuſammenhang ſtehenden, geringeren ſpecifiſchen Gewichte 

des Geſteins, laſſen erkennen, daß der feldſpathartige Gemengtheil 
Oligoklas ſei. Kieſelſaͤure-Gehalt und ſpecifiſches Gewicht ſtehen 
meiſt in umgekehrtem Verhältniß; der erſtere iſt bei Oligoklas und 

Labrador 64 und 53 p. C., während das letztere 2,66 und 2,71 iſt. 
Anorthit hat bei nur 44 p. C. Kieſelſäure-Gehalts das große ſpeci⸗ 
fiſche Gewicht von 2,76. Dieſes umgekehrte Verhältniß zwiſchen 
Kieſelſaͤure-Gehalt und ſpecifiſchem Gewichte trifft, wie Guſtav Roſe 
bemerkt, bei den feldſpathartigen Mineralien, die auch iſomorph 
ſind, bei verſchiedener Kryſtallform, nicht ein. So haben z. B. Feld⸗ 
ſpath und Leucit dieſelben Beſtandtheile: Kali, Thonerde und Kieſel⸗ 
fauve; der Feldſpath aber 65 und der Leucit nur 56 p. C. Kieſel⸗ 
ſaͤure: und erſterer hat doch ein höheres ſpecifiſches Gewicht (nämlich 
2,56) als letzterer, deſſen ſpecifiſches Gewicht nur 2,48: beträgt. 
Da ich im Frühjahr 1854 eine neue Analyſe des Trachyts vom 


Chimborazo erwünſchte, ſo hatte Prof. Rammelsberg die Freundſchaft | 
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ſie mit der ihm eigenen Genauigkeit vorzunehmen. Ich laſſe hier die 
Reſultate Meter Arbeit folgen, wie fie mir von Guſtav Roſe in einem 
Briefe im Monat Juni 1854 mitgetheilt wurden: „Das Chimborazo⸗ 
Geſtein, das der Prof. Rammelsberg einer ſorgfaͤltigen Analyſe un⸗ 
terworfen hat, war aus einem Stück Ihrer Sammlung abgeſchlagen, 

das Sie von dem ſchmalen Felskamm auf der Höhe von 2986 Toiſen 
über dem Meere mitgebracht.“ 


Analyfe von Nammelsberg 
(Höhe 17916 Par. Fuß, ſpec. Gewicht 2,806) 
) Sauerſtoff 


Kieſelſa une | 30,70 | 2,33 : 
SEHONELDE eeh | | 6,307 

Gifen:Orpbul . . . . .. 1,61) 1 
i 1,85 F 

SL ee 2,13 & 6,93 

MAT ST 4 eee à 0,89 | 

ANSE 0,45 ) 


Analyſe von Abich 
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Zur Erklärung diefer Zahlen iſt zu bemerken: daß die erſte Reihe die Beſtand⸗ 
theile in Procenten anglebt, die 2te und Ste den Sauerſtoff⸗-Gehalt derſelben. 
Die 2te Spalte bezeichnet nur den Sauerſtoff der ſtärkeren Oxyde (die 1 Atom 
Sauerſtoffs enthalten). In der sten Reihe iſt derſelbe zuſammengefaßt, um ihn 
mit dem der Thonerde (die ein ſchwaches Oryd if und der Kieſelerde⸗ vergleichen [fase 
zu können. Die ate Spalte giebt das Verhältniß des Sauerfioffd der Kiefelfaure 
zum Sauerſtoff der ſämmtlichen Bafen: diefen —,1 gefept. Bel dem Trachyt des 
Chimborazo iſt dieſes Verhältniß = 2,53 : 1. 
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Zur Erklärung dieſer Zahlen iſt zu bemerken: daß die erſte Reihe die Bef 
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fie mit der ihm eigenen Genauigkeit vorzunehmen. Ich laſſe hier die 
Reſultate dieſer Arbeit folgen, wie ſie mir von Guſtav Roſe in einem 
Briefe im Monat Juni 1854 mitgetheilt wurden: „Das Chimborazo⸗ 
Geſtein, das der Prof. Rammelsberg einer forgfältigen Analyfe un: 
terworfen hat, war aus einem Stück Ihrer Sammlung abgeſchlagen, 
das Sie von dem ſchmalen Felskamm auf der Höhe von 2986 Toiſen 
über dem Meere mitgebracht.“ 
Analyfe von Nammelsberg 
(Höhe 17916 Par. Fuß, ſpec. Gewicht 2,806) 
S auerſtoff 


30,70] 2,33 
6,300 


Thonerde . „43,8 
Eiſen⸗Oxydul 75 E 1 
Kalkerde . 6,50 | 1,85 
Talkerde . a 5,41 
Natron 3,46 | 0,8 
=D dr) 
Analyſe von Abich | 
(Höhe 15180 Par. Fuß, ſpec. Gewicht 2,685) 
| ; Sauerftoff 
Kieſelſaͤure . SC 33,81 | 2,68 
Thonerde . Ar 172%) 


Kalkerde Sn du | 25 „ 


e 


| Glüh⸗Verluſst und Chlor Gs 


Zur Erklärung diefer Zahlen ift zu bemerken: daß die erſte Reihe die Beſtand⸗ 
theile in Procenten anglebt, die 2te und ste den Sauerſtoff-Gehalt derſelben. 
Die 2te Spalte bezeichnet nur den Sauerſtoff der ſtärkeren Oryde (die 1 Atom 
Sauerſtoffs enthalten). In der sten Reihe iſt derſelbe zuſammengefaßt, um ihn a 
mit dem der Thonerde (die ein ſchwaches Oxyd if und der Kieſelsede vergleichen [fase 
zu können. Die ate Spalte giebt das Verhältniß des Sauerſtoffs der Kieſelſäure 
zum Sauerſtoff der ſämmtlichen Bafen: dieſen Sl geſetzt. Bei dem Trachyt des 
Chimborazo iſt dieſes Verhältniß S 2,85 : 1. 
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33 „Die Unterſchiede in den Analyſen von Rammelsberg und Abich 
find allerdings bedeutend. Beide analyſirten Geſteine des Chimbo⸗ 
razo aus 17916 und 15180 Pariſer Fuß Höhe; ſie ſind von ab⸗ 
geſchlagen worden und ſtammen aus, geognoſtiſchen Samm⸗ 
lung im königlichen Mineralien: Cabinet zu Berlin. / Das Geſtein 
aus der geringeren Höhez (kaum 375 Fuß höher als der Gipfel des 
Montblanc), welches Abich analyſirt hat, hat ein geringeres ſpecifiſches 
Gewicht, und in Uebereinſtimmung damit eine größere Menge 
Kieſelſäure als das Geſtein, welches Rammelsberg von einem 2736 
Fuß höheren Punkte zerlegt hat. Nimmt man an, daß die Thon⸗ 
erde allein dem feldſpathartigen Gemengtheile angehört, fo kann 
man in der Rammelsberg'ſchen Analyſe berechnen: 


Oligoklas 38,66 
Augit 34,14 
Kieſelſaͤure 4,08 


Da alfo 155 bei der Annahme von Oligoklas noch freie Kieſelſaure 
übrig bleibt, fo wird es wahrſcheinlich, daß der feldſpathartige Gr 
mengtheil Oligoklas und nicht Labrador ſei. Dieſer kommt mit freier 
Kieſelſäure nicht vor, und bei der Annahme von Labrador in dem 
Geſtein würde ja noch mehr Kiefelfäure übrig bleiben.“ 

Eine forgfältige Vergleichung vieler Analyſen, welche ich der be: 
lehrenden Freundschaft des Herrn Charles Sainte⸗ Claire Deville ver⸗ 
, ſtiſchen Sammlungen unſeres gemein⸗ 
ſchaftlichen Freundes Bouſſingault zur chemiſchen Benutzung offen 
ſtanden, beweiſt, daß der Gehalt an Siet dure in der Grundmaſſe 
des trachytiſchen Sefteing meiſt größer iſt als in den Feldſpathen, 
welche ſie enthalten. Die Tabelle, die mir mit großem Wohlwollen 
von dem Verfaſſer ſelbſt mitgetheilt worden iſt (im Monat Juni 
1857), enthält allein fünf der großen Vulkane der Andeskette: 


+ Bourbon 


es différences, quant à la richesse en silice entre la pâte 
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halb verglaſt, bräunlich grau | 65,09 Abich i 


kryſtalliniſch dicht grau | 62,66 Deville 


| grau, körnig und zöllig 57,95 Deville | 54,25 
rpſtallniſch grau, porös i 49,06 


Guadeloupe 


et le feldspath«, ſetzt Charles Deville hinzu, »paraitront plus ſrap- 
pantes encore, si l’on fait attention qu’en analysant une roche 
en masse, on analyse, avec la pâte proprement dite, non seu- 
lement des fragments de feldspath semblables à ceux que l’on 
en a extraits, mais encore des minéraux qui, comme l’amphibole, 
la pyroxène et surtout le péridot, sont moins riches en silice 
que le feldspath. Cet excès de silice se manifeste quelquefois 
par des grains isolés de quarz, comme, Mr. Abich les a signa- 
les dans les trachytes du Drachenfels (Siebengebirge de Bonn), 
et comme moi-même j'ai eu Poccasion de les observer avec quel- 
que étonnement dans le dolérite trachytique de la Guadeloupe. 
„Setzt man“, ſagt Guſtav Nofe, „der merkwürdigen Tabelle 
des Kieſelſaͤure-Gehalts des Chimborazo noch das Nefultat der 
neueſten Analyſe, der von Rammelsb rg (Mai 1850 hinzu; ſo ſteht 
das Depille'ſche Reſultat gerade in der Mitte zwiſchen denen von 

Abich und Rammelsberg. Wir erhalten a a 

E Chimborazo⸗ Geſtein : 
Kieſelſaͤure 65,09 Abich (ſpec. u 2,685) 

PE 63,19 Deville: 
62,66 derſelbe cf à 
59 ‚12% Rammelsberg (ſpec. Gew. 27 We 


Chimborazo je glaſig und ſchwarz 63,19 Deville | 58,26 | 


Antiſang I grausfchwarz 64,26 Abich ? 1 
GD | Ee 63,23 aa J 82 

= glafig und bräunlich 69,28 Abich ) 

Cokopaxi ent 63,98 Abich 

Pichincha ſchwarz, glaſig 67,07 Abich g vd 
| Puracé faſt bouteillen:grün 60,80 Deville | 55,40 |. 
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In der zu San Franciſco in Californien erſcheinenden Zeitung 
PÉcho du Pacifique vom 5 Januar 1857 wird von einem franz 
zöſiſchen Reiſenden, Herrn Jules Remy, berichtet, daß es ihm in Be⸗ 
gleitung des Engländers Hrn. Brencklay geglückt ſei am 3 Nov. 1856 
den Gipfel des Chimborazo zu erſteigen: „zwar in Nebel gehüllt und 
ohne es ſelbſt während der Erſteigung zu merken (sans nous en 
douter)”. Er beobachtete nämlich den Siedepunkt des Waſſers zu 
770,5 Cent. bei +197 Luft⸗Temperatur; als er hieraus „nach einer 
auf wiederholten Reiſen im Hawaii⸗Archipel erprobten hypſometri⸗ 

(ſchen Regel die von ihm erreichte Höhe berechnete, ward er von dem 


Ku hoch gewefen war: alfo in einer Höhe, die nur 40 Fuß abweicht von 


L 


der Höhe (6530 Meter), welche meine trigonometriſche Meſſung bei 
Riobamba nuevo in der Hochebene von Tapia im Juni 1803 für den 
Gipfel des Chimborazo ergeben hatte. Dieſe Uebereinſtimmung einer 
trigonometriſchen Meſſung des Gipfels mit einer auf den ie 


A erhaltenen a mare Er fand namlich, daß er 6543 Meter 


gegründeten waͤre um ſo wunderbarer, als meine trigonometriſche D 
wie bei allen Bergmeſſungen in den Cordilleren, einen barometriſe en 
Theil involvirt, und durch Mangel correſpondirender Beobachtungen am 
Meeresufer der Südſee meine barometriſche Beſtimmung der Höhe des 
Llano de Tapia (2891 Meter oder 8399 Par. Fuß) nicht alle erwünſchte 
Genauigkeit haben kann. (Ueber das Detail meiner trigonometriſchen 
Meſſung f. mein Recueil d'Observ. Ast ron. Vol. 1. p. LXXII 
und LXXIV). Profeſſor Poggendorff hat ſich freundſchaftlichſt der 
Mühe unterzogen zu inneren, welches Reſultat unter den wahr⸗ 
ſcheinlichſten Vorausſetzungen eine rationellere Berechnungsweiſe ge⸗ 
ben würde. Er hat gefunden, daß, unter den beiden Hypotheſen 
berechnet: daß am Meere die Luft⸗Temperatur 27% C. oder 26°,5 C. 
geherrſcht habe und der Barometerſtand 760 0 auf den Gefrierpunkt 
reducirt geweſen ſei, man nach Regnault's Tafel folgendes Reſultat 
erhalte: der Siedepunkt 77 „ C. auf dem Gipfel entſpricht einem 
Barometerſtand von 320 , 20 bei 0° Temperatur, die Luft⸗Tempe⸗ 
ratur war + 107 C.: wofür hier 19, genommen ſein mag. Nach 
dieſen Daten geben Oltmanns raf die angeblich erſtiegene Höhe, 
in der erſten Hypotheſe (27, C.) = 7328% und in der zweiten 
(2605 C.) = 7314%: alfo im Mittel 777. oder 2390 Pariſer 
Fuß mehr als meine trigonometriſche Meſſung. Wenn mit dieſer 
der Verſuch des Siedepunkts hätte übereinſtimmen ſollen, fo hätte 
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3 
man, wäre wirklich der Gipfel des Chimborazo erſtiegen worden, den? 
Siedepunkt um 2/25 C. höher finden müfen. (Poggendorff's 
Annalen Bd. 100. 1857 S. 479.) : 

81 (S. 4 10 Daß die Trachyt⸗Geſteine des Aetna Labrador 
enthalten, davon überzeugte ſich und feine Freunde fon Guſtav Roſe 
im Jahr 1833, als er die reichen ſicilianiſchen Sammlungen von 
Friedrich Hoffmann im Berliner Mineralien⸗Cabinet aufſtellte. In 
der Abhandlung über die Gebirgsarten, welche mit den Namen 
Grünſtein und Grünſteinporphyr bezeichnet werden (P oggendorff's 
Ann. Bd. 34. 1835 S. 29), erwähnt Guſtav Roſe der Laven des 
Aetna, welche Augit und Labrador enthalten. (Vergl. auch Abich in 
der ſchoͤnen Abhandlung über die geſammte Feldſpath -Familie vom 


Jahr 1840 in Poggend. Ann. Bd. 50. S. 347.) Leopold von Buch 


nennt das Aetna⸗Geſtein dem Dolerit der Baſalt⸗Formation analog 
(Poggend. Bd. 37. 1836 S. 188). 5 132 à 

8 (S. de Ein vieljähriger und fleißiger Erforſcher der Aetna⸗ 
Trachyte, Sabtorius von Waltershauſen, macht die wichtige Bemer⸗ 
kung: „daß die Hornblende dort vorzugsweiſe den älteren Maſſen 
angehört: den Grünſtein⸗Gängen im Val del Bove, wie den weißen 
und röthlichen Trachyten, welche das Fundament des Aetna in der 
Serra Giannicola bilden. Dort werden ſchwarze Hornblende und 
hell⸗lauchgrüne Augite neben einander gefunden. Die neueren Lava 
ſtröme ſchon von 1669 an (beſonders von 1787, 1809, 1811, 1819, 
1832, 1838 und 1842) zeigen Augite, aber nicht Hornblende. Dieſe 
ſcheint unter einer langſameren Abkühlung zu entſtehen.“ Wal 
tershauſen über die vulkaniſchen Geſteine von Sici⸗ 


lien und Island 1853 S. 111114.) In den augithaltigen 


; Trachyten der vierten Abtheilung in der Andeskette habe ich, neben 5 
den häufigen Augiten, theils gar keine, theils, wie am Gotopatt. 


(auf einer Höhe von 13200 Fuß) und am Rucu⸗Pichincha bei 14360 
Fuß, ſparſam, deutliche ſchwar D de 
EE (©. 4007.) Vergl. Pilla ir en Comp 10 

I Acad. dei Sc. T. XX. 1848 P. 326. In den Leucit⸗Kryſtallen 


der Rocca Monfina hat Pilla die Oberfläche mit Wurmröhren (Ser- 
puleae) bedeckt gefunden: was auf eine un terſeeiſche vulkaniß che Bil“ 


dung deutet. Ueber das Leucit⸗Geſtein der Eifel im Trachyt des 


Burgberges bei Rieden; das von Albano, Lago Bracciano und Bor⸗ 


ghetto nördlich von Rom ſ. Kosmos Bd. IV. S. 32 Anm. 93. Im 


— 
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Centrum großer Leucit⸗Kryſtalle hat Leop. von Buch meiſt das Bruch⸗ 

ſtück eines Augit⸗Kryſtalls gefunden, um welches ſich die Leucit⸗ 

Hs. * Jramgpetiere gebildet hat: „was bei der leichten Schmelzbarkeit des 
4 Lee) Augits und der Unſchmelzbarkeit des Leucits ſonderbar genug iſt. 


ji Laf Häufiger noch find Stücke ber Grundmaſſe ſelbſt des Leucit-Porphyrs Ki Sie 
| fr als Kern eingeſchloſſen.“ Olivin findet ſich zugleich in Laven: wie in ar 
| den Höhlungen der Obſidiane, deren ich aus Mexico vom Cerro del , 


Jacal mitgebracht habe (Kosmos Bd. I. S. 464 Anm. 60); und 
doch zugleich auch im Hyperſthen⸗Fels von Elfdalen (Berzelius 
6ter Jahresbericht, 1827, S. 302), den man lange für Syenit 
gehalten. Einen ähnlichen Contraſt in der Natur der Fundörter bietet 
der Oligoklas dar, welcher in den Trachyten noch entzündeter Vulkane 
(Pic von Teneriffa und Cotopaxi), und doch zugleich auch im Gra- 
nit und Granitit von Schreibersgu und Warmbrunn im ſchleſiſchen 
a Rieſengebirge vorkommt (Guſtav Roſe über die zur Granitgruppe 
gehoͤrigen Gebirgsarten in der Zeitſchrift der deutſchen geol. 
Geſellſch. zu Berlin Bd. 1. S. 364); nicht fo der Leucit in plu⸗ 5 
toniſchem Geſteine: denn die Angabe, daß Leucit im Glimmerſchiefer , 
` und Gneiß der Pyrenäen bei Gavarnie eingeſprengt gefunden werde 
ee (eine Angabe, die ſelbſt Hauy wiederholt hat), iſt durch mehrjährige 
locale Unterſuchungen von Dufrénoy (Traité de Minéralogie. 
T. III. p. 399) als irrig befunden worden. : 
| TA % (S. 406.) Ich hatte mich auf einer geognoſtiſchen Reiſe, die 
ich 1795 durch das ſüdliche Franken, die weſtliche Schweiz und Ober⸗ 
| Italien machte, davon überzengt, daß der Jura⸗Kalkſtein, welchen 
| Werner zu feinem Muſchelkalk rechnete, eine eigne Formation bildete. 
| In meiner Schrift über die unterirdiſchen Gasarten, welche mein 
Bruder Wilhelm von Humboldt 1799 während meines Aufenthalts 
in Südamerika herausgab, wird der Formation, die ich vorläufig 
| mit dem Namen Jura⸗Kalkſtein bezeichnete, zuerſt (S. 39) gedacht. 
| Dieſe Aufftellung der neuen Formation ging ſogleich in des Ober⸗ 
bergraths Karſten damals vielgeleſene mineralogiſ che Tabellen 
5 (1800 S. 64 und Vorrede S. VII) über. Ich nannte keine von den 
Verſteinerungen, welche die Jura⸗Formation charakteriſiren und um 
die Leopold von Buch (1839) ſich unvergeßliche Verdienſte erworben 
hat; irrte auch in dem Alter, das ich der Jura-Formation zuſchrieb: 
da ich wegen der Nähe der Alpen, die man älter als Zechſtein glaubte, | 
fie. für älter als Muſchelkalk hielt. In den früheſten pe 22 4 Laf? 
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Buckland's über die Superposition of Strata in the British . 
Islands wird Jura Limestone of Humboldt zu Upper Oolite 


gerechnet. Vergl. mein Essai géogn. sur le Gisement des 
Roch es 1823 p. 281. 

BEE, 20 Der Name Andeſit kommt zuerſt gedruckt vor 
in der am 20. ? 
handlung Leopolds von Buch. Da dieſer große Geognoſt die Benen: 
nung Trachyt auf den Gehalt von glaſigem Feldſ path befchränft, fo ſagt 
er in ſeiner im März 1835 geleſenen, aber erſt 1836 gedruckten akade⸗ 
miſchen Abhandlung (Poggend. Ann. Bd. XXXVII. S. 188190): 
„Die Entdeckungen von Guſtav Roſe über den Feldſpath haben über 
die Vulkane und die ganze Geognoſie ein neues Licht verbreitet, und 
die Gebirgsarten der Vulkane haben dadurch eine neue, ganz uner⸗ 
wartete Anſicht gewonnen. Nach vielen forgfältigen Unterſuchungen 
in der Gegend von Catanea und am Aetna haben wir, Elie de Begu⸗ 
mont und ich, uns überzeugt, daß Feldſpath durchaus gar nicht am 
Aetna vorkomme, ſomit auch gar kein Trachyt. Alle Lavaſtroͤme ſo 
wie alle Schichten im Inneren des Berges beſtehn aus einem Ge⸗ 
menge von Augit und Labrador. Ein anderer wichtiger Unter⸗ 
ſchied in der Gebirgsart der Vulkane offenbart ſich, wenn die Stelle 


des Feldſpaths Albit vertritt; es entſteht dann eine neue Gebirgs⸗ 


art, welche nicht mehr Trachyt genannt werden darf. Nach G. No: 
ſe's (dermaligen) Unterſuchungen kann man ziemlich beſtimmt ver⸗ 
ſichern, daß kein einziger der faſt zahlloſen Vulkane der Andes aus 
Trachyt beſteht, ſondern daß alle in der ſie bilder en Maſſe Albit 


enthalten. Eine ſolche Behauptung ſcheint ſehr kühn; allein fie ver: 


liert dieſen Schein, wenn wir bedenken, daß wir ſchon allein durch 


ES die Humboldt'ſche Reiſe faft die Hälfte diefer Vulkane und ihre 


Producte in den beiden Hemiſphären kennen ge t haben. Durch 
Meyen kennen wir dieſe albitreiche Gebirge art in Bolivia und 
dem nördlichen Chili, durch Pöppig bis zu der ſüͤdlichſten Grenze 
beffelben Landes, durch Erman in den Vulkanen von Kamtſchatka. 


Ein ſo weit verbreitetes und fo ausgezeichnetes Vorkommen ſcheint 


hinreichend den Namen des Andeſits zu rechtfertigen, 


unter welchem dieſe, aus vorwaltendem Albit und we⸗ 


nig Hornblende gemengte Gebirgsart ſchon einigemal auf⸗ 


geführt worden iſt.“ Faſt zu derſelben Zeit, in den Zuſätzen, mit 
denen er 1836 die französische Ausgabe feines Werkes über die 


März 1835 in der Berliner Akademie geleſenen Ab 


dai 


ka 
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canariſchen Inſeln fo anſehnlich bereicherte, geht Leopold von Buch 
noch mehr in das Einzelne ein. Die Vulkane Pichincha, Cotopaxi, 
Tungurahua, Chimborazo ſollen alle aus Andeſit beſtehen: dagegen 
die mericanifhen Vulkane wahre (ſanidinhaltige) Trachyte genannt 


. 486, 487, 490 und 515.) Die oben gegebene /Claſſification der 
mexicaniſchen und Andes⸗Vulkane zeigt, daß von einer ſolchen Gleich⸗ 


maßigkeit EEN und der Möglichkeit f Si 


allgemeinen, von einem großen Erdſtrich hergenommenen Benen 
wiſſenſchaftlich keine Rede ſein kann. Ein Jahr ſpäter, als Leop. 
von Buch zuerſt in Poggendorff's Annalen des viel Verwirrung er⸗ 
regenden Namens Andeſit Erwähnung that, habe auch ich das Un⸗ 
recht begangen mich deſſelben zweimal zu bedienen: einmal 1836 in 
der Beſchreibung meines Verſuches den Chimborazo zu beſteigen in 


Schumacher's Jahrbuch für 1837 S. 204 und 205 (wiederum | 


abgedruckt in meinen Kleineren Schriften Bd. I. S. 160 und 
161); das zweite Mal 1837 in der Abhandlung über das Hochland 
von Quito (in Poggen d. Ann. Bd. XL. S. 165). „Die neueſte 
Zeit hat gelehrt“, fagte ich, indem ich mich ſchon damals der Be⸗ 
hauptung meines vieljährigen Freundes von einer gleichartigen Eon: 


werden! (Description physique des Iles Canaries 1836 . 


ſtitution aller Andes⸗Vulkane ſwiderſetzte, „daß die verſchiedenen 2 Äer? 


Zonen nicht immer dieſelbe (mineralogiſche) Zuſammenſetzung, die⸗ 
ſelben Gemengtheile darbieten. Es ſind bald eigentliche Trachyte, 
welche der glaſige Feldſpath charakteriſirt, wie am Pic von Teneriffa 
und im Siebengebirge bei Bonn, wo ſich etwas Albit dem Feldſpath 
beigeſellt: Feldſpath⸗Trachyte, die als thätige Vulkane haufig Obſi⸗ 
dian und Bimsſtein erzeugen; bald ſind es Melaphyre und dolerit⸗ 
artige Gemenge von Labrador und Augit, der Baſalt⸗Formation 
näher ſtehend: wie am Aetna, Stromboli und Chimborazo; bald iſt 
Albit mit Hornblende vorherrſchend, wie in den neuerlich ſo genann⸗ 
ten Andefiten von Chili und den prächtigen, als Diorit⸗Porphyr 
beſchriebenen Säulen von Piſoje bei Popayan, am Fuß des Vulkans 
von Puracé oder im mericaniſchen Vulkan von Jorullo; bald ſind es 
endlich Leucitophyre, Gemenge von Leucit und Augit: wie in der 
Somma, der alten Wand des Erhebungs⸗Kraters des Veſuvs.“ 
Durch eine zufällige Mißdeutung dieſer Stelle, welche viele Spuren 
von dem damaligen unvollkommenen Zuſtande des Wiſſens an ſich 
trägt (ſtatt Oligoklas wird dem Pic von Teneriffa noch Feld⸗ 


A 
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ſpath, dem Chimborazo noch Labrador, dem Vulkan von Toluca 
noch Albit zugewieſen), hat der geiſtreiche Forſcher Abich, Chemiker 


und Geognoſt zugleich, Pog gen d. Ann. Bd. LI. 1840 S. 523) 


irrigerweiſe mir ſelbſt die Erfindung des Namens Andeſit als einer 
trachytiſchen, weitverbreiteten, albitreichen Gebirgsart zugeſchrieben; 
und einer von ihm zuerſt analyſirten, noch etwas räthfelhaften, neuen 
Feldſpath⸗Art hat er, „mit Berückſichtigung der Gebirgsart (von Mar⸗ 


mato bei Popayan), in der ſie zuerſt erkannt wurde“, Andeſin ges 


nannt. Der Andeſin (pſeudo-Albit aus dem Andeſit) ſoll zwiſchen 
Labrador und Oligoklas in der Mitte ſtehn: bei 159 R. Temperatur 
iſt ſein ſpecifiſches Gewicht 2,733; das des Andeſ its, in welchem 
der Andeſin vorkam, iſt 3,593. Guſtav Roſe bezweifelt, wie ſpäter 
Charles Deville (Études de Lithologie p. 30), die Selbſtſtändigkeit 
des Andeſins, da ſie nur auf einer einmaligen Analyſe Abich's be⸗ 
ruht, und weil die von Francis (poggend. Bd. LII. 1841 S. 472) 
in dem Laboratorium von Heinrich Roſe ausgeführte Analyſe des feld⸗ 
ſpathartigen Gemengtheils in dem von mir aus Südamerika mitge: 
brachten ſchönen Diorit⸗Porphyr von Piſoje bei Popayan mit dem 
von Abich analyſirten Andef in von Marmato zwar große Aehnlich⸗ 
keit andeutet, aber doch anders zuſammengeſetzt iſt. Noch viel un⸗ 
ſicherer iſt der ſogenannte Andeſin aus dem Syenit der Vogeſen 


(von dem Ballon de Servance und von Coravillers, den Deleſſe 
zerlegt hat). Vergl. G. Roſe in der ſchon oben citirten Sekt _ 
ſchrift der deutſchen geologiſchen Geſellſchaft Bd. I. für 


das Jahr 1849 S. 369. Es iſt nicht unwichtig hier darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß der Name Andeſin, von Abich als der eines 


einfachen Minerals aufgeführt, zuerſt in deſſen reichhaltiger Abhand⸗ 
lung: Beitrag zur Kenntniß des Feldſpaths erſcheint (in 


Poggen d. Ann. Bd. I. S. 125 und 341, Bd. II. S. 519): alſo 


im Jahre 1840, wenigſtens fünf Jahre nach der Benennung der Ge⸗ 


birgsart Andeſit; und keinesweges umgekehrt älter iſt als der der 


Gebirgsart, wie bisweilen irrig behauptet wird. In den Forma: 
tionen von Chili, welche Darwin fo oft albitreichen andesitic gra- 


nite und andesitie porphyre nennt (Geological observations 


on South America 1846 p. 174), mögen auch wohl Oligoklaſe 
enthalten fein. Guſtav Roſe, beten Abhandlung über die No⸗ 


menclatur der mit dem Grünſteine und Grünſteinpor⸗ 
phyr verwandten Gebirgsarten (in Poggendorff's 


636 


Annalen Bd. XX XIV. S. 130) in demſelben Jahre 1835 erſchien, 
in welchem Leopold von Buch den Namen Andeſit gebrauchte, hat 1 
ſich weder in der eben genannten Abhandlung noch je ſpäter dieſes 
Namens bedient: deſſen Definition nach der jetzt erkannten Natur 
der Gemengtheile nicht Albit mit Hornblende, ſondern in den e 
Cordilleren von Südamerika Oligoklas mit Augit heißen müßte, : 
Die nun ſchon veraltete Mythe des Andeſits, welche ich hier 1 74 
glaubt-hide umſtändlich behandell premier lehrt auf's neue, wie viele Y 2 
andere Beiſpiele aus der Entwicklungsgeſchichte unſeres phyſikaliſchen jr 5; az 
Wiſſens, daß irrige oder nicht genugſam begründete Behauptungen 
(J. B. der Hang Varietäten als Arten aufzuzählen) den beſchreiben⸗ 
den Wiſſenſchaften oft dadurch förderlich werden, daß ſie zu genaueren 
Beobachtungen anregen. 

56 (S. x ) Schon 1840 beſchrieb Abich (über die Natur 
und die Zuſammenſetzung der Vulkan⸗ Bildungen S. 46) 
Oligoklas⸗Trachyte aus dem Gipfel⸗Geſtein des Kasbegk und einem AN este 
Theile des Ararats; auch auß 1835 Guſtav Roſe mit Vorſicht 
og gend. Ann. Bd. 34. S. 30), „daß er bis dahin bei feinen 
Beſtimmungen nicht auf den Oligoklas und Periklin Rückſicht genom⸗ 5 ch 
men habe, die doch wahrfheinlic ebenfalls als Gemengtheil vor- e * 
kommen“. Der ehemals erte Glaube, daß ein beſtimmtes AE 
Vorherrſchen des Augits oder der Hornblende auch auf eine beſtimmte „ 
Species aus der Feldſpath⸗Reihe: auf glaſigen Orthoklas (Sanidin), 4 
Labrador oder Oligoklas, ſchließen laſſe; ſcheint ſehr erfhüttert durch 
Vergleichung der des Chimborazo und Toluca⸗Geſteins, von ra: 
chyten der Aten und Zten Abtheilung. In der Baſalt⸗Formation 
kommen oft Hornblende und Augit gleich häufig vor; das iſt keines⸗ 
weges der Fall bei den Trachyten: aber ſehr vereinzelt habe ich Au 
git⸗Kryſtalle in Toluca⸗Geſtein; einige Hornblende⸗Kryſtalle in Their 
len des Chimborazo⸗, Pichincha⸗, Puracé- und Teneriffa⸗Geſteins ge: 
funden. Olivine, die ſo überſelten in den Baſalten fehlen, ſind in 
Trachyten eben fo eine große Seltenheit, als fie es in den Phono⸗ 
lithen find: und doch ſehen wir bisweilen in einzelnen Lavaſtrömen 
ſich Olivine neben Augiten in Menge bilden. Glimmer iſt im gan⸗ 
zen ſehr ungewöhnlich im Baſalt: und doch enthalten einzelne Ba⸗ 
ſaltkuppen des, von Reuß, Freiesleben und mir zuerſt beſchriebenen, 
böhmiſchen Mittelgebirges ſie in Menge. Die ungewöhnliche Ver⸗ 
einzelung gewiſſer Mineralkörper und die Gründe ihrer geſetzlichen 


ar 


€ 


be 
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ſpecifiſchen Geſelligkeit hangen wahrſcheinlich von vielen noch nicht 
ergründeten Urſachen des Drucks, der Temperatur, der Dünnflüſſig⸗ 
keit, der Schnelligkeit der Erkaltung zugleich ab. Die ſpecifiſchen 
Unterſchiede der Afoctation find aber in den gemengten Gebirgs— 
arten wie in den Gangmaſſen von großer Wichtigkeit; und in 
geognoftifchen Beſchreibungen, welche in der freien Natur, im An— 


geſicht des Gegenſtandes, haben entworfen werden koͤnnen, muß man 
nicht verwechſeln: was ein vorherrſchendes oder wenigſtens ein ſehr 


ſelten fehlendes, was ein ſich nur ſparſam wie zufällig zeigendes 7 GEN 
Glied der Aſſociation iſt. Die Verſchiedenheit, die in den 
Elementen eines Gemengeslherrſcht, wiederholt Dé, wie ich bereits [+ 
oben erinnert habe, auch in den Gebirgsarten 


ſelbſt. Es giebt in beiden Continenten große Laͤnder, in denen 


Trachyt⸗ und Baſalt⸗Formationen ſich gleichſam abſtoßen, wie Ba⸗ 
ſalte und Phonolithe; andere Länder, in welchen Trachyte und De 
ſalte in betraͤchtlicher Nahe mit einander abwechſeln. (Vergl. Guſtav 
Jenzſch, Monographie der boͤhmiſchen Phonolithe 1856 


S. 1—7.) = 
D (S. 4 4) Vergl. Biſchof, chemiſche und phyſikali⸗ E 


fe Geologie Bd. II. 1851 ©./2297; Roth, Monographie ant 

des Veſuvs 1857 ©. 305. rs 
(S. dd) Kosmos Bd. IV. S. 365. Eat 
"ue, 200) Es iſt die Erinnerung wohl faſt überſtüſſig, d 6 /# RR 


eines, freilich nicht unbeträchtlichen Theiles von Vulkanen 


der Ausdruck fehlen nur andeutet, daß bei der bn at [y 
Umfangs eine Mineral⸗Species vergeblich gefuchtgworden iſt. Ich SI, ef 


und zwiſchen fehlen (ni eee fein) ſſehr felts ner CUT KH 


| 


mengunge® und häufigen, aber, . eee ee 


i H 4 


Berre charakteriſirendeiſ 
90 (S. 709 Carl bon Hehn En Erkl. der . 
Karte a Lacher Sees 1847 S. 38. IS LE JE 


(TT 3 
Es (S. a. S. Bergmänniſches Journal von Köhler E 
und Hofmann, ster Jahrgang Bd. I. (1792) ©. 241, 251 und x 
265. Glimmerreicher Baſalt, wie an der Gamayer Kuppe im boͤh⸗ 


miſchen Mittelgebirge, iſt eine Seltenheit. Ich habe dieſen Theil À A 
ES 


des böhmiſchen SES im Sommer 1792 gemeinſchaftlich mit 
Carl Freiesleben, meinem nachmaligen sue Reiſebegleiter, der 
einen ſo weſentlichen Einfluß auf meine geognoſtiſche > bergman: _ 


638 


niſche Ausbildung gehabt hat, beſucht. Biſchof bezweifelt jede Ent⸗ 
ſtehung des Glimmers auf pyrogenem Wege, und halt ihn für ein 
Umwandlungs- Produft auf naſſem Wege; L fein Lehrbuch der 
chem. und phyſikäl. Geologie Bd. II. S. 1426 und 1439. 

„ (S. 30.) Jenzſch, Beiträge zur Kenntniß der 
Phonolithe in der Zeitſchrift der Deutſchen geologiſchen 
Geſellſchaft Bd. VIII. 2856 S. 36. 

„(S. Hof) Guſtav Roſe über die zur Granitgruppe 
gehoͤrigen Gebirgsarten in derſelben Zeitſchrift Bd. I. 1849 
S. 359. 8 | | 
(S. 309.) Die Porphyre von Moran, Real del Monte und 
Regla ae berühmt durch den ungeheuren Silberreichthum der 
Veta Biscayna, u die Nähe der Obſidiane und Perlſteine des 
Cerro del Jacal und Meſſerberges, Cerro de las Navajas) ſind, wie 
faſt alle metallreiche Porphyre von Amerika, ganz quarzfrei (über 


dieſe Erſcheinungen und ganz analoge in Ungarn Humboldt, Essai 


géognostique sur le Gisement des Roches p. 179 — 188 
und 190 - 193); aber die Porphyre von Acaguiſotla, auf dem Wege 
von Acapulco nach Chilpanzingo, wie die von Villalpando nördlich 
von Guanaxuato, welche von goldführenden Gängen durchſetzt wer⸗ 


den, enthalten neben dem Sanidin auch Körner von bräunlichem ar 
1 am Corso, de las Navajas und in dem bafalt= und 


Ë 1 5 das man durchſtreicht, um von 
on | mus die e 


es Ëm im ganzen feiten find; + wa Ger um 2 webe 


verwundert, als ſch zwischen Sé und fanen, vorzüglich bei 
lle 


Obsidian und Sanidin erfüllt fand. e: war im Mont Stone 
1803 (Nivellement .baromdtr. p. 327 No. 366 und Essai 
géognost. sur le Gisement des Roches p. 356). Ich war 


verwundert, wie ſo kleine Inſecten ſolche Mineral⸗Species aus wei⸗ 
ter Ferne forttragen konnten. Mit lebhafter Freude habe ich ge⸗ 


ſehen, daß ein raſtloſer Forſcher, Herr Jules Marcou, etwas ganz 


ähnliches aufgefunden hat. „II existe“, fagt dieſer, „sur les hauts 
plateaux. des Montagnes Rocheuses, surtout aux environs du 
fort Defiance (à l’ouest du Mont Taylor) une espèce de fourmis 


- qui, au lieu de se servir de fragmens de bois et de débris de 


de 


o SCH 
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— —— nn tn en era 


res de la grosseur d’un grain de mais. Son 

s.de 10 plus brillänts; aussi la four- Kë 
det, s transparents magnifiques et 
rz très Jimpides.“ (Jules Marcou, Resume & 
e Carte geogn. des Htats-Unis 1855 2 


végétaux pour élever son édifice, n’emploie que de petites pier- 
K. la porte à choi- Solis 


air! fragm 
milière est-ell 
de grains de 
explicatif d'! 
p. 3.) 
In den EN Wa iſt glaſiger Fedſpath ſehr ſelten; 
nicht ſo in den alten Laven, z. B. in denen des Ausbruchs von 1631, 
neben Leucit⸗Kryſtallen. Sehr häufig iſt auch Sanidin zu finden im 
Arſo⸗Strom von Cremate auf Iſchia vom Jahr 1301, ohne allen f. 
Leucit: nicht mit def älteren, von Strabo befchriebenen (bei Mon⸗ 
tagnone und Rotaro) zu verwechſeln (Kosmos Bd. IV. S. 304 
Anm. 61 und S. 447). So wenig glaſiger Feldſpath in den Tra⸗ 
chyten des Cotopaxi oder anderer Vulkane der Cordilleren überhaupt : 
zu finden iſt, eben fo wenig erſcheint er in den unterirdiſchen Bims⸗ 
ſtein⸗Brüchen am Fuß des Cotopaxi. Was man darin ehemals als 
Sanidin beſchrieben hat, ſind Kryſtalle von Oligoklas. N 
e eg Miel Monographie! des Veſuus S. mm A 
HHC j SE 7 
(SG, bed) S. A Anm. 8 EE Dr Reife nach dem 
Ural Bd. II. S. 369; Biſchof, chem. und SD Geologie 
Bd. II. S. 528571. 

7 (S. 30½ Gilbert's Annalen der Phyſit Bd. VI. 
1800 S. 535 i ſch of, Geologie Bd. II. S. 2265—2303. 

K Zen | p Die 1 neueren EN Laven enthalten Sc et SEI 


nach LS {er 

| al p. ) der eingigel 1 Slivin aa e 
Die en als ſei der Ausbrüch von 1704 der erſte, 
welcher feit der Zeit der Eroberung (Conquista) der canariſchen 
Inſeln am Ende des 15ten Jahrhunderts ſtatt gefunden habe, ff 

von mir an einem anderen Orte (Examen critique de Th N 
ftoire de la Géographie T. III. p. 143—146) als irrig A 
wieſen worden. 2 1 fab auf feiner. erften Entdeckungsreiſe in E 
den Nächten vom 21 bis 25 Auguſt, als er Doña Beatriz de Bo⸗ 

badilla auf der Gran Canaria aufſuchen wollte, den Feuer Sg 
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TA 7 ſentlich dazu beitrug] den Columbus in Spanien zurückzuhalten und 
zu veranlaſſen, daß die Neue Welt für Caſtilien und Leon (und 
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ſtrenge Beſtimmung der Mineral⸗Species erleichtert, deren weſent⸗ 
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8 Guſtav Rofe in Poggenb. Ann. Bd. XXXIV. 1835 S. 14 
(Kosmos Bd. I. — 464). 
PR LS Jens 8 5 % wee 1856 S. 37 und Sen TE 


| Pr. 669. 


Eh 


7 Va) RR 2 a Ce LE . d 
LA Ae E ARE AL MEN, 


ae Aue Mose ni 
ST 7/2 AUTRE 2 2 Ag HALLE : et 


zu feiner wichtigen Elaffification ber Felsarten 1857 ©. 187. = | 
Auch in den Kalkblöcken der Somma kommt noch Scacchi Oliv in ⸗ 
neben Glimmer und Augit vor. Ich ſenne dieſe merkwürdigen Maſ⸗ //, 


2 
; fen,ansgeftoßeney And? icht. Lavenf welche die Somma wohl CE À 
nie ſelbſt ergoſſen bat. 2 Se 2 A 4 ‚Al: 
CN 7 (©. sed.) Poggen d. Ann. Bd. XLIX. 1840 e fl Leer à 


aubrée in den Annales des Mines Ass Sfrie T. XIX. 1851 Le 
i 5 8 


) Kosmos Bd. I. S. 136 und Bd. III. S. 615. L Ge 
) A. a. O. Bd. I. S. 465. 7 7 
) Humboldt, Voyage aux Régions équi- 
156-165 (Ed. in 4°). Ze 781 
1 (S. ke Vergl. Kosmos Bd. IV. ©. 365. | e 
D (S. A Scacchi, Osservazioni critiche sulla Hz 
_ maniera come fu sepellita l’antica Pompei 1843 p. 10: 
gegen die von Carmine Lippi aufgeſtellte, fpater von Tondi, Tenore, 
Pilla und Dufrénop vertheidigte Anſicht, daß Pompeji und Hercu⸗ 
lanum nicht durch die direct von der Somma ausgeworfenen Rapilli 
und Aſchen, fondern durch Waſſerſtrömungen verdeckt worden ſeien. 


| re, eme 1857 p. 458 (Kos mos Bd. IV. /7/1 
eo] ©. 449). £ 


JA 5 (S. 509.) Nivellement baromeir. in Humboldt, Obs erv. f 
, Astron. Vol. I. p. 305 No. 149. 
1 (S. 50.) Kosmos Bd. IV. S. 367. 2 
15 (S. 50%.) Ueber den Bimsftein-Hügel von Tollo, der noch 753 
zwei Tagereiſen vom thaͤtigen Vulkan Maypu entfernt iſt, welcher = 
Fr CR ſelbſt me einen Brocken Bimsſtei ausgeworfen hat, ſ. Mey en, 2. . 
Reiſe um die Erde Th. I. S. 338 und 358. Ar 
4 (S. je) Pöppig, Reife in Chile und Pern Bd. I. 753 
S. 426. SE EINES 
0 (S. oi gea IV. ©. 447 und 567 Anm. at. 77 
me 30.) Franz Junghuhn, Java Bd. II. S. + 
und 592. ee ` al 
19 Hp Leopold von Buch in den Abhandl. der Akad. 772 
5 


. A 
(Merlä ber Diff. zu Berlin aus den J. ae 18. NIT, 
7 Gale HAT ff) Ge de wee 48 en 


Schneider p. 4). 


(©. H Rammelsberg in posgend. Annalen N 
4 2) Sec 


| A. v. Humboldt, Kosmos. IV. LA A 
D Ce e » Z / SE nd 
eat AAC vi Jee SE 
mar „ 
nc 1494 eier 


‘642 


74 Kal aale 404 und ates Suppl. zu feinem hemifhen Hand: 
wörterbuche S. 169; vergl. auch Biſchof, Geologie Bd. II. 
E E 20. ͤ EE 


A Le (S. %) Kosmos Bd. IV. S. 333, at 


b 
| 


7... fp PRE 
CC 


} - 
2 ZE 
d 13 3 3 
\ = HU wert a? 
E 
* 1% Sp 715 2 . 
2 FS —. — > 
3 ` Uu 
Ci nf * 
2 — ap 


Ki — — e 
bh ` * 
S S 2 
47) R 
— 
et sé 
VE EN ES ET re St Nies si Ate NW 
2 9 e x ` " : 2 = ` 3382 
Zi E, 2 e e N 2 8 " ? , * 
/ LE , + wad KE E 
* 2 


S om e EE 7 133 ut? SE 302 
P E 36€ = 377° 


KS x 3 Er K 
wg — mmer 


5 
E CT A . ek (©. 481.) Kosmos: Bd. I. ©. 136 und Bd. III. S. 615. 


Eh 


0 ag 


Auch in den Kalkblöcken der Somma kommt n ch Scaecht Olivinn 
neben Glimmer und Augit vor. Ich nenne dieſe erkwürdigen Siet 
fen aus geſtoßene Blöcke, nicht Laven: welche die Ke wohl 
nie ſelbſt ergoſſen hat. 3 
E. 481.) Dopgent. Ann. Bb. XIIX. 1810 S. sf 7 
und Bd. LXXXIV. S. 202% Daubrée in den 1 8 8 
ines Aime Série T. XIX. 1881p. 669. N à 


in feiner wichtigen Claffification der ve 1857 S. 187. + 


» (S. 481.) A. a. O. Bd. I. S. 465. 

10 (S. 481.) Humboldt, Voyage aux n équi- 
nos, I. I. p. 156—165 (Ed. in 4°). 

1 (S. 482.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 365. 

2 (S. 482.) Scacchi, Osservazioni critiche sulla 
maniera come fusepellita banties Pompei 153 D a0: © 


Ga 
13 
gä 


ZA 


fr L 
641 ` 


4 42 Lë en RAA af, 


in feiner wichtigen Elaffification der Felsar en 1857 S. des? _ 
Auch in den Kalfblöden der Somma kommt 10 Scacchi Olivin 2 
neben Glimmer und Augit vor. Ich nenne dieſe rkwürbigen Maſ⸗ 
ſen ausgeſtoßene Bloͤcke, nicht Save: welche die . wohl 
nie ſelbſt ergoſſen hat. 
(S. 481) ogg end. Ann. Bb. XLIX. 1810 S. sf / 7 
3 und Bd. LI. ©. 302 Daubrée in den Annales Su 8. 
e Are Série T. XIX. 1881p. 6699. 
VE An (S. 481.) Kosmos: Bd. I. S. 136 und Bd. III. S. 615. 
(S. 481.) A. a. O. Bd. I. ©. 465. | 
10 (S. 481.) Humboldt, Voyage aux Régions équi- 
nox. T. I. p. 156—165 (Ed. in 4°). 
1 (S. 482.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 365. 
2 (S. 482.) Scacchi, Osservazioni critiche sulla 
maniera come fu sepellita l’antica Pompei 1843 p. 10: SE 
gegen die von Carmine Lippi aufgeftellte, fpâter von Tondi, Tenore, 
Pilla und Dufrénoy vertheidigte Anſicht, daß Pompeji und Hercu⸗ 
lanum nicht durch die direct von der Somma ausgeworfenen Rapilli 
und Aſchen, ſondern durch Wafferftrömungen verdeckt worden ſeien. 5 
Roth, Monogr. des Veſuvs 1857 } 458 (Kos mos Bd. IV. SE 
©. 449). 
13 (S. 483.) Nivellement barométr. in Humboldt, Observ. 
Astron. Vol. I. p. 305 No. 149. 
1 (S. 483.) Kosmos Bd. IV. S. 367. 
15 (S. 483.) Ueber den Bimsſtein⸗Hügel von Tollo, der noch 
zwei Tagereiſen vom thätigen Vulkan Mappu entfernt iſt, welcher 
ſelbſt nie einen Brocken ſolchen Bimsſteins ausgeworfen hat, f. 
Meyen, Reife um die Erde Th. I. S. 338 und 358. 
6 (S. 483.) Pöppig, Reife in Chile und Peru Bd. I. 
S. 426. 
2 (S. 483.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 417 und 567 Anm. 47. 
"T (S. 484.) Franz ee Java Bd. II. S. 388 
und 592. 
0 (S. 484.) Leopold von Buch in den Abhandl. der Aka be E e 
DE org Diff. zu Berlin aus den J. 1812—1813 (Berlin 1816) ©. 3 7 7, Pr | 
He e (©. 484) Theophraſtus de lapidibus GC) IA 
EB neider PA ZT. (918 ef E ad ko Ze EUR À 
EV e (S. 485.) Rammelsberg in possend ® sang! E gaere 
nat A 0. Gumbolbt, gute, IV. : 


D 


— 


2 min 


u ee. 2 ae je > an e 


SEH TA, ) yet A E Apr 
D/ ër Zn ee F dis E 
ës 0 , e, ae, u T bee, 
TE 7 
Ne y EE Ga | Bu (ef. 


2 AE uf A Zéi 
55 Hold . Se 


enn v. y 


Auch in den Kalkblöcken der Somma kommt nd Scacchi Olivin A 
neben Glimmer und Augit vor. Ich nenne dieſe merkwürdigen Mafs | 
fen ausgeſtoß ene Blöcke, nicht Raven: welche a rn = 


nie ſelbſt ergoſſen We 
(S. 484) Poggend. An n. Bd. XLIX. 1840 S. mi 
und Bd. LXXXIV. S. 302% Daubrée in den Sei a 2 


nes Aw Série T. XIX. 1881p. 669 
RSS (S. 481.) Kosmos: Bd. I. S. 136 und Bd. III. S. 615. Æ £ 
(S. 481.) A. a. O. Bd. I. S. 465. 

10 (S. 481.) Humboldt, Voyage aux Régions équi- 
pos, T. I. p. 156—165 (Ed. in 40). 

1 (S. 482.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 365. 

2 (S. 482.) Scacchi, Osservazioni critiche sulla 
maniera come fu sepellita l’antica Pompei 1843 p. 10: SE 
gegen die von Carmine Lippi aufgeftellte, fpâter von Tondi, Tenore, 

Pilla und Dufrénoy vertheidigte Anſicht, daß Pompeji und Hercu⸗ 

lanum nicht durch die direct von der Somma ausgeworfenen Rapilli 

und Aſchen, ſondern durch Waſſerſtrömungen verdeckt worden ſeien. 
Roth, Monogr. des Veſuvs 1857 E 458 Re Bd. IV. 2 
S. 449). 

18 (S. 483.) Nivellement barometr. in Humboldt, Observ. 
Astron. Vol. I. p. 305 No. 149. 

(©. 483.) Kosmos Bd. IV. S. 367. 

5 (S. 483.) Ueber den Bimsſtein⸗Hügel von Tollo, der noch 
zwei Tagereiſen vom thaͤtigen Vulkan Maypu entfernt iſt, welcher 
ſelbſt nie einen Brocken ſolchen Bimsſteins ausgeworfen hat, f. 
Mepen, Reife um die Erde Th. I. S. 338 und 358. 

s (S. 483) Pöppig, Reife in Chile und Peru Bd. I. 

S. 426. 

„(S. 483.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 417 und 567 Anm. 47. 

s (S. 484.) Franz ae Java Bd. II. S. 388 
und 592. 

® (S. 484.) Leopold von Buch in den Abhandl. der Akadc e a SE = 
der Wiſſ zu Berlin aus den J. 1812—1813 (Berlin 1816) F. 128. 3: 

ep ue Sr A" (©. 484) Theophraſtus de lapjdib st RE (ed. HE y A 

ey]. äneider -A . L, et Ce V A. by: S 
Es e de? (S. 485.) Rammelsberg in — annelt ER 
7-1 A. v. Humboldt, Kosmos. IV. 41 


in ſeiner wichtigen Claffification der Les 1857 S. 187. 


> 


— 


BTE 


LS 


rer cu Aarau. % 72 poll fe 2% 2 


+ e ch 


Bd. 80. 1850 S. 464 und Ates Suppl. zu feinem chemiſchen ee b- 

wörterbuche S. 169; vergl. auch Bi ſchof, Geologie Bd. II 

S. 2224, 2232 und 2280. | 

2 (S. 486.) Kosmos Bd. IV. S. 333, 354, 357— 360, 

366—368 und 377. Ueber Einzelheiten in der geographiſchen Ver⸗ 

A L SC breitung der Bimsſteine und Obſidiane |der Tropenzäng/des Neuen 
Continents vergl. Humboldt, Essai géognostiqte sur le 

 Gisement des Roches dans les deux rass 1823 - 


p- -340—342. und 344—347. 
ui J. 2. d ee 22 , e 


EE EE e in, Er Ar 


La ea 


ES FESCH der Wiſſ. zu Berlin aus den J. 10121089 Ce 0 H „ D EE 7 ` zi 
he gon E LE À 20 (S. 484.) Theophraſtus de lapjdibus "e 5 
A AUS mere Phi - ZT (ASK VAE er? RR, mA 2: 
ae! 42 (S. 485) Rammelsberg in pogsenb. ab 
ie A. v. Humboldt, de Keanu. Iv. 41 


E E a 
SC 10 1 2 2 . p AR 
cr Ä e GE e, 
4 2 A S EE — . 


2/4 22 SE 455 | TE 
LA 1.089 e e PAPE , Teure 
MAL, SE > au À 2 2 

Zo Ster 1 LE 


a 
CS 
MG 9 


: 78 
{ 1 | E 1 
er CA 
je cé hi ve Buſätze ms | 
d et? dad ARS RE Ge 7 
SE ie = S. 58 a 197 at z 5 S 
Ein noch weit größeres Reſultat à die ade der Erde, als I : SC 
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Hotel Imperial, Unter den Linden 72. 
v. Sternberg, Gutsherr, aus Preßburg. 

Fair, Secretair, dus London. 

iloff, Kollegienrath, aus Petersburg 


H 
chaffert, Fabrikbeſitzer, aus Nürnberg 


Kiſikalt's Hotel zur Stadt London, 
Jeruſalemerſtraße 36. 


Cloer, Lieutenant im 38. Infanterie⸗Rgt., aus Brant: 


urt. 
Bondi, Banquier, aus Dresden. 


Ritter, Meubleur, aus Leipzig. 
Efendi, Aſtronom, aus Jeruſalem. 


Reinhard, Kaufmann, aus Leipzig. 


Bartels, Oberamtmann, aus Ziebingen. 
Madame Caſſaſi aus Wien a 
Kägler, Ingenieur, aus Stettin. 


Hotel de France, Leipzigerſtraße 36. 
Weddige, Amtmann, aus Olsberg. f 


Mucke, Rentier, aus Hamburg. 


Hotel zum Baierſchen Hof, Charlotlenſtraße 44. 
Perri, Fabrikant, aus Düſſeldorf. a : 


Schulz, Kaufmann, aus Hamburg. 


Leutz, Rentier, aus Dresden. Er 
Malkewitz, Dr. phil.» aus Wollin. 


Scheible's Hotel, Markgrafenſtraße 49. 


Alt, Kaufmann, aus Cöln. 


Madame Alt, Rentiere, aus Köln. SA SH 
Buſſe's Hotel zum Deutſchen Sante, 
d Kloſterſtraße 89. 90. 

Rößler, Kreisrichter, aus Zempelburg. 

Mendel 


Plath, Fabrikant, aus Jaſtrow. 


Groß, Kaufmann, aus Landsberg a. W. 
Springer, Kaufmann, aus Bromberg. 


Gottitein, Akademiker, aus Meſtromno. 
Roſenthal, Kaufmann, aus Regenwalde. 


5 Fräulein Roſenthal aus Regenwalde. 
Weſenberg, Partlkulier, aus Griebow. 


Täppe, Kaufmann, aus Landsberg a. W. 


à Meyerhoff, Kaufmann, aus Hildesheim. 


Madame Fließ aus Deſſau. 


Salomon, Kaufmann, aus Stettin. S 

Hoche, Kaufmann, aus Stettin. Sieger? 

Riediger, Kaufmann, aus Danzig 
Schlöſſer's Hotel, Jägerſtraße 1“. 


` Qure Excellenz die Frau Generalin v. Brandenſteln 


Man 


aus Niendorf. 
they 1. 
Gornsdorf 


à Graßhoff, vient, im reitenden Feldlager ⸗Corps, aus S 
Burgſtall. SE GE 


ornbach, Kaufmann, nebſt Familie, aus Regensburg. 


Sfobn, Handlungs⸗Commis, aus Inoloraclaw. 


Miterautevenher, mit Gemahlin, aus 


In 


! ENEE 


SE gräutein Junicke, Rentiere, aus Neuſtadt⸗Eberswalde. E 


Frau : 
b. Krauſe, Rentier, aus Bendeleben 


Rother Adler zum Kölniſchen Hof, 
„ ui,, ee 2e 


5 


#3 


lin, aus Erfurt. EE 
Gube, Partikulier, aus Lauenburg. e: 
Donath, Handlungsreiſender, aus Burg 


»Ludwig's Hotel, Jüdenſtraße 6. Gs 
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ein Ganz, Rentiere, aus NeuftadtEberöwaldee 
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Czapkg, Handlungs⸗Commig, aus Warſchau. 5 


Proels, Handlungs⸗Commis, aus Dresden. 
Weyl, Kaufmann, aus Croſſen. 


Roſenthal, Handlungs⸗Commis, aus Müßhlbauſen IE 


\ Böttcher's Hotel, Burgſtraße 11. 
Trappen, Kaufmann, aus Wevelinghofennn. 
Madame Bauer, aus Frankfurt a. ... 
Feinholz, Handlungs⸗Commis, aus Stettin. i 
Fehre, Handlungs⸗Commis, aus Memel. 
Kykitz, Prediger, aus H. Lübbichow. a 


achtler, Kaufmann, aus Roſtock. PER, a 5 ES 


Elldn, Kaufmann, aus Deſſau. a: 
.. Bappoldt’s Hotel, Grünſtraße 1. 
Clarenbach, Kaufmann, aus Gi, ` 
Gericke, Gutsbeſitzer, aus Eilenburg. >= 
Siegel, Kaufmann, aus Mainz 
Schultze, Mühlenbeſitzer, aus Broichedorfer Mühle. 
Töpfer's Hotel, Karlsſtraße 39. 


À 


Walter, Oekonom, aus Dorpat in Rußland. >. 4 SA 
. Goldhorn, Gutsbeſitzer, aus 1 E 1 ES 


Maßmann, Stud. jur., aus Roſt ck 


Bremme, Stud. med,, aus Unna. ae er = . 


„Brinkmann, Stud. med., aus Hagen. SES 
Goldhorn, Oekonom, aus BleicherodOGee. 
8 Itzerott, Prediger, aus Bollwiß: z 
Frau Prediger Itzerott aus Polkwitz : 
Fiſcher, Adantageur im Fürſtl. Waldeckſchen Fuüſilier⸗ 
Bataillon, aus Strolſen⸗ d V 
Sartorius, Oekonom, aus Luckau. 


Linden⸗Hotel, Unter den Linden 60. 2 > 


Sagemiſch, Kaufmann, aus Luckau 
Cohnfelß, Gutsbeſitzer, aus Bromberg 
Saemiſch! Candidat der Medizin, aus Luckau. 
Sotel Bellevue, Mohrenſtraße 64. 
Trend, Rittergutsbeſitzer, aus Magdeburg 
Neumann, Königl. Kreisrichter, aus s — 
Buttel, Profeſſor, aus Dresden. e e 
Ddwr, Partikulier, aus Paris. 
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= Landhaus, Mittelſtraße 46. 2 EE 


Sr: 


Fintelmann, Hofgärtuer, aus Bianeninfel: Pi 
SE Wegener, Inhaberin einer Goldſchmiede, aus 
Stargard. : E EE EE 


| 208 E E 


Boio rsky, roue, aus Ckaderinaslaf. 
1 or bob zy, Kapitain, aus W e 
ey 
Her 


> = à 


| ber, Apotheker, aug Stettin. 

| mes, Paſtor, mit Frau, aus Bregenſtedt. 
5 Hotel de Magdebourg, Mohrenstraße 11, 
LS Seliger, Kammergerichts⸗Referendar, aus Flatow. 
4 
1 
4 
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genfeld, Studioſus, aus Salzwedel. 
ers, Eifenbahnwagen⸗ . aus Görlig. 
iſchb a ch, Kaufmann, aus Spandau 
ndel, Handelsmann, aus Spandau. 
ttermann, Fabrikant, aus Spandau. 
ihfahl, Fabrikant, aus Spandau. 
Schmelzer s Hotel, Gout puër 3% 
Schmidt, Kaufmann, aus Stargard, 
Fräulein Benteli, Geſellſchaftsdame, aus Bern. 
| RU Rasmond, Geſellſchaftsdame, aus Lauſanne. 
Schindelmeiſſer, Kaufmann, aus Königsberg L Pr. 
BE Goldener Adler, „Spandauerſtraße De 
Pintus, Kaufmann, aus Seehaufen. . < 
Tolle, Kaufmann, aus Haynrode. 
Jablonsky, Commis, aus Grätz. 
Wöbelich, Putzmacherin, aus Schwedt a. O. 
Landsberg, Kaufmann, aus Rawicz. 
E Grüner Baum, Kloſterſtraße 70. 
Graener, Klempnermeiſter, aus Cöslin. 
Grimm, Schulamts⸗Kandidat, aus Schleiz. 
Lichten tant, Handlungs⸗Commis, aus. Weg 
Grabo ‚ Bharmazeut, aus Bromberg. 
GH Boerfter, Kupferſchmiedemeiſter, aus Burg. 
a Hotel de Pologne, Deſſauerſtraße 36. 4 
= Manger, Stud. med., aus Weilberg. x 
Menke, Stud. med. aus Weilberg. e 
Simon, Kaſſen⸗ Dirigent, aus Gogolin. 
À Schwarzer Adler, Poſtſtraße 30, 
= Nowat, Partikulier, aus Poſen. 
Falk, Partikulier, aus Görlitz. | 
Ruppin, Krelsgerkchts⸗Sekretair, aus guten 
‚Halle, Handlungs⸗Reiſender, aus Langfelde. 
Groß fürſt Alexander, Neue 5 55. 
Madame Boas aus Karge. 
Berndt, Kaufmann, aus Poſen. , 
Simon, Kaufmann, aus ` telenzig. "er 
Simon, Lieutenant, nz AS | 
Müller, $ gent, aus Bojen: 
Wagner, Ya re Kar Ma deburg. 
Guthmann, Kaufmann, aus Zehdenick. 
5 . Studirender der Nakurwiſſenſchaft, aus Die 
d genhein. éi 5 
ZBernickow's Hotel, Charlottenſtraße Pure : = 
$ SE ‚Kaufmann, N Poe Gg N 
b. Rex, Hauptmann, aud Dresden. 
8 Madame Zimmer, Öutsbefisrin, aus Hanau. 
55 1 aus Paris. 


el 
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Stettiner Hof, eee 76. 
Linde, Rentiere, aus 1 8 

Mübler⸗ Rentier, aus Herzb 14 

Eberſtein, K. Oberförſter, See: Freienwalde. 

Lindow, Lehrer, aus Fürſtenwerder. ; 

Geyling, Maler, aus Stockholm. 


Märkiſcher Hof, Frankfurter Bapırae de 
Willig, Muſiklehrer, aus Biſchofswerder. 
Goedicke, Oekonom, aus Halle. 

Coſtenoble, Oekonom, aus Magdeburg. 
Fräulein Kellner. aus Ilſenburg. 


Hotel de 5 EH 45. 
Frau Rentiere Kriſike aus Lüb 
Hirſchberg, Rentier, aus E 
Sach ost Fabrikant, aus Buer. É 
Bauch witz, Kaufmann, aus Stettin. 
Baumann, Fabrikant, aus Bergen. 


Ott Weißes Roß, Fiſcherſtraße 27. 
Gatti, e a 


Juriſch, 


Betz, Tuchfabrikanten, aus Luckenwalde. SE 


Rreutber, a 

Lehmann, 

Achtel, Maurermelſter, aus Pribwall 
Kreiz, Fabrikbeſitzer, aus union 
Berger, Fabrikbeſitzer, aus Peitz. 


Lenz's Hotel zum Hambur er Ho 
Invalidenſtraße 62. + e d 


8 eland, Kaufmann, aus Hamburg. 
Fromm, Kaufmann, aus Hamburg. 


Braunes Roß, Krauſenſtraße 15. 
Balzer, Kaufmann, aus Stendal. 
rel, Handelsmann, and Hättenhauſen. 


Goldener Löwe, Krauſenſraße 29. 
Madame Schnabel, aus Dresden. 
Madame Weichert, aus Dresden. 


Grüner Baum, Krauſenſtraße 57. 
Hemeyer, Inſpector, aus Angermünde. 
an. Prediger, aus Werder. 
Beyer, enſionair, aus Greifswald. f 
Görke, Kaufmann, aus Dom⸗ Brandenburg. 


Goldener Eichbaum, . 22. 
Lambelet, Friſeur, aus Stettin. 
Schütze, Seilermeiſter, aus Schönbeck. 

Fräulein Melchermann aus Sagan. 

Rödig, Muſiker, aus Weplar. SE 
Frau Melchermann aus Wetzlar. SE >4 
Ludewig, Fabrikant, aus Niederoderwitz. 
ur ee. aus. 5 
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Hotel de Petersbourg, Huter den Linden 31. i 
v. Tſchertkow, Kati. Ruſſ. Garde⸗ . aus 
Petersburg. | 
rau Dubois, Rentiere, Aus Paris 
arbe, Chemiker, aus Paris. N 
Ee Kaufmann, aus Petersburg. ST 
Bieler, Rittergutsbeſitzer aus Granderth. 
Dr. rei Profeſſor, nebſt Gemahlin, aus Königs⸗ 


1 dr Seconde⸗Lieutenant, aus Wilna. 
lüddemann, Rentier, aus Stettin. 
"pen burg, Kaufmanı, aus Abo, 

Wach Rentier, aus Paris. 

Kull e D „Rentier, aus Stockholm. 

John lufmann, aus Hamburg. 


Hotel de Nome, Unter den Linden ER 
zl e, Landrath, nebſt Gemahlin, aus Sun 
dern: Plakkenbürg, tn eiſter a. D.. ; aus 
Plattenburg. | 
Schwemer, Theater⸗Oireckor, aus Breslau. 
Gunsburg, Kaufmann erſter Gilde, aus Somienie 
Baron 9. tel, Rittergutsbeſitzer, aus Zierbw. 
Freiherr v. Tſchirf chky, Rittergutsbeſitzer und Mit⸗ 
glied des Herrenhauſes, aus Schlanz. 

9. Schi erin, DEN, aus SCH, 
Godeffrot, artieulier, aus Wi ua 
Fieger, Particulier, aus Wien H SE GE 
We er, Ehrenbürger, aus Moscau. 

Karaff ES Kaufmann, aus Wilna. 
Fab Kauz ann, aus See 
1 Kaufmann, aus New. Bork. 
SS cker, Kaufmann, aus Prag. f 


Hotel de Ruſſie, Platz an der Sehe 1. 
9. Sanitſchoff, K. Ruff. Sacre Collegien⸗ 
Rath und D. Gietz er, aus. Smolensk. 
KH Pernice, Geh. Ober⸗Regierr ge Rath, Curator 
, der eng 1 und Mitg ieh Se Eeer: 


es, aus H 
ats 5, SE A aus London. 
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5 Inhaber einer Irrenpflege⸗Anſtalt, aus 
Lindenburg. 
Schehl, Kaufmann, aus Hanau. 


Meinhardt's Hotel, Unter den Linden 32. 

Se. Excellenz, Graf v. Koenigsmark, Königl. Pr. 
autzerordentlicher Geſandter, Bevollmächtigter Mi⸗ 
niſter am Königl. Niederländiſſchen Hofe, wirklicher 
Geh.⸗Rath, Erbhofmeiſter der Kurmark Branden⸗ 
burg und Mitglied des Herrenhauſes, aus Haag. 

Engels, Kaufmann, aus Anvers. 

Kayſer, Kaufmann, aus Prenzlau. 

Gieſe, Kaufmann, aus Paris. 

Laren, Kaufmaun, aus Leith. 

Hichpols Kaufmann, aus Hambu 

Baron v. Seckendofr, Rittergutsbeſizer, aus Broock. 

Freifrau v. Blodelihwing- Plettenberg, Ritters 

utsbefigerin, aus Teſchendorf. 

Saltikow, K. K. Rufl. W „Secretair, 
nebſt Gemahlin, aus Moskau 

. = Veltheim, Rittergutsbeſttzerin, aus Velt⸗ 
heimsburg. 

v. Ferro, Gutsbeſitzer, neb SE E 

Scheibler, SEH aus Brüſſel. 

v. Orte ügkig Ghtsbefiger. aus W̃ arſchau 

h fi K. K. Ruſſ. Offizial des Sandelsgerichts, 
aus 

pr Particulier, aus Waſhington 

Kroſi gt, Regierungs-Präſident a. D. und Mile 
des Herrenhaufes, aus Merſebur . 
Hinrichs, Rittergutsbeſttzer, A olkenberg. 


otel du Nord, Unter den Linden 35. 
Slt, ittergutsbeſitzer, aus Pohren. 
Heller, Kaufmann, mit Frau, aus Hamburg. 
van der Vliet, . aus Petersburg. 
Baron v. Düben, Gutsbeſitzer, aus Stockholm. 
Pancoaſt, Particulier, mit SS aus Waſhington. 
Fremerey, Kaufmann, aus Eupen. 
Thorbahn, Handlungsreiſender, aus Parchim. 
ES en, Kaufmann, aus Stettin. 
Rochow, Rittergutsbeſitzer, aus Golzow. 
Frau Kaufmann Gütſchow aus Petersburg. 
Fräulein Gütſchow, Particuliere, D EE 
Frau Conſul Winberg aus Cronſtadt 
Kronenberg, . u. Privatcourier, aus Hamburg. 
Victoria⸗Hotel, Unter den Linden 46. 
Se. Sea der Herzogl. Anhalt. Defjauiiche Wirkl. 
Ek Rath und Staatsminiſter v. Plötz, aus 
eſſau. 
Gans Edler Herr zu Putlitz⸗ Wolfshagen, Sal. 
Kammerherr, aus Wolfshage n. 
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Brand v. Lindau, Königl. Rittmeiſter a. D., nebſt 

Gemahlin, aus Trebitz. 

Natorp, Königl. Rechts⸗Anwalt, aus Bochum. 

Kiefer, Kaufmann, aus Düſſeldorf, 

Bovenſchen, Kaufmann, aus Vierſen. 

SEN Kaufmann, aus Aachen. 

ellingrath, Kaufmann, aus Barmen. 

Völckers, Stud. med., aus Leuſalm. 

Schoch, Guts⸗ und Fabrikbeſitzer, nebſt Frau, aus 
Königsaue. | 

Krauskopf, Kaufmann, nebft Frau aus Hamburg. 

Bienz⸗Fleiner, Kaufmann, nebſt Frau, aus Baſel. 


Hotel d'Angleterre, Platz an der Bauſchule 2. 
v. Goßler Premier⸗Lieutenant, aus Düſſeldorf. 
Müller, Königl. Belgiſcher Conſul, aus Stettin. 
Deutſchmann, Banquier, aus Liegnitz. f 

jorkowski, Kaufmann, aus Stettin. 

chmidt, Gutsbeſitzer, aus Depenau. 
Nebel, Kaufmann, aus Breslau. 


Britiſh Hotel, Unter den Linden 56. , 
Ihre ene die Fürſtin zu Puttbus, aus 


Puttbus. 
Ihre Durchlaucht, die Fürſtin Lö wenſtein, aus Gotha. 
o Wranken, Kaiſerlich Ruſſiſcher Generalmajor, aus 


Riener 

Ce kiewski, K. Ruſſiſcher Huſaren⸗Lieut., aus Kiew. 
üſell, Rentier, aus Stettin. 

Küfell, Kaufmann, aus Stettin. a 

Graf v. Wylich und Lottum, Majoratsherr, aus 


1 
Chevalier Gerſchey aus Liſſabon. 


à Hotel des Princes, Behrenſtraße 35. 

Köller, General⸗Landſchaftsrath u. Rittergutsbeſitzer, 
Mitglied des Herrenhauſes, aus Cantreck. 

v. Karſtedt, Rittergutsbeſttzer u. Mitglied des Herren⸗ 
hauſes, aus Fretzdorf. N 

v. Langen, Major im 8. Cutraſſter⸗Reg., aus Deutz. 

v. Alvensleben, Major im Generalſtab des 7. Armee⸗ 
Corps, aus Münſter. 

Frentz, Oberamtmann, mit Familie, aus Peeſelin. 


Rheiniſcher Hof, Friedrichsſtraße 59. 
Herwarth v. Bittenfeld, General⸗Major. u Com⸗ 
burt u. 8 der 9. Infanterie⸗Brigade, aus Frank⸗ 
urt a. O. 
Krabes, Baumeiſter, aus Halle a. S. 
o. „ Rittergutsbeſitzer, aus Baxnnowo. 
a Moraszewski, Rittergutsbeſttzer, aus Chalaw. 
Sack, Mineralog, aus Halle a. S. 
Lieber, Kaufmann, aus Düſſeldorf. 
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Raabe, Buchhalter, aus Brieg 
Schullenberg, Mechaniker, aus Deuz. 
Herbrand, Pharmaceut, aus Heimbach. Ina 
Tachagnio, Kaufmann, aus Mita. 2 
Fräul. Wolkner, Particuliere, aus Mitau. 
Koffka, Königl. Rechtsanwalt, nebſt Familie, aus 
Frankfurt [ mt RE 
Finckenſtedt, Kaufmann, aus Osnabrück. 


Kellner's Hotel de l'Europe, Taubenſtraße 16. | 


Brohm, Schuldtreetor, aus Burg 
ittoſſevich, Schiffscapitain, aus Cattara. 
tizza, Schiffscapitain, aus Peraſtn. ta 
caſſowich, Schiffscapftain, aus ergo, 9% 
ollſchläger, Lieutenant, aus Lenzienen. 
chede, Juſtizrath, aus Halle a. S. 
b'nhoff, Bergafiefior, aus Oppenln 
Ginsberg, Schuldirector, aus Seeſen. 
nik, Rechtsanwalt, aus Löwenberg. 
ul. Rothenburg aus Setrow. ? 
chmeling, Gutsbeſttzer, aus Volzkow. 

ander, Domainenpächter, aus Lichten burg. 
eitz, Rittergutspächter, aus Großſtreben. 


OO König’ von Portugal, Burgſtraße 12. 


Oed THREE 
ie en 


Gravenhorſt, Handlungs⸗Gehülfe, aus 5 SE 
Wolfers, Kaufmann, nebſt Tochter, aus À inden. 
Hagen, Kaufmann, aus Bremen. KE E 
Köhler, Kaufmann, aus Bremen. TER 
Billerbeck, Juſtizrath, nebſt Frau und Tochter, aus 

Anclam. | ltr 9 1078 
Badt, Kaufmann, aus Bromberg. a 
Schleſinger, Kürſchnermeiſter, aus Bromberg. 
Neumann, Student der Rechte, aus Bromberg. 
Thiel, Particulier, aus Bromber .. 
Binterim, Handlungs⸗Gehülfe, aus Vaals. 
Sturm, Kaufmann, aus Hambuegg 
Hirſch, Kaufmann, aus Halberſtadt. 
Mainz, Kaufmann, aus Frankfurt a. M. 


Hotel zum Kronprinzen, Königsſtraße 47 
ronhoefer, Gutsbeſitzer, aus Königsberg i. Nm. 
eyer, Kaufmann, aus Frankfurt a. Mm UE 
nid, Kaufmann, aus Magdeburg. 

‚olff, Stud. juris, aus Gronowo. 1 
24, Fabrikant, aus Floß. Së Bi 
eiler, Kaufmann, aus Roſtock. o Hi 
ſſelmann, Kaufmann, aus Barmen. 
wion, Kaufmann, aus London 


ſenthal, Kaufmann, aus Oes dorf, get 
Hotel de Sage, 
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Burgſtraße 20 ` 


Kuhr, Kaufmann, aus Stettin. HERNANNR 
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in ſeiner wichtigen Claſſification der Felsarten 1857 S. 187. 
Auch in den Kalkblöcken der! Somma kommt nach Scacchi Olivin 
neben Glimmer und Augit vor. Ich nenne dieſe merkwürdigen Maſ⸗ 
ſen ausgeſtoßene Blöcke, SR kee 11 die Somma er 
nie ſelbſt ergoſſen hat. : 7 VHHCTES 
(S. 481) Poggend. e e. aus, 1810 S. 301 
und Bd. LXXXIV. S. 302; Daubrée in den Aunstss des 
7. 4˙ Série T. XIX. 1851 p. 669. 
(S. 481.) Kosmos Bd. I. S. 136 and d. u. e 615. 
(S. 481.) A. a. O. Bd. I. S. 465. 
(S. 481.) Humboldt, Voyage aux Régions 4 
nox. T. I. p. 156—165 (Ed. in 40). 
(S. 482.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 365. 


(S. 482) Scacchi, Osservazioni critiche sulla N . 
maniera come fu sepellita l’antica Pompei 1843 p. 10 ` 


gegen die von Carmine Lippi aufgeftellte, fpäter von Tondi, Tenore, 

Pilla und Dufrénop vertheidigte Anſicht, daß Pompeji und Hercu⸗ 
lanum nicht durch die direct von der Somma ausgeworfenen Rapilli 
und Aſchen, ſondern durch Waſſerſtrömungen verdeckt worden ſeien. 
Roth, Monogr. des Veſuvs 1857 S. 458 Gos mos Bd. IV. 
S. 449). 

s (S. 483.) Nivellement barométr. in Humboldt, Obserr. 
Astron. Vol. I. p. 305 No. 149. ee 

e (S. 483.) Kosmos Bd. IV. S. 367. 

s (S. 483.) Ueber den Bimsſtein⸗Hugel von Tollo, der noch 
zwei Tagereiſen vom thaͤtigen Vulkan Maypu entfernt iſt, welcher 
ſelbſt nie einen Brocken ſolchen Bimsſteins ausgeworfen hat, f. 
Mepen, Meife um die Erde Th. I. S. 338 und 358. 

6 (S. 483.) Poͤ p pig, Reife in Chile und Peru Bb. I. 
©. 426. 

* (S. 483.) Vergl. Kosmos Bd. IV. ©. 417 und 567 
Anm. 47. 

(S. 484.) Franz Jung huhn, Jaba Bd. II. S. 388 
und 592. 

S. 484.) Leopold von Buch in den Abhandl. der Aka⸗ 
demie der Wiſſ. zu Berlin aus den J. 1812—1813 (Berlin 
1816) S. 128. 

* S. 484) Theophraſtus de lapidibus $ 14 und 15 

A. v, Humboldt, Kosmos, IV. 41 


opera ed. Schneider T. I. 1818 p. 689, T. II. p. 426 und T. IV. 
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p. 551) ſagt dies vom „lipariſchen Stein (Aurapatog)" 


a (S. 485.) Rammelsberg in ee a ere 
Bd. 80. 1830 S. 464 und ates Suppl. zu feinem chem iſchen Hand: 
wörterbude S. 169; vergl "14 Bi 218 d fr estate sé H. 


S. 2224, 2232 und 2280. an? 


* (S. 486.) „Kosmos Bd. IV. S. 333, 2547 3588 
366—368 und 377. Ueber Einzelheiten in der geographiſchen Ver⸗ 
breitung der Bimsſteine und Obſidiane in der Tropenzone des Neuen 
Continents vergl. Humboldt, Essai géognostique sur le 
Gisement des Roches dans les neus KEE ères 188 


p. 40 —34 und 3-7. LE m 4 81581 EE 
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| 6.52 8. 19. md "re Oms 
Ein em weit größeres Reſultat für die Dichte der Ede, als 
Baily (1842) und Recot (18471850) erhalten haben, ergeben Airy's 
mit fo muſterhafter Vorſicht in den Bergwerken von Harton angeftellte 
Pendel⸗Verſuche im Jahre 1854. Nach dieſen Pendel⸗ Verſuchen iſt 
die Dichte 6,566: mit dem wahrſcheinlichen Fehler 0,182 ( Airy in 
den Philos. Transact. for 1856 p. 342). Eine Heine ap 
cation diefes numerischen Werthes, vom Profeſſor Stockes hinzugefügt 
wegen des Effects der Rotation und Ellipticität der Erde, verändert 
die Dichtigkeit für Harton, das in 54° 48“ nördlicher Breite m in 
6, 565; für den Aequator in 6,489. 


e 75.8. 3. 


“Sat bat einen. Schatz magnetiſcher Beobachtungen (über: 52600 
an Zahl) aus den Jahren 1818 bis 1835 hinterlaſſen, welche nach 
der mühevollen Redaction von Herrn Fedor Thoman publicirt worden 


ſind in den Oeuvres complètes de François Arago a 


(Tom. IV. p. 498). In dieſen Beobachtungen hat General Sabine 
(Meteorological Essay' s, London 1855 p. 350) für die 
Jahresfolge von 1821 bis 1830 die |vollftändigfte Beſtätigung der 
zehnjährigen magnetischen Declinations⸗Periode und des Zuſammen⸗ 
hanges mit der gleichen Periode in der Häufigkeit und Seltenheit der 
Sonnenflecken entdeckt. Schon in demſelben Jahre 1850, als Schwabe 
in Zeiten feine. Periode der Sonnenflecken veröffentlichte (Kosmos 
Bd. III. S. 1402), ja zwei Jahre früher als Sabine zuerſt (im März 
di Phil. Tr. for 1852 P. I. p- 116121; Kosmos Bd. IV. 
S, 174) die zehnjährige magnetiſche Declinations⸗Periode für von den 
Ken abhängig erllürte; hatte Letzterer ſelbſt ſchon das wichtige 


— 
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Reſultat aufgefunden, daß die Sonne durch die ihrer Maſſe eigene 
magnetiſche Kraft auf den Erd⸗Magnetismus wirkt. Er hatte entdeckt 
(Phil. Tr. for 1850 P. I. p. 216, Kosmos Bd. IV S. 132), 
daß die magnetiſche Intenſität am größten iſt und daß die Nadel ſich 
am meiſten der verticalen Richtung nähert, wenn die Erde der Sonne 
am nächſten iſt. Die Kenntniß von einer ſolchen magnetiſchen Ein⸗ 
wirkung des Centralkörpers unſeres Planetenſyſtems, nicht als wärme⸗ 
erzeugend, ſondern durch -feine eigene magnetiſche Kraft, wie durch 
Veränderungen in der Photoſphäre (Größe und Frequenz trichterförmiger 
Oeffnungen), giebt dem Studium des Erd⸗Magnetismus und dem Netze 
magnetiſcher Warten, mit denen (Kosmos Bd. I. S. 436, Bd. IV. 
S. 72) Rußland und Nord⸗Aſien ſeit den Beſchlüſſen von 1829, die 
großbritanniſchen Colonien ſeit 1840 — 1850 bedeckt find, ein höheres 
Tasmifches Intereſſe. (Sabine in den Proceedings of the 
Royal Soe, Vol. VIE No: 25 pe 400, wie in den Phil. Tr. 
ſor 1856 p. Bo 


A 


©. 82 en 13, 

Wenn auch die Nähe des Mondes im Vergleich mit der Sonne 
die Kleinheit ſeiner Maſſe nicht zu compenſiren ſcheint, ſo regt 
doch die ſchon als ſicher ergründete Veränderung der magnetiſchen 
Declinatiun im Verlauf eines Mondtages, lunar-diurnal magnetic 
variation (Sabine im Report to the Brit. Association 
at Liverpool 1854 p. 11 und für Hobarton in den Phil. Tr. for 
1857 Art. I. p. 6), dazu an die magnetiſchen Einflüſſe der Erd⸗ 
Satelliten anhaltend zu erſpähen. Kreil hat das große Verdienſt gehabt 
dieſe Beſchäftigung von 1839 bis 1852 mit vieler Sorgfalt fortzufegen 
(fe beten Abhandlung über den Einfluß des Mondes auf die 
horizontale Componente der magnetiſchen Erdkraft, in 
den Denkſchriften der Wiener Akademie der Wtſſ., mathem. 
naturwiſſ. Claſſe Bd. V. 1853 S. 45 und Phil. Tr. for 1856 
Art. XXID. Da feine mehrjährigen, zu Mailand und Prag angeſtell⸗ ) 
ten Beobachtungen die Behauptung unterſtützten, daß der Mond wie 
die Sonnenflecken eine zehnjährige Declinations⸗Periode verurſache, 
ſo veranlaßte dieſe wichtige Behauptung den General Sabine zu einer 
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großen Arbeit. Er fand, daß der ſchon für Toronto in Canada, bei 5 
Anwendung einer eigentümlichen, ſehr genauen Rechnungsform ergrün⸗ 
dete alleinige Einfluß der Sonne auf eine zehnjährige Periode ſich in 
allen drei Elementen des Erd⸗Magnetismus (Phil. Tr. for 1856 
p. 361) durch den Reichthum von achtjährigen ſtündlichen 
Beobachtungen, zu Hobarton vom Januar 1841 bis December 1848 
angeftellt, wieder erkennen laſſe. Beide Hemiſphären gaben fo daſſelbe 
Reſultat für die Wirkung der Sonne, ſo wie zugleich aber auch die 
Gewißheit: „that the, Junar-diurnal variation corresponding, to 
different years shows no conformity to the inequality mam. 
fested in those of the solar-diurnal variation ` The earth's 
inductive action resteeted from the moon, must be of à very 
little amount. (Sabine in den Phil. Tr: for 1887 At. I. p. 7, 


und in den Proceedings of the Royal Soc. Vol. VII. No. 20 SE ME 


p. 404) Da ber magnetische Theil dieſes Bandes vor fait drei Jah⸗ 
ren gedruckt worden iſt, fo ſchien es für dieſen, mir fo lange befreun⸗ 

deten Gegenſtand beſonders nothwendig, ihn durch einige on 28 
ergänzen. 
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% 37 g. 6 lies: Mont Wearmonth fit Mont Beormont.. 
es 75 3. 5 lies: Reslhuber ſtatt Relshuber. 
CH 1163 2 ete hinzu W be, wo die Aöweichung weſilich * 


S. 199 3. 32 les: Reslhuber ſtatt goe 3 
©. 230 Br: 10 lies: 16068 ſtatt 1712 Fuß. ; 
©. 231 D les: 1808 ſtatt 1805. 
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Reihe der Vulkane von Norden 19% nördlicher Breite) nach 


Süden bis 469 ſüdlicher Breite: Mericanifde Vulkane S. 313 


und 427 (Jorullo S. 334, 348, 562 — 565); Cofre de Perote 
S. 568—570, Cotopari S. 573—577. Unterirdiſche Dampf⸗Aus⸗ 
brüche S. 365— 367. Central⸗Amerika S. 306—310, 537—545; 


Reu⸗Granada und Quito S. 313 — 317, 548 (Antiſana 
S. 355—361, Sangay S. 464, Tungurahua S. 462, Cotopari 
S. 363, Chimborazo S. 627 — 631); Peru und Bolivia 
G. 548-550, Chili S. 550—553 (Antillen S. 599—602). 


Zahl aller thätigen Vulkane in den Eordilleren S. 317, Ze: 


hältniß der vulkanleeren zu den vulkanreichen Strecken S. 322, 


546548; Vulkane im nordweſtlichen Amerika nördlich vom 
Parallel des Rio Gila S. 429— 443; Ueberſicht aller Vulkane, 
die nicht zum Neuen Continent gehören, S. 317428: Europa 
e 371373 (Anm. S. 580), Inſeln des atlantiſchen 
Oceans S. 373 (Anm. S. 581), Afrika S. 377; Aſien: 
Feſtland S. 379—392 (Anm. S. 381); Thian⸗ſchan S. 381, 


454, 60761 Galbinſel Kamtſchatka S. 386 — 392. Oft: 
aſiatiſche Inſeln S. 393 — 404 (Inſel Saghalin, Tarakai 


oder Karafu⸗to S. 560; Vulkane von Japan S. 399.404); die 
ſüd⸗aſiatiſchen Inſeln S. 404—409 (Java S. 325—332). 

Vermuthliche Zahl der Vulkane auf dem Erdkörper 
und ihre Vertheilung auf der Feſte nahe an Inſeln S. 446—452. 
Meeresferne vulkaniſcher Thätigkeit S 321, 453-454. Sen⸗ 


kungs⸗Gebiete S. 452, 455, 609; Maare, Minen⸗Trichter 
S. 275277. Verſchiedene Arten, auf welche aus dem Innern 


der Erde feſte Maſſen an die Oberflache gelangen können, ohne Er⸗ 
hebung oder Aufbau von kegel⸗ oder domförmigen Gerüſten, aus 
Spalten⸗Netzen in dem ſich faltenden Boden; Baſalte, Phonolithe, 


wie einige Perlſtein⸗ und Bimsſtein⸗Schichten ſcheinen nicht Gipfel⸗ 
Krattren, ſondern Spaltenwirkungen ihre Erſcheinung zu verdanken. 


Selbſt vulkaniſchen Gipfeln enkfloſſen, beſtehen bei einigen Lava⸗ 


ftröme nicht aus einer zuſammenhangenden Flüſſigkeit, ſondern aus 
unzuſammenhangenden Schlacken, ja aus Reihen ausgeſtoßener Blöcke 


und Trümmer; es giebt Stein⸗Auswürſe, die nicht alle glühend 


finde S. 333, 354, 357361, 366368, 561, 572 


Mineralogiſche Zuſammenſetzung des vulfaniſchen Geſteins: Ver⸗ 
allgemeinerung der Benennung Trachyt S. 467; Claſſiſtcation 


der Trachyte nach det Association ihrer weſentlichen Gemengkheile in 
Re ſechs Gruppen oder Abtheilungen nach den Beſtimmungen von 
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Der indiſche Ocean S. 409—414; die Südſee ©. 414427. 
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Guflay Roſe, und geographiſche Vertheilung dieſer Gruppen 
S. 468—473; Benennungen Andeſit und Andeſin S. 467, 
475 und 633—636. Neben den characteriſtiſchen Gemengtheilen der 
Trachyt⸗Formationen giebt es auch unweſentliche, deren Frequenz 
oder ſtete Abweſenheit in oft ſich ſehr nahen Vulkanen große Auf⸗ 
merkſamkeit verdient, S. 476. Glimmer S. 477, glafiger 
Gelbfpath S. 478, Hornblende und Aug it S. 478—479, 


Leuecit S. 479, Olivin S. 480—481, Obſidian und Streit 


über die Bimsſtein⸗Bildung S. 481—484; unterirdiſche Bims⸗ 
ſtein⸗Brüche, entfernt von Vulkanen, bei Zumbaliea in den Cordil⸗ 
leren von Quito, bei Huichapa im mericaniſchen Hochlande und 
Tſchegem im Caucaſus S. 364—367. Verſchiedenheit der Bedin⸗ 
gungen, unter welchen die chemiſchen Proceſſe der Vulcanicität bei 
Bildung der einfachen Mineralien und ihrer Aſſociation zu Trachy⸗ 
ten vorgehn, S. 476, 485486. i d 
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